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Herrn 


Dr Friedrich Karl Heinrich Maaß 


des Dom⸗Gymnaſiums zu Halberſtadt Direktor 


wollte dieſes Werf die treue Bruberliebe weihen. 


Empfangen Sie es jetzt, 
die letzte Arbeit Ihres edlen Bruders, 


. aus der Freundſchaft Hand 





Borrebe, 


sur erfien Ausgabe. Ä 


Fe fing vor einiger Zeit an, bloß zu meiner eigenen Unter⸗ 


baltung und Belehrung, mid) mit der teutſchen Synonymif u 


zu befchäftigen. Die harmloſen Unterfuchungen über bie Uns. 
terfehiede der ſinnverwandten Woͤrter ſollten mich aus den 
fehdevollen Gebieten der Philoſophie in eine ‚friedliche Begend 


derſelben hinziehen, wo die Betrachtung nicht beſorgen darf, 
mit ihren Kreiſen in die Kreiſe irgend eines Syſtems einzu⸗ 


greifen. Ich fand aber bald ſo viel Intereſſe daran, daß 
ih beſchloß, fie eine Zeitlang zu ber Hauptbeichäftigung 


Sn 


meiner Muße zu machen. Bald reiste mich der Gedanke, 


biefe Unterſuchungen über den ganzen Wörterfchag ber teut⸗ 
ſchen Sprache auszubehnen, und den erſten Schritt zu einer 
allgemeinen Synonymik berfelben zu wagen. 


Sc Habe in ber vorläufigen Abhandlung den philoſophi⸗ 
. chen Sprachlehrern bie Grundſaͤtze vorgelegt, nach denen ich 
ju verfahren gebenfe. Da biefer Verfuch einer allgemeinen 
Sononymik in unferer Sprache ber erfle iſt: fo wird er 
nothwendig noch fehe unvoliftandig feyn muͤſſen. Es werden 
barin noch manche Synonymen überfehen ſeyn, und es tft 
daher Fein Wunfch aufrichtiger und angelegentlicher, als daf 


m  Borredbe... Ä 
mich kritiſche Sprachkenner auf ſo viel Auslaſſungen aufmerk⸗ 
ſam machen, als moͤglich iſt. Ihre Erinnerungen werden 
vielleicht noch in der Folge benutzt werden koͤnnen, wie ich 
denn ſelbſt noch manche Synonymen gefunden habe, die in 
den folgenden Theilen ihren Platz finden werden, und auf 

die in dem Regiſter hingewieſen habe. 


96 babe übrigens alle bisherigen Synonymiften benußt, - 
‚und die Artifel, die fich bei ihnen finden, find am Ende mit 
dem Anfangebuchftaben ihres Namens bezeichnet. Indeß ha⸗ 
be ich in manchen Beſtimmungen von ihnen abweichen muüffen, 
“am meiften von Stoſch; in welchem Salle ich doch immer 
auf ſein Werk verwieſen habe. 


Halle, den 27. März 1795. 


Eberhard. 





Vorrede 
sur gegenwärtigen Ausgabe. 


Die; zweite Ausgabe dieſes auerkaunten Meiſterwerkes konnte 
der hoch verdiente Verfaſſer nicht ſelbſt meht beforgen; fle 
hätte aber in Feine würbigeren Hände fällen fönnen, als‘ in 
die von unferm- leider auch fehon abgefchiedenen Madk, wei⸗ 
cher das Werk mit betraͤchtlich vielen Zuſaͤtzen bereichette. 
Dieſe Zuſaͤtze verglichen diejenigen ſinnverwandten Woͤrtetr, 
welche Eberhard in der erſten Ausgabe uͤbergangen und 
erſt nachher in ſeinem Handwoͤrterbuche hinzu geſetzt 
hatte. „Was in dieſen (durch * bezeichneten) Zuſaͤtzen, ſagt 
Maaß, keinen Beifall verdient, iſt bloß auf meine Rech⸗ 
nung zu ſchreiben, denn es ſind dieſelben ganz meine Arbeit. 
Eberhard's Handwoͤrterbuch liefert, ſeinem Zwecke gemaͤß, 
nur die Ergebniſſe aus der Vergleichung jener Woͤrter, ohne 
deren wiſſenſchaftliche Begruͤndung, und die hinterlaſſenen 
Papiere deſſelben enthalten auch nicht mehr.“ 


Inzwiſchen aber hatte unſer Maaß, uͤberzeugt, „daß 
zu den vorzuͤglich wichtigen Angelegenheiten eines Volkes ſeine 
Sprache gehoͤre, und daß es fuͤr die Ausbildung einer Sprache 
von weſentlichem Nutzen ſey, ihre ſinnverwandten Ausdruͤcke 
genan und deutlich zu unterſcheiden“, den Geiſt ſeines ſcharf⸗ 
ſinnigen Forſchens auf eine Ergänzung ber Eber⸗ 
bardbifhen Synonymik gewendet, und es war ihm eine 
reiche Aernte vorbehalten, wie feine Sinnverwanbten 


won WVerrebe.. 

mich kritiſche Sprachkenner auf ſo viel Auslaſſungen aufmerb⸗ 
fan machen, als möglich if. Ihre Erinnerungen werden , 
vielleicht noch in der Solge benugt werben fönnen, wie id) 
denn felbft noch manche Synonymen gefunden habe, bie it 
den folgenden Theilen ihren Platz finden werben, und auf 
“bie ich in dem Regiſter hingewieſen habe. | 


Ich habe übrigens alle bisherigen Synonymiſten benußt, - 
und die Artifel, die fi) bei ihnen finden, find am Ende mit 
dem Anfangsbuchſtaben ihres Namens bezeichnet. Indeß ha⸗ 

be ich in manchen Beſtimmungen von ihnen abweichen muͤſſen, 
am meiſten von Stoſch; in welchem Falle in doch immer 
auf fein Werf verwieſen habe. 


Halle, den 27. März 1795. 


Eberhard. 





Vorrede 
zur gegenwärtigen Ausgabe. 


Die; zweite Ausgabe dieſes anerfahnten Meiſterwerkes konnte 
ber hoch verdiente Verfaſſer nicht ſelbſt mehr beſorgen; ſte 
haͤtte aber in keine wuͤrdigeren Haͤnde fallen fönnen, als in 
die von unſerm leider auch ſchon abgefchiedenen Madß, web 
cher das Werk‘ mit beträchtlich vielen Zufägen bereithjerte, 
Diefe Zufäge verglichen diejenigen finnverwandten Woͤrter, 
welche Eberhard in der erſten Ausgabe übergmgen und 
erft nachher in feinem Handwoͤrterbuche hinzu geſetzt 
Hatte. „Was in diefen (durch * bezeichneten) Zuſaͤtzen, ſagt 
Maaf, feinen Beifall verdient, ift bloß auf meine Rech⸗ 
nung zu fehreiben, denn es find diefelben ganz meine Arbeit. 
Eberhard’s Handwörterbuch liefert, feinem Zwecke gemäß, 
nur die Ergebniffe aus der Vergleichung jener Wörter, ohne 
deren: wiffenfchaftliche Begründung, und die hintexlaffenen 
Papiere veffelben enthalten auch nicht mehr.” 


Inzwiſchen aber hatte unfer Maaß, überzeugt, „daß 
zu den vorzuͤglich wichtigen Angelegenheiten eines Volkes ſeine 
Sprache gehoͤre, und daß es fuͤr die Ausbildung einer Sprache 
von weſentlichem Nutzen ſey, ihre ſinnverwandten Ausdruͤcke 
genan und deutlich zu unterſcheiden“, den Geiſt ſeines ſcharf⸗ 
ſinnigen Forſchens auf. eine Ergänzung ber Eber⸗ 
hardiſchen Synonymik gewendet, und ed war ihm eine. 
reiche Aernte vorbehalten, wie ſeine Sinnverwandten 
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Wörter (6 Bände) bezeugen. „Die Sinnversvandtfihaften, 
‚fagt er,’ die ih bier unterfuche, find ſolche, welche Eber⸗ 
hard in ſeinen Meiſterwerken noch nicht in Betrachtung ge⸗ 

zogen hat, weder in dem größeren, noch im dem kleineren 
Handwoͤrterbuche, welches ein Auszug aus jenem if. Aus⸗ 
nahmen bavon babe ih nur felten gemacht; z. B. mit den 
Woͤrtern Aar und Adler, deren Unterfchied Eberhard in 
dem Handbuche zwar beſtimmt, aber nicht gerechtfertigt 
hat, indem das Handbuch uͤberhaupt die Unterſchiede der ſinn⸗ 
verwandten Ausdruͤcke bloß angeben, aber nicht aus ihren 
Gruͤnden entwickeln ſollte; ingleichen mit einigen Ausdruͤcken, 
deren unterſcheidende Bedeutungen Eberhard nach meiner 


ueberzeugung nicht richtig angegeben hat, wohin unter ans 


bern die Wörter Befugniß und et, Billig und Recht 


gehören, “ j 


Mas Maaß in dieſem Ergarzungswerke geleiſtet Hatte, 
war nicht bloß des Meifterwerfes, woran es fich anſchloß, 
vollfommen würdig, fondern behauptete in Einer Hinficht fogar 
‚einen Vorzug. „Den Werth, fagt Maaß, den die Ableitung 
der Woͤrtrr von ihren Wurzeln auch für die Unterfcheidung 
ſinnverwandter Ausdruͤcke haben’ kann, hat Eberhard voll⸗ 
kommen richtig beurtheilt, in der Ausübung indeſſen bieſes 
Hilfsmittel weniger benugt, als fich nad) jener Schaͤtzung 
feines Werthes erwarten lief. Ich babe mehr Gebrauch da⸗ 
von machen zu müffen geglaubt.” 


Der verdiente Beifall, welchen diefes fand, machte den 
Wunſch rege, daß auch dem Eberhardiſchen Werfe biefer 
Vorzug nicht fehlen möchte, und Maaß ging mit allem dem 
Eifer, der ihm für jede gute Sache eigen war, an bie fehtvere 
Arheit, diefen Wunſch bei einer neuen dritten Ausgabe des 
ganzen Werkes zu erfüllen. Seiner reinen, edlen, nur nad) 
Wahrheit firebenden Gele wieß aber die Vorſehung in einer 
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andern Welt eine andere Sphäre des Sorfhens an, ehe -er 
diefe Arbeit hatte vollenden fönnen, und wir haben auch aus 
diefer Urſache zu beflagen, daß er ung zu früh entriffen wurde. 


Hier erfcheint num diefe dritte Ausgabe, über welche der 
Herausgeber dem Publikum Rechenſchaft fchuldig if. r 


Die Werke von Eberhard und Maaß find Hier in 
Eins vereinigt und die Mühe des Nachſchlagens in zwei Wers 
fen iſt dadurch gehoben. Da nun aber die Artikel beider 
Verfaſſer in alphabetifcher Ordnung fortlaufen, fo iſt jeder 
mit dem Anfangsbuchftaben von dem Namen bed Verfaſſers 
bezeichnet worden. Dies Eonnte jedoch nicht fo gefcheben, 
Daß nicht viele Artikel mit zwei Namen hätten bezeichnet wer⸗ 
den müffen. Der Herausgeber fließ nämlich auf die ganz 
eigne Schwierigkeit, viele Artikel entweder doppelt geben gu 
müuffen, — was auch bei einigen wirklich gefchehen if, — 
oder die Arbeiten beiver Verfaffer, nad) der Ueberarbeitung 
von Maaß, fo in einander verfchmelzen zu laffen, daß fie ein 
Ganzes bildeten, ohne daß in diefem ganz genau unterfchieden 
würde, was dem einen ober dem andern Verfaffer angehört. 
Indeß wird dies doc) nicht ganz unentfchieden bleiben. in 
allen mit E. M. unterzeicdineten Artikeln ift die neue Einfleis 
dung und der etymologifche Theil durchaus von Maaß, und 
das, was Eberhard angehört, iſt entweder ausdrücklich 
mit feinem Namen angeführt, oder durd) ‚, ” unterfchieden 
roorden. Daß die Artikel hiedurch gewonnen haben, fcheint 
mir außer Sweifel. Won dem WUelteren aber ift nichts verlos 
ren gegangen, denn alle jene fo intereffanten Bemerfungen 
Eberhard’s, die man ungern vermißt haben wuͤrde, find 
als Anmerkungen beigefügt. Die Anmerkungen felbf® aber 
mußten aud) mit dem Namenszeichen ihrer Verfaffer unterfchies 
den werben. Alle mit feinem Zeichen verfehenen find von dem 
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Wörter (6 Bände) bezeugen. „Die Sinnderwandeſchaften, 
ſagt er, die ich hier unterſuche, ſind ſolche, welche Eber⸗ 
hard in ſeinen Meiſterwerken noch nicht in Betrachtung ge⸗ 
zogen bat, weder in dem größeren, noch in dem kleineren 
Handwoͤrterbuche, welches ein Auszug aus jenem if. Aus⸗ 
nahmen bavon babe ich nur felten gemacht; z. B. mit den 
Woͤrtern Aar und Adler, deren Unterfehieb Eberhard in 
dem Handbuche zwar beſtimmt, aber nicht gerechtfertigt 
bat, indem das Handbuch überhaupt die Unterfchiede der finns 
perwandten Ausdrüde bloß angeben, aber nicht ans ihren 
Gruͤnden entwickeln follte; ingleichen mit einigen Ausdruͤcken, 
deren unterfcheidende Bedeutungen Eberhard nach meiner 
‚ Neberzeugung nicht richtig angegeben hat, wohin unter ans 
bern die Wörter Befugnitz und Recht, Billig und Recht 


gehoͤren.“ 


Was Maaß in dieſem Ergaͤnzungswerke geleiſtet Hatte, | 
war nicht bloß des Meifterwerfes, woran es fich anſchloß, 
sollfommen würdig, fondern behauptete in Einer Hinficht fogar 

einen Vorzug. „Den Werth, fagt Maaß, den die Ableitung 
Ber Wörtie- von ihren Wurzeln aud) für die Unterfcheidung 
ſinnverwandter. Ausdruͤcke haben’ kann, hat Eberhard vol 
kommen richtig beurtheilt, in der Ausübung indeſſen dieſes 
Hilfsmittel weniger benugt, als ſich nach jener Schaͤtzung 
feines Werthes erwarten ließ. Ich babe mehr Gebrauch das 
| von machen zu müffen geglaubt.” 


Der verdiente Beifall, welchen diefes fand, machte den 
Wunſch rege, daß auch dem Eberhardiſchen Werfe diefer 
Vorzug nicht fehlen möchte, und Maaß ging mit allem dem 
Eifer, der ihm für jede gute Sache eigen war, an die ſchwere 
Arbeit, dieſen Wunſch bei einer neuen dritten Ausgabe des 
ganzen Werkes zu erfuͤllen. Seiner reinen, edlen, nur nach 
Wahrheit ſtrebenden Sele wieß aber die Vorſehung in einer 


- 9 


Borrede.. — x 


andern Melt eine andere Sphäre des Forſchens an, ehe er 
dieſe Arbeit hatte vollenden koͤnnen, und wir haben auch aus 
dieſer Urfache zu berlagen, daß er.ung zu früh entriffen wurbe. 


Hier erfcheint nım diefe dritte Ausgabe, über welche der 
Herausgeber dem Publikum Rechenſchaft fchuldig if. —R8 


Die Werke von Eberhard und Maaß ſind hier in 
Eins vereinigt und die Muͤhe des Nachſchlagens in zwei Wer⸗ 
ken iſt dadurch gehoben. Da nun aber die Artikel beider 
Verfaſſer in alphabetiſcher Ordnung fortlaufen, ſo iſt jeder 
mit dem Anfangsbuchſtaben von dem Namen des Verfaſſers 
bezeichnet worden. Dies konnte jedoch nicht ſo geſchehen, 
daß nicht viele Artikel mit zwei Namen haͤtten bezeichnet wer⸗ 
den muͤſſen. Der Herausgeber ſtieß naͤmlich auf die ganz 
eisne Edywsierigfeit, viele Artikel enttiyeder doppelt geben zu 
muffen, — was auch bei einigen vweirklich gefchehen ift, — 
oder die Arbeiten beider Verfaffer, nach der Ueberarbeitung 
von Maaf, fo in einander verfchmelzen zu laffen, daß fie ein 
Ganzes bildeten, ohne daf in dieſem ganz genau unterſchieden 
würde, was dem einen oder dem andern Verfaffer angehört. 
Indeß wird dies doch nicht ganz unentfchieden bleiben. In 
allen mit E. M. unterzeichneten Artikeln ift die neue Einfleis 
dung und der etymologifche Theil durchaus von Maaß, und 
das, was Eberhard angehört, iſt entweder ausdrücklich 
mit feinem Namen angeführt, oder durd) ,, ” unterfchieden 
roorden. Daß die Artifel hiedurch gewonnen haben, fcheine 
mir außer Zweifel. Won dem Welteren aber ift nichts verlos 
ren gegangen, denn alle jene fo intereffanten Bemerfungen 
Eberhard's, die man ungern vermißt haben wuͤrde, find 
als Anmerkungen beigefügt. Die Anmerkungen felbft aber 
mußten auch mit dem Namenszeichen ihrer Verfaffer unterfchies 
den werben. Alle mit feinem Zeichen verfehenen find von dem 
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Wörter (65 Bände) bezeugen. „Die Sinnverwandtſchaften, 
ſagt er, die ich hier unterſuche, ſind ſolche, welche Eber⸗ 
hard in ſeinen Meiſterwerken noch nicht in Betrachtung ge⸗ 

zogen bat, weder in dem größeren, noch in dem kleineren 
Handwoͤrterbuche, welches ein Auszug aus jenem iſt. Aus⸗ 
nahmen davon habe ih nur ſelten gemacht; z. B. mit den 
Woͤrtern Aar und Adler, deren Unterfchied Eberhard in 
dem Handbuche zwar beſtimmt, aber nicht gerechtfertigt 
bat, indem das Handbuch überhaupt die Unterfchiede der finns 
verwandten Ausdrüde bloß angeben, aber nicht aus ihren 
‚Gründen entwickeln follte; ingleichen mit einigen Ausdrücken, 
deren unterfcheidende Bedeutungen Eberhard nach meiner 
‚ Mebergeugung nicht richtig angegeben bat, wohin unter ans 
bern die Wörter Befugniß und et, Billig und Recht 


| gehören.” \ 


Was Mana in diefem Erginungswerte geleiftet hatte, 
war nicht bloß des Meifterwerfes, woran es fich anſchloß, 
vollkommen würdig, fondern behauptete in Einer Hinficht fogar 
einen Vorzug. „Den Werth, fagt Maaß, den die Ableitung 
der Woͤrtrr von ihren Wurzeln auch für die Unterſcheidung 
finnverwandter. Ausdrüde haben kann, hat Eberhard voll 
kommen richtig beurtheilt, in der Ausübung indeffen dieſes 
Hilfsmittel weniger benugt, als ſich nad) jener Schaͤtzung 
feines Werthes erwarten ließ. Ich babe mehr Gebrauch das 
von machen zu müffen geglaubt.” 


Der verdiente Beifall, welchen diefes fand, machte den 
Wunſch rege, daß aud) dem Eberhardiſchen Werfe biefer 
Vorzug nicht fehlen möchte, und Maaf ging mit allem dem 
Eifer, der ihm für jede gute Sache eigen war, an bie fehwere 
Arbeit, diefen Wunfch bei einer neuen dritten Ausgabe des 
ganzen Werkes zu erfüllen. einer reinen, eblen, nur nad) 
Wahrheit firebenden Gele wieß aber bie Vorſehung in einer 
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andern Melt eine andere Sphäre des Forſchens an, che er 


biefe Arbeit hatte vollenden koͤnnen, und wie haben auch aus 
diefer Urſache zu beflagen, daß er uns zu früh entriffen wurbe. 


Hir erſcheint num diefe dritte Ausgabe, über welche der 
Herausgeber dem Publikum Rechenſchaft fhuldig it. 


Die Werke von Eberhard und Maaß find Hier in 
Eins vereinigt und die Mühe bed Nachſchlagens in zwei Wers 
fen ift badurd) gehoben. Da nun aber die Artifel beider 
Derfaffer in alphabetifcher Ordnung fortlaufen, fo ift jeder 
mit dem Anfangsbuchftaben von dem Namen des Verfaſſers 
bezeichnet worden. Dies Eonnte jedoch nicht fo gefcheben, 
daß nicht viele Artifel mit zwei Namen hatten bezeichnet wer⸗ 
den müflen. Der Herausgeber fließ nämlich auf die ganz 
eigne Edywierigfeit, . viele Artifel entweder doppelt geben zu 
müffen, — was auch bei einigen wirklich gefchehen ift, — 
oder die Arbeiten beiver Verfaffer, nad) der Ueberarbeitung 
von Maaf, fo in einander verfchmelzen zu laffen, daß fie ein 
Ganzes bildeten, ohne daß in diefem ganz genau unterfchieden 
würde, was dem einen ober bem andern Verfaſſer angehört. 
Indeß wird dies doch nicht ganz unentfchieden bleiben. In 
allen mit E. M. unterzeichneten Artikeln ift die neue Einfleis 
dung und der etymologifche Theil durchaus von Maaß, und. 
das, was Eberhard angehört, iſt entweder ausdrücklich 
mit feinem Namen angeführt, oder durd) ,, ” unterfchieden 
worden. Daß die Artifel hiedurch gewonnen haben, fcheint 
mir außer Zweifel. Won dem Aelteren aber ift nichts verlos 
ren gegangen, denn alle jene fo Intereffanten Bemerkungen 
Eberhard’, die man ungern bermißt haben würde, find 
als Anmerkungen beigefügt. Die Anmerkungen felbft aber 
mußten aud) mit bem Namenszeichen ihrer Verfaffer unterfchies 
den werben. Ale mit feinem Zeichen verfebenen find von dem 
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Herausgeber, ſo wie alle im Sept mit [ ] eingefammeten 
‚Stellen. 


Neue Artikel hat der Herausgeber, wegen der chnehir un⸗ 
verhaͤltnißmaͤßigen Staͤrke der beiden erſten Buchſtaben des Al⸗ 
phabets, dieſem Bande nicht eingeſchaltet, ſondern nur einige Zu⸗ 
ſaͤtze, die ihm noͤthig ſchienen, an die Artikel von Eberhard und 
Maaß angeſchloſſen. Bei Eberhard's Theorie der Syno⸗ 
nymik hat er ſich darauf beſchraͤnkt, die von Eberhard ſelbſt 
und von Maaß vorgefundenen Zufäge "und Verbeſſerungen 
mitzutheilen, wenige Anmerkungen hinzuzufuͤgen, und bie Li⸗ 
-teratur dee Synonymik bis auf unſere Zeit .fortzuführen. 
Bielleicht hätte der Abfchnitt über Etymologie noch eines Zus 
ſatzes bedurft, wäre eg auch nur, um die Grundfäge zu rechts 
. fertigen, welche Maaf befolgt hat, Man fennt bag Stres 
ben, alle Sprachen auf Eine Urfpracdhe, und befondere Spras 
hen auf: ihre Stammſprache zuruͤck zu führen. Wer nicht mit 
Peter Franz Joſeph Müller ven fonderbaren Gedans 
ken hegt, daß die teutſche Sprache die Urfprache fey (Die 
Urfprache. Düffeldorf 1815.), der wird bet diefer auf ben 
Stamm zurück zu gehen ſuchen. Man hat auf das Eeltis 
ſche, das Griechiſche, das Derfifhe, zuletzt auf dag 
Sanskrit zurücd gewiefen, allein es fehlt noch gar viel, 
daß man einflimmig geworden wäre. . Es iſt gewiß heilfam, 
daß man alle Wege verfolge, twäre ed aud) nur, um zu fes 
ben, wie weit und wohin fie führen, allein vor Voreiligkeit 
warnte mit Recht Grimm in der Vorrede zu dem zweiten 
Theile ber Teutſchen Grammatif. Der Grundfag, welchen 
diefer Sorfcher fich :vorgefchrieben hat, ift im MWefentlichen 
auch der, welchen Maaß befolgte; und daß ber Herausges 
ber ebenfalls demfelben treu zu bleiben gebenft, kann dag bes 
zeugen, was er in diefem Bande über die Etymologie des 
Wortes Forſchen verfuchsweife vorgelegt hat.- Er darf das 
bei freilich nicht verfchweigen, baß der Stamm bes Wortes: 
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sh in der Perſiſchen Sprache nachwelfen ließe, denn dies 
ſe Hat das Wort Purs, Pursiden, welches Fragen, 
Nachfragen, Forſchen bedeutet. Wie auffallend nun aber 
auch diefe Aehnlichkeit iſt, fo gefraute ſich doch der Herauss 
geber. nicht, darauf zu bauen, weil ihm die eigne Sprache 
je Erflärung hinreichend ſchien, und die verwandten Spras 
den für die dverfuchte Erklärung zu deutlich fprachen. Es 
wird indeß immer gut feyn, Entdeckungen folder Art mitzus 
theilen, weil man ja.doch nie wiffen fann, wozu irgend eis 
ne Entdeckung führt: anftatt aber gletch darauf zu bauen, iſt 
ed, wie die Sachen jest ſtehen, rathſam, die nahen Etymo⸗ 
logien vorzuziehen, die verwandten Sprachen und die Dias 
lefte Dagegen forgfältig su beachten, und bei der Entwickelung 
deffen, was der Sprachgebraud) darbietet, Vergleichung des 
Analogen in fremden Sprachen zu berücfichtigen. So iſt 
Maaf zu Werke gegangen, und man wird gewiß nicht in 
Abrede fielen, daß er zur Philofophie der Sprache wichtige 
Beiträge geliefert hat. 


Schon bei der zweiten Ausgabe dieſes Werkes ließ 
Maaf die Nachweifungen zwifchen den einzelnen Abfchnitten 
und bie befondern Sinhaltsverzeichniffe der einzelnen Theile 
weg. Bon den erften find bier nur folche geblieben, welche 
den Verdacht hätten erwecken koͤnnen, daB Artikel ausgefals 
fen wären. Die befondern Inhaltsverzeichniffe werden auch, 
bei dieſer Ausgabe durch ein allgemeines am Ende des letzten 
Bandes erfebt, außer diefem aber fol auch) noch ein- befons 
deres Sachregiſter beigefuͤgt werden, weil, ohne ein ſol⸗ 
ches, der große Reichthum dieſes Werkes, wenn gleich er⸗ 
kannt, doch weniger benutzt werden duͤrfte als es zu wuͤn⸗ 
ſchen iſt. Ein Verzeichniß der aus unſerer alten Literatur 
benutzten Werke wird ebenfalls im letzten Bande gegeben, 
wodurch ſich bie gemachten Abkürzungen erklären werben. 


RAT: Vorrede. 


Die in jedem Artikel vorkommenden Abkuͤrzungen ueb. 
und V. bedeuten: Uebereinſtimmung und Verſchieden⸗ 
heit⸗ 


Daß das Merk bier nicht bloß in neuer, fondern in 
wirklich verbefferter Geſtalt erfcheine, davon wird fich jeder 
Yrüfende überzeugen. Das Publifum kam übrigens verfis - 
chert ſeyn, daß die Beenbigung bed Druckes beffelben is dem 
Zeitraume von zwei Jahren gewiß erfolgen wird. 


Halle, am 18ten April. 


J. G. Gruber 
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Die Verſuche, womit einige teutſche Sprachlehrer, nach dem Bei⸗ 
ſpiele anderer Nazionen, angefangen haben, die Unterſchiede der 
Synonymer ihrer Sprache genauer zu beſtimmen, beweiſen, daß die 
teutſche Sprache in ihrer Bildung immer weiter fortſchreitet. ine 
rohe Sprache bat noch nicht Wörter genug, welche die feinen Unter⸗ 
ſchiede der Begriffe bezeichnen, und die Wörter, die einigermaßen 
durch ihre Bedeutungen verwandt find, haben in derſelben noch einen 
Sinn von fo ſchwankenden Umriffen, daß der rohe Redner fie alle Aus 
genblicke mit einander verwechfelt, ohne daß es dem eben fo rohen Zur 
Hörer anſtoͤßig iſt. Dean hat nicht mehr Wörter, als man Begriffe 
Hat, ber Gedankenkreis des ungebildeten Menſchen tft aber noch fehe 
eingefchränft, man denkt das nicht beſtimmt, was man nicht von 
dem Achnlichen unterfchelden kann, und er ımterfcheidet noch wenig. 
Wenn aljo das Bedürfniß fol gefühlt werden, ähnliche Wor⸗ 
ter in einer Sprache zu unterfcheiden, To muß dee Sprachvorrath 
ſchon beträchtlich ſeyn, der Scharffinn des gebildeten Theils der Na⸗ 
zion muß ſich ſchon daran geübt und das Werk ihres Unterſcheidungs⸗ 
vermögens in ihren Reden und Schriften niedergelegt haben, dem 
Sinne der Wörter muß durch Vernunft, Geſchmack und Schönheite 
gefühl eine beſtimmte Form eingedruͤckt feyn, mit. der ihn der Sprach⸗ 
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forſcher auffaffen, mit Sicherhett nachbilden und mit Deut 
dem Berftande darftellen kann. | 
| Das iſt der Zeitpunkt, wo eine Wiſſenſchaft entftehen wird, 
welche die nicht leicht zu bemerkenden Unterſchiede aͤhnlicher Wörter zu 
erforſchen und deutlich anzugeben beſtimmt iſt, und dieſe Wiſſenſchaft 
iſt die Synonymit. 
Weiche Wörter gehören in die altgemeine Enhonmie? 
Diejenigen Wörter, welche in der allgemeinen Synonymik ſol⸗ 
len erklaͤrt werden, muͤſſen 
1) verſchiedene Bedeutungen haben aber 
2) dieſe Bedeutungen muͤſſen einander ſo aͤhnlich ſeyn, daß ihre 
Verſchiedenheit nicht leicht zu bemerken, fft. 

Welches find aber diejenigen, deren Verſchiedenheiten ſchwer 
zu bemerken ſind? Das muß genauer angegeben werden, wenn man 
den Umfang der Synonymik durch deutliche Grenzlinien feſtſetzen 
will; denn der Ausdruck: ſchwer zu bemerken, iſt nicht beſtimmt 

genug. | 
Wenn wir die Werfchiedenheit der Bedeutungen den Wörter fols 
fen angeben koͤnnen, fo müffen wir ihre Unterfchiede, oder die Züge 
und Merkmale, die einem jeden eigen find, genau und beflimmt be⸗ 
merten. Das wird aber immer fchwerer werden, je ähnlicher fte find, 
| und je geringer ihre Verſchiedenheit if. Wenn ihre Aehnlichkeit fo 

groß und ihre Unterfchiede fo dunkel find, daß fie nicht anders als 
durch eine genauere und vollftändigere Zergliederung können entdeckt 
werden: fo wird ihre Verſchiedenheit nicht leicht zu bemerken feyn. 

‚Allein 1. wann ift ihre Aehnlichkeit fo groß? Nicht eher, als 
wenn fie bie größte üft, ohne daß die Bedeutungen völlig einerlei find. 

Um die Linte mit Sicherheit zu ziehen, welche diefe größte Aehn⸗ 
lichkeit von der völligen Einerleiheis trennet, müflen wir die Theorie” 
von der, Unterordnung und Zuordnung der Begriffe zu Hilfe 
nehmen. Die Wörter, weiche der Gegenftand der Synonymit find, 
können keine eigenthüämliche Namen (propria), fie müflen gemeins 
fhaftlihe (appellativa) feyn, fie muͤſſen alfo nicht einzelne Dinge, 
fondern allgemeine bezeichnen. Wenn fie aber ähnliche Bedeutungen 
Hasen, fo müflen die Begriffe, die fie bezeichnen, in gemeinfchaftlichen 
Merkmalen Äbereintommen, und in je mehrern gemeinfchaftlichen 
Merkmalen Diefe Begriffe uͤbereinkommen, deſto ähnlicher werden die 
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Bedeutungen der Wörter feyn, die fie bezeichnen. Sie werden baher 
am ähnlichften feyn, wenn fie den nächften höher! Begriff mit eins 
ander gemein haben. Haben fie nur einen entferntern höhern Be⸗ 
griff mit einander gemein: fo wird ihr Unterfchied leicht in die Augen 
fallen, es wird feiner langen Zergliederung bedürfen, um ihn bemerk⸗ 
bar zu machen; fie werden alfo feine Gegenftände der Synonymik 
ſeyn. So wird man ohne Mühe See und Fluß von einander um 
terſcheiden; denn fie Haben nur den entferntern höhern Begriff des 
Waſſers gemein. Hingegen: Fluß und Strom können Gegen 
fände der Synonymik werden, ihr Unterſchied ift nicht ohne tieferes 
Nachdenken zu finden; denn fie kommen durch den nächften hoͤhern 
Begriff eines fließenden Waſſers überein. 

Mean kann hier fragen: ob man bloß Wörter, die zugeord» 
nece Begriffe bezeichnen, als wahre Synonymen anzufehen habe, 
odee auch ſolche, wodurd untergeordnete Begriffe bezeichnet wers 
den? Fiſcher behauptet in feiner Dreisfchrift, welche die zweite in 
der Mannheimer Stmmiung ift, daß nur die Erftern als Synony⸗ 
mm zu betrachten find. Er fagt: S. 102) „Daher geben fubordis 
„miete Begriffe, als folhe, nie Synonymen ab.” Sein Grund 
ift: weil Synonymen einen Begriff gemein haben müflen. „Da 
„, Synonymen jederzeit irgend einen Begriff mit einander gemein has 
‚ben, fo find fie als diefem untergeordnet, unter fich aber als foordis . 
„nirt zu betrachten.” 

Allein wenn der eigentliche Charakter wahrer Synonymen darin 
beſteht, daß fie einen nächften hoͤhern Begriff mit einander gemein has 
ben, warum finnen e3 darin nicht auch Wörter feyn, die fubordis 
nirte Begriffe bezeichnen? Denn aud) diefe können einerlei naͤchſten 
Höhern Begriff gemein Haben, bloß mit dem Unterfchlede, daß bei den 
ſubordinirten Begriffen, in dem einen nur der Hauptbegriff ohne ir⸗ 
gend einen Nebenbegriff, bei den koordinirten hingegen der Hauptbe⸗ 
griff in beiden mit einem befondern Nebenbegriffe enthalten iſt. Fi⸗ 
fcher ift auch diefem Grundſatze felöft nicht getreu geblieben. Denn 
er vergleicht mit einnnder: Mißbilligen, Tadeln, Vermwers 
fen, und fagt von dem Erſtern ausdrüdlih: (8.196) „Der Ber 
„griff der Mißbilligung ift der allgemeinfte und liegt aud) in den beis 
„den andern zum Grunde. “ 

Es iſt wahr, ein Wort kann eine Bedeutung haben, die ein hör 
Herer Begriff, und eine andere, die ein niedrigerer Begriff ift, dem 
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erſtern koͤnnen andere Begriffe untergeordnet, dem letztern andere 
Begriffe zugeordnet ſeyn. Allein was hindert, daß nicht die Woͤrter, 
die die erſtern ausdruͤcken, ſo gut Synonymen ſeyn koͤnnten, als die 
letztern, ſo bald ihr Unterſchied nicht ohne Zergliederung der Begriffe 
wahrgenommen werden kann ? | 
Dieſe Zergliederung der Begriffe muß oft in mehr als einer Ruͤck⸗ 
- ficht vorgenommen werden. Es ift nämlich möglich, dag ein Wort 
von einer Seite mit einer, und von der andern mit einer andern Woͤr⸗ 
terfamilie verwandt if. So iſt Betrachten von der einen Seite 
: mit Befehen, von der andean mit Weberlegen, Erwägen; 
Geſchaͤft von einer Seite mit Arbeit, von der andern mit Ans 
gelegenhett verwandte : : ZZ | 
: Der Grund von diefer anfcheinenden Sonderbarkeit ift bei eini⸗ 
gen Wörtern, daß fie mehrere Bedeutungen haben, mit deren einer 
fie an das eine, mit dee andern aber an irgend ein anderes grenzen, 
- &o grenzt bad Wort Begegnen.mit der einen feiner. Bedeutungen 
an Entgegen kommen, mit derandern an Eveignen, Zus 
"gragen Ä W 

Bei andern liegt dieſer Grund tiefer. Ein zuſammengeſetzter 

Begriff beſteht naͤmlich aus mehrern Merkmalen; mit dem Einen kann 
“er an das eine Wörtergebiet, mit dem Andern an das andere gren⸗ 
zen, So if in dem Begriff, den das Wort Gefchäft bezeichnet, 
das Merkmal von Anftrengung feiner Kräfte, und der Wichtigkeit zu 
einem gewiſſen Zwecke enthalten: mit dem erftern grenzt esan Ars 
beit, mit dem andern an Angelegenheit. Der Synonymift 
muß es in beiden Ruͤckſichten jedesmal unter einer befondern Vergleir 
chung zergliedern. Wollte er es mit feinen von beiden Seiten vers 

wandten. Wörtern zugleich aufführen, fo würde er Wörter mit einan⸗ 
der vergleichen, bie nicht mehr. finnverwandt genug find, und erft 
durch eine mühfame Zergliederung unterfchieden werden. 

Nach diefen Srundfägen kann man alfo die Gegenftände der Sys 
nonymik durch folche Wörter erflären, deren Bedeutungen durch eis 
nerlei nächften Hauptbegriff einander ähnlich, aber durch folche Ne⸗ 
benbegriffe unterfchieden find, die nicht ohne eine genauere Zergliedes 
zung köonnen entwickelt werden 





2) Zuvovvuie if eigentlich Gleichheit des Namens, dann auch der 
Bedeutung. Bloß in Beziehung auf Ramen oder Wort als Zei⸗ 
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Wie follen wir dieſe Wörter mit einem paffenden teutſchen Aus 
drucke benennen? Dean hat fie bisher gleichbedeutende genannt, 
und auch Stoſch Hat fih, nah Gottſcheds Beifpiele, dieſes 
Ausdrucks bedient. Er erkennt zwar feldft, daß diefer Ausdruck zwei⸗ 
deutig fey, Indem er fowohl Wörter anzeige, die völlig einerlei Be⸗ 
deutung haben, als auch folche, die blos ähnliche Begriffe ausdruͤk⸗ 
fen; — denn Gleich heißt in diefer Zufammenfegung fo viel, als: 
Einerlei — allein er meint, man habe nicht noͤthig, das fo genau 
zu nehmen; denn a potiori fit denominatio. 

Allein es ift gut, daß verfchiedene Begriffe auch mit verfchiedes 
nen Wörtern ausgedrückt werden. Nun find Wörter, die völlig eis 
nerlei Bedeuten, augenfcheinlich etwas anderes, ald Wörter, deren 
Bedeutungen blos Ähnlich find. Das tft infonderheit der Fa in der 
Wiffenfchaft, wo ber genauere Vortrag auch den Gebrauch beſtimm⸗ 
ter Ausdrücke nothwendig macht. Da wenigftend würde man die Woͤr⸗ 
ter, deren Bedeutung gar nicht verfchieden Ift, von denen, deren Ver, 
ſchiedenheit verborgen iſt, auch durch den Ausdruck unterfcheiden müf, 
fen. Sch trage fein Bedenken, für die erftern den Ausdruck gleich⸗ 
bedeutend vorzufshlagen. Die legtern hat die teutfche Gefellfchaft 
wu Mannheim zuerft finnverwandt genannt, und diefer Auss 
druck fcheint fowohl der Sprache gemäß, als dem Begriffe, den er 





chen für den Begriff gebrauchen es die Logiker. Go Ariſtoteles 
in den Kategorien, wo er Homonyma (aequivoca) und Synony« 
ma (univoca) unterfcheidet, jene ald Dinge von gemeinfchaftlis 
chem Namen aber verfchiedener Bedeutung, diefe von gemeinfchafte 
lichem Namen und gleichee Bedeutung (mehrere Arten derfelben 
Gattung von gleichen Wefen). Auf die gleiche Bedeutung fahen 
die Rhetoriker, und erflärten Synonymie, welche fie als. Figur 
betrachten, durch (vocabula) plura ıdem signihicantia (Quin- 
til. 8, 3), und wie des Ariſtophanes Scholiaft fagt: esos Tore 
zromtois napelinkaıg Aefecıy looduvauorocaıs zenoden (Man 
vergl. hierüber Ad elung fiber den teutichen Styl 1. 801. fg.) 
Wenn fich dies auf Rede bezieht, fo befchränke 83 der Sprach» 
forfcher auf die Wörter. Gitard erklärte daher Synonymes durch: 
16 caractdre singulier de ces mots, qui, se ressemblant com= 
me freres par une idee commune, sont ne&anmoins distingu&s 
Yun de l’autre par quelque idee atcessoire et particuliere a 
chacun d’eux: d'où ndit, dans beaucoup d’occasiöns, une n&- 
cessit£ de clıoix, pour les placer A propos et parler avee ju« 
stesse. 
,* 
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ausdruͤcken ſoll, voͤllig angepaßt zu ſeyn. Eine Verwandiſchaft findet 
zwiſchen Perſonen Statt, die von einander oder von einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Stamme abſtammen; die naͤchſte iſt zwiſchen Bruͤdern, 
zwiſchen Vater und Sohn, und dieſe Verwandtſchaft im erſten Grade 
iſt es, die die Sinnverwandtſchaft der Woͤrter ausmacht, welche un⸗ 
mittelbar untergeordnete and zugeordnete Begriffe ausdrũcken *). 





) Nicht Bloß Woͤrter, welche zugeordnete oder untergeordnete Begriffe | 
bezeichnen, ſondern auch folche, weiche widerftreitende oder Wech⸗ 
felbegriffe andeuten, koͤnnen finnverwandt feyn. - 

Es find, wie jeder Kenner der Logik weiß, alle möglichen mit 

einander versglichenen Begriffe entweder einfiimmig oder entges 

.gengefeßt, und zwar im letztern Falle entweder widerfprechend 

(fontradiktorifch) oder nur widerfteeitend (kontrair), im erften Falle 

Aber entweder Wechſelbegriffe (reciprofabet) oder untergeordnet, 

oder zugeordnet, 

- Außer den zugeordneten und untergeordneten Begriffen nun 
können auch Wechfel» Begriffe, wie die Logik (eher, unter einem . 
 gemeinfchaftlichen höheren Begriffe enthalten feyn,. und dabei fo 
viele Merkmale gemein haben, daB es nicht leicht ift, fie au 
unterfcheiden. Eben dadurch aber befommen die Ausdrücke, wo⸗ 
burch fie bezeichnet werden, ‘den Charakter der Synonymen, 
So bezeichnen 3. B. die finnverwandten Wörter Sich aus⸗ 
breiten und Sich verbreiten, ſofern ſie in eigentlicher 
Bedeutung genommen werden, Wechſelbegriffe; denn alles, 
was ſich ausbreitet, das verbreitet ſich auch, und um⸗ 
gekehrt. Recht und Befugniß bezeichnen Wechſelbgriffe, und 
ſind ſinnverwandt. 

Die Begriffe ſinnverwandter Woͤrter können alfo nicht bloß 
zugeordnet und untergeordnet, fondern auch Wechfelbegriffe ſeyn. 

Ob fie nun aber auch widerſtreitend ſeyn koͤnnen? das iſt ei⸗ 
ne Frage. 

Widerſprechend zuvoͤrderſt koͤnnen ſie nicht ſeyn, denn wider⸗ 
ſprechende Begriffe ſind, wie die Logik gehtt niemals unter eis 
nem gemeinfchaftlichen höhern Begriffe enthalten, und die Ber 
deutungen fononpmer Wörter muͤſſen einerlei höheren Begriff ger 
mein haben. Aber widerficeitend können fie allerdings fenn. 
denn aus der Logik ift bekannt, daß widerfireitende Begriffe un. 
ter einem gemeinfchaftlihen naͤchſt höhern Begriffe enthalten 
ſeyn koͤnnen, wie 5 B. die widerftreitenden Begriffe eines rech⸗ 
ten und fchiefen Winkels, beide unter dem Begriffe eines Win 
kels überhaupt enthakten find. Much ift es nicht unmöglich, daß 
widerftreitende Begriffe fo viele Merkmale gemein haben, daß es 
ſchwer it, fie au unterfcheiden; denn, um widerftreitend zu ſeyn 
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2. Wenn finnverwandte Wörter ſollen Gegenſtaͤnde ber Syno⸗ 
nymik feyır, fo muͤſſen ihre Unterſchiede nicht ſogleich in die Augen 
fallen; denn alsdann bedarf es keiner Zergliederung der Woͤrtet 
und ihrer Bedeutungen, um ihre Verſchiedenheit wahrzunehmen. 
Das iſt der Fall, wenn das Gemeinſchaftliche und Unterſcheidende der 


Begriffe in der Zuſammenſetzung der Wörter ſelbſt ſchon hinlaͤnglich 


ſichtbar iſt. Man kann. e8 daher der Frau Piozzi, der Verfafferin 
der kuͤrzlich erfchienenen Hritifchen Synony mik, mit Rede vor 
werfen, daß fie auch die Wörter: Jaad» Hunde, Häners Hum 
de, Das» Hunde uf. we, weil fie den Begriff des Hundes ge 
mein Haben, als Gegenftände der Synonymik Hehandelt hat, da ihre 
Unterfchiede in der Zufammenfesung feldft in die Augen fallen. Mit 
eben dem Rechte, womit fie diefe Wörter in die Synonymik ziehet, 
würde man auh Kegelfpiel, Ballſpiel, Mürfelfpiel und 
eine große Menge ähnlicher dahin ziehen. 

3. Eben fo wenig wird man: in die Synonymik finnverwandte 
Wörter bringen können, welche Gegenftände bezeichnen, deren Uns 
terfchiede man unmittelbar den Sinnen darftellen kann. Dahin gehös , 
ven viele Werke der Natur und alle Werke der Kunſt. Ein Pokal 


und ein Becher ‚find Trinkgefchirre, ein Palaſt und eine Hütte 


brauchen fie fich nur in einem einzigen Merkmale zu widerfpres 
hen. Wenn aber widerfreitende Begriffe unter Einem höhern - 
Begriffe enthalten find, und nur durch eine forgfältige Zerglies 
derung unterſchieden werden können; To find die Ausdrücke, 
wodurch fie bezeichnet werden, fononym. So find Winkel 

. nd Ede finnverwandte Wörter, und die Dadurch bezeichneten 
Begriffe find widerftreitend ; denn das Inmwendige kann nicht zu⸗ 
leid, das Auswendige ſeyn. Dorn und Stachel find finn« 
verwandt, ob fie gleich, in ihrer wiflenfchaftlichen Bedeutung, 
widerſtreitende Begriffe ausdrücken, indem, mas in diefer Be⸗ 
bencund ein Stachel if, nicht zugleich auch ein Dom ſeyn 

Diie finnverwandten Wörter Binnen alfo auch widerfreitende 
Begriffe bezeichnen. 

Aus dent allen ift Har, daß von dem Gebiete der Synony⸗ 
mit nur folche Wörter gänzlich ansgefchloffen find, welche wis 
derſprechende Begriffe anzeigen; obgleih Synonymen, welche 
widerfreitende Bedentungen haben, nur felten find, und dieje⸗ 
nigen, deren Bedeutungen zugeordnet ſind, am haͤufigſten vor⸗ 
kommen. M. 
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ſind Wohngebäude, die ſich aber durch Unterſchiede charakteriſtren, die 
durch unmittelbare Darſtellung weit leichter als durch alle Zergliede⸗ 
rung der Wörter und der Begriffe können wahrgenommen und mitge⸗ 
theilt werden, In dieſem Stuͤcke hat Stoſch die Grenzen der Sy⸗ 
nonymik mehr als einmal überfchritten, und ich geftehe, daß ich ihm, 
doch nicht mehr als in zwei Fällen, wo mich die Unbeftimmtheit des 
einen von den verwandten Wörtern verleitete, gefolgt bin. “Diefes 
Geſtaͤndniß leiſtet mir ſelbſt die Gewähr, daß ich künftig dergleichen 
Auswuͤchſe in der allgemeinen Synonymik nicht mehr dulden werde. 

Diefe Regel leider indeß eine Ausnahme, die ſolche Gründe hat, 
deren genanere Auseinanderfegung die Regel felbft in einem hellern 
Lichte zeigen wird. Die Gegenftände der Sinne gehören zu gewiſſen 

Gattungen von Dingen; fie haben gewiſſe allgemeine Beziehungen 
auf andere Dinge, . und’fie werden oft von diefen Gattungen und Bes 
stehungen benannt, . Das Gemälde, welches einen Menfchen vors 
ftellt, wird auch ein Bildnis, ein Bild, eine Abbildung ges 
nannt, weil es zu diefer Gattung von Dingen gehört. Indem ich es 
anfchaue, fehe ic) zugleich ein Bild, ein Bildniß und eine Abbildung 
vor mir; allein ich werde durch diefes Anfchauen nicht zugleich belehrt, 
wie meit fich der Umfang eines jeden diefer Gattungsbegriffe erſtrecke. 
Ich kann alfo die Grenzen der Begriffe, die dieſe Wörter bezeichnen, 
nicht anders, als durch eine genauere Zergliederung ihrer Bedeutung 
von einander unterſcheiden, und dadurch werden ſie Gegenſtaͤnde der 
Synonymik. 

Die Regel muß alſo beſtimmter ſo ausgedruͤckt werden: die Woͤr⸗ 
ter, welche die Arten der Dinge beſtimmt bezeichnen, beduͤrfen, ſo 
bald die Gegenſtaͤnde, die ſie anzeigen, den Sinnen dargeſtellt wer⸗ 
den koͤnnen, keiner ausfuͤhrlichen Zergliederung, um ſie von einander 
uu unterſcheiden, und gehören alſo nicht in die Synonymik; und das 
ift der Fall bei Stuhl und Schemel, Pokal und Becher, . 
Dalaft und Huͤttte, und bei allen Wörtern diefer Art *). 





2 Sch habe dennoch Becher und Pokal 'und mit ihnen noch 
Kelch verglihen, und dabei gezeigt, warum die angeführte 
Vorſchrift auf diefe Wörter Peine Anwendung finde Daraus 
aber erhellet im Allgemeinen, daß diefe Vorſchrift noch einer 
näheren Beflimmung, eines erlduternden Zufaßes bedarf, wenn 
fie allgemein anwendbar feyn fol, Die Ausdrüde von gedache 
ter Art find naͤmlich nur als ſolche, d. i. nur im fofern 


) 
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4. Um aber die Grenzen ber allgemeinen Synonymlk noch ge 
sauer zu ziehen: fo mäffen wir zu den angegebenen Merkzeichen noch 
biefes letzte Hinzufegen, daB auch die Wörter davon ausgefchloffen 
find, die eigenthämliche Kunftwörter einer gewiſſen Kunft oder Wiſ⸗ 
fenfhaft find; außer welcher fie gewöhnlich nicht vorfommen, und in 
der alfo ihre Bedeutungen durch beftimmte Erklärungen feftgefegt wer⸗ 
den. Dahin gehören auch die Benennungen der Spiele und Tänze, 
die von denjenigen, die fie verfiehen, nicht verwechfele werden Finnen, 
weil ihre Regeln zugleich die vollftändigfte Erklärung derſelben enthal⸗ 
tn. Wer Whift, Lombhre, Picket u. f. w. fpielen, wer englis 
ſche Tänze und Menuetten tanzen kann, dem braucht man fie nicht zu 
ertlären, und wer es nicht kann, der lernt fie nur durch die Regeln, 
bie Dabei befolgt werden muͤſſen, von einander unterfcheiden *). 





aus de Synonymik ausgeſchloſſen, als fie Gegenftände, 
die fih den Sinnen zeigen laffen, bedeuten; nicht aber in for 
fern, als fie auch uneigentliche, fighrlihe Bedeutungen baben, 
oder Nebenbegriffe von Etwas mit fi führen, was ſich dem 
Sinnen nicht darfellen laͤßt. S. auh Degen, Säbel, 
Schwert. M. 

#) Webrigens find in einee Synonymik dee teutſchen Sprache nur 
folhe Ausdrücke zu vergleichen, ‚die entweder urfprüngtich teutſch 
find, oder wenigftens eine echt teutiche Geſtalt angenommen, 
und das teutfche Bürgerrecht fchon fo lange gewonnen haben, 
daß ihre fremde Abkunft völlig vergeffen ift. Denn ich kann 
nicht beiffimmen, wenn Heynasz, deſſen große MWerdienfte um 
die teuffche Sprache ich Übrigens willig und dankbar anerkenne, 
in fein fononpmifches Wörterbuch der teutfchen Sprache auch ofr 
fenbare Fremdlinge mit aufgenommen bat, wie z. B. Adjunkt, 
Aſſiſtent, Aſſeſſor, Subfiitut, oder Delikat und Delicioͤs. 
Denn Reinheit der Sprache iſt ein heiliges Geſetz. Ich hoffe, 
fie durch meine Schuld nirgends verlegt zu haben. Zwar bin id) 
zuweilen gunoͤthigt gemefen, fremde Kunftwörter, z. B. Sub» 
jektiv, Metonymie, Synekdoche, zu gebrauchen; weil wir noch 
Beine beſtimmten teutfchen Ausdruͤcke bdafic haben, und Um⸗ 
fchreibungen zu Weitfchweifigkeie geführt haben würden. Doch 
babe ich auch in den Kunſtausdrücken das Fremde zu vermeiden 
ernſtlich geſtrebt. Es ohne Noch augelaffen zu haben, würde 
ich mir ſelbſt nicht verzeihen. M. 

Es iſt wol nicht uͤberfluͤßig, bei dieſer Gelegenheit an Kol⸗ 
be’s Schrift Aber Wortmengerei, und an die Verteut⸗ 
fhnngemdeterhächer von Same Voigtel und Heyſe m 
erinnern. 
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I. Ä 
, | 
Enthält die teutſche Sprache vbllig gleichbedeutende Woͤrter? 


Ich ſchraͤnke dieſe Frage bloß auf die teutſche Sprache ein; 
denn uur für dieſe gehört fie in die Theorie einer teutſchen Synos 
nymik; fie kann auch nur für eine gegebene Sprache beftimmt beants 
wortet werden. Die Meinungen darüber find noch immer ſelbſt 
unter den gelehrten Sprachforfchern geheilt, und die Beantwortuns 
gen derſelben bei einigen einander völlig entgegengeſetzt. Es gibt ger - 
lehrte Sprachforfcher, welche die Anzahl der gleichbedeutenden Woͤr⸗ 
„ter fo vermehren, . daß fie vjele dahin rechnen, deren Verfchiedenheit - 
man auf eine befriedigende Art angeben fann. Der einzige Grund, 
den fie angeben, ift, daß fie ziwifchen diefen Wörtern bisher noch kei⸗ 
nen fihern Unterfchted Haben entdecken koͤnnen. Zudem, was fiein. 
ihrer Meinung beftärkt, gehört fowol der Mangel an Beſtimmungs⸗ 
gruͤnden für die gefuchte Verfchiedenheit der Bedeutung, als auch die 
mißlungenen Verfuche, fie zu entdecken. Adelung tadelt mit Recht 
den Unterfchted, den Stofch zwifchen Gebieten und Befehlen 
. angibt; allein ift der Schluß nicht zu raſch: daß gar Fein Unterfchied 
zwiſchen diefen Wörtern gefunden werden kann, weil derjenige, ben 
man bisher gefunden zu haben glaubt, ungegründet iſt? Er verzwei⸗ 
felt, einen Unterfchied zwifchen Albern, Thoͤricht und den uͤbri⸗ | 
‚gen damit verwandten Wörtern zu entdecken, weil uns hier die Ety⸗ 
mojogie im Stiche laͤßt. Allein follten wir die Abftammung eines 
oder des andern von diefen Wörtern nicht vielleicht noch finden, ‚und 
iſt Die Etymologie die einzige Quelle für die Beſtimmung der Bedeu⸗ 
tungen der Wörter? | 
| ‚ Eben ſo raſch ſcheint die Entſcheidung fuͤr die entgegengeſetzte 
Meinung, daß die Sprache gar keine voͤllig gleichbedeutende Woͤrter 
enthalte. Sie hat indeß eben ſo entſchloſſene Vertheidiger, als die vo⸗ 
rige, und ſie ſcheint aus der naͤmlichen DQuelle zu fließen. Ein Sprach 
forſcher, ‚der bereits die Unterſchiede mehrerer Wörter, die ihm auf 
den erſten Anblick völlig gleichbedeutend ſchienen, mit beharrlicher Ans 
ftrengung entdeckt hat, kann durch fein Gluͤck felbft zu dem Gedanken 
verleitet werden, daß es weder völlige Synonymen gebe, noch geben 
koͤnne. — 
Ich habe ſelbſt die Erfahrung gemacht, wie leicht ein Sprachfor⸗ 
ſcher in der Zuverſicht auf feine bisherigen gluͤcklichen Verſuche zu eis 
nem fo Äbereilten Schluffe überfpringe., Ein franzöfifcher Gelehrter, 
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mit dem ich einige finnvertwandte Wörter feiner Sprache unterfuchte, 
brach plößlich in der Hige des Streites in die Worte aus: Es gibt Feis 
ne völligen Synonymen. : Sin welcher Sprache? fragte ich ihn. Sie 
können doch nur für Ihre eigne Sprache gut feyn. Vielleicht gibt es 
deren incder arabifchen Sprache, vielleicht in der tibetanifchen. Fer⸗ 
ner: in welchem Zuftande der Sprache, und in weicher ihrer Des 
rioden? 

In den frühern Perioden der teutſchen Sprache bedienten ſich die 
beſten Schriftſteller des vorhandenen Woͤrterſchatzes ſo willkuͤrlich, daß 
ſie Ausdruͤcke als voͤllig gleichgeltend gebrauchten, deren Verwechſelung 
jetzt ein jedes nur einigermaßen fuͤr Sprachrichtigkeit gebildetes Gefuͤhl 
beleidigt. So ſagte Luth er im ſechszehnten Jahrhundert Erfin⸗ 
den anſtatt Finden; Zeugen anſtatt Gebaͤren; ſo ſagte 
Harsdoͤrfer im ſiebzehnten Jahrhundert Eroͤffnen anſtatt 
Offenbaren und ſelbſt Mosheim gebraucht noch Verſtaͤndig 
und Verſtaͤndlich als voͤllig gleichbedeutend. 

Man kann von den Wegen Gottes eben fo vielfältig als von ir⸗ 


dishen Dingen reden und doch immer verfändig und deutlich 
ſeyn. 


und einige Zeilen vorher: 
Die Wahrheiten des Glaub muͤſſen ordentlich „deutlich und 


verſtäͤndlich abgeſaſſet werd 
Mosh. Heil, Reden. Th. 2. ©. 255. 


Ich Habe diefe Beifpiele, die noch, infonderheit in den beiden 
Erſtern, beträchtlich Bönnten vermehrt werden, aus Schriften genoms 
men, die zu ihrer Zeit in Anfehung der Sprache Haffifch waren, 
Konnte man alfo zu Mos heims Zeiten fagen: die teutfche Spras 
che Hat feine volllommnen Synonymen? Und mit weichem Rechte 
wird man es jegt fagen können ? 

3, was man mit Gründen behaupten tann, iſt: eine voll⸗ 
kommne Sprache ſollte feine völlig gleichbedeutenden Wörter Haben; 
und ein dunkles Gefühl von diefer Wahrheit ift es ohne Zweifel, "was 

den Sprachlehrer die Meinung aufdringt, daß feine Sprache feine 
vollkommnen Synonymen habe, weil fie feine Haben ſollte. | 

In dem Zuftande ihrer größten Volllommenheit wird fie auch 
feine Haben. Allein wann ift diefer Zuftand da? welche Sprache ift 
von allen Seiten volltommen? Die Sprache einer jeden Nation, die 
in-der Bildung ſortſchreitet, deren Litteratur ſich mit vortrefflichen 
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Werken des Geiſtes zu bereichern fortfaͤhrt, naͤhert ſich dieſem Gipfel 
ber Vollkommenheit mit jedem ihrer Fortſchritte; allein dieſe undes 
ſchraͤnkte Vollkommenheit bleibt ewig ein deal, das fie nie erreicht. 

Wenn ich indeß mic) nicht getraue zu behaupten, daß die Spras 
che je diefen Punkt der Vollkommenheit erreichen werde, fo glaube ich 
doch, daß er ein Augenmerk ſeyn müffe, das die in ihrer Bildung 
fortfchreitende Nazion nie aus dem Gefichte verlieren darf, Und fie 
wird auch gewiß darauf hinarbeiteh, wenn fie in diefer Laufbahn 
ſchon einen beträchtlichen, Weg zurückgelegt hat. Dean kann den ges 
genwärtigen Zuftand der teutfchen Sprache auch in Anſehung ihrer 
Beftimmtheit mit dem Zuftande derfelben noch in den beiden legten: 
Sjahrhunderten nicht ohne eine Art von Erftaunen vergleichen. Die . 
beften Schriftfteller diefer Zeiten fcheinen in den Wörterfchag ihrer 
- Sprache blindlings gegriffen zu haben, ohne nur etwas von der geiftis 
: gen Schönheit zu ahnden, die eine Sprache ihre Beſtimmtheit zu 
verdanken hat. 

Die erſten Schritte zu einiger Feſtigkeit und Regelmaͤßigkeit that 
die teutſche Sprache nicht eher als zu Luthers Zeiten, wenigſtens 
koͤnnen wir ihnen bis dahin mit mehrerer Sicherheit nachſpuͤren, ohne 
auf große Unterbrechungen zu ſtoßen. Viele Urſachen hatten ihre Re⸗ 
gelmaͤßigkeit bis dahin gehindert, und viele fingen nun an, fie zu be⸗ 
fördern. Zuvsrderft hatte man fih nur erſt damit befchäftigt, einen 
Wörterfhag aufzuhäufen, man hatte Wörter geformt und diefes Ger 
fchäft hatte die große Bildſamkeit der teutfchen Sprache vermittelft der 
Menge ihrer Ableitungsmittel nicht wenig erleichtert. - Allein man 
war dabei fehr tumultuarifch zu Werke gegangen, weder eine geübte 
Unterfheidungstraft, noch ein reifer Geſchmack, noch ein richtiges 
Gefühl für Regelmäßigkett und Harmonie hatte die Erfinder in ihren 
Wörterbildungen geleitet. Es ift daher fein Wunder, daß die forte 
ſchreitende Kultur eine große Menge diefer Wörter hat geradezu vers 
werfen und eine eben fo große nach und nach veralten laffen mäffen. 


Das, worin es der Sprache in dem vierzehnten und funfzehnten 
Sahrhünderte noch am meiften fehlte, waren die Wörter für die uns 
finnlichen Begriffe. Die erften Schriftfteler, die dieſe am meiften bes 
durften , waren die aſcetiſchen. Die Religion war nach der Dicht 
kunſt und Gefchichte die erſte große Geiftesangelegenheit für den unges 
lehrten Theil der Nazion, und die erften Schriftfteller,, die fich damit 
Nſchoftigten, waren die Myſtiker. Da fie in dem Mörterfchage ide 
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ee rohen Sprache keine Ausdrücke für Ihre uͤberſinnliche Beſchaulich⸗ 
feit fanden; fo mußten fie neue fchaffen, und das waren größtentheils 
ungewählte Meberfegungen aus dem fcholaftifchen Latein. So finden 
wir in Taulerus und Geyler von Kayſersberg, nebft meh 
rern eben fo abenteuerlichen, die Wörter: Iſtecklich, Werenlich, 
essentialiter, Unferheit, nostreitas, Gegenwurf, objec- 
tum, Unterwurf, subjectum, u.a. dergl. Dabei war noch an 
feine Uebereinſtimmung weder in ber Bildung ber Wörter ſelbſt, noch 
in ihrer Abwandlung, Biegung und Rechtfchreibung zu denken. 

Dazu hat die Sprache erſt anfangen müflen, geſchrieben zu 
werden; denn nur die Schrift kann Webereinftimmung und Regel 
mäßigfeie in die Sprache bringen. Auch noch nachdem man ſchon 
eine geraume Zeit gefchrieben hatte, war doch die Kunft zu ſchreiben 
und zu leſen noch immer eine große Seltenheit, mit der nur die Sel⸗ 
tenheit teutſcher Buͤcher vor der Erfindung der Buchdruckerkunſt und 
ſelbſt noch einige Zeit nach dieſer unſchaͤtzbaren Erfindung kann ver⸗ 
glichen werden. 

Unmittelbar nad) diefen aſcetiſchen Volkslehrern trat Luther 
auf, und ſchrieb in teutſcher Sprache fuͤr das ganze teutſche Volk. 
Er ſelbſt war ein Sachſe, er lehrte in Sachſen und ſein naͤchſtes Pu⸗ 
blikum waren Sachſen. Allein ſeine beſten Vorgaͤnger, aus denen 
er ſeine Sprache nehmen konnte, waren Oberteutſche. Das waren 
die ſchwaͤbiſchen Dichter, die elfaffifchen Afceten Taulerus, Gey⸗ 
fer von Kayfersberg, die teutſche Theologie, dieer ins⸗ 
geſammt fo Hoch fhäßte und in deren teutfchen Schriften er fich zu ei, 
nem teutfchen Afceten gebildet hatte. Die größte teutfche Kultur war 
in dem füdlichen ZTeurfchland, ehe fie Luther und Melanch⸗ 
thon auch in dem nördlichen ausbreiteten; in dem füdlichen Teutfche 
land war ver Paiferfiche Hof und die Reichskanzellei, wovon Gas 
ſchmack und Sprache ausgingen. 
| Aus allen diefen Werkftätten für den teutſchen Sprachſchatz 
ſchopfte Luther, aus ihnen bereicherte er ſeine ſaͤchſiſche Sprache; 
aber augenſcheinlich noch nicht mit der Schaͤrfe der Unterſcheidungs⸗ 
kraft, welche der Menge der Woͤrter eine Menge eigenthuͤmlicher Be⸗ 
griffe ſo angepaßt haͤtte, daß ein bedeutſamer Geiſt, als die innere 
Form, uͤberall die rohe Materie der Woͤrter zu ſchoͤnen Koͤrpern voll 
Ausdruck und Charakter belebt haͤtte. Es konnte alſo nicht fehlen, 
in Luthers Zeiten, Inden Zeiten, wo er ber einzige klaſſiſche teut⸗ 


% 
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ſche Schriftſteller war, mußte die teutſche Sprache mit einer großen 
Menge voͤllig gleichbedeutender Woͤrter angefuͤllt ſeyn. Und dieſe 


Fuͤlle blieb fo lange noch immer Ueberladung, als ſich zu ihr noch 


nicht die angemeſſene Fuͤlle der ben verſchiedenen Woͤrtern genau ent⸗ 


ſprechenden verſchiedenen Begriffe gefunden hatte. Das konnte aber 


nur das Werk der Zeit ſeyn, denn der menſchliche Geiſt faßt erſt die 
auf der Oberflaͤche der Dinge liegenden allgemeinen Zuͤge auf, ehe 


ſein Scharfſinn geuͤbt genug iſt, tiefer in ihr Inneres zu dringen, 
und die verborgneren Unterſchiede derſelben zu entdecken. Er hat 


hierin bis auf die gegenwaͤrtigen Zeiten ein unermeßliches Feld durch⸗ 


laufen, die Sprache hat unendlich an Regelmaͤßigkeit und Eigen⸗ 


thuͤmlichkeit, die Wörter haben an beftimmter Bedeutſamkeit gewon⸗ 


nen, die Anzahl der völlig gleichbedeutenden Wörter hat ſich fo fehr 


-.@ 


verringert, daß man jet darüber ftreiten kann, ob die teutfche Bi, 


‚ herfprache deren noch überhaupt enthalte. Können wir aber mit Ges 


wißheit behaupten, daß fie gar feine mehr enpale? Das dürfte 
vielleicht dem Anfcheitte entgegen feyn. 


Fiſcher hat daher den, feiner Meinung nach, zu \ allgemein 


ausgedräckten Satz, bereits genauer dahin beſtimmt, daß es zwar 
völlig gleichgeltende Benennungen für Sachen, d. i. für Objecte der 


Sinne gebe, als: Spatz, Sperling, Flieder, Hollunderz 


—* 


aber nicht für Begriffe. (S. teutſch. Syn. ©. J. H. 91.) 


Allein auch felbft mit diefer Beftimmung möchte ber Sa noch 


nicht über allen Zweifel erhaben feyn. Denn, ohne i in dem unges 
heuern Wörterfchage nach Beiſpielen zu ſuchen, die feiner Allgemein⸗ 


‚heit entgegenftehen, fo ftoßen wir ſogleich, ohne darauf auszugehen, 


auf eine Menge von Partiteln, fowohl Nebenwörtern als Binde, 


wvoͤrtern, die, wie alle Partikeln, Feine Sachen, fondern Begriffe 


ausdruͤcken, und beren Unterfchiede Bisher weder irgend eine etymos 
logiſche Kunſt ansgefunden, : noch. der feinfte Gefchmad und die 


„ſchaͤrfſte Unterſcheidungskraft der erften unter. den korrekteſten Schrifts 
ſtellern im Gebrauche unterfhisden hat. Dahin gehören unter mehs 


vern andern, die Wörter: Haft, Beinahe; Nur, Bloß; Als 
fein, Aber; Schon, Bereits. Dergleichen finden fich ſelbſt in 
einer Sprache, die wegen ihrer Beſtimmtheit fo berühmt tft, wie 
die franzoͤſiſche. So ift es bisher noch feinem Sprachforfcher diefer 


Nazion gelungen, einen ficheren Unterſchied zwifhen Quand und 
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Lorsque anzugeben. Girard und Roubaud, bie es verfucht 
haben, beftimmen ihn auf eine ganz entgegengefegte Art. ° 

Ich glaube alfo auf den Schluß zurück kommen zu dürfen: in 
einer vollkommnen Sprache darf es feine völlig gleichbedeutenden 
Wörter geben. ine’jede Sprache muß ſich diefer Vollkommenheit 
immer mehr nähern, die teutſche. hat fich derfelben in einem hohen 
Grade genähert; ob fie fie aber erreicht Habe, oder je erreichen werde, 
das ift eine Frage, die wir vor der Hand mäflen unentfchieden laffen. 


IN, 


Urfprung der Synonymen. 
Wie find die gleichbedeutenden Wörter in die Sprache gekommen und nach und nach 
unterfchieden worden ? 

Henn wir diefe Fragen völlig befriedigend beantiworten follten, 
fo müßten wir die Sprache in ihrem Entftehen aus zuverläffigen 
Nachrichten beobachten und in den kleinſten Perioden ihrer Werändes 
zungen verfolgen’ innen. Da aber ihr Urfprung mehr als der Urs 
fprung von irgend einer menfhlichen Erfindung im Verborgenen liegt, 
da fie ſelbſt das einzige, aber noch nicht vorhandene Werkzeug iſt, 
womit die Gefchichte ihres Entftehens konnte erhalten werden; fo 
müflen wir uns mit Vermuthungen behelfen, die uns nur alsdann 
einigermaßen befriedigen koͤnnen, wenn fie in der Natur der Sache 
gegründet find. 

Daß der imenfchliche Geift bei feiner erften Anfiche der Dinge 
damit anfängt, daß er mehr die Achnlichkeiten und von den Unter⸗ 
ſchieden der Dinge nur die wahrnimmt, welche fih ihm In ihren 
groͤbſten Zügen darftellen, daraus laͤßt fih mit Sicherheit fchließen, 
dag die Sprachen in ihrer erften Periode müflen fehr arm gemwefen 
ſeyn. Der Umfang der Wörter konnte nicht größer feyn, als der 
Umfang der Begriffe; die geringere Anzahl von Begriffen Hefchräntte 
aber das Bedürfniß eine: größern Anzahl von Wörtern. 

Wie kam es aber, daß man einen Begriff mit mehrern Woͤr⸗ 
tern bezeichnete? 
| 1: Wenn die Erfindung der Wörter das Werk einer abfichtlichen 
Berathſchlagung und Verabredung der ganzen Nazion gewefen wäre; 
fo würde das allem Anfehen nach nicht gefchehen feyn. Allein zu der 
Zeit, da noch die ganze Nazion aus kleinen Heerden zerftreuter Wil⸗ 
den beſtand, zu einer folchen Zeit konnte ein Wort nur in einem klei⸗ 
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nen Kreiſe bekannt werden. In einem andern ‚Kreife machte man 
ſich alfo ein anderes Wort, weil man nicht mußte, daß bereits ein 
gleichhedentendes vorhanden war. - 

Daher fommen die fehr vervielfältigten Synonymen gerade der : 
befannteften Naturprodukte, infonderheit aus dem Pflanzenreiche. 
Sie wurden in jedem Heinen Bezirke benannt, ohne daß man von 
dem Namen, womit es in dem benachbarten bereits benannt war, 
Kenntniß hatte; in dem einen nach feinen Wirkungen, wie Tollbeere, 
Tollkirſche, Schlafbeere, in dem andern, um feine Zuneigung oder 

"Abneigung dagegen auszudrüden, Wolfskirſchen, Teufelsbeeren. 
‚Dadurch ward das gegenfeitige Verftändniß über diefe Gegenftände 
völlig unmöglih, und die. Naturgefchichte mußte daher eine eigene 
wiffenfchaftlihe Sprache erfinden, die Wörter durch fehr Lünftliche 
Mittel. Heftimmen und alddann die gemeinen fynonymifchen Benen⸗ 
nungen der Mundarten neben den Kunftnamen verzeichnen, um ſo 
ein Verſtaͤndniß zwiſchen ihnen zu eroͤffnen. 

Das, was auch noch jetzt von ſolchen idiomatiſchen Synonymen 
in der gemeinen Sprache uͤbrig geblieben iſt, kann uns einigermaßen 
einen Begriff von einem weit größern Umfange der Synonymie der 
Mundarten geben. 

Das mußte fo lang? dauern, als man noch keine Schrift hatte, 
ja ſelbſt ſo lange, als das Schreiben und Leſen der Schrift noch nicht 
allgemein genug war, um einen leichten Umlauf fuͤr die Sprachkunde 
zu befördern. Daraus entſtanden die Mundarten, die ſich nicht 
bloß durch die Ausſprache, durch die Abwandlungen und Biegungen, 
fondern durch die Wörter ſelbſt unterſchieden. Diefe mußten fich fo 
lange erhalten, Bis die Mundart des gebildeten Stammes bie uͤbri⸗ 
gen befiegte, und die herrſchende Sprache der Bücher und der gebil⸗ 
deren Gefellfhaften ward, indeß die Verfchiedenheis der Weundarten 
unter dem gemeinen Wolfe noch immer fo lange nicht verfchwinder, 
als es weder das. Beduͤrfniß einer allgemeinen Sprache fühle, noch 
ihrer Meittheilung und Fertigkeit empfaͤnglich ift, 

Zu diefen urſpruͤnglchen Quellen der Sprachverfchiedenheiten fas 
men in der Folge die unfruchtbaren Beiträge, womit die Gelehrten . 
zu einer Zeit, wo der Umlauf ihrer Bücher noch fo eingefchränkt war, 

den Wörterfhang mehr überluden als bereicherten, Die leichte Bil⸗ 
dung neuer Wörter durch die Zufammenfegungen, deren ganze Ber . 
deutungen In ihren dunkeln Beſtandtheilen nur dunkel gefühlt und bie 
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aufs Gerathewohl bald von eben demfelben Schriftfteller, bald von 
verfchiedenen verfchiedentlich gebildet wurden, ihre Vermiſchung unter 
einander und mit den Stammwoͤrtern, die. Veberfegungen aus dem 
Lateinifchen, wobei der Eine objectum Gegenwurf, ein Andes 
ver, Widerwurf, ein Dritter, Vorwurf überfegte, alles vie 
ſes mußte einen chaotifchen Zuftand der Sprache erzeugen, in den 
nur erft mehrere Jahrhunderte Licht und Unterfcheidbarkeit bringen 
tonnten; es mußte eine unüberfehbare Menge ordnungslofer Mate⸗ 
rialien häufen, die erft eine fange Zeit bedurften, um in ein ord⸗ 
nungsvolles Gebaͤude verwandelt zu werden. 


In dieſem Zuſtande fand Luther die Sprache, und man wuͤr⸗ 
de zu viel verlangen, wenn man von dieſem einzigen Manne und ſei⸗ 
nen wenigen Mitarbeitern eine groͤßere Reformazion in der Sprache, 
als in der Kirche haͤtte erwarten wollen, ſo viel auch in dieſer ſein 
großer Verſtand und in jener fein richtiges Gefühl verbeſſert haben, 
Die Gründe, die das Chaos herbeigeführt hatten, wirkten noch lan⸗ 
ge fort, um es zu erhalten. Selbſt in der Rechtſchreibung war fo 
wenig Harmonie, daß Chriftoph Walther, Hans Lufts 
Korrektor, noch im Sahre 1563, in feinem Berichte von Un— 
terfcheid der Biblien ꝛc. ſagen mußte: „Aber in der Deuts 
„ſchen Sprache fchreibt ein jeder die Buchſtaben, wie es jm einfeller 
„und in den finn koͤmet, das, wenn hundert Brieve, und gleich 
„mehr, mit einerfey wörter gefchrieben wörden, fo wörde doch Feiner 
„mit den Buchſtaben vbereinftimmen, das einer mit Buchftaben ges 
„ſchrieben wörde wie der andere. Wenn fhon in der Rechtfchrets 
bung die Uebereinſtimmung fo lange verzögert wurde, worin das Aus 
ge doch dem Verſtande zu Hilfe kommt, fo wird es fein Wunder feyn, 
dag die Beftimmung der Bedeutungen der Wörter, deren Mangel 
zur den Verſtand allein beleidigt, noch länger zuruͤckblieb. | 


Das Gefühl des Bedürfnifies von der Art der Harmonie, 
weiche die Beſtimmung ber Wörter der Sprache mittheilt, konnte erſt 
das Werk eines reiferen Geſchmacks und einer gefchärftern Unterſchei⸗ 
dungskraft, fo wie die allmählige Befriedigung diefes Beduͤrfniſſes 
das Werk eines erweiterten Ideenkreiſes feyn. 

Allein. indeß, daß diefe Urſachen auf die Regelmaͤßigkeit der 
Sprache vortheilhaft wirkten, fo enthielten fie zugleich wieder den 
Keim zu einer neuen Vermehrung von gleichhedeutenden Wörtern, 
Denn j | 
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2. nachdem die geuͤbtere Vernunft in der Ableitung der Woͤrter 
heller zu ſehen anfing, ſo begann ſie auch ſolche Woͤrter zu bilden, 
deren Abſtammung mit der Erzeugung der Begriffe ſelbſt fihtbarer . 
übereinftimmte. So machte fie das den Begriff deutlicher ausdrüs , 
ckende Wort, beinahe, nachdem ſchon bie Wörter fchier und faft 
vorhanden waren; man ließ zwar das Erftere veralten, behielt aber 
das Legtere, und gab ihm eine beftimmtere Bedeutung, indem die 
Bedeutung von Faft für Sehr nach und nach aus dem Gebraus 
che kam. Eben fo fegte man das beutlichere Bereits dem dunt⸗ 
lern Schon an die Seite. 


2. Zu dieſen Quellen der Synonymen kam die Verwand⸗ 
fung der uneigentlichen Ausdruͤcke in eigentliche. Das 
zu gaben alle Tropen ihren Beitrag her. Es war anfangs eine Mes 
tapher, daB man etwas Künftiges, das man erwartet, eine . 
Ausficht nannte; mit der Zeit wurden bie Nebenbegriffe des Ent 
fernten in dem Raume, die diefem Worte in feiner urfprünglichen 
Bedeutung ankleben, verdunkelt, und man dachte in gewiſſen Vers 
Bindungen nur an das, was der Zeit nach entfernt war, und fo war 
Ausfiht zu einem finnverwandten More von Hoffnung ges 
worden; Hoffnung bezeichnete den innern Gemuͤthszuſtand, und 
Ausficht den Gegenftand beffelben. 


Noch häufiger trug vielleicht die Synekdoche zu diefer Vers 
mehrung der Wörter bei, ſowohl die auffteigende, als die herabftels 
gende. So wurden die Bedeutungen der Wörter verallgemeinert, 

indem fie von dem Körperlichen auf das Geiftige, wie die Bewegung 
bes Körpers auf die Bewegung des Gemuͤths, von einer befondern 

° Art der Erkenntniß auf die andere und auf bie Erkenntniß uͤberhaupt, 
wie helle von dem Lichte auf den Schall, klar, deutlich, duns 
kel von dem Geſichte auf die Erkenntniß Überhaupt ausgedehnt wur⸗ 
de. So ward Auslegen, ohne Zweifel nach dem Lateiniſchen expli- 
care, von dem Auseinanderlegen der Körper, um fie deutlicher-zu 
erkennen, Erklären von dem Klarmachen der Körper durch das 
Licht, auf die deutliche Auseinanderfegung einer dunkeln Sache übers 
Haupt, und das Erftere befonders einer Dunkeln Rede, eingefchräntt, 
und fo entfianden die finnverwandten Wörter Auslegen, Erkblaͤ⸗ 

. zen, beide ducch eine herabfteigende Synekdoche, aber fo, baßein 
- jedes von einem andern Stammbegriffe ausging. Ä 
Ehen 
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Eben fo reihlih war der Beitrag der Metonymie nach als 
len Arten ihrer Vergeſellſchaftung: des Enthaltenden und des Ent 
baltenen, des Zeichens und des Bezeichneten ıc., aber keiner haͤufi⸗ 
ger als der Wirkung und der wirkenden Urſache. So hat man erft 
kuͤrzlich Luͤſtern, vermittelſt diefer Verwechſelung der Wirkung mit 
der wirkenden Urfache, für Lüfte erregend zu gebrauchen angefangen, 
So hat man von je her dumm, was keinen fcharfen Eindruck mas 
den kann, für das, mas keines folchen Eindruckes empfänglich iſt, 
gebraucht, 


Hier darf man fragen: wann aber kann man gewiß ſeyn, baß 
die urſpruͤnglich uneigentliche Bedeutung eigentlich geworden iſt — 
Darauf laͤßt ſich nicht anders antworten, als: die Bedeutung eines 
Wortes iſt alsdann eigentlich geworden, wann es mit ſolchen Praͤ⸗ 
dikaten in Verbindung ſteht, die den Nebenbegriffen ſeiner urſpruͤng⸗ 
lichen Bedeutung nicht zukommen koͤnnen. So denkt man nicht mehr 
an die urſpruͤngliche Bedeutung des Wortes: dunkel, wenn man 
ſagt: ein dunkler Vortrag iſt unverſtaͤndlich; man denkt nicht 
mehr an die urſpruͤngliche Bedeutung der Wörter: Auslegung, 
Erflärung, wenn man ſagt: diefe Auslegung, diefe Erklärung iſt 
falſch: denn die Praͤdikate, unverftändlich, falfh, können den ur⸗ 
fprünglihen Bedeutungen diefer Wörter nicht zufommen, So denkt 
man nicht an die urfprüngliche Bedeutung des Wortes: Schäffel,. 
wenn man fagt: diefe Schüffel ift fehr unverdaufich oder fehr geſund; 
denn bie Unverdaulichkeit und Gefundheit kann nicht von - einer 
Schäffel in dem urfpränglichen Sinne des Wortes gefage werden, 

Man darf aber nicht fragen, wie viel Zeit zu dieſer Umwand⸗ 
fung gehören werde; denn fie kann oft fogleich und unmittelbar ges 
fhehen. Die meiften Wörter, welche unfinnliche Begriffe begeichnen, . 
tragen noch die Spuren ihres finnlichen und Eörperlichen Urfprungs 
an fih, und bei den übrigen, wo fie nicht mehr fichtbar find, haben 
ſie ſich durch die Länge der Zeit verwifchti Sie find alfo- von dem: 
Koͤrperlichen auf das Unkörperliche Übergetragen worden, aber es iſt 
nicht nothwendig, daß zu diefer Webertragung ein langer Zeitraum 
erfodert wurde. Alle Erkenntniß fängt zwar von den. Sinnen.An, 
und die überfinnlichen Begriffe gelangen in unferer Gele durch As 
firaftion von dem Sinnlichen zur Klarheit. . Allein Inden wir dns 
Einzelne. anfhauen, fo ſchauen wir keinesweges alles Individuelle in 
demſelben an. Das, was wir uns darau vorſtellen, a nur ein ge⸗ 

GSynonymik. 1. ER 


æxxuiv redee von der Sinnverwandtſchaft 


wiffer allgemeiner. Zug, mehrentheils ein unfinnficher Begriff, den 
wir ohne Mühe auf das Achnliche übertragen; und da bei diefer 
Uebertragung von ben Eigenthümlichen des Stnnlichen nichts init 
übergeht: fo iſt fogleich die Bedeutung des Ausdruckes bei dem Leber, 
ſinnlichen eben fo eigentlich, als bei dem Sinnlichen, 
Das läßt fich ſelbſt an einem fo abſtrakten Begriffe zeigen, als 
der ift, den das Wort Grund ausdräft. Daß diefes in feiner 
üderfinnlichen Bedeutung völlig eigentlich gebraucht werde, fieht man 
daraus, daß man fagt: Diefer Grund ift falfch, einen Grund wis 
derfegen, u. dergl. Daß aber das Wort zu der eigentlichen Bedeus 
tung eines fo überfinnlichen Begriffes gelangte, dazu hat keine lange 
Zeit gehöre; es konnte unmittelbar darin übergehen. Denn was 
man urfprünglich einen Grund nannte, waren nicht etwa die Stei⸗ 
ne, oder die Erde, welche etwas ftehend erhielten, fondern überhaupt 
das, was unfere Vernunft befriedigte, wenn wir begreifen wollten, 
warum etwas nicht fällt oder ſinkt; mas uns alfo die Frage beants 
wortet, warum etwas fo ift, wie es iſt. Das find bei unfern Ge 
Banken die Dinge, von denen wir bereits gewiß feyn muͤſſen, wenn 
wir etwas begreifen wollen, und mit deren Befchaffenheit wir uns 
die Frage beantworten," warum andere e Dinge fo und nicht anders 
find. 

Das alles kommt daher ‚ baß fich nichts von dem Beſondern des 
finnfichen Begriffes In das Anfchauen des überfinnlichen mifchet. 
Denn, giße der Ausdrud ein Bid, deffen eigenthuͤmliche Züge ſich 
‘in der Abfonderung nicht genugſam verdunfeln lafien: fo hat es mit 
‘der Berwandlung des uneigentlichen Ausdruckes in einen eigentlichen 
mehrere Schwierigkeiten. Daher darf man zweifeln, ob Quelle 
für Principium je werde können eigentlich gebraucht werden. Denn 
fo lange man das Bild einer fich bewegenden fluͤßigen Maſſe von dem 
"Begriffe, den diefes Wort bezeichnet, nicht wird trennen fönnen: fo 
lange wird es fi von dem überfinnlichen Entſtehen nicht anders als 
An einem uneigentlichen Sinne'gebrauchen laſſen. 

"4. Es entftanden endlih Synonymen durch die Aufnahme ſol⸗ 
her Wörter aus fremden Sprachen, wovon man bereits finnver- 
Wandte teutfche Ausdrücke hatte, ober doch leicht machen konnte und 
- in der Zolge wirklich machte: Einige davon find. nachher wieder vers 

worfen worden, weil fie mit ‘den teutfchen vollig gleichbedeutend was 
ren; andere hat man beibehaften muͤſſen, weil man keine teutfchen 


/ 
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hat, die den Vegriff, den fie bezeichnen, in ſeiner ganzen Fuͤlle aus⸗ 
druͤcken. Das iſt der Fall mit den Ausdrächen Accord, Harms 
nie, Affekt, Grazie ıc. 

Dan kann hieher auch Mu fit und Poeſie rechnen. 
Denn ungeachtet man dieſe Woͤrter in der Folge auch teutſch uͤberſetzt 
hat, ſo haben die Woͤrter Tonkunſt und Dichtkunſt, die die 
Verteutſchung derſelben ſeyn ſollen, doch eine eingeſchraͤnktere Bedeu⸗ 
tung, als die fremden, die ſie erſetzen ſollen. 


IV. 
Nutzen der Synonymik. 


Wenn die Synonymik, indem fie die ſinnverwandten Wörter 
unterfcheiden Tehrt, nicht fo manchen unerfannten und zum Theil vers 
borgenen Nutzen hätte, fo koͤnnte dieſer Artikel nicht kurz genug feyn. 
Allein eben diefe Arten von Nugen, die man am wenigften zu erwähr 
nen und am meiften zu überfehen pflegt, find gerade die ausgebreitet 
fen und allgemeinften, und daher follen es die ſeyn, bei welchen ich 
am laͤngſten verweilen werde. 

1. Zuvoͤrderſt gehoͤrt dahin die Uebung des Scharfſinns. 
Wenn die Sprache unſern Geiſt bilden ſoll, wenn die erſte Entwi⸗ 
ckelung des kindiſchen Verſtandes mit der Erweiterung ſeiner Sprache 
kenntniß lange Zeit gleichen Schritt haͤlt, wenn die Bildung des Gei⸗ 
ſtes oft nur nach der Leichtigkeit, Richtigkeit und Genauigkeit, wo⸗ 
mit ein Menſch ſich auszudruͤcken weiß, gemeſſen zu werden pflegt; 
ſo muß auch ſeine Unterſcheidungskraft ſich nicht mit der genauen Be⸗ 
ſtimmung ſinnverwandter Woͤrter beſchaͤftigen koͤnnen, ohne an Schaͤrfe 
und an Umfang zu gewinnen. Wenn aber ferner das, was wir nach 
ſcharfen Umriſſen unterſcheiden, den Vorrath unſerer deutlichen Be⸗ 
griffe bereichert, ſo muß auch eine jede Uebung in dieſem Geſchaͤfte 
zugleich mehr Licht in den Verſtand bringen, deſſen Maſſen ſich im⸗ 
mer weiter in dem Umkreiſe der Gegenſtaͤnde des menſchlichen Den⸗ 
kens verbreiten. Uebung des Scharfſinnes, Deutlichkeit der Be⸗ 

griffe, Erweiterung der Kenntniſſe, Verbreitung von Licht und Klar⸗ 
heit in der ganzen Verkettung derſelben, waͤren alſo der erſte Veor⸗ 
theil, den uns die Synonymik gewaͤhrt. 

2. Da wir aber nur vermuttelſt der Sprache denen, To wird 
unſer Denken auch deſto richtiger ſeyn, je genauer wir reden und je 


mehr wir alſo die Vedeutuug der ſi innverwandten Worter ünterſchei⸗ 
—6. * 
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den. Den Wortern entſprechen oft ſo feine Ideen, daß es ſchwer 
iſt, dieſe aufzufaſſen, und ihren Unterſchied, den man nur leiſe em⸗ 
pfindet, zu bemerken. Zu dieſen gehören die abſtrakteſten uͤberſinn⸗ 
lichen Begriffe, welche doc) gewoͤhnlich überall in den Urtheilen des 
bloßen gefunden Werftandes vorfommen. indem die Synonymik 
biefe zergfiedert, erhält man die wahre Philoſophie des gefunden Ver⸗ 
ſftandes. Dazu kommen: die oft fehr feinen, aber nichts defto went 


ger wefentlichen, Wnterfchtede in den Wörtern, weiche die Anlagen, 


Fertigkeiten, Verrichtungen der menfchlichen Sele in ihrem Erken⸗ 
nen und Wollen ausdruͤcken. Am intereſſanteſten aber wegen ihres 
Nutzens fuͤr die Kenntniß des Menſchen ſind vielleicht die Unterſchei⸗ 
dungen der Arten und Grade der Sittlichkeit, der Neigungen und 
Charaktere, wovon die oft ſehr feinen Zuͤge in der Sprache liegen. 
Eben dieß gilt von den Reltgiondbegriſfen und von den aſthetiſchen 
Begriffen. 

Die Irrthuͤmer entfiehen geößentheite aus der Verwechfelung 
ber Begriffe; fie Finnen affo nur vermieden werden, wenn wir die 


Wörter zu unterfcheiden willen, womit man fie ausdrüdt. Mer _ ' 


Empfindſamkeit und Gefuͤhl nicht unterſcheidet, der wird 
dem wohlwollendſten Mann, den er nicht in den Verzuckungen der 
Empfindſamkeit bei dem Leſen eines Ritterromanes ſieht, auch das 
Sefͤht abſprechen, das ihn immer bei wirklichen Leiden fo thaͤtig 


| 5. Mit dieſem Nugen iſt ein anderer, derin ber Verminderung 
ber Anzahl gelehrter Streitigkeiten beftehet, nahe verwandt. Denn 
‚wie oft. find diefe nicht bloße Wortftreitigkelten? Es ift wenigſtens 


fein unnüger Rath: wenn man unterrichtete Perfonen ſich einander 
widerſprechen fieht, che man auf einer von beiden Selten Irrthum 
vermuthet, zu verſuchen, 05 nicht der Streit durch genauere Beſtim⸗ 
mung ber Wörter koͤnnte beigelegt werden. Und wenn ſich die /Syn⸗ 
onymik damit befchäftigt, auch die Wörter genauer zu beſtimmen, 


die ſich in ihren Bedentungen am ähnlichften find, wird fie alfo nicht 


auch manchem Wortfireite zuvor kommen und manchen beendigen 
konnen ? 

4. Allein auch da, wo die Synonymik nicht ſo dem Verſtand 
und der Wiſſenſchaft nüglich iſt, wird ſie immer dem vernuͤnftigſten 


und geiſtigſten Vergnuͤgen dienſtbar ſeyn. Denn ſie wird dem Vor⸗ 
trage eine Schönheit mitcheiten, die zu den allgemeinſten gehört, Ins 


— 
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dem es keine Gattung des Vortrages geben kann, die derſelben nicht 
empfaͤnglich waͤre. Die Schönheit, welche ber Vortrag dadurch er⸗ 
erhält, kann manche andere Schönheit erfegen, aber, weil fie die 
erfte und wefentlichfte ift, durch Feine andere erfegt werden. 

Dieſe allgemeine Schönheit des. Vortrages ift bie Eigen: 
thümlichkeit und genaue Beſtimmtheit (Präcifion) des 
Ausdruces, zwei Eigenfchaften, die ungertrennlich mit einander vers 
bunden find. Denn wer fann dag, was er denkt, mit aller Ger 
nauigkeit ber Umriſſe, mit allen bedeutenden Nrebenbegriffen im Aus⸗ 
drucke darftellen, wenn er nicht das einzige Wort gebraucht, Das die 
ganze Form feines Gedankens abbilder, welches alfo der eigenthuͤm⸗ 
liche Ausdruck deſſelben ift, und wer wird diefen Ausdrud mit Si⸗ 
cherheit finden, wenn er nicht mit den feinften Zügen und Schattirums 
gen in den Bedeutungen auch der finnverwanbteften Wörter vertraut 
it? 

Diefe Schönheit, welche die Eigenthuͤmlichkeit und Praͤciſion 
dem Vortrage mittheilt, entfpringt aus mehr als einer Quelle, Zur 
vörderft entfpringt fie aus einer gewiffen Befriedigung der Vernunft, 
die am Ende bei allem Vergnügen zum Grunde liegt, welches uns 
das Anfchanen des Schönen gewährt. Diefes Vergnügen genießt der 
Seift auch in dem Gefühle des genauen Anpafiens des Ausdruckes, 
womit die fchöne Form des Gedankens beffeider ift, fo wie in dem 
Gefühle der richtigen Harmonie zwifchen Gedanken und Ausdrud, 
dem Werke einer vernünftigen Wahl, bie nichts dem blinden Zufalle 
Aberlaͤßt und auch in dem Kleinſten durch die beſten Gruͤnde beſtimmt 
wird. 

Dazu kommt noch das angenehme Gefuͤhl der Veſchaͤfigung ſei⸗ 
nes eigenen Scharfſinnes, dent ein Vortrag, welchen feine Präcifion 

“ ‚auszeichnes,  unaufhörlih Nahrung gibt, ‚verbunden mit dem Ans 
fhauen des Scharflinnes, wovon der Schriftfteller feinen Geiſtes⸗ 
werfen die Spuren eingedruͤckt hat., Wir koͤnnen den Genuß diefes 
Vergnuͤgens an keinem Teutſchen beffer erproben, als an unferm un 
fterblihen Leffing.. Seine Schreibart, die von Seiten der 
Fuͤlle, der Schönheit und des Glänzenden der Bilder, und alles defr 
fen, was der bloßen Phantafie gefällt, von Andern wo nicht über: 
teoffen, doch gewiß erreicht wird, — diefe Schreibart laͤßt jede an 
dere von Seiten der Eigenthuͤmlichkeit und Präcifion, der oft über 
raſchenden Stärke des Scharffinnes, womit er Ausdrücke gegen ein⸗ 
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ander ftelle, deren treffende Verſchiedenheit ſelbſt dem Sprachkundig⸗ 
ſten kaum ahnbete, hinter ſich züruͤck, und gibt ihr einen Zauber, 
der uns öft in ſeinen unbedeuitendften Geiſteswerken, in feinen flüch 
tigſten Aufſcchen und in ſeinen vertrauteſten Briefen, allein an ſic 
zieht. 


5. Diee Schönheit, see der Vortrag der Synonymik verdankt, 
ngt genau mit der zufammen, welche die ganze Sprache durch die 
Unterſcheidung der ſinnberpaͤndten Woͤrter erhaͤlt. Schon Girard 
hat richtig bemerkt, daß es eine faiſche Idee von dem Reichthum ei⸗ 
ner Sprache ſeyn wuͤrde, wenn man ihn in die bloße Menge der 
Wörter ſetzen wollte. Die Wörter können nur einen Werth haben, 
fofeen fie Begriffe bezeichnen, und ihre Menge kann der Sprache 
Nur einen Vorzug geben, ſofern fie der Anzahl der Begriffe entfpricht. 
Die Vollkommenheit einer Sprache in die Menge der Woͤrter, ohne 
Ruͤckſicht auf ihren Sinn, ſetzen, würde eben fo viel heißen, als ein 
Gaſtmahl bloß durch die große Anzahl der Schüffeln, die aber alle 
einerlei Gericht enthielten ‚ prächtig machen wollen. 


Wenn der ganze Inhalt des Woͤrterſchatzes die Vernunft befrie⸗ 
digen ſoll, ſo muß er dem Beduͤrfniß des Geiſtes zur Bezeichnung 
des Vorrathes ſeiner Begriffe angemeſſen ſeyn; denn nur dieſe iſt es, 
welche, ſo wie die Sprache uͤberhaupt, ſo auch einen jeden Theil der⸗ 
ſelben unentbehrlich macht. Ein Wort, das man in aller Abſicht 
entbehren koͤnnte, wuͤrde ſo wenig den Reichthum und die Vollkom⸗ 
menheit der Sprache vermehren, daß es vielmehr eine laͤſtige Ueber⸗ 
ladung des Gedaͤchtniſſes und ein unfruchtbarer Ueberfluß ſeyn wuͤr⸗ 
de, der nur der Vollkommenheit und Schoͤnheit des s ganzen Sprade 
— ſchaden koͤnnte. 


Es iſt nicht ſowohl die Wiederholung von einerlei Lauten, was 
uns mißfuͤllt, wenn ein Wort zu dft und zu bald In einer Rede wieder 
erſcheint, ſondern die Wiederholung von einerlei Idee, auch wenn ſie 
‚von ganz verſchieden lautenden Wörtern erregt wird. Daher höre 
das Dhr die Fuͤrwoͤrter und Partikeln ohne Unterlaß wiederfommen, 
indeß der Verftand dabei nicht den geringften Weberdruß empfindet. 
Denn obgleich diefe Wörter das Ohr mit einerlei Laut berühren: fo 
erhält det Werftand doch immer andere Ideen, durch die Begriffe, 


die Hinter ihnen And, deren Stellen ke erfegen und auf die fie Hins 
deuten. ' - 
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Man wird alſo, um der Sprache die Vollkommenheit zu ver⸗ 
ſchaffen, die aus dem Verhaͤltniß der Verſchiedenheit der Begriffe zu 
der Verfchiedenheit der Wörter entfpringt, in den Wörtern, bei ih 
zer noch fo nahen Verwandtſchaft, irgend eine Verſchiedenheit ber 
Bedeutung auffuchen müflen. — Allein was wird das Schickſal 
der Ausdrüde feyn, bei denen fich auch nicht die geringfte Verſchieden⸗ 
heit der Bedeutung auffinden läßs ? 

Berfchtedene Sprachlehrer find der Meinung, daß man Lines 
davon könne veralten laſſen, zumal wenn es feinem verfchwifterten, 
es fey durch die Deutlichkeie, oder durch die Regelmaͤßigkeit der Zus 
fammenfegung und die Klarheit feiner Grundtheile oder endlich durch 
. irgend eine ungefällige Nebenidee nachfteht. 


Diefer Vorfchlag feine indeß in mehe als einer Ruͤckſicht be⸗ 
denklich zu ſeyn. 

Zuvoͤrderſt iſt es nicht ausgemacht, dog das, was bis her noch 
verborgen war, nie werde gefunden werben ; oder daß das, was auf 
dem einen Wege nicht zu finden iſt, fich auf gar feinem finden lafle. 
Dan wird daher keinen abſchrecken dürfen, der einen Verſuch macht, 
Die Bedeutungen irgend einer Familie finnverwandter Wörter zu ber 
kimmen. Geſetzt, ein Verfuch wäre verunglädkt, fo dürfte man 
darum doch die Hoffnung nicht aufgeben, daß vielleicht ein künftiger 
glücklicher ſeyn werde. 

Hienaͤchſt kann es noch außer ber Verfchledenheit der Bedeutung, 

ſofern fie in einer Verſchiedenheit der Begriffe beſteht, andere fehr 
dringende Gründe geben, die für die Erhaltung eines Wortes reden. 
Zwei Wörter koͤnnen völlig den nämlichen Begriff, aber das eine 
ſtaͤrker, das andere ſchwaͤcher, das eine feierlicher, das andere ges 
meiner ausdräden, und es wird ein fehr willfommener Reichthum 
der Sprache feyn, ber uns zu jebem Bilde Farben von mehr als eis 
ner Abftufung darbietet. Appetit und Eßluſt bedeuten völlig 
einerlei Sache, allein das fremde Appetit ftelle dad Sinnliche der 
Begierde, das in der Zufammenfegung des teutfhen Eßluſt zu 
ſtark hervorſticht, in einen mwohlchätigen Schatten, und fehickt fich 
durch feinen gemeinen Gebrauch zu Stellen, mo Eßluſt zu feier: 
lich feyn würde, Wir werden das Wort Fufel nicht dürfen unter: 
gehen laſſen, weil wir.das Wort Brantewein haben, denn es ſetzt zu 
dieſem Legtern noch einen Rehendegrif v von Veraͤchtlichkeit hinzu, der 
ihm nur alein zukommt. 
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ſollte es nicht noch kuͤnftig gefchehen, und ba die Unterſcheidung neuer 
Begriffe manches neue Wort einem alten, wie das neue oberklaͤch⸗ 
Lich dem alten feicht beigefeller Hat, warum follten nicht auch neue 
Begriffe neue Verfchiedenheiten in die Bedeutungen alter Synony⸗ 
men dringen? . 


Nur darf ſch der Sprachlehrer nicht anmoßen, hier dem Ge⸗ 
brauche vorzugreifen und einen Unterſchied feftzufegen, den noch kein 
Sprachgebrauch bekräftigt hat. Alles, was ihm vergoͤnnet bleibt, 
tft, da, wo die Stimmen der beſten Schriftſteller noch nichts entſchie⸗ 
den haben, eine der Abſtammung und Analogie gemaͤße Beſtimmung 
vorzuſchlagen, und es abzuwarten, ob ſie wird genehmigt werden. 
Maͤn wird vielleicht ſeinen Vorſchlag nicht allemal verwerfen. Denn 
der gute Schriftſteller iſt nicht ſelten ſelbſt in Verlegenheit, wenn er 
feinen Ausdruck vernünftig wählen will, und dann kann es ihm viels 
Teiche lieb ſeyn, daß ein anderer ihm fchon durch feine Unterfuchungen- 
die Wahl erleichtert hat. Wenn fich die franzöfifche Akademie in ih⸗ 
rem Woͤrterbuche immer in dieſen Schranken gehalten hat, ſo kann 
man 'ihr nicht vorwerfen, daß fie ſich ein Anſehen über die Sprache 
angemaßt habe, und ihre Bemühungen ‚werden nicht bloß Entfchuls 
digung, fondern auch Lob verdienen. Auch ich Habe einen folhen 
Vorſchlag gewagt, (f. Befugt. Berechtigt.) und es den Haffifchen 
Schriftſtellern überlaffen „ durch ihr Anfehen zu entfcheiden, ober eis 
iger Aufmerkfamteit würdig fey *). Ä 


* Hiebei duͤrfte wol ſtets zu beruͤckſichtigen ſeyn, was von Richey 
bereits vorgeſchlagen iſt. „Man muͤſſe, fagt er, ſich gewoͤhnen, 
die Sprache nach der Analogie zu beurtheilen, wozu das Studium 
 ‚etymologiae, origionm et linguarum adfinium behilflich fen. 

| Zutrauen müffe man theils zu fich felber haben, "und wenn man 
. etvwas reiflich unterſucht, ‚die aufgefundene Wahrheit auch: feſt 
halten, theils zu andern Sprachforfcheen, fo daB man ihren Lehr⸗ 

—5 — weiche der Ethmviogie uud Analogie nicht widerfprechen, 
BGlauben gebe; Dabei müfe man aber mit Klugheit und Be 
hutſamkeit verfahren, und nicht fogleich ein Syſtem der Verbeſ⸗ 

. + ferung von den einzelnen aufgefundenen Geraͤthen aufbauen, noch 
‘; jede Neuerung einfchieben; es ſey nöthig, daß man Gründe 

3 wähle, welche die gefunde Vernunft dargeboten, daß man das 
Alte laffe, weiches durch Analogie gefhügt wird, vornehmlich 

aber da verbeffere, wo der gemeine Haufe felber unter fich un⸗ 

eins fey, und bald dns Regelmäßige, bald das hier oder dort 

i . Sebrinhliherim Munde führe.” — Ueber den Sprachgebrauch 
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Wenn man durch die bisherigen Bemerkungen endlich von dem . 
Nutzen der Unterfcheidung der finnverwandten Wörter in der Spras 
he überzeugt wäre; fo könnte man vielleicht doch noch den Nupen 

wer Synonymik, alseiner Wiffenfchaft, worin diefer Unterfchied 
deutlich und aus Gründen der Sprache angegeben wird, bezweifeln. 
Man könnte fagen, daß man’ auch ohne eine ausführliche Erklärung 
und ohne eine vollftändige Entwicelung der Merkmale, die ganze 
Kraft eines Wortes fühlen und zu der Präcifion im Neben und 
Schreiben gelangen koͤnne; womit der Schriftfteller immer alles das 
ausdrückt, was er ausdruͤcken will, und nie.mehr, als er fol. 

Daß diefes muͤſſe möglich feyn, erhellet ſchon daraus, dag ohne - 
dieſe bloß dunkel gefühlten Unterfchiede ſich Fein Sprachgebrauch feft 
fegen koͤnnte, aus welchem der Synonymift feine Beftimmungen der 
finnverwandten Wörter fchöpft. - Allein demungeachtet wird die eis 
gentliche Synonymik nicht ohne allen Nugen feyn. Denn außer, 
daß man bei diefem dunkeln Gefühl immer in Gefahr ift, fich in der 
Beſtimmung der Wörter zu irren und andere in Irrthum zu verleis 
ten, eine Gefahr, wovor und nur die Synonymik fichern kann, fo 
gewährt uns diefe Wiſſenſchaft noch andere Vortheile. Sie gewährt 
ung nicht nur das ſchon nicht geringe Vergnügen, das dem Verftande 
‚die Deutlichkeit der Begriffe verfhafft, die ohne die genauere Zerglie 
derung der Bedeutungen der Wörter nicht möglich iſt, fondern auch 
das vielleicht noch größere, die Gruͤnde der Verwandtfchaft und der 
Verfchiedenheit in allen. Zweigen der Wörter, die zu Einer Familie 
gehören, in allen ihren Graden der Werwandefchaft genauer zu durch, 
(hauen, und fo die Vernunft durch die Harmonie der Achnlichkeit 

und Verfchiedenheit der Laute mit der Aehnlichkeit und Verſchiedenheit 
des Sinnes in ihren feinſten Abſtufungen befriedigt zu finden. 


®. V. 
Quellen und Hilfsmittel, bei Synonymik. 


1. Quellen. 

'1.. Das erfte Hauptmittel zur Beſtimmung der Bedeutungen 
der finnverwandten Wörter. kann Fein anderes, als der Sprachge⸗ 
brauch feyn; diefer ift der Höchfte Gefeßgeber in der. Synonymit, wie 
in der Sprache Überhaupt, und er muß gehort werden, felbft wenn 


felbft zu philoſophiren iſt nicht unnoͤthig, den wie kann ſonſt 
dem Mihdrauche geſteuert werden? 


xuiv ‚Lehre von ber Sinnverwandtſchaft 


er mit eigenſinniger Willkuͤr gegen bekannte Abſtammung und Analo⸗ 
gie entſcheidet. Seine Unterthanen, die zugleich an der geſetzgeben⸗ 
den Macht mit Theil haben, muͤſſen ſich ſeinen Ausſpruͤchen unter⸗ 
werfen, weil die Mehrheit hier nur allein entſcheiden kann, und ſie 
in den Ausſpruͤchen, die ihnen widerſinnig ſcheinen, geheime Gruͤnde 
vorausſetzen muͤſſen, die in Tiefen verborgen liegen, wohin ihnen 
noch vor der Hand zu dringen nicht vergoͤnnet.iſt. 5 | 
: Allein diefer Sprachgebrauch darf nur der gewählte und gebillig 
te Gebrauch der klaſſiſchen Geiſter unter denen ſeyn, die ſich der Spra⸗ 
che bedienen. Die Stellen, worin er gefunden wird, find Autoritaͤ⸗ 
ten, womit der Synonymift feine Wörterbeftimmungen belegen muß. 
Das ift der erfte Mugen, den die Anführuhg diefer Stellen hat. Dieſe 
Sammlung der Stellen der beften Schriftfteller hat aber noch außer, 
. dem den Nugen, daß, wer die Sprache künftig gebrauchen will, ſich 
an fie anſchließen kann. Das erfodert der eigene Wortheil des Schrift 
ftellers; denn er kann fich nur davon trennen, Bei Strafe nicht vers . 
landen zu werden. Dieſes Anfchließen an die beften Schriftfteller 
gibt aber noch der ganzen Sprache felbft eine vielleicht noch nicht ges 
nug beachtete Schönheit, indem es eine Harmonie in dieſelbe bringe, 
ohne welche fie nicht allein keine leichte Verftändlichkeit, fondern auch 
feine Schoͤnheit und Rolltommenheit haben kann. 
‚2. Wo dei Sprachgebrauch von ungewiſſer Anwendung ft, da 
muß die Abftammung ing Mittel treten, und zwar nicht bloß, um 
das Schwanfende in dem Gebrauche zu befeftigen, fondern auch, um 
das, was darin nicht Mar genug iſt, aufjuhellen. Wem z. B. der 
Unterfchied zwifchen Aufklaͤrung und Erleuchtung auch noch 
ſo ausgemacht waͤre, ſo wuͤrde doch die Ableitung dieſer Ausdruͤcke von 
ihren Stammwoͤrtern die deutliche Angabe ihres Sinnes noch um ein 
Großes erleichtern. 

Es faͤllt nicht immer ſtark genug in die Augen, wo die Hilfe der 
Ableitung auch zu diefr Abſi cht unentbehrlich iſt. Sollte ſie aber 
auch hie und da uͤberfluͤſſig ſeyn, ſo wuͤrde ſie doch ſelbſt da, wo ſie 
nicht ſchlechterdings nothwendig iſt, wenigſtens das Vergnuͤgen ge⸗ 
währen, die Verbreitung des Stammes In feine Zweige, fo wie den 
Zufanimenhang der Zweige unter einander vermittelſt ihres gemein, 
ſchaftlichen Stammes leichter zu derfolgen, und in diefem Ueberfchauen 
des philoſophiſchen Baues der Sprache das. angenehme Gefühl der 
Befriedigung der Derunſt: zu genießen. 
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Da wo ber Synonymiſt nicht aus diefen Quellen des Sprach⸗ 
gebrauchs und der Etymologie ſchoͤpfen fann, da muß er andere aufs 
fuhen, die ihn aber noch weniger werden überall aushelfen koͤnnen. 
Dahin gehoͤrt 

3. Zuvoͤrderſt die Beſtimmung des undigentlichen Sinnes durch 
den eigentlichen, und des eigentlichen durch den uneigentlichen, des 

unſinnlichen Begriffes durch den ſinnlichen, und des ſinnlichen durch 
den unſinnlichen. Man koͤnnte denken, daß hier der ſinnliche Be⸗ 
griff immer die eigentliche, ſo wie der unſinnliche die uneigentliche 
Bedeutung ſeyn wetde, daß alſo die. uneigentliche Bedeutung im⸗ 
mer am leichteſten in der eigentlichen werde zu entdecken ſeyn. 
Und ſo iſt es auch in vielen und vielleicht in den meiſten Faͤllen; 
der Unterſchied zwiſchen dem unſinnlichen: Aufklaͤrung und 
Erleuchtung, wird am beſten aus dem Unterſchiede des ſinnlichen: 
Klarmachen und Leuchten, erkannt. Allein es fehlt auch nicht 
an Beifpielen, wo das umgekehrte Verfahren angewendet werden 
muß. Denn nicht immer iſt der finnliche Begriff die urfprüngliche 
und eigentliche Bedeutung, und oft find die Unterfchiede der uneigents 
lichen Bedeutungen Flarer als der eigentlichen. In dem Ausbrude: 
Es will regnen, ift der unfinnliche Begriff auf das Sinnliche Übers . 
tragen,. und aus dem uneigentlichen Gebrauche der Wörter: Ans 
zänden und Anſtecken, läßt fi ich der Unterſchied ihrer eigentlichen 
Bedeutung beſtaͤtigen. 

4. Hienaͤchſt können wir in den Fällen, worin uns alle die bis, 
ber empfohlnen Mittel fehlen, noch zu der Verfchiedenheit der Vers 
bindungen unfere Zuflucht nehmen, worin die Wörter, die wir uns - 
terſcheiden wollen, gebraucht zu werden pflegen. Denn wenn uns 
die Begriffe deutlich find, die ihnen zukommen oder nicht zukommen: 
ſo muͤſſen uns diefe die Nebenideen kenntlich machen, mit denen fie 
übereinftimmen öder denen fie wiberfprechen, und biefe Nebenideen 

ſind alsdann die Unterſchiede der ſinnverwandten Woͤrter, die wir 
ſuchen. So koͤnnen wir ſagen: in unſern Luͤſten, aber nicht: in 
unſern Begierden herumtaumeln, unſern Lüften entſagen, und 
- anfere Begierden bezaͤhmen, und wir duͤrfen daher ſchließen, daß 
Luͤſte das bloße ſinnliche Vergnügen, Begierden hingegen die 
daraus entfpringenden Leidenfhaften bezeichnen, womit unfer Ba 
gehrungsvermoͤgen zu der Sinnenluft hingeriffen wird; denn nar den 
erſtern können wir entfagen, indem wir fie nicht genießen, und 
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ur die legtern Fönnen wir bezaͤhmen, indem wir die Heftigkeit, 
womit wir ihre Gegenflände begehren, zu mäßigen füchen. 

Bisweilen ift es allein die Verbindung, welche uns eine dunkle 
und daher bezweifelte und ſelbſt beſtrittene Verſchiedenheit in einem 
treffenden Lichte zeigt. Wenn Klopfiod: Beginnende Thräs 


nen verbindet; fo iſt es unmöglich, die Verfchiedenheit von Aus 


fang en und Beginnen zu verfennen, es tft unmöglich, den Un’ 
terfchied diefer beiden Wörter zu verfehlen. Denn wie kann man hier 
Anfangende Thränen fagen? und wer fieht wicht, dap-Bes- 
ginnen hier den Nebenbegeiff des Handelns enthält? wer fieht 


nicht, daß Beginnende Thränen Thraͤnen find, die hervorzus 


quellen und aus den‘ Drüfen auf die Oberfläche des Auges zu dringen 


anfangen? 


II. Hilfsmittel, 

. Diefe vier Hanptquellen der Synonymik mäffen den Eynony⸗ 
miſten auf die Spuren der Unterſchiede der finnverwandten Woͤrter 
bringen, aus ihnen muß er die Beftätigung der Unterſchiede, die er 
gefunden zu haben glaubt, nehmen. Seine Arbeit würde aber uns 
überfehbar feyn, wenn er bei jedem Worte aus allen biefen Quellen 
unmittelbar fchöpfen müßte, wenn er gar feine Hilfsmittel fände, 
worin ihm fhon, wenigftens zum Theil, vorgearbeitet waͤre. Dieſe 


findet er nun 


1) in den Woͤrterbuͤchern, und darunter ſind auch die 
Gloſſaſrien oder die Woͤrterbuͤcher der urſpruͤnglichen und zum 
Theil veralteten Sprache begriffen. Zu dieſen letztern gehoͤren nicht 
nur die allgemeinen, als die Gloſſarien eines Schilter, Wach⸗ 
ter, Scherz und Oberlin, Ihre, denen man Friſchens 
Woͤrterbuch in ſeinen etymologiſchen Theilen beigeſellen kann, ſon⸗ 
dern auch die beſondern Gloſſarien einzelner alter Schriftſteller ſowohl 
der teutſchen, als der mit ihr am naͤchſten verwandten Sprachen *). 

Weit mehr Hilfe erhaͤlt der Synonymiſt indeß aus den allgemei⸗ 
nen. Wörterbüchern der gegenwärtigen klaſſiſchen Sprache, wenn fie 
einen fo hohen Grad der Vollkommenheit befigen, als das neuefte 
teutfche Wörterbuch. Denn feine Nazion kann fich eines. Wörter 


9) Wie viel hiefuͤr feit Eberhard gewonnen, gleichwohl aber zu wün« 
ſchen übrig iſt, erfieht man aus Jac. Grimm's teutfcher 
7 Brammatil, an weiche in jener Bei noch gar nicht zu denken ge⸗ 


Be ‚welen wäre 


a‘ 
\ 8 


der Ausbrüde in der teutfehen Sprache. xuvii 


buches ruͤhmen, das in allen Theilen der Leritographie fo volllommen 
wire, als Adelungs Woͤrterbuch der hochteutſchen 
Mundart. Nichtigkeit und Beftimmtheit der Erklärungen, Ge 
nauigkeit und philofophifche Werbindung in der Klaflifitazion der Bes 
deutungen, tiefe Gelehrfamkeit in der Erforſchung der Abſtammun⸗ 
sen, Scharffinn, Geſchmack und Urtheilskraft in ihrer Würdigung, 
treffende Wahl in den Autoritäten (?), alles vereinigt fi, dieſem 
Werte eine Volllommenheit zu geben, die nicht nur keiner feiner Vor⸗ 
gänger unter den Teurfchen, fondern auch feiner unter den Auswaͤr⸗ 
tigen bisher noch erreicht hat, weder der gepriefene Johnſon ber 
Engländer, noch das Dictionaire der Academie frangoise, eine 
Arbeit von einem ganzen Sahrhundert und einer großen Gefellfchaft 
der erften franzöfifhen Sgrachgelehrten *). 

2) Den Leritographen kann man die Synonymiften der fremden 
Sprachen beigefellen. Allein aus diefer Quelle muß mit großer Vor⸗ 
fihtigfeit gefchöpft werden. Dan muß nicht nur gewiß feyn, daß 
die teutfchen Wörter den fremden völlig entfprechen, daß Beide Bas 
deutungen von völlig gleichem Umfange feyen, — denn oft haben in 
verfchiedenen Sprachen die ähnlichften Wörter einen fehr verfchiedenen 
in einander eingreifenden Umfang — fondern daß auch die fremden 
Synonymiften ihre Wörter richtig beftimmt Haben. &o ift ſchon de 
merfe worden, daß Girard und Roubaud ſich in der Beſtim⸗ 
mung ‚der Bedeutungen von Quand und Lorsque geradezu wider ' 
ſprechen, und mehrere franzöfifhe Sprachforfcher weichen von dem 
forgfältigen Roubaud in der Beftimmung verfchtedener Wörter, 
4. B. emporter und remporter, ab. Stoſch, der oft dem Gi⸗ 
rard ohne hinlängliche Prüfung gefolgt ift, hat fich daher von dies 
fem fharffinnigen Synonymiften in den Artifeln, Finden und 
Antreffen, fo wie in mehrern andern, irre leiten laffen, 


| VI. 
Literatur der Synonymik. 


Eine kurze Ueberſicht der Literatur der Synonymik wird uns am 
beſten uͤberzeugen, wie wenig dieſer wichtige Zweig der Sprachkunde 
in den meiſten Sprachen noch iſt bearbeitet worden. Die meiſten 


) Campe's Woͤrterbuch der teutſchen Sprache iſt zwar um vieles 
reichhaltiger, entbehrt aber dagegen mancher der mit Recht ge⸗ 
ruͤhmten Vorzüge des Adelungifchen, — 
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Sammlungen find noch immer hoͤchſt unvollfiändig, und ſelbſt bei 
dem, was darin iſt geleiftet worden, ift von den Synonymiften ins 
fonderheit der alten Sprachen, und zumal von dem neueften lateinis 
ſchen, der Wiſſenſchaft nur in ihren mäßigften Foderungen ein Genüge 
gethan, fo daß die franzöftfchen und teutfchen noch immer die beften 
unter ihnen find. 

a. Griechiſche. 


Ayuorıov eo: öusıov zu dıagopwv Askenv. Ammonius de 
adknium vocabulorum difterentia, cum selectis L. C! Valkenarii 
notis atque animadversionibus edidit suasque observationes adjeci£ 
Christoph. Fril Ammon, Baruthinus. Erlangae, sumt. Joh. 


Jac. Palmii. 1787. 8. 
b. Lateiniſche. 


Auctores ‚Linguae latinae in unum redacti Corpus, adjectis no- 
tis Dionysii Gothofredi J. C. Editio postrema emendatior 
et nonnullis auctior. Coloniae Allobrogum, 1622. 4. 

Ausonii Popmae, Frisii, de differentiis verboram Libri IV. 
item de Usu antiquae locutionis Libri Il. jam denuo insigniter 
aucti ab Adam Daniel Richtero, Bect, Annaberg. Lipsiae er 
Dresdae 1781. 8. " N 

Heinrich Brauns Verſuch über die richtige Beftimmung 
ähnlich bedeutender Wörter in der lateinifhen Sprache. 1. Theil, 
der die Haupts, Bei: und Mittelmörter enthält. Augsburg 1790. 8. 

* (Hardin Dumenil’s Berf. einer allg. latein. Synonymit, 
a. d. Sranz. von 3. Ch. Gli. Ernefti. 3. Thl. 29.1799 — 1800. 

c. Franzoͤſiſche. 

Synonymes frangois, leurs differentes signihications et le choix, 
qu’il en faut faire poor parler avec justesse; par NM. P’AbbE Gi- 
rard, de l’Acad. frang. Secretaire-Interprete du Roi. NNourelle 
Edition, considerablement augmentee, mise dans un nouvel Ordre 
et enrichie de Notes par M. Beauz&e, suivie de la Prosodie frany. 
Edit. de 1767. er des Essais de Grammaire par M. l’AbbE dOliver 
Tome L et II. à la Haye 1776. 12 (. 9. von Guizor 1801. 
2 Bde. 12.) 

Nouveaux Synonymes francois; Ouvrage dedi€ à l’Acad&mie 
frangoise par M. l’Abb£ Roubaud. T.1—1V. à Berlin 1757. 12. 

* Th. de Livoy Dict. des Synon, frang. augın. p. Beauz&e. 
Par. 1738. 8 

* Guizot nourv. Dict. univ. de la langue franc. Paris 1809. 
2 Bde. 8 
In der großen Encyclopedie des Arts et des Sciences finden 
ſich noch viele Artikel. S. Diderot’s, D’Alemberes u. Jau⸗ 
conrrs Synonymes franc. Stuttg. 1802. 

. * (€. ©. Boltersdorf) Becheil de Synon. franz. feißz 179%. 

* 5 Lang’s ads. franz. Epnongmil j. d. Teutſchen. Ulm 1507, 

. d Englaͤndiſche. 
Hugh Blair’s Lectures on Rhetorie and Belles Letires, Vol. L 
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British Synonymy; or an Attempt at regulating de Choice of 
Wor:s in familiar Conversation, inscribed wich sentiments of Gra- 
tirnde and Respect to auch of her foreign Friends as have made 
English Litteratare their peculiar Study, by Hester Lynch 
Piozzi 2 Vol.&: London. Robinson 179% 8: - ' 


* Engl, Synonymons,. or the difference between Words estee- 
med synon, in the engl. Lang. fp}. 1804. .. Zr 
.  * English Synonymes, explained, ‚in ‚alpbab, order; with co- 
pious illustrations and examples by George Crabb. 2ed. Lond. 
131%: gr. 8. ! | 
e. Dänifde, : Zn 
* Tenstydige Danske Ords Bemaerkelse, oplyst ved Betragt- 
ninger og Exempler.af Benj. Georg Sporon (der Anfang 1775.) . 
3 Thie. 1784 - 92.39. 1796. 8. 
E Zeuefhe®).. 
Sodann Chriſtoph Gottſcheds Beobachtungen Über den 
Gebrauch und Mißbrauch vieler teutfchen Wörter und Redensarten. 
Straßbutg und Leipzig 1758. 8. Ber | 
S. 3. E. Stoſch Verfuch in richtiger Beſtimmung einiger 
gleichbedeutenden Wörter der teutfhen Sprache. Frankfurt a. d. O. 
1770. 8 ..n “ 
weiter Theil... Ebend. 177% - . . 
Dritter und leßter Theil, Ebend. 1773. 
Deffen Eritifche Anmerkungen Über die gleichbedeutenten Woͤr⸗ 
‚ter der teurfchen Sprache, Nebſt einigen Zufägen und beigefügten 
etymologifchen Werzeichniffe derjenigen Wörter ver franz. Sprache, 
weiche ihren Urfprung aus der teusfchen haben. Frankfurt an der 
Dder 1775. 8. | | Be 
* (Gelnerꝰs) Auszug aus den krit. Anm. 6. von Stofch (a:d. O.) 
8 


Weber die Preiß- Aufgabe der Kurftärftl, teutſchen Geſellſchaft 
zu Mannheim, einige Synonymen betreffend, von Wilh. Abrah. 
Teller. In den Beiträgen zur teusfhen Sprachkunde. Vorgeleſen 
in der koͤnigl. Akademie zu Berlin, Erſte Sammlung. S. 333 u. ff. 

Teutſche Synonymen oder Sinnverwandte Wörter, Er⸗ 
fter und Zweiter Band. Frankfurt und Leipzig 1794. 8. wel 
ches der | 

Schriften der kurfuͤrſtlich teutſchen Gefellihaft in Mannheim 
Neunter und Zehnter Band iſt. Darin ſind enthalten: 

1. Sinnverwandte Wörter von Hrn. Wilhelm Peterſen, 

Herzogl. Wuͤrtemb. Unterbibliothekar in Stuttgart. 





*) Leonh. Schwarzenbachs Synonyms, d. i. Formular, mie 
man einerley mainung auff mianceriey art und weyſe ſoll auß⸗ 
ſprechen. Fuͤr den vngeuüͤbten Schreyber geftellet. Nüenb. 1556. 8. 
it dem Herausgeber nie zu Gefiche gefommen. Mermurhlich ift 
es ein ſolcher Vorläufer der Synonymik wie die alten Wörs 
terfhäage von Erasmus, Schönsieder u. A. | 
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2. Verſuch in Entwickelung des Begriffes einiger ſinnverwandten 

VWoͤrter, nebſt einigen allgemeinen Betrachtungen über diefe 

.  Battung der Wörter, und Über das Gefchäft ihrer Vergleichung 

von Kart Gottlob Fifher, Pfarrer des koͤnigl. großen 
0. Hofpitald in Kyunigsberg in Preußen. : 

3. Kritik verwandter Begriffe, oder Erklärung einiger ähnlich 
7, bedeutender Wörter von Chriſtian Laͤvinus Sander, 

Seekbretaͤr der koͤnigl. Generaltommiffion zu Koppenhagen. 

4. Verſuch einer Erklärung teutfcher Synonymen, von Friedrich 

- Schlüter, der. Arzneigelahreheit Doktor in Quedlinburg. 

- Probe einiger Synonymen öder ſinnverwandten teutfchen Woͤr⸗ 
tee von M. W. L. Steinbrenner. In' der teutfchen Monats 
fprift, 1794, September, N. III. S. 19 u. ff. ° 
* J. Fr. Heynrutz Verſuch eines moͤglichſt vellftändigen fynor 

nym. Woͤrterb. der teutſchen Sprache. Berlin. Bd. 1. 1795. 8. 

Bo. 2. Abth. 1. 1798. (Bis E. Mehr iſt nicht erſchienen.) 

.. *xæ J. A. Eberhard's Verſuch einer allg. teutſch. Synonymik. 

6 Bde. 8. Kalle 1795— 1802. Ba 

* Zweite vermehrte Ausgabe von J. G. E. Maaß. Daſ. 
‚41818 — 1820, " 

* J. G. E. Maaß Sinnverwandee Wörter zur Ergänzung 

der Eberhardiſchen Synonymik. Halle 1818 — 1821. 6 Bde. 
(auch als Bd. 7 — 12. des Eberhardiſchen Werkes.) 3. 
.Ausgzuͤge erſchienen aus beiden Werken, und. zwar von dem 

Eberhardiſchen ein doppelter. 
. * J. A. Eberhard's Synonymiſches Handwoͤrterbuch der 

teutſchen Sprache. Berl. 1802. — Ste Ausg. 1821. J 

.* (IJ. G. E. Ma aß) Handbuch zur Vergleichung und rich⸗ 
tigen Anwendung der ſinnverwandten Woͤrter der teutſchen Sprache. 
Halle 1802, N. A. 1821. (Das Ruffſche Handb. genannt.) 

* Als zweiter und dritter Theil hiezu unter demſelben Titel, 
aber mit dem Namen von Maaß, der Auszug aus deſſen Nachtraͤ⸗ 
gen. Kalle 1821 — 22, Ä 

* J. 5, Gli. Delbruͤcks Teutſche finnverwandee Wörter in 

Hinſicht auf Sprache, Selenlehre und Moral. Magdeb. 1796. 

* Trg. Gtf. Voigtel's Handwoͤrterb. d. teutſch. Sprache, 

mit beſonderer Ruͤckſicht auf die Synonymen derſelben. Halle 1804. 


gr. 8. 

8 * J. F. L. Ch. Jahn's Bereicherung d. hochteutſch. Sprach⸗ 
ſchatzes, verſucht im Gebiete der Sinnverwandtſchaft, ein Nachtrag 
zu Adelungs und eine Nachleſe zu Eberhard's Woͤrterbuch. 
293. 1806. 8, | . 
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| Aar. Adler, 


Neb. Beide Wörter begeichnen einen großen Raubvogel. 
V. ar ift allgemeiner. Es bejeichnet jeden großen Raub⸗ 
vogel überhaupt, zu welchem Geſchlecht er auch gehören 
mag. Die erfie Wurzel, wozu diefes Wort, welches ehedem 
auch Ar, Ari, Aro, Arn lautete (Schilt. gloss.) und fchon die 
Bedeutung eines großen Raubvogels überhaupt hatte (Ebenb.), 
zu gehören fcheint, iſt dag alte celtifhe Ar, welches über, 
Hoc) bedeutete (Ebend.), in unferm Er, 5.2. in erbauen, 
e r richten: auf, in die. Höhe bauen, richten, noch übrig ift, 
und wovon der Name der großen Kaubvögel vermuthlich darum 
hergenommen wurde, weil fie in der Höhe horfien, und hoch 
fliegen. In der Folge unterfchied man denjenigen unter ihnen, 
den wir jegt Adler nennen, ale den geößefien und flärkften, 
den man fannfe, und ale den, der am böchften und am ſchnelle⸗ 
ften fliegt, und nannte ihn Adalar, edler Ar, auf ähnliche. 
Art, wie man das adelige, freie Erbe Adalerbi nannte, und 
daraus‘ iſt durch Zufammenziehung Adler geworden. Auch 
mag bie Benennung edler Aar noch darauf Bezug haben, 
daß der Adler kein Aas frißt, wie der Geier und andere große 
Kaubyögel, fondern nur von Thieren lebt, die er lebendig ers 
greift, und daß er aud) in fofern gleichfam etwas Edles an fi) 
hat, als er Eleine Thiere verfchmahet, nur folhe, die Widers 
ftand Ieiften fünnen, und zwar mit offener Gewalt, angreift, 
und nicht fo Faltblutig graufam ift, wie der Geier, welcher hies 
durch die gemeine Berwünfchung: daß dich der Geier! veranlaßt 
hat. — M. — [Sin der Dichterfprache ſteht Aar ſtatt Adler, 
- das Ungebräuchlicyere ale das Edlere. „Und darüber ſchwebt 
in hohen FKreifen fein gefehwinder Aar.“ Schiller. ‚Zeug, 
ben Schirmer in Gefahr, Auf, ihn hoch gu preifen! Drei⸗ 
mal ſah'n wir feinen Aar um die Wimpel feeifen.” Mat⸗ 
thiffon. Arend, Adler im NHolländifchen, zugleich auch 
€ Ranndnamen Arnold bedeutend, Von Ar ſtammt aud) 
Ehre. | | 
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2.2 | Mar. Ab. 


Aas. Luder. 


Ueb. Beides find die Leberbleibfel von todten Feichnamen. 
V. Allein dag Erftere nicht bloß von Thieren, fondern 
auch von Menfchen. So fann man fagen: die Todten blieben 
fo lange,auf der Mahlftatt liegen, daß ſich die Raubthiere mit 
den todten Aeſern berumfichleppten. Der Leib des Menfchen: 
ift nad) dem Tode nur ein todtes Aas, welches den Würmern 
zur Nahrung dienet. Luder wird hingegen nur von den Webers 
reften der todten Thiere gefagt., Daher ift aud) der Ausdruck 
. uber unedler als Was. €. 
Anmerkung. Da Aas von Effen herkommt: fo hieß es ur⸗ 
ſungig alles Fleiſch eines todten Thieres, das auch von Men⸗ 
chen Bann gegeſſen werden, alſo auch vom Geſchlachteten. So 
kommt es noch in Luthers Bibelüberfegung vor 1B. Mof. 15, 
10. 11. Jetzt heißt es nur das Fleifch von verreckten Thieren, das 
bioß eine Nahrung für Thiere ift, und in fofern auch das Fleifch 
von todten Menfchen, welches nur den Naubrehieren, wenn der 
Körper unbegraben bleibt, und den Wuͤrmern, wenn er begra⸗ 
ben wird, zur Speife dient. Stoſch. we 





| 4b. Los. 
Web. Getrennt; außer Verbindung, V. Ab wird gefagt, 
‚wenn gar feine, Los aud) aledann, wenn nur feine fefte . 
Verbindung Statt findet. Los ift das Schloß einer Thür auch 
alsdann ſchon, wenn es wadelt, nicht feft fist. Ab aber ift 
eg erſt, wenn es gar nicht mehr an der Thüre figt. Denn Ab 
dentet im eigenflichen und uneigentlichen Sinne auf Entfernung 
von Etwas: Abgehen; Jemandes Gemüth ab wendig machen. 
Los gehört mit Laß zu Einem Stamme. 
_ Wenn fi) oft, an einem Se, 
Weisheit von ihm: (dem Vergnugen) fangen läßt, 
Dann begehrt aus feinem Schoo 
Die Sefangne ſelbſt nicht los. 
' ' Opitz. 
Die Weisheit will mit dem Vergnügen feſt verbunden 
bleiben ; ihre Vereinigung foll nicht wieder Lofe, locker gemadjt 
werden. Ba 
Dem Allen ab zu fen, wollt? ich mich gan peehällen. 
piß. 


Daß ift, um von bem Allen gänzlich getrennt, entfernt zu feyn; 
gar feine Gemeinſchaft damit zu haben. Ä 
Zwat hier bektaͤnzt der Herbſt die Huͤgel nicht mit Reben, 
Man preßt Bein gaͤhrend Naß gequetſchten Beeren ab. 
daller. 
In einer andern Hinſicht findet folgender Unterſchied Statt. 
Beil Los mie Löfen zufammen gehört, dieſes aber eine vor: 


- 
- 
- 
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herige Verbindung voraus ſetzt; fo wird Log von einem Dins 
ge nur dann gefagt, wenn eg vorher mit einem andern verbuns 
den war; Ab hingegen zumeilen auch alsdann, wenn dies nicht 
ber Fall iſt. Ein hinlaͤnglich ſtarkes Beobadytungsheer halt den 
Seind von den Grenzen ab; aber nicht los. Wird auf die 
vorherige Verbindung befonders geſehen; fo wird nur Log 
aber nicht Ab gebraudht. 
Nein! länger fchweig ich nicht! Mein Zorn bricht endlich 108. 
Rabener. 
Ab koͤnnte es hier. nicht heißen. Denn der Dichter will andeu⸗ 
ten, daß er feinen Zorn lange in fich verfchloffen, und mit Muͤhe 
an fich gehalten Habe. M. JAb in der altveutfchen Sprade: 
von, weg. u den Minnefingern: Ab ir throne, von ihrem 
Throne. — Los ſteht zuweilen für ungebunden: ber Zeus 
fel ift los.)] 


Abaͤndern. Verändern. Umändern. Aendern. 


Web. Anders machen. B. Uendern fagt dies ſchlecht⸗ 
weg, ohne weitern Nebenbegriff, und kann alfo in jedem Falle, 
wo Etwas anders gemacht wird, gebraucht werden. Abäans 
dern ſiehet auf den Nebenbegriff, daß durch dag Aendern 
von dem in Rede ftehenden Dinge Etwas ab gefondert werde. 
(S. Ab. 208.) Wo alfo diefer Nebenbegriff feine Anwen⸗ 
dung findet, und die Aenderung des Dinges z. B. bloß das 
durch seichiehet, daß Etwas zu ihm hinzu fommt, da kann 
Abandern nicht gefagt werden. Wenn ein Baum binnen 
einen: jahre merklidy gewachfen ift, fo bat feine Größe in dies 
fer Zeit fi) geändert; aber eine Abaͤnderung der Größe 
wird dag nicht genannt. Wenn dagegen der Tifchler die Fuße 
eines Tifches zu hoch gemacht hat, fo muß er das abändern, 
indem er von diefen Fußen Etwas abfägt. — Hieraus erklärt 
ſich au), warum Abandern hauptſaͤchlich nur in Bezug auf 
Sehler der Dinge, — die man namlid) als folche betrachtet, — 
gebraucht wird. Denn von einem Dinge durd) dag Nendern 
Etwas wegſchaffen, will man in der Kegel nur darum, weil 
man dieſes, in irgend einer Hinficht, alg einen Fehler — 
tet. Stellen in einer Schrift, welche falſche Gedanken, ſchlecht 

ewaͤhlte Ausdruͤcke, oder gar Sprachfehler enthalten, beduͤr⸗ 
n einer Abaͤnderung. Die vorhandenen Fehler muͤſſen 
dur) das Aendern weggefchafft werden. | 

Verändern deutet auf den Nebenbegriff des Verſetzens 
aus dem bisherigen Zuftande in einen andern. 

ch foll und muß aus Spanien. — — Nur fchnelle 
esänderung des Himmels kann mich heilen. Ä 
u Schiller. 
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4 Abaͤ. 
Ver wird ſehr häufig gebraucht, das Verſetzen in denjents 
gen Zuſtand, welchen das Wort, dem es vorgeſetzt iſt, aus⸗ 
druͤckt, anzuzeigen. Adelung hat zuerſt hierauf aufmerkſam 
gemacht. So 4.3. in Verdoppeln, Verdunkeln, Verewigen 
uff Wo demnach auf dieſen Nebenbegrifſ beſonders ges 
feben wird, da wird Verändern der kreffendſie Ausdruck 
fen. — Sic, eine Veränderung machen. — VBerändes 
tung ergeßt (variatio delectat). — An ſich felbft kann freilich 
jede Aenderung als ein Uebergang in einen andern Zuftand 
trachtet, und alfo eine Veraͤnde rung genannt werden. 
Allein es wird doch diefer Begriff duch Aendern nicht fo 
ausdruͤcklich, wie duch Verändern, mittelft des Ver, 
‚angezeigt. — Die gedachte wefentliche Verfchiedenheit hat 
noch eine andere zur Folge. Als einen Uchergang in einen 
andern Zuftand betrachtet es der Menfch gewöhnlich, nur, 
"wenn er in eine andere äußere Lage, in andere Verhältniffe 
übergehet; nicht aber, went bloß in ihm Etwas anders 
wird. Daher gebraucht man, von fih felber redend, Ver⸗ 


ändern hauptfächlic in der erfiern Beziehung, Aendern , 


dagegen meift in der zweiten. Ich will mich ändern, heißt: 
ich will meine Gefinaungen, meine Neigungen, meine Sitten 
und Gewohnheiten, en Etwas in und an mir felber, ans 
ders machen, Ich will mich verändern, heißt: ich, will 
in ein anderes Amt treten, in eine andere Wohnung ziehen, 
mit Einem Worte, in andere Berhältniffe mich verfegen. 
Ganz befonders fagt man Sich verändern, anflaft: in den 
Stand der Ehe treten; indem dies als ein.Uebergang in eine 
neue Lage von befonderer Wichtigkeit betrachtet wird. — — 
Da aber doc) an fich ſelbſt jede Yenderung eine Veraͤn⸗ 
derung if; fo muß, eben darum auch jede Abänderung 
eine Beränderung genannt werden können. Umkehren aber 
läßt fich dies nicht, Nicht jede Veränderung kann Abs 
änderung heißen. Denn Veränderung iſt es, wie ges 
fagt, alle Mal, die Yenderung mag befhaffen feyn, wie 
fie will; mag wichtig oder unwichtig, groß oder Flein, gut 
oder fühlecht, eine ganzliche oder nichfgänzliche feyn. Men 
aber 1) eine Veränderung eine Verjegung in einen ſchiech⸗ 
tern Zuftand if, fo wird fie nicht eine Ybänderung heis 
in, weil diefer Ausdruck, wie vorher bemerkt iſt, auf den 

tebenbegriff deutet, daß Fehlerhaftes weggefchafft werde. 
ı Wer einen Sreund in einigen Jahren nicht fieht, und nach⸗ 
ber findet, daß derfelbe feine flige heitere Gemütheftims 
mung verloren und eine frühe angenommen habe, ber wird 
fagen, daß er feinen Freund leider! ſehr verändert, aber 
wicht daß er ihn abgeändert gefunden habe, 


D Gott ded Himmels, was ift das fhe-eine 
Meränderung! Zieme folche Sprache mir 
Mit dir, dee wie der fefte Stern des Pols 
Mir nis die Lebensregel vorgefchienen! — 
Schiller. 
Huch hier koͤnnte für Veraͤnderung, ba eine ſchlimme bezeich⸗ 
net werden foll, nicht Abänderung geſagt werden. 2) Wenn 
durch eine Beranderung nicht bloß Etwas von dem bisheri⸗ 
gen Zuftande eines Dinges abgefondert, fondern diefer ganze 
Zuftand aufgehoben, und ein Uebergang in einen völlig neuen 
bewirft wird, fo wird auch folhe Veränderung, dem Bos 
rigen zufolge, nicht Abaͤnderung beißen können. Wer im 
Begriff ift zu heirathen, der kann von feiner bevor ſtehenden 
Peränderung reden; aber bevor fiehende Abänderung 
wird er dafür nicht fagen. 
Umändern unterfcheidet ſich von allen vorigen Wörtern 
dadurch, daß ed nur ein gänzliches Aendern begeichnet. 
Durch die vielen Uenderungen, Veränderungen, Abänderung 
gen find manche alte Kirchenlieder gang umgeändert wor⸗ 
den, d. i., es find ganz neue Lieder geworden, worin man 
die alten gar nicht wieder erfennt.. Eberhard. 

Auf diefe Art wird Um in mehren Zufammenfeßungen ges 
braucht; 3.3. in Ummwenden. Der Wanderer wendet 
ſich fehon, wenn er feine bisherige Richtung auch nur ein wes 
nig ändert. Iſt er etwas zu weit links gefommen, fo muß er 
wieder ein. wenig zur Rechten fi) wenden. Aberer wendet 
dann noch nicht um. Daßer umwende, läßt fi) nur fagen, 
wenn er feine Richtung gänzlid) ändert, dergeſtalt, daß er bie 
gerade entgegen gefegte einfchlägt und wieder zuruck geht. — 
Es gründet fich diefe Bedeutung von Um darauf, daß ed, uns 
fer andern, dasjenige Verhältniß anzeigt, wo für Etwas ganz 
etwag Anderes gegeben, genommen, und überhaupt gefeßt 
wird, — ich babe das Pferd um bundert Thaler gefauft; — 
welcher Sinn dieſes Wörtchens aus feiner urfprünglichen Bes 
deutung fich nachweiſen laßt. (S. Um. Für) € M. 


Abarten. Ausarten. Entarten. Aus der Art ſchlagen. 


Eberhard verglich blos Entarten und Ausarten. 
Den Begriff, in welchem ſie uͤbereinkommen, haben aber 
auch Abarten und Aus der Art ſchlagen mit ihnen 
gemein. Denn auch dieſe wollen von einem Dinge ſagen, daß 
es Merkmale derjenigen Art von Dingen, zu welcher es ge⸗ 
hoͤrte, verliere. Sie unterſcheiden ſich aber von den erſtern und 
unter einander ſelbſt. Denn Aharten ſagt weniger als Aus- 
arten. Wenn ein Ding abaktet; ſo koͤmmt nur etwas, die⸗ 
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ſer Art Eigenes von ihm ab oder weg: wenn es ausartet, 
‘fo gehet es aus dieſer Art- ga hinaus. Daher heißt auch 
Abart oft fo viel ald Spielart, d. h. eine foldhe, die fich 
nicht durch ‚wefentliche und bleibende, fondern bloß durd) ver; 
änderliche und außerwefentlihe Merkmale unterfcheidet. Der 
Sohn eines edlen Mannes artet ab von ihm,‘ wenn er einiz 
ge feiner Borzüge nicht befümmt. Er artet aus, menn er 
fie alle nicht befommt, wenn er ganz fchlecht, alfo ein Menfch . 
von ganz anderer Art wird, als der Vater. — Aus der Art 
fhlagen mwürde mit Ausarten völlig gleichbedeutend feyn, 
wenn es nicht einen gewiffen Nachdruck hätte. Urfprünglid) 
bat es diefen durch Ueberfluß (Pleonasmus). Denn es bedeus 
. tet urfprünglich: aug der Art arten. Denn Schlagen if 
dag niederdeuffehe Slachten oder Slechtien, welches arten 
bedeutet, (Br. Ndſ. W. und Wiarda's Altfrief. W.) und zu 
weichem auch Geſchlecht gehört. He slechtet na dem Vader, 
“er artet nach dem Vater. Daher fagt man audy: ein guter 
Schlag Menfchen, anftatt: eine gute Art; und Siachta, Art, 
Geſchlecht hat Willeram, und Slahta, imo ist gislahtaz u. 
dergl., ſchon Otfrid (Schilt.); fo wie Tatian zi tuhruh slahti. 
fagt, für: aufalle Art (Schilt.), Auf ähnliche Weiſe wird - 
Einfhlagen gebraudyt. Der Weizen ift diefeg Jahr guf - 
eingefhlagen, wenn er fih gut geartet hat; und, Kin⸗ 
ber fchlagen in dag großmütterliche Gefchlecht, wenn fie in 
bieſes Gefchlecht arten. Auch bei den Alten findet fidh: als 
im von Arte ist geslaht (Schilt.). Es ift diefeg Slahta daffelbe 
Wort, was au): Urſache, Erzeugung, bedeutet hat (Schilt.) 
und nachher Slachta, in eben biefer Bedeutung lautete (Wed. W.). 
— Sin der Folge ift diefe urfprüngliche Bedeutung von dieſem 
Schlagen verdunfelt worden, und man bat ihm den Begriff 
von bem hefanntern S-chlagen untergefchoben, weldyeg unter 
andern: heftig, plößlich, gewaltfam fallen bedeutet, wie in 
umſchlagen, hinſchlagen. Bei: aug der Art ſchla⸗ 
- gen denft man fich daher ein Aus arten mit dem Nebenbegriffe, 
‚daß es plößlich und ſehr merklich gefenehe. Die Maͤrkiſchen Ruͤ⸗ 
ben pflegen zwar in unferm Lande nad) und nad) auszuartenz 
dieſes Mal aber find fie mir das erfie Jahr aus der Art ges 
ſchlagen. 
Herr Moritz vergleicht, in ſeinem grammatiſchen Woͤr⸗ 
terbuche, Abart und Verſchlimmerung und behauptet? 
„Erſteres ſagt mehr und iſt mit gaͤnzlicher Ausartung einer⸗ 
lei.“ Allein, abgeſehen davon, daß Abart und Verſchlim⸗ 
merung nicht den naͤchſten, ſondern nur einen entferntern 
Hauptbegriff gemein haben, und deshalb nicht unter bie ſinn⸗ 
verwandten Wörter gehören; fg iſt doch aug dem Norftehenven 
klar, daß Abart und Ausärtung nicht gänzlich einerlei_ 


Abb. 7 
_find. Auch konnte Hr. Mo ritz dies um fo weniger behaupten, 


ba er vorher (unter „Synonymen‘) fagt: „volllommene Ey; 
nonpmen giebt eg nidyt und muß es nicht geben.” M. 





Abbinden. Losbinden. 


Die Uebereinfiimmung und die Verfchtedenheit diefer und. 
ähnlicher Zufammenfeßungen mit Ab und Log erhellen auß der, 
Bergleichung diefer leßtern Wörter. (S. Ab. Log.) Ein Rei: 
ter bat feinen Mantelfad [og gebunden, wenn er das Band, ' 
das ihn hielt, gelöfee hat, er mag ihn nun vom Pferde heruns 
ter genommen haben, oder ihn darauf liegen laffen, etwa, um 
nür Etwas heraus zu nehmen, und ihn dann wieder feft zu bin; 
ben. Abgebunden hat er denfelben nur alsdann, wenn er 
nicht allein das Band geldfer, fondern ihn auch vom Pferde 
berunter genommen bat. . 


Abblühen. Ausbluͤhen. Verbluͤhen. 


Ueb. Aufhoͤren zu blühen. — Die Vorſylben Ab und 
Aus haben hier die Bedeutung: big zu Ende. (S. Abreden. 
— Ausrichten.) Den nämlichen Sinn hat hier Ber; wie 
in mehreren Wörtern; z.B. in Verlauf, Denn: nach Vers 
lauf einer Stunde, heißt: nachdem eine Stunde zu Ende ges 
laufen iſ.. V. Abblühen wird, genau genommen, nicht 
von ber Blume oder Blüthe felbft gefagt, fondern nur von dem 
Gemwächfe, von welchem die Blumen oder Blüthen ab find, 
wenn e8 zu blühen aufgehört hat *). Verbluͤhen wird von 
beiden gefagt, von ber Blüthe und von dem Gewaͤchſe; aber 
von dem leßtern mit dem Hilfsworte haben, von dem erftern 
mit dem Hulfsworte feyn. Das Veilchen ift verblühet, und 
bie Bäume Haben verblühet. Das koͤmmt daher, weil dag 
Bluͤthetreiben ald etwas Thätiges, von Seiten des Gewaͤchſes, 
das Berwelfen oder Vergehen der Blüthe aber als eine leident⸗ 
liche Veränderung, von Seiten diefer, betrachtet wird. Der 
Baum hat verblühet, will fagen: er hat die Thatigfeit des 
Ylüthetreibeng geendiget. Das Veilchen ift verblühet, heißt: 
es hat die Veränderung erlitten, daß eg nicht mehr blühet. 
Der Baum ift verblühet würde figurlich ausdrüden: feine bes 
ften Jahre find vorüber, wie man in biefer Bedeutung von einem 
Menſchen fagt: er ift verblühet. — Ausbluͤhen wird, wie 
Verblüben, von der Blüthe ſowohl als von dem Gewaͤchſe 
gefagt. Es unterfcheidet fid) aber dadurch), dag Verbluͤhen 


*) So auch tropifh. „Des Lebens JRai blühr einmal und nicht wieder, 
Mir hat er abgeblüht.“ chiller. 
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das Aufhoͤren des Bluͤhens uͤberhaupt, gleich viel, aus welcher 
Urſache es erfolge, Ausbluͤhen hingegen dasjenige Aufhoͤren 
des Bluͤhens andeutet, welches erfolgt, weil daſſelbe vollendet, 
feine Zeit voruͤber iſt. S. Ausrichten.) Verbluͤhen 
beißt: das Bluͤhen entferne ſich; Ausbluͤhen: es iſt aus, 
. es fehle Nichts mehr daran. Ein Gewaͤchs kann daher vers 
bluben, ehe ed auggeblühet hat, Meine Roſen hatten noch 
lange niht ausgeblübet, (das Blühen war noch nicht volls 
‚endet, die Zeit noch nicht vorüber); aber, ba bei der außer 
ordentlichen Hite das Begießen verfaumt wurde, fo verblüs 
heten fie vor ber Zeit. Unſere ſchlechten Obftjahre fommen 
jutgeiten daher, weil fpäte Froͤſte die Bäume nicht gehörig au ss 
lüben laffen, indem fie bewirken, daß die Bluͤthen unvolls 
enbet bleiben, und vor der Zeit verblüben. So aud in ber 
uneigentlichen Bedeutung. Ahr Wohlftand verblühete, 
fagt Schiller von der Stadt Bruͤgges, die den Verfall deffetben 
: durch Uebermuth veranlaßt, alfo vor ber zeit herbei geführt 
batte. Eben deshalb auch, weil Ausbluͤhen auf den Be⸗ 
griff des Vollendens hinweiſet, betrachtet dieſes Wort, felbft 
wenn eg von der Blüthe gefagt wird, das Blühen mehr von 
‚einer thatigen Seite; gleichfam alg ein Hervortreten, ein Ers 
ſcheinen, kurz ale eine Verrichtung, die das Bluͤhende ausübt, 
Daher koͤmmt es, daß Ausbluͤhen, auch.von der Blüthe ges 
fagt, nur mit dem Hilfsworte haben gebraucht wird. Der . 
Baum fowohl als feine Bluͤthe Hat (nicht ift) ausgebluͤhet. 
eynatz fagt: „ich halte es für unrichtig, was im Adelung 
eht: die Roſen find abgeblühet. Die Roſen find geblübet, 
önnte kaum unrichtiger ſeyn.“ Uber dag beweifet zu viel, und 
‚alfo gar Nichts, Denn daraus würde folgen, daß fich auch: 
find verblühet, nicht fagen laffe; welches doch nicht bezwei⸗ 
fele werden fann, und von Heynatz felber angenommen wird. . 
Der Grund ift ein ganz andererz. wie oben gezeigt ift. Webers 
dem hat fih Heynatz fo ausgedrücdt, ale wenn Adelung: 
-. find abgebluhet, vertheidige. Das thut er aber keinesweges. 
Vielmehr fagt er von diefem Worte: „mit dem Hilfsworte 
ſeyn iſt es im Hochteutſchen ungewöhnlich, wenigſtens unedel.“ 
reilich giebt er keinen Grund an, warum dies unedel ſey. 
s kann aber der Grund davon nur darin liegen, daß dadurch, 
„ bem Vorigen zufolge, eine Unrichtigkeit in den Begriff kommen 
. würbe. Denn fonft ift fehlechterdingg weiter nichts Unedleg days 
an denkbar. | M. 


Abbrechen. Aufhören, 


Web, Nicht forefahren. V. Aufhoͤren, ohne Nebens 
begriffz abbrechen, mit. dem Nebembegriffe, baß zur Vollen⸗ 





! | ! ‘ 


dung noch Etwas fehle; daß mitten im Zufammenhange aufges 
hört werde. Denn durch brechen in eigentlicher Bedeutung 
werden zufammenbängende Theile fefter Kötper getrennt, fo 
dag mit diefer Trennung allegeit ein Schall verbunden iſt. Ein 
Medner hört auf zu reden, wenn er nicht weiter redet, er 
mag nun feinen Bortrag vollendet haben, oder nicht; er bricht 
ab, wenn die Kolge feiner Gedanken noch nicht vollendet ift, 
und alfo durch dag Aufhören eine Trennung derfelben entſtehet. 
Werner bemerkte feit einiger Zeit, daB Wilhelms DBefuche 

Bd wurden HN in Lieblingsmaterien kurz und zerſtreut abe» 


M. 


Abbringen. Abſchaffen. Abſtellen. 


Ued. Eine Gewohnheit, einen Gebrauch aufhoͤren machen. 
V. Heynatz hat bloß Abſchaffen und Abbringen, 
Eberhard bloß Abſchaffen und Abſtellen verglichen. 
Sie gehören aber alle drei zuſammen. Eberhard fagt in dem 
Handwoͤrterbuche: „Abſtellen wird nur von einem böfen 
Gebrauche gefagt, Abfhaffen auch) von dem guten und 
gleichgiltigen.“ Allein er hat dies aus dem Sprachgebrauche 
nicht nachgewiefen, und an fich felbft deutet biefeg Wort diefen 
Begriff nicht an. Denn Abftellen heißt doc) nur: machen, " 
Daß Etwas von der Stelle, bie eg einnahm, ab oder weg 
koͤmmt; und fo wie man das Gute fowohl als das Böfe an 
einen Drt bin ftellen kann; fo fann man es aud) von einem 
Drte weg oder ab ſtellen. Auch kann man 5.3. ohne Bes 
denfen ſagen: ic) hatte die Gewohnheit, mich täglich zu baden, © 
was mir fehr wohl befam; aber ich mußte fie abftellen, weil 
ich die Zeit dazu nicht mehr erübrigen fonnte. Richtiger hat 
Deynag, und früher Eberhard felbft, in der großen Sys 
nonymik, das unterfcheidende Merkmal von Abſchaffen dar⸗ 
in geſetzt, daß dieſes durch ein Geſetz, einen Befehl geſchiehet; 
wie auch ſchon Adelung angegeben hat. Abſtellen und 
Abbringen dagegen kann auch auf andere Art geſchehen. 
Dieſe letztern aber unterſcheiden ſich dadurch, daß das Ab⸗ 
bringen nach und nach, das Abſtellen mit Einem Male 
geſchiehet. Denn Abbringen heißt: es dahin bringen, « 
daß Etwas aufhoͤre. Diefes aber feht ein fortwährendes Bes 
fireben voraus. Was man dagegen von feinem Drte ab oder 
weg ſtellt, das ift mit einem Male nicht mehr in demfelben. 
Ein Geiftliher kann die befondere Beichte, die bei feiner Ger 
meinde im Gebrauch ift, nicht abfchaffen; denn er fanın fie 
nicht durch einen Befehl aufheben. Wenn er aber die allges 
meine Beichte empfiehlt, dadurch einige Glieder feiner Gemeinde 
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dafuͤr gewinnt, und durch fortgeſetzte Bemuͤhung immer meh⸗ 
rere, und zuletzt alle beſtimmt, ſich nur der allgemeinen Beichte 
zu bedienen; ſo hat er die beſondre Beichte abgebracht. 
Haͤtte er gleich anfangs ſeine Gemeinde verſammelt und durch 
treffende Vorſtellungen bewirkt, daß alle eingewilligt haͤtten, 
die beſondre Beichte aufhoͤren zu laſſen; ſo haͤtten ſie gemein⸗ 
ſchaftlich dieſelbe abgeſtellt. Der Koͤnig, als oberſter Bi⸗ 
ſchof, kann dieſelbe abſchaffen, wenn er befiehlt, daß ſie 
nicht mehr ſeyn ſoll. Ein Gebrauch, der durch einen Befehl 
aufgehoben wird, hört mit, einem Male auf. Hierin kommt 
demnach Abſchaffen mie Abftellen überein. Bon Dingen 
alfo, welche ihrer Natur nad) nur allmählich aufgehoben wer⸗ 
den fönnen, laßt fih nur Abbringen, aber nicht Abſchaf⸗ 
fen und Abftellen fagen. Keine irdiſche Macht, auch die 
des mädhtigften Königs nicht, ift vermögend, einen herrichens 
den Uberglauben abzufchaffen, oder abzuftellen; er kann 
nur durch Belehrung nach und nach abgebracht werben. 
Abſchaffen läßt er ſich aud) darum nicht, weil fich uber Meis 
nungen Nichts befehlen läßt. Wo, im Gegentheile, Etwas 
mit Einem Male aufgehoben wird, da laßt ſich Abbringen 
nicht Tagen, fondern nur Abftellen oder Abſchaffen. 
Wenn ich eingefehen, daß mir dag Tabarfrauchen fehade, und 
es deshalb mit Einem Male unterlaffen babe; fo habe ic) dag 
Tabackrauchen abgeftellt und abgeſchafft; abgeſtellt, 
ſofern ich es uͤberhaupt mit Einem Male unterlaflen; abgez 
Schafft, fofern ich mir zum Geſetz gemacht habe, nicht mehr 
zu rauchen. Man wird aber dann nicht fagen, daß ich dag Tas 
„badrauchen abgebracht habe*). M. | 


Abdanken. Abſetzen. Entlaſſen. Verabſchieden. Ab⸗ 
ſchied geben. Abſchied ertheilen. 


Ueb. Jemandem erklaͤren, daß er ſein bisheriges Amt 

chbies Wort im weiteſten Sinne genommen) nicht mehr haben 

ſolle. V. Verabfchieden ift unter diefen Ausdruͤcken der 

aflgemeinfte. Es deutet bloß auf den Umftand, daß ver Bers 

abſchie dete von feinem bisherigen Amte fcheidet, — 8 
»zu haben aufhört; und das laßt fich in jedem Sale fagen, die 

- Umftände, unter welchen, und die Art und Weife, wie ed ges 

ſchiehet, mögen ſeyn, welche fie wollen. Der höchfte Stats⸗ 
bediente kann verabfchiedet werden, fo gut, wie der nies 

*) Abichaffen fast man auch von Sachen; abflellen von eini⸗ 

gen Handlungen; abbringen gehörr ganz und allein in das 

ebiet der Freiheit. Abfchaffen und Wbftellen kann ſich bloß 

auf mich. beziehen; Abbringen bezieht fich alleseit auf Andere. 
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drigfte Stallknecht; der eine wie der andere, entweber auf fein 
Verlangen, oder ohne oder gar’ wider feinen Willen, entweder 
auf ehrenvolle, oder auf ſchimpfliche Artu.f. f. — Den Ab⸗ 
fhied geben iſt von Verabſchieden meiter nicht verfchies 
den, ale dadurch, daß es den. nämlichen Begriff etwas umftands 
licher ausdrüdt,- und daher gebraucht wird, wo man nicht fo 

kurz weg und gerade heraus reden, fondern etwas mehr Ums 
fände machen will, ſei es aus Schonung, oder aus Achtung, 
oder aus welchem Grunde es fonft wolle. Von diefem Aug; 
drucke unterfcheidet fi) den Abfchied ertheilen micder 
bloß durch einen feierlichern Ton, in welchem eg den namlichen 
Hegriff ausdrückt, und wird daher gebraucht, wo man in dies 
fem Zone reden will. Ein Staatdbeanter, der fein Amt nicht 
mebr verwalten will, bittet die höhere oder höchfte Behörde, 
ihm den Abſchied zu ertbeilen. — Dies gründet fich auf 
die Verfchiedenheit swifchen Ertheilen und Geben (©. diefe 
Wörter), — — Entlaffen deutet auf den Begriff, worauf 
die vorigen Ausdruͤcke gar feinen Bezug haben, daß der Ents . 
laffene von den Pflichten, woran er durd) fein Amt gebuns 
ben war, gleichfam los gelaffen, und fo von Etwas, das 

ihm beſchwerlich war, fei befreit worden. Diefer Ausdrud 
wird alfo befonders in Bezug auf folche gefagt, denen man ihr 
bisheriges Amt auf ihr eigenes Verlangen, ihrem eignen Wun⸗ 

ſche gemaß, oder fonft in wohlmeinender Abficht abgenommen 
hat. Ein Diener des Stats, der in treuer Pflichterfüllung 

grau geworden ift, und vor Altersfchwäche nicht mehr dienen 

fann, wird feiner Dienfte entlaffen und in Ruheſtand ges 
fee. — — Aber man fagt nicht, daß er abgefekt werde, 

Denn diefer Ausdruck fehließt ein, daß derjenige, dem dag 

Amt genommen wird, durd) daffelbe auf eine gewiſſe Höhe in 

ber bürgerlichen Gefellfcyaft gehoben gewelen fei, und von dies 
fer nun wieder herab gefeßt werde; daß er die Wuͤrde, die 
echte und die Vortheile, die es ihm gab, verliere. Dag Abs 
feßen ift daher auch alle Mal mit Unehre verbunden, und gez 

fchiehet zur Strafe für Vernachläffigungen, Vergehungen, oder 
gar Verbrechen. Wer alfo von einem ehrenden Amte auf eine, 
ehrenvolle Art entbunden wird, der wird eben fo wenig abge⸗ 

fest, als derjenige, der eines Dienftes, welcher weder Ehre. . 
noch Vortheil gewährt, fondern bloß ale eine Laft zu betrachten 
ift, entlaffen wird. Dies Letztere war ehedem der Fall bei 
ben Gemeinen, bie im Kriegsheere dienten. Wenn daher ein 
folher verabfchieder wurde, fagte Niemand, daß er abs 
gefest wurde. Ja, auch jetzt, wo die Verhaltniffe und Ans 
fichten in diefer Beziehung ſich fo fehr geändert haben, geftattet 
der Sprachgebrauch noch nicht, von einem folchen, felbft wenn 
er zur Strafe für entehrende Vergehungen ſchimpflich vera b; 


- 
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ſchie det wuͤrde, zu ſagen, daß er Abgeſetzt werde. Man 
betrachtet den Stand der Gemeinen nicht als etwas ſo Hohes, 
daß das Zuruͤcktreten aus demſelben als ein Herabſteigen, 
als eine Erniedrigung angeſehen werden ſollte. — — Was 
endlich der urſpruͤngliche Sinn von Abdanken ſei, faͤllt nicht 
eben ſo leicht, wie bei den uͤbrigen Ausdruͤcken, in die Augen. 
Denn die gewoͤhnliche Bedeutung von Danken (gratias agere) 
kann dabei nicht zum Grunde liegen. Zwar wird Abdanken 
in Verbindungen gebraucht, wo dieſelbe wohl gemeint ſeyn 
koͤnnte. Wenn von einem Kranken, der gluͤcklich wieder gene⸗ 
ſen iſt, geſagt wird, daß er den Arzt abgedankt habe, ſo 
koͤnnte das allerdings heißen ſollen, daß er ihn mit Dankſagung 
entlaſſen habe. Ja, in manchen Faͤllen wird unter dem Ab⸗ 
danken offenbar ein Dankſagen verſtanden; wie z. B. unter 
demjenigen Abdanken, welches der Prediger auf der Kanzel 
verrichtet. Allein man gebraucht Abdanken auch in Verbin⸗ 
hungen, wo von einem Dankſagen nicht die Rede ſeyn kann. 
Wenn man angenommene Arbeiter wieder abdankt, weil 
man ſie faul und ungeſchickt findet; ſo iſt offenbar von keinem 
Dankſagen die Rede. Noch weniger bei dem Abdankeplatze 
in Dresden. Denn fo heißt, wie Abelung anfuͤhrt, derjeni⸗ 
ge Platz, bis zu welchem die Verbrecher, die den Staupbefen 
befamen, geführt und wo fie dann log gelaffen wurden. — Sins 
deffen hat man doch nicht nöthig, mit Adelung big zu einer 
gang verloren ‚gegangenen Bedeutung von Danfen hinauf zw 
fleigen, nad) welcher es Sagen auggedrädt haben foll, und 
alfo Abdanfen eigentlid) fo viel als Logfagen anzeigen, und 
mit dem Iateinifchen Abdicare überein kommen, vielleicht bie; 
nach gebildet feyn würde. Denn eine andere, noch) übliche Bes 
deutung von Danfen erklärt die Anwendungen, die der Sprach⸗ 
ebraud) von Abdanken macht, ganz vollfommen. — Man 
agte naͤmlich ſchon ehebem, und fagt noch jego-Danfen für . 

men Vergelten; und zwar nicht allein, obgleich hauptfächs 

lich, in gutem, fondern auch in böfem Sinne. (S.Danfen. 
Belohnen.) Davon bedeutete Abdanken urfprünglich fo 
viel als Ablohnen, d. i. den legten Lohn geben; welches 
denn das Verabfchieden oder Entlaffen einfchließt. 
Die hiebei voraus gefeßte Bedeutung von Ab findet fich in 
mehrern Zufammenfeßungen. Bon dem Nachtwächter wird ges 
fagt, daß er abrufe, wenn er zum legten Male in der Nacht 
ruft; von den Mägden, daß fie abfüttern, wenn fie dem Wiebe _ 
des Abends das letzte Futter geben u. f. f. Und überhaupt faun ' 
Ab den Begriff des Beendigens oder Vollendens andeuten. 
(S. Abreden, ingleihen Berhärten, Abhaͤrten) Hier 
aus erbellet, daß das Abdanken fowohl im Guten als im 
Böfen gefehehen kann, und alfo keineswegs immer eine Des 
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ſchimpfung oder Beftrafung if. Auch die gefchickteften und reds | 
fihften Baulcute werden wieder abgedanft, wenn der Bau 
vollendet if. Hiedurch ift Abdanfen von Abſetzen ver 
ſchieden. Won Berabfhieden und Entlaffen aber durch 

den Begriff des Lohneng oder Vergeltens, ben es einfchließt, 
und auf den jene Ausdruͤcke gar nicht fehen. M. 


Abdanken. Seine Entlaffung nehmen. Seinen Abfchied 
nehmen. Sein Amt nieder legen. 


Leb. Erflären, daß man fein bisheriges Amt nicht mehr 
haben wolle. V. Abdanfen, in diefem Sinne, ift von 
Danfen in feiner gewöhnlichen Bedeutung (gratias agere), 
und heißt: ein Amt aufgeben, indem man dafür danft, eg 
länger zu behalten. Seine Entlaffung — feinen Abſchied 
nehmen, fagen hievon Nichts; und, wie fie von einander 
felbft verfchieden feyen, erhellet aus dem Vorigen (S. Abs 
danfen. Abfegen). — — Den Ausdruck, fein Amt nies 
der legen, zeichnet ber Sprachgebrauch dadurd) aus, daß er 
ihn hauptfachlich nur auf folche Perfonen anwendet, bie ein 
unabhaͤngiges, oder doch hohes Amt befleiden. Wenn ein 
Fuͤrſt zuweilen den Entfchluß faßt, die Negirung nicht länger 
mehr zu führen; fo wird gefagt, daß er die Negirung nieder 
lege. Auch hohe Statsbeamten, die ihren Abfchied nehmen, 
legen ihr Amt nieder. Der Grund von diefem Gebrauche 
ift dem ähnlich, der den Gebraud) des Ausdrudes Abſetzen 
beſtimmt (©. d. vorig. Abfchn.). Denn nur dag, was hoc, 
oder inder Höhe iſt, kann nieder gelegt werden. M. 


Abendefien. Abendmahlzeit. Abendmahl. Abendbrod. 


Der gemeinfchaftliche Begriff dieſer Ausdrücke fallt in bie 
Augen. Auc) ihre Verfchiedenheit ift leicht zu erfennen. Abends 
mahl wird jegt hauptſaͤchlich nur im firchlichen Sinne ges 
braucht, um bag, unter diefem Namen befannte, fogenannte 
Saframent zu bezeichnen. Abendmahlzeit nennt man ein 
feierliches Abendeffen, oder was wenigſtens mehr if, ale 
ein gewöhnliches. Abendbrod gebraucht man von einem gan 
gewöhnlichen, ſchlichte Abendeſſen; indem diefer Ausdru 
"urfprünglich darauf deutet, daf dag Brod die einzige, oder 
boch hHauptfächlichfte Speife dabei fel. Deshalb mag auch diefer 
Ausdruck, der übrigens hauptfächlich nur in Niederteutſchland 
üblich ift, zuerft von dem Abendeſſen gang geringer Leute 
gefagt worben feyn *). Jetzt iſt er allgemeiner im Gebrauche, 


*) Entgegengefeht ift ihm Abendtafel, als ein vornehues und 


seiches Zufammenfpeifen. 


hi 
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Abenteuer. Begebenheit. Ereigniß. Vorfall. Vorgang. 
Ä Zufall. | 

Web. Der gemeinfhhaftliche Begriff diefer Ausdruͤcke ift 
der Begriff von Etwas, was gefchiehet. V. Begebenheit 
und Ereigniß bezeichnen diefen Begriff allgemein, fo daß fie 
in jedem Falle dafür gebraucht werden fönnen. jedoch mit fols 
ender DBerfchiedenbeit. wegebendeit betrachtet das Ges 
chebende in der Hinficht, daß eg wirklich wird, — gleichſam 
fid) zu ung begiebt; Ereigniß in der Hinficht,. daß es in 
die Sinne fallt, vor die Anfchauung tritt, wahrgenommen wird. 
Denn Ereignen ſtammt von Auge ab, und bedeutet urs 
fprünglich: vor die Augen fommen, und davon überhaupt: ers 


fcheinen. N 
Thiu fruma ist hiar irougit. 
N Dieſes Gut iſt hier erfchienen. - 
| Otfr. I 15, 6% 

Deshalb follte, nad) der Abſtammung, auch Eraͤugnen ges 
fehrieben werden, und Manche haben bieg wirklich gethan. 
Adelung indeſſen hat, wie ic) glaube mit Kecht, die Schreib; 
art Ereignen vertheidigt. — Im vorzuͤglichen Sinne werden 
beide Ausdrücke, Begebenheit und Ereigniß, nur als 
dann gebraucht, wenn Etwas gefchiehet,. was wenigfteng von 
einiger Erheblichfeit ift, und bemerfbare Solgen hat; fo daß eg 
nicht als etwas ganz Unbedeutendeg fpurlog vorüber gehet. — — 
Vorfall deutet auf eine Begebenbeit, die plöglich und 
unerwartet entſteht. Das liegt in Fallen. Daher nennt 
man z. B. den Aufgang der Sonne nicht einen Vorfall. . Da 
aber dag, was und plößlicd) und unerwartet fommt, ung haus 
ig, ein Hinderniß oder einen.Aufenthalt verurfadht, fo wird 
orfall mit diefem Nebenbegriffe oft gebraucht; zumal da 
auch fein Bor auf eben denfelben hinweifen fann. Denn wag 
vor ung hin, ung in den Weg fällt, das fann ung leicht aufs 
halten, oder gar hindern, weiter zur gehen. — Sch habe an 
der Eleinen Reiſe lange zugebracht. Aber es wurde eins von 
meinen Pferden Frank, und diefer unangenehme Vorfall nds 
thigte mich, einige Tage ftill zu liegen. — — — 

Alle diefe Vorfälle machten, daß ich ihm nicht mehr trauete. 

elung. 


Vorgang bezeichnet eine Begebenheit mit dem Nebenbegriffe, 
daß ſie nicht ploͤtzlich entſtehe, ſondern nach und nach erfolge, 
gleichſam gegangen komme, (was auf maͤßige, gemaͤchliche 
Bewegung deutet). — Du glaubſt, ich habe gefehlt; ich muß 
dir alſo, zu meiner Rechtfertigung, den ganzen Vorgang er⸗ 
zaͤhlen, damit du ſieheſt, wie eins aus dem andern ohne meine 
Schuld ſich entſponnen hat. — — Zufall nennen wir eine 
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Begebenheit in fofern, als fle von ung nicht hervor gebracht, 
fondeen unvermuthet, ohne unfer Wiffen und Wollen, ung 
gleichſam zugefallen iſt. — Daß id) auf meiner legten Reife 
mit einem alten Freunde zufammen traf, den id) lange nicht ges 
fehen hatte, : war bloßer Zufall; wir hatten es nicht verabs 
redet. — — Wbenteuer endlich beißt eine, befonders mit 
Gefahr verbundene Begebenheit von ungewöhnlicher Art, an 
welcher ein freies Weſen thatigen Theil hat, eg fei, daß es 
dieſelbe hervor bringe, ober daß eg fonft thätig dabei fei, etwa, 
um bie damit verbundene Gefahr zu befämpfen und abzuwehren. 
Darum ſagt man auch von Abenteuern, daß man fie beſtehe. 
Denn ihr habt ja wohl oft, auch an gerichtlichen Tagen, 
Abenteuer beftanden, weit aröker als dieſes, und immer 
Kamt ihre glüdlidy davon and eure Gegner a 
e. 


In den fabelhaften Zeiten muß die Gefchichte größtentheils aus 
Abenteuern befiehen, weil der rohe Menich, der leichtgiäubig ift, 
das, Außerordentliche liebt — und fih an dem Wunderbaren und 

. tchrerlichen ergeßt, indem er zu feiner Unterhaltung ſtarker Er⸗ 
chätterungen bedarf. Eberhard. 

Die Abftammung betreffend, fo hat Adelung bie richtige 
ſchon angegeben. Denn ohne Zweifel it Abenteuer, wie dag 
franzöfiiche Avanture, aus Eventara entftanden, welches in 
dem mittlern Latein eine Begebenheit, und zwar hauptfächlich 
eine feltfame, märchenhafte, bedeutete. 

Senes — — eo quod veterum eventuras et 

fabulas — ei narrarent, venerabatur. 
Lamb. Ard. b. Du Fresne, 
Hieraus erhellet zugleich, warum das Wort au) Ebenfeuer 
lautet, und warum eg nicht, wie Einige thun, mit ch in der 
Mitte gefchrieben werden muß. E. M. 


Abenteuerlich. Auffallend. Seltfam. Sonderbar. Wunder⸗ | 
ih. Wunderbar. Wunderſam. 


Ueb. Was von dem Gewoͤhnlichen überrafchend abweicht, 
V. Der Stammlaut von Seltfam ift Sel. Denn zunörberft 
it Sam ber befannte Mbleitungslaut, der mit dem Sim in 
manchen lateinifchen Wörtern Eines Namens ift. Er bedeutet 
urfpünglic) fo viel als Mit, Zugleih; wie z. B. in Samnıt, 
Zufammen, Sammeln und in dem lateinifchen Simul; 
bievon zunaͤchſt: Aehnlich, Gleich wie, Gleich) als. So in 
dem lateinifchen Similis, und in den Verbindungen, wo Sam. 
ehedem als ein für fich beftehendes Wörtchen gebraucht wurde. 

Do enpfhiench er wol di Sinen, di fremden tät er sam. 

\ Niebel. 3.993. 


‚16 Abe. 
Da empfing er wohl die Seinen, den gremben that ee gleich. 
eberj. v. Bülching. 
Er brummt, fchrie und rief als fehr, 
Sam ( gleich als) wol unfinnig werden er. - 
Kein. Fuchs 1. 88. 
Der Uebergang‘ von dem erften Begriffe zu dem andern gefchaß 
eben burch den Begriff, den wir jest durch Sammt beeich 
‚nen. — Das Eine fammt dem Andern, dag Eine wie dad 
Andere. — Daraus erklären fi) nun alle Bedeutungen, bie 
Sam als Ableitungslaut jeßt hat: dem ahnlich, dem ent— 
fprechend, nad) Art deffen, was dag Stammwort, dem ed an 
gehängt ift, ausdruͤckt, die Eigenfchaft deffelben habend, ins 
leihen: Gewohnheit, Fertigkeit, Neigung dazu haben. — 
Ehrfam, Furchtſam, Sattfam, Arbeitſam, Schweigfam u. f. f. 
Was nun das Selt, den erften Theil des vorliegendes Wor— 
tes, betrifft, fo kann dag T der erften Stammmurzel nicht ans 
gehören, indem eine folche, nach befannten Gefeßen, weder 
porn noch am Ende einen doppelten Mitlauter haben fann. Es 
bleibt alfo Sel übrig, und diefeg ift mit dem Sol in dem lateis 
nifchen Solus, allein, Eines Urfprungs. Daher bedeutet Selts 
ſam eigentlich: nad) Art deffen,. wag allein ift; und daher 
“drückt e8 von einer Sache aus, daß dergleichen weiter gar nicht, 
oder-doch nur in Außerft wenigen Sällen vorfomme, Bei dem 
Otfrid find Ä 
‚  Seltsano thati (V. 4, 56.) 
unerhörte Begebenheiten, dergleichen noch nie gefchehen. 
Der Vater fragt: was er in Landen | 
- Bon Wunder gfehn und feltfam Thier? . 
Er Cder Sohn) ſprach: — — einen großen Hund, 
— Diel gröker denn ein Pferd, 
Der Dater b’gunt: — — . 
holst macht afehn, gehtre nodh geleſen 
| TB urfard Waldis. 
Das feltfame Geheimniß. 
Wieland. . 
‚Nämlich das Geheimniß der Resta, daß fie ſich in eine Traum⸗ 
. geftalt verliebt hatte; — welches nicht oft gefchiehet. . Der 
Ableitungslaut Bar in Sonderbar gehört zu dem alten 
Baren oder Bären, weiches Heben und Tragen bedeutet, und 
im Stiederteutfchen noch haufig gebraucht wird; und mit wel⸗ 
chem aud) dag Iateinifche Ferre, tragen, genau überein fommt. 
Denn daß überhaupt alle Laute, die einerlei Sprechwerkzeugen 
angehören, und daher insbefondere die Lippen s oder Blafelaute, 
wie B und F, fehr Häufig mit einander vertaufcht worden, ift 
eine befannte Sache, und wenn man alfo überden noch in dem 
lateiniſchen Worte bie fpäter entfiandene Verdoppelung des R 
. | . wæeg⸗ 
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weglaͤßt; fo iſt Fere mit Bären beinahe gleichlautend. Es iſt 
daher 3.3. Frucht bar ganz genau dag lateiniſche Fructifer, 
Frucht tragend. — Man hat freilich Bar, in ſofern eg Bloß 
ausdrückt, wie in Barfuß, ingleichen, in fofern es Aehnlich⸗ 
feit, Sleichheit, Gemaͤßheit bedeuten fol, wieder von andern 
Wurzeln ableiten, und eg, in dem letztern Falle, mit dem las 
teinifehen Par, gleich, zufammen ftellen wollen. Allein die Bes 
deutung der Nehnlichkeit und Gemäßheit hat Bar eigentlich) 
niemals. Wenn Adelung 3. DB. anführt: „Schandbar, 
einer Schande gleich, ſchaͤndlich; Ehrbare Handlungen, die 


. der Ehre gemäß ſind;“ fo kann man nicht zweifeln, daß der 


große Sprachforfcher hier den eigentlichen Sinn diefer Ausdruͤcke 
verfehlt babe. Schandbar und Ehrbar bedeuten cigents 
ih: Schande — Ehre fragend, dringend, und davon zus 
naͤchſt: fle verdienend. Und die übrigen Bedeutungen von Bar, 
bin ich überzeugt, fließen alle aus Einer Duelle. Don Baren, 
heben, tragen, bedeutet Bar 1) im thätigen Sinne: tragend, 
hervor hebend, hervor dringend, oder wenigſtens hervor brin⸗ 
en fönnend; mie z. B. in Sruchtbar, Sucht tragend, 
Eu rchtbar, Furcht hervor bringend; 2) im leidenden Sinne 
a) wag fchon hervor gehoben, ans Licht gebracht, alfo unver⸗ 
bullet und bloß ift, und b) was Etwas tragen, ertragen kann, 
e8 leidet, es zulaßt. So iſt ein brauchbares Buch, was 
fi) brauchen laßt; ein fahbrbarer Weg, auf dem man fahren 
kann; eine heilbare Wunde, die Heilung zulaͤßt u. ſ. f. — 
Hienach nun heißt Sonderbar eigentli), was fih — von 
allem Andern, wenigftens von allem Gewoͤhnlichen — ſon⸗ 
bern laßt, alfo davon verfchieden if. Sn Sondern felbft 
fommet der Stammlaut Son mit Sin in dem lateinifchen Sine, 
ohne, überein, und beutet auf ein Trennen, wodurd) Etwas 
ohne das Andre zu feyn anfange. — Vergleicht man die Aus⸗ 


- dbrüfe Sondberbar und Geltfam, fo erhellet, daß ihre 


Bedeutungen ſich gegenfeitig einfchließen. Denn, tag nur ein 
Mal, oder doch nur außerft felten vorfommt, dag ift von dem 
Gewoͤhnlichen ganzlich verfchieden, und was von dem Gewoͤhn⸗ 
lihen durchaus verfchieden ift, das kommt nicht oft vor, (ins 
dens es fonft eben darum etwas Gewoͤhnliches feyn würde). — 
Will man, nad) Aehnlichkeit mit dem befannten Ausdrucke 
MWechfelbegtiffe (notiones reciprocae)), folche Wörter, bez 
sen Bedeutungen fich gegenfeitig einfchließen, Wechſelwoͤrter 
nennen, fo find Sonderbar und Seltfam foldde Wechſel⸗ 
wörter, — Auffallend beißt überhaupt, was eine rafche 
Einwirfung auf ung macht, befonders fofern dies unerwartet 
gefchiehet ; indem daffelbe gleichfam auf ung fallt. Wenn 


"wir des Morgens aus dem Haufe treten, und es unvermuthet 


empfindlich Falt finden, fo nennen wie dag eine auffallende 
Synonymik. 1. Bd. 2 
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Kälte. Das Sonderbare und Seltſame nun macht einen 
Eindruck von gedachter Art, und iſt alſo in dieſer Hinſicht auf⸗ 
fallend. — Dieſe ſonderbare Erſcheinung fiel mir ger. 
waltig auf, da ich viele Laͤnder durchreiſet und etwas fo Selt⸗ 
ſames nie geſehen hatte. — Uebrigens werden alle drei Aus⸗ 
druͤcke zwar nicht allein von dem Boͤſen, ſondern auch von dem 
Guten, aber doch von dem erſtern vorzuͤglich geſagt. Dies hat 
Adelung richtig bemerkt; feboch ohne einen Grund davon 
anzugeben. Diefer liegt in Solgendem. In der Natur erfolge 
Alles wirklich nad) Sefegen (der Natur), und in den Reiche 
der Freiheit fol Alles nad) Geſetzen Cder Freiheit) erfolgen. 
Was daher unregelmäßig und wider die Gefege (der Natur oder 
der Freiheit) gefchiehet oder zu gelöheben feheint, dag fondert 
fi) ab, ift feltfam, und fälle auf im befondern Sinne, 
Darum beutet e8 auf verfiechten Tadel, wenn man dag Betras 
gen eines Menfchen auffallend, feitfam und fonderbar 
nennt; denn man will Damit andeuten, daß daffelbe von ben 
Geſetzen ber Sittlichfeit, des Anftandes oder der Schicklichfeit 
merklich abweiche, oder abzumeichen fcheine. Und, meil eben 
bierin auch etwas Widerfinnigeg liegen, oder zu liegen fcheinen 
kann, fo fann ein foldyes Betragen dadurch auch lächerlich wer⸗ 
ben und zur Beluftigung dienen. „Indem fie (die Jnquifition) 
Lächerliches mit Furchterlichem paart, und durch die Selt⸗ 
ſamkeit des Aufzuges die Augen beluftige —“ Schiller... 
„In Abenteuerlich endlich ift das ableitende Lich dag 
namliche Wörtchen, welches wir jeßo, mit vorgefeßtem Gurgel⸗ 
laute, Gleich) ausfprechen. Bei Horneck, Stryfer ua. 
lautet es noch Teich; 4.2. in fleißigleich. Daher bedeutet 
daffelbe eigentlich und zuerſt: gleich, ahnlich, überein flimmend, 
angemeffen; und daraus laffen fich alle Anwendungen, bie da⸗ 
von gemacht werden, leicht erflaren, wie Adelung, wenn 
aud) gerade nicht in firenger Ordnung, doch der Sache nad) 
oprtrefflich gezeigt hat. Die Alten fagten Lic und Lich anſtatt 
SGleich, und hatten davon aud) dag Wort Lichizan, gleich, 
ch machen, nachahmen, und in rückfehrender Form: fich 
elle 


Her lichizeta — rumor faran, a 
Er fiellte fidy, weiter au gehen. 
Zatian E. 228, V. 1.2. 

Im Gothiſchen wurde Leiks für Gleich geſagt; und im Nieder⸗ 
teutſchen fagt man noch jeßt, phne vorgeſetzten Gurgellaut, 
Liek, glei}, und Lieken, gleich, ähnlich feyn. (Brem. Nies 
derſ. Wörterbuch). — Sonach bedeutet Abenteuerlich eis 
gentlidh: einem Abenteuer gleich oder ähnlich, nach Are 
eines Abenteuers. Daraus erhellet, daß biefer Ausdruck ein; 
gefchranfter ift, als Seltfam: und Sonderbar; denn 


Abe. 19 


Abenteuerlich Fann hienach nur geſagt werben in Bezug auf 
Begebenheiten, woran freie Wefen Theil haben (S. Aben⸗ 
teuer), Seltfam bingegen und Sonderbar aud) in Des 
zug auf andere Dinge. Kine bloße Naturerfcheinung kann 
feltfam und ſonderbar ſeyn; aber abenteuerlidhe Na 
turerfcheinungen giebt es nicht. — Da eg zum Begriffe eines 
Abenteuerg gehört, daß es etwas Ungewöhnliches, Selt⸗ 
fames an ſich babe (S. Abenteuer), fo wird oft auf dieſes 
Merfmal bei Wbenteuerlich vorzugsmeife gefehben, und das 
ber ganz befonderg dasjenige in ben Handlungen und Reden der. 
Menſchen abenteuerlich genannt, was fo feltfam if, 
: daß es als ungereimt erſcheint. Campanella's Meinung, 
daß die Planeten herum flögen, um fi) abzufühlen, war eben 
fo abenteuerlich, als die Dichtung von Rolands Gefchrei, 
welches fo ftarf war, daß ihm der, Hals davon plaßte; und noch 
abenteuerlicher die Traumerei, daß alle Dinge aus dem 
Nichts zufammen gefeßt feyen, bie ein gewiffer Panchault 
aufſtellte, ber in der erfien Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
furge Zeit in Berlin und Potsdam lebte, und auf den-diejenigen 
hatten zurückweifen fönnen, welche die neueſte fogenannte Nas 

turphiloſophie für einen Nihilismus haben erklären wollen. 
| Die übrigen Wörter find wieder durch die vorerflarten Abs 
leitungsformen Bar, Sam und Lich gebildet, und was der 
Yusdeuf Wunder, der ihnen zum Grunde liegt, urfprungs 
lich und nad) dem jeßigen Gebraucye bedeute, und Wovon er zus 
legt berfomme, ift an einem andern Orte gezeigt worden (S. 
Uebernatürlih). Wunderbar heißt nämlich: Wunder 
wirfend, „Gott ift winderbarlich (wunderbar) über 
elle, die um ihn find.” Pſ. 89, 8. Gleich vorher heißt eg: 
„Die Himmel werden, Herr, deine Wunder preifen.”. 
Sodann bedeutet Wunderbar: ein Wunder in fich fragend, 
. ein Wunder darftellend. In diefem Salle braucht man den Aug; 

druck von Dingen, die man für wirfliche Wunder, eg fei im 
eigentlichen oder aud) nur im mweitern Sinne (S. Uebernas 
tuͤrlich) erklären will. „Wer hat mih wunderbar bereis 
tet? Der Gott, der meiner nicht bedarf.” Gellert. — 
Wunderfam hingegen .heift nur: einem Wunder aͤhn⸗ 
lich, ganz außerordentlich, gleichfam wie ein Wunder, 

Als ich mich umſah in des Biſchoffs Wohnung, 
Fiel mir ein weiblich Bildnig in die Augen, 

Von rührend wunderfamen Rei. Schiller. 
Adelung erklärt Wunderfam für veraltet und fuͤr uͤber⸗ 
fNuffig, indem Wunderbar baffelbe fage. Indeſſen erhellet 
aus dem Gefagten, daß und wie beide Ausdruͤcke verfchieden: 
. find; Es würde eben darum zu bedauern fen, wenn der Ge; 
brauch den legtern hätte veralten laffen; denn die Sprache würs 
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be badurd) Armen geworben ſeyn. Aber es tft dies auch nicht 
gefchehen, denn Wunderfam fommt, wie das angeführte . 
Beifpiel zeige, in den Mufterwerfen der neueften Zeit noch vor. 
Zu Luthers Zeit freilich wurde Wunderfam mit Wuns 
derbar noch vermwechfelt, und öfters anſtatt des leßfern ges 
braucht. „Bott ift wunderfam in feinem Heiligehum. 
Pf. 68, 36. In der Folge aber hat man die Verſchiedenheit 
diefer Ausdrücke Flärer aufgefaßt, und darum auch beide beibes 
halten. — Noch viel eher würde Wunderlich mit Wuns 
derfam gleichbedeutend, und diefes zu verdrängen im Stande . 
gewefen feyn. Denn Wunpderlich heißt urfprünglich: einem 
MWunder gleich, und Gleich und Aehnlich fagten in folchen- 
Verbindungen fo ziemlich daſſelbe. Daher wurde aud) fonft, 
und noch zu Luthers Zeit, und darüber hinaus, Wunderlid) 
wie Wunderfam, ja aud anftatt Wunderbar gebraucht. 
„Sehet an die Werke Gottes, der fo wunderlid, ift mit feis 
nem Thun.” Pſ. 66, 5. Allein eben wegen diefer großen ' 
Vebereinftimmung zwiſchen Wunderfam und Wunderlich 
bat der Sprachgebrauch, da er beide Ausdruͤcke aufgenommen, 
und -gleichbedeutende nicht leicht duldet, mit Wunderlid) 
" einen Ntebenbegriff verbunden, wodurch eg fehr beftinmt von 
Wunderfan verfchieden if. Denn man nennt jest Wuns 
derlich dasjenige, worüber man fi) darum wundert, weil 
es ohne vernünftigen Grund ift, oder zu fenn fcheint. Man 
fagt eg daher nur in Bezug auf das Denken, Wollen und Thun 
‚der Menſchen, und dag badurd) Hervorgebrachte. In diefer 
Hinſicht kommt Wunderlich mit Abenteuerlich überein. — 
„Die wunderlichen Verzierungen in dem Saale des Prinz 
gen von Palagonia waren allen gewöhnlichen Begriffen entgegen, 

:und fie waren die wunderlidhen Einfälle der eigenfinnigen 
. Laune eines wunderlichen Reichen.“ Eberhard. — 
Von Werfen der Natur wird der Ausdruck nicht gebraucht. 
Wunderlihe Steine, Wunderliche Luftarten u, ſ. f. 
giebt es nicht. Vorzugsweiſe wird Wunderlich auf die Lau⸗ 
nen des Menſchen und deren Thun und Treiben bezogen. Denn 
dabei iſt der Menſch ſelbſt keines vernuͤnftigen Grundes ſich be⸗ 
wußt; viel weniger kann Andern ein ſolcher klar ſeyn. — „Ein 
launiſcher Menſch iſt wun der lich, feine Einfälle, feine Hands 
lungsweiſe ſind wunderlich.“ Eberhard. 

Es iſt nicht nothwendig, daß das Wunderliche alle 

Mal auch ſeltſam und ſonder bar ſei. Denn was ohne 
vernuͤnftigen Grund geſchiehet oder zu geſchehen ſcheint, braucht 
nicht gerade von ſo ſeltener und ungewoͤhnlicher Art zu ſeyn, 
baß es hiedurch uͤberraſcht und auffaͤllt. Es iſt wunderlich; 
daß der Grillenkranke ſich mit dem Gedanken an Uebel plagt, 
vie er weder har noch vernuͤnftiger Weiſe zu fürchten braucht, 


X 
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Aber feltfam und fonderbar tft bas tigt: demn es iſt et 
was fehr Gewöhnlihed. Wohl aber kann das Wunder: 
liche zugleich aud) feltfam feyn; denn es kamn auf eine fo 
eigene Art allen vernünftigen Gründen entgegen feyn oder zu 
feyn fcheinen, daß dergleichen nur Außerft felten vorfommt. 
Die vorgedadhten wunderlichen Verzierungen in den Saale 
des Prinzen von Palagonia waren zugleich auch feltfam. 
Umgekehrt gilt daffelbe. Das Seltſame Fann zwar zugleich 
Munderlich feyn, wie aus dem Vorigen erhellet; tft e8 aber 
nicht nothwendig immer: denn etwa Seltſames, z. 2. 
was ein Merf der Natur ift, iſt nicht wunderlih. — Vers 
wunderung überhaupt aber (nicht gerade über Vernunftwidrigs 
feit) zu erregen, ift dag Seltfame, eben wegen feiner Abs 
weichung von allem Gewöhnlichen, jederzeit geeignet. 
Ihr ſtaunt mich an e feyd 
Vermundern ob Das — Geraͤthes 
In meiner Hand. — Schiller 

Mas augenfcheinlich in Hohen Grade wunberlich iſt, dag 
ift auch abenfeuerlich im befondern Sinne. Denn eg iſt 
etwag fo Seltfames, daß es als ungereimt erfcheint. — 
Der Dichter, beilaufig zu merfen, kann wunberliche und 
abenteuerliche Dinge darftellen, fofern dieg zu feinem Zwecke 
bient. Er fann 5.2. einen Don Duirote handeln laffen, ber 
wunderlidhe und feltfame Einfälle hat und auszuführen 
ſtrebt. ‚Aber der Dichter felbft, feine Gedanken und Darftelluns 
gen bürfen nicht wunderlich und nicht abenteuerlicdy fern. 

Das Wahre nur ift ſchoͤn, und wollt ihr würdig. dichten, 

So muß die Dichtung nicht auch die Natur vernichten. 

Oft fliege fie fchwärmend aufs allein verfliegee fih, 

Und wird nicht wunderbar, nur abenteueriih. Utz. 

j €, IR 





| Aber. Allein. Doc. . 
Ueb. Bindewoͤrter, welche das Voraufgegangene einfchräns 


V. Doch, durd) Zuſetzen; Aber, durch) Wegnehmen; 


llein, unbeſtimmt. Er ift geſchickt, aber trage, beißt: 
ed gehet feiner Geſchicklichkeit dadurch Etwas ab, daß er trage 
iſt. Er iſt gefchicke, doch fräge, will fagen: nur koͤmmt bins 
n, daß er. trage if. Er ift gefchickt, allein er ift träge, 
ann entweder das Eine oder das Andre bezeichnen. Damit 
flimmt die Ableitung überein. Allein (Ein duch All ver⸗ 
aͤrkt) deutet an, daß bei dem Gefagten noch Eins zu merfen 
ſei, glei) viel, ob dadurdy Etwas weggenommen ober hinzu 
geiess werde. Doc, entflanden aus da auch, mit welchen 
egtern das lateiniſche ac und augere nahe verwandt ſind, weis 
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fet auf ein -Hfnzufegen bin. Aber leiten Einige von Dber, 
Ueber, Andere von Ab ber. Beide Haben Necht und Unrecht. 
Denn es giebt ein doppeltes Aber. Das eine flammet von 
Neberab (S. Aber, noch); dag andre von Ab. Diefes ift 
dag gegenwärtige. Um die Grundbedeutung deffelben in allen 
Sällen feines Gebrauches wieder zu finden, ift zu merfen, daß 
diefes Aber von dem Voraufgegangenen Etwas ab, oder weg 
nimmt, entweder unmittelbar an ihm felbft, oder zunaͤchſt an 
dem Nachfolgenden, (fo daß jenes als nicht anwendbar, nicht 
giltig für diefes vorgeftellt wird), oder an dem, worauf beides 
fich bezieht. Der erſte Fall wird in dem obigen Beifpiele darges 
ftellt, der zweite in Gellerts Worten: 2 


fage, was du willſt, da liebſt ihn doch im Stillen; 
do aber lieb’ ihn nicht; . nen; 


der dritte in den Saßen: J 
Du biſt freilich nicht die Schoͤnſte; aber du wirft gewiß verſorgt 
werden. ' . Derfelbe. - 


Hier nimmt das Aber Etwas weg von der beforgten Wirkung 
des Mangels an Schönheit, worauf beide Sage fid) beziehen. — 
Da ein Einwurf dag, wogegen er gerichtet ift, „oder Etwas da; 
von, aufheben, wegnehmen will; fo ift Aber fehr gebrauch; 
lich, einen Einwurf angudeuten. Aber dem flehet entgegen! — 
Diefen Sinn hat es aud), wenn es einen Satz anfängt; wodurch 
man feine Verwunderung über Jemandes Betragen, einen Tadel 
beffelben, oder dergleichen ausdrücden wil. Denn man will 
aledann einen Einwurf dagegen machen. Aber was fchwageft 
du da? Aber was madhft du? M. 





| Aber Noch. u 


‚ Web. Bezeichnen ein Hinzuſetzen; fei es, daß etwas Neues 
| hinzu gefuͤgt, oder das Naͤmliche wiederholt, oder deſſen Dauer 
verlaͤngert werde. Ich habe ihn tauſend und aber (noch) 
tauſendmal erinnert. | 0 
Wo wir. nur durchgekommen, find 
Erzählen Kind u Kerr ’ 
/ Nach hundert und aber hundert Jahren, 
Don dem Holk noch und feinen Schauen. 
“ Schiller. 
Be Noch, gebildet aus auch, mit dem N, als einem 
müßigen Vorſchlage, der fich bei mehreren Wörtern eingefunden 
- bat CS. Adel.), bezeichnet das bloße Hinzufegen. Aber, - 
welches von über, wie das frangöfifche mais von magis, ab; 
ſtammt, fchließt ein, daß üher das Vorhandene Etwas hinzu 
komme. Das führt ben Mebenbegrüf mit ſich, daß dadurch viel, 


- 
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und, mac) Befchaffenheit bed Zufammenhanges, daß ein 
Webriges gefchehe. Opitzens ,„Geig und aber Geitz!“ 
wi fagen: Geis über Geiz! — Man könnte zwar dieſes 
Aber auch von Ab, durch die Bedeutung der Folge (S. Aber. 
Unecht.) herleiten. Denn was zu etwas Andern binzugefegt 
wird, dag folgt auf daffelbe. Allein daraus würde dann der 
vorgedachte Nebenbegriff nicht zu erklären feyn. In Aber . 
glaͤubig ift die Herkunft von Ueber noch weniger zweifelhaft. 
Denn dieſes Wort bezeichnet den Uebergläubigen, der gar zu 
viel glaubt, und ift Nach superstitiosus gebildet. Wenn man 
Aber im Anfange eines Satzes gebraucht, der mit dem Vor 
aufgegangenen feinen nähern Zufammenhang hat; fo fiehet man 
dabei bloß auf den Begriff des Hinzufeßens. Aber, um wies 
ber auf die Hauptfahhe zu fommen. — M. [Avwr bieß ebes 
dem: wieder, nochmals, von neuem. Otfr. V. 8, 24. Aſa- 
row, wiederholen, Daf. V. 9, 97.] 





Aber. Unecht. 


Ueb. Was nicht das Wahre, nicht das Rechte iſt. V. Un⸗ 
echt, ohne weitern Nebenbegriff, von Ehe, in der veralteten 
Bedeutung Geſetz. Aber, mit dem Nebenbegriffe: ſchlecht. 
(Vergl. Aberwitz.) Dieſes Aber und das im vorigen Arti⸗ 
kel ſind, der Abſtammung nach, eins. Dem Aber witzigen 
gehet der wahre Witz ab; und das iſt ein Mangel, eine Un⸗ 
vollkommenheit. Eben dieſes Aber lautet auch After. After⸗ 
kugel. Afterliebe. 


= — — — Eu 
Allein gebuͤhrt, in Engelland iſchen; 
Nicht dieſer Afterkoͤnigin, gezeugt 
n epebrecherifchem Bett, die Heinrich, 
he Vater, ſelbſt verwarf als Baſtardtochter. 
Schiller. 

Da das Schlechtere dem Beſſern nachſtehet, auf daſſelbe 
(dem Werthe nach) folgt; fo haben daher Aber und After 
auch die Bedeutung von Nach und Hinter überhaupt ges 
habt *); ob fie gleich in biefem Sinne größten Theild veraltet 
find. Afterfonntag war der Montag, als ber nächft fols 
gende Tag, in einigen Urkunden auch der folgende Sonntag; 

ftergeburt, bie Nachgeburt. Afterrede bebeufet noch 
jest. Nachrede, obgleich insbefondere eine übele, und unter dem 
ne wird der Hintere verfianden. (Adel, — Schi. Br. 


‚ « « 


*) Afterchomen, Nadtommen, Notker 77, Si; After ime, 
hinter ihm. Otfr. V. 6, 55. 
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Abermals. Nochmals. Wieder. Von neuem, 


| Ueb. Zeigen an, daß Etwas gefchehe, was vorher aud) 
: Thon gefchehen. Ein ungebuldiger Gläubiger, der feinen 
Schuldner vergeblich gemahnt hat, mahnt ihn bald wieder, 
nochmals, abermals, von neuem. DB. Wieder uns 
terſcheidet ſich dadurch, daß es auch gebraucht wird, den Be⸗ 
griff der Erwiederung einer Handlung durch eine gleiche anzu⸗ 
eigen; was bie übrigen Wörter gar nicht ausdruͤcken. — Er 
chlug mich, da fehlug ich ihn wieder. — Dies fann nicht 

“beißen: da fehlug ich ihn abermalg, nochmals, von 
neuem. — — Nochmals deutet bloß auf Wiederholung des 
Gefchebenen. Abermals ſchließt mit ein, daß dadurch viel, 
und, nach) Befchaffenheit der Umftände, ein Uebriges gefchehe, 
S. Aber. Noch.) ich habe ihn nochmals erinnert, ſetzt 
- Bloß voraus, daß es ſchon einmal .gefchehen fei. Ich habe ihn 
abermals erinnert, deutet zugleich mit an, daß hiedurdh ein 
Debriges gefchehen feiz indem das erſte Mal fchon hätte bins 
zeichen folen. | on | 

Ihr geht, Sir? ge verlaßt mich abermals 

Und ohne mein geängftige fürchtend Herz 

Der Qual der Ungewißheit zu entladen? " 
| Schiller. 
d. h., war eg an einem Male nicht genug? Wollt Ihr es über 
dem noch ein Mal thun? — Bon neuem hebt den Umſtand 
hervor, daß die Wiederholung deffen, wovon die Rede iſt, 
etwas Neues, von dem Voradufgegangnen ganz verfchieden fei, 
und ift daher an feinem Drte, wo biefer Begriff befonderg in 
Betracht fommt. — „Wie Fannft du fo lange mit ihm grollen ? 
Man ſoll verſoͤhnlich ſeyn. — Allerdings! Aber er hat mid) 
bon neuem beleidigt; d. i., ich grolle auch nicht fo lange 
über jene Beleidigung, die du im Sinne haft, fondern jetzt über 


eine gang neue, E. M. 





| Aberwitzig. Wahnmißig, | 
Ueb. Derienige, dem es am DVerftande auffallend mans 
elt; fo wie dag, worin foldher Mangel fich offenbart. — 
enn Witzig hat hier die alte Bedeutung von Witz, in wels 
her dieſes Wort für Wiſſenſchaft, ingleichen für Verſtand übers 
Baupf gefagt wurde; welche Bedeutung unmittelbar aug feiner 
Abſtammung hervor geht. Denn Wik gehört zu dem Stamme 
pon Wiffen; mas um fo weniger zweifelhaft feyn kann, da 
das legtere ehedem Wizzun lautete, | | 


U di wizzi Ä Gr 
Und Ce) wilfe (verſtehe). — Kern C.2. 
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V. Wahn witzig iſt diel ſtaͤrker als Aberwitzig; denn bei 
dem erſtern Worte liegt das alte Wan, Mangel, zum Grunde. 
Daher deutet daſſelbe eigentlich auf gaͤnzlichen, und dann wes 
nigftens auf fehr großen Mangel des Verftandes. In Abers 
witzig hingegen ift der erfie Theil dasjenige Aber, wel 
des auch After lautet, und Unecht, mit dem Nebenbes 
griffe des Schledhten, ausdrückt (S.Wber. Unecht.). Aber— 
witzig deutet daher eigentlich nicht auf ganzlichen Mangel des 
Verſtandes, fondern nur auf unechten Verſtand, der falfch und 
verworren urtheilt und fchließt. Beides, fowohl mangelnde 
als unechte Aeußerung des Verftandes, kann aus einer doppels 
ten Duelle fließen: 1) daraus, daß der Verftand an fich ſelbſt 
fehr ſchwach, oder mwenigfteng Frank ift, und 2) daraus, daf 
er durch irgend ein anderes Vermögen der Sele unterdrückt oder 
geftörf wird, In dem legtern Falle ift Verrucktheit vorhanden; 
indem man hierunter mit Recht ie Selenkrankheit verfteht, 
die aus einem Mißverhältniffe zwiſchen verfchiedenen Vermögen 
der Sele beftehbt. In dem erftern Falle hingegen ift der vors 
handene Zuftand an fich felbft Feine Verrücktheit. Es giebt alfo 
Wahnwitzige und Aberwigige, welche verrückt find, und 
welche, die es nicht find. | 

Unm. 1. Sin der Spradhe der Selenfunde haben Einige 
unter Wahn witz bloß denjenigen Zuftand verfianden, wo ſich 
darum fein Verftand äußert, weil derfelbe durd) irgend ein ans 
deres Selenvermögen unterdrückt if. — In foweit dieg zur Uns 
terfcheidung verfchiedener Begriffe dienen fann, ift Nichts das 
gegen einzuwenden, Wahnmwiß, als Kunſtausdruck, in dies 
fem Sinne zu nehmen. Un fich felbft aber hat der Ausdruck dies 
fen Sinn nicht, und der allgemeine Sprachgebraud) weiß davon 
Nichts. Diefer nennt den obgedachten Zufland des mangelnden 
Verſtandesgebrauches Wahnwig, es mag berfelbe entfprins 
gen, aus welcher Duelle er will, 

Anm. 2. Einige Sprachforſcher haben die erſte Hälfte 
von Aberwitzig für dasjenige Aber gehalten, welches aus 
Ueber entftanden iſt (S. Aber. Noch.), und haben alfo 
geglaubt, daß Aberwitzig eigentlich ſo viel als Ueberwigig . 
ſei. Indeſſen fcheint die obige Erklärung natürlicher zu feyn, 
und mit dem Gebrauche des Wortes beffer überein zu ſtimmen. 





Abfall, Empörung. 


Ueb, Die Handlung derer, die von ber Oberherrſchaft, 
unfer welcher fie ſtehen, eigenmächtig ſich los machen. Bes 
fonders, wenn von Unterthanen eines States in Bezug auf die 
Statsgewalt die Rede if, — Die Niederlande empärten 
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fich gegen Philipp II., und fielen ab von ihm. V. 1) Ab: 
fall bezeichnet die befagte Handlung mit ihrem Erfolge, daß 
namlich die Aanbeinden von ihrem Oberherrn fid) wirklich ab 
oder log reißen. Empörung bezeichnet gunächft bloß die 
Handiung felbft, daß fie gegen ihren Oberherrn fih empor 
richten, fich auflehnen, ohne zugleich den Erfolg mit anzugeben. 


& 


Wenn daher eine Empörung wieder unterdrückt wird, fo wird 


fie zu feinem Abfalle. Die Wedzabiten haben fich gegen die 
türfifche Regirung empört. Mber big zu einem Abfalle 
von bderfelben ift es nicht gefommen. Sa, es fann aud) feyn, 
daß eine Empörung gar Fein ganzgliches Losreißen von der 
bisherigen Oberherrſchaft zum Zwecke hat, fondern bloß dahin 


‚gehet, einzelnen Maßregeln derfelben fic) gu widerſetzen. Als⸗ 


dann kann fie noch weniger ein Abfall genannt werben. ‚Uns 
ter dem vorigen fürfifchen Kaiſer empörten fich die Janit⸗ 


ſcharen, als fie ber ihnen zu gebenden neuen Verfaſſung mit 
Gewalt fi) widerfeßten: aber fie fielen nicht ab von dem - 


Kaifer, und wollten dies auch gar nit. 2) Wenn man von 
einem Gegenftande bloß fagt, daß Etwag von ihm ab falle 


E 


(im eigentlichen Sinne), fo fett man voraus, daß er felbft. 


fiehen bleibe; fonft würde man fagen, daß er einfalle, umfalle, 


- oder dergleichen. Daher wird Abfall hauptfädhlidy nur gez 


braucht, wo bloß ein Theil der Unterthanen, nicht der ganze 
Inbegriff derfelben von dem Statsoberhaupte fich los reißt, (> 
daß der Stat und fein Oberhaupt als folche ftehen bleiben. Als 
die Römer den Kaifer Caligula vom Throne fließen und umge 
Leben brachten, empoͤrten fie fich wider ihn; aber ein Ab⸗ 
fall von ihm kann das nicht füglich heißen. Dies würde zu 
wenig fagen. 3) Beide Ausdrüde führen den Nebenbegriff des 
Unrechtmäßigen mit fih. Aber Empsrung ift in Hinfiche 
auf denſelben flärfer, als Abfall. EM 


Abfallen. Abnehmen. Einfallen. 


Ueb. Mager werden. V. Abnehmen bezeichnet biefen 
Degriff am allgemeinften. Abfallen ift ein fehnelleres Ab: 
nehmen, indem dag Fallen in der Regel mit einer fchnellern Be; 





wegung gefchiehet. Wenn bei einem Menfchen ber Umfang des 


Leibes fo allmählich vermindert wird, daß er binnen einem 


Sabre einen Viertel Zoll geringer wird; fo fagt Niemand von 
dieſem Menſchen, daß er abfalle, ob man gleich einräumen 
muß, baß er abnehme, Manche FieBer hingegen bewirken, 
daß ber Menfch in wenig Tagen fehr merklich abfällt. — 
Einfallen if ein hoher Grad von Abfallen; ein Abfallen, 
welches fo weit. gebet, daß dag Zleifch ganz zwiſchen die Kno⸗ 


hen hinein faͤllt. Bei ber Auszehrung fchleicher der Menfch 


\ 
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sulegt wie ein Schatten, mit eingefallenem Geſicht umher. 
— Ydelung erklärt Abfallen (in der hier erwähnten Bes 
deutung) für unrichtig und dem Sprachgebrauche zuwider. 
Heynas fagt: er wiſſe nicht, aug welcher Urfache. Das muß 
auch ich geftehen. Denn daß es, im gemeinen Leben werigfteng, 
ablich fei, fagt Wdelung ſelbſt. “Und, wenn man die Un; 
richtigfeit darin finden wollte, daß Abfallen von einem Men⸗ 
fhen gebraucht, eigentlicdy andeuten würde, daß diefer Menſch 
von Etwas ab falle, indeß im Gegentheile damit gefagt werden 
fole, daß Etwas ab von dem Menfchen falle; fo ift diefe Mes 
tonymie, welche dag Subjeftive mit dem Objeftiven verwech⸗ 
felt, zu gewöhnlich, als daß fie in diefem Salle einer befondern 
Rechtfertigung bedurfte. Ein Beamter ift and) eigentlicd) der, 
der Andere mit Aemtern befleidet, indeß man doch den darunter 
verftehet, der mit einem Amte befleidet ift, der ein Beamteter ifl. 
Umgefehrt ein Bebienter ift eigentlich der, der bedienet wird; 
man meint damit aber den, der bedient. Außerdem würde der 
nämliche Einwand auch gegen Abnehmen und Einfallen 
Statt finden, die Wdelung doc ohne Einwand zuläßt. Denn 
eigentlich Falle nicht der Menfch in Etwas ein; fondern ums 
gekehrt Etwas (fein Fleifch) in ihn; fo wie eigentlich der Menſch 
nicht abnimmt, ondern Etwas von ihm abgenommen 
wird. - . 





Abfoͤllig. Abſoaͤnſtig. Abtrännig. Abwendig. 


Ueb. Wer ſich von Etwas weg wendet. V. Abwendig 
bezeichnet dieſen Begriff ganz allgemein. Abtruͤnnig deutet 
noch an, daß dadurch eine Trennung entſtehe; Abſpaͤnſtig, 
daß es durch Ueberredung bewirkt werde, und Abfaͤllig, daß 


es unrecht, ein Fehler, eine Suͤnde ſei. Denn, wenn auch 


Abtrünnig nicht zunaͤchſt von Trennen herkoͤmmt; fo ges 
hoͤrt es doch mit dieſem zu Einem Stamme. Abſpaͤnſtig iſt 
von dem alten Spanan, bereden (Schilt. gl.), und Fallen 
bedeutet fehr oft fehlen, fündigen ꝛc. „Ein Gerechter fallt 
fieben Mal; Sprich. 24, 16. Abfällig wird daher bes 
fonders von denen gefagt, die ihren rechtmäßigen Oberherrn 
verlaffen; und abfrünnig von denen befonderd, welche die 


\ 


wahre Religion verlaffen und dadurch eine Trennung in der Kirche - 


gerurfachen. (1Macc. 2, 44.) Nachdem verfchiedene Umftände . 


Napoleons Gemuͤth von dem Ruſſiſchen Kaifer abwendig .ges 
macht hatten, übergog er Kußland mit Krieg. Kaum ivar er 
über die Grenze gerückt, fo fuchte er durch Verkuͤndigung der 
Breiheit und durch andere Ueberredungskuͤnſte dem Kaifer feine 
Unterthanen abfpanftig zu machen. Diefe aber blieben feſt 
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vereint, feiner wurde abtrännig; — feiner abfaͤllig, in⸗ 
dem Jeder ſeinem Fuͤrſten getreu blieb. M. 


Abfaſſen. Verfaſſen. 


Ueb. Werden beide von dem geſagt, der einen ſchriftlichen 
Aufſatz macht. V. Abfaſſen, wenn ihm der Inhalt gegeben 
iſt; Verfaſſen im entgegen geſetzten Falle. Dies hat Eber⸗ 
hard richtig bemerkt. Der Sachwalter, der die letztwillige 
Erklaͤrung eines Verſtorbenen nieder geſchrieben hat, iſt der 
Abfaſſer, aber nicht der Verfaſſer dieſer Schrift. Ein 
Schriftſteller hingegen, der ſeine eignen Gedanken vortraͤgt, iſt 
der Verfaſſer ſeines Werkes, und nicht ein bloßer Abfaſſer 
deſſelben. — Worauf aber beruhet dieſe Verſchiedenheit? — 
Adelung laͤſſet unbefiimmt, ob das Ab in Abfaſſen den 
Begriff des Trenneng oder. des Wollendeng habe, Ich glaube, 
daß es den erftern hat, und hier alfo mit Log verwandt ift 
(S. Ab. Los.). Abfaffen heißt eigentlich: durch Faſſen 
abfondern; fo wie z. B. die Kramer 6s Abfaffen nennen, 
wenn fie trockne Sachen zum voraus lothweiſe u. f. f. abwägen 
und einwickeln, damit es beim einzelnen Verkaufe nicht fo viel 
Zeit wegnehme. In Bezug auf einen fehriftlichen Aufſatz deutet 
daher Abfaffen an, daß man darin gewiffe Gedanfen derge; 
ſtalt sufammen faffe, daß fie von allen nicht dagu gehörigen 
abgefondert werden, und fo für fi) ein zufanımen hangendeg 
Ganze ausmachen. Dies feßt voraus, daß die Gedanfen ſelbſt 
fchon gegeben feyen, indem fie bloß gefondert und zufammen ges 
faßt werden follen. — Dagegen hat Ber in Werfaffen ven 
Begriff des Verſetzens in denjenigen Zuftand, den dag Stamm; 
wort anzeige. (S. Bezaubern. Verzaubern.) Alſo ber 
Verfa ſer eines Aufſatzes bewirkt erſt, daß das dazu Gehoͤ⸗ 
rige — F faß —7— Re Er muß Au auch 
bie erfoderlichen Gedanken „herbei ſchaffen. . 

. . | Js __— - 


Abfeuern. Abſchießen. Abloͤſen. Löfen. 

Ueb. Aus einem Feuergewehre durch Anzuͤndung des Pul⸗ 
vers die Ladung heraus treiben. V. Abſchießen iſt der all⸗ 
gemeinſte Ausdruck, und wird auch in Bezug auf ſolche Gewehre 
gebraucht, die keine Feuergewehre ſind. Eine Windbuͤchſe 
z. B. kann man abſchießen, aber nicht abfeuern. — Uns 
ter den uͤbrigen Ausdruͤcken hat wieder, nach dem jetzigen Ge⸗ 
brauche, Abfeuern den weiteſten Umfang. Denn man ſagt 
es von allen Feuergewehren ohne Unterſchied; Loͤſen und Ab⸗ 
loͤſen dagegen hauptſaͤchlich nur von dem groben Geſchuͤtze. 
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Ein Kleiner Buffer wird abgefeuert, aber nit geldfer. — 
Sreilic), wenn Adelungs Mbleitung, weldher Eberharb 
beitritt, bie richtige ift, fo. gehet Löfen urfprünglic) auf folche 
Gewehre, bei welchen Etwas gefpannt und beim Xbfchiegen 
108 gelaffen wird. Es wurde dann, unter ben Feuergewehren, 
eigentlich gerade nur auf die Fleinen paffen, bei welchen ein Hahn 
gefpannt und beim Abfchießen log gedrückt wird. Man würde 
aber dann fehwerlich nachweifen fünnen, wie es gefommen fet, 
daß der Ausdruck vorzugsweiſe auf dag grobe Gefhuk anges 
wandt worden. Ich glaube veshalb, der Ausdruck zielt eigents 
lich nur darauf, daß die Ladung (dur das Abfchießen) 
von dem Gefchüße los gemacht und fort getrieben wird; und 
daß man dies eben durch Hinzufügung des Ab in Ablöfen 
nur noch beftimmter und ausdrücklicher hat machen wollen: Auf 
das grobe Gefhüs wandte man den Ausdruck darum vorzugs⸗ 
weife an, weil die Ladung deffelben, als eine fchwere feft lies 
gende Laſt, den Gedanken, daf fie eines Losmachens bedürfe, 
am erften veranlaffen mußte. Ä —E. M 


Abfinden. Befriedigen. Sich vergleichen. 


Web, jemandem etwas leiften, wodurch Anfprüche, bie - 
er an ung hatte, aufgehoben werden. V. Befriedigen mit 
dem Nebenbegriffe, daß derfelbe dadurch zufrieden geftell 
wird, indem er fo viel empfange, als er verlangte. Abfinden 
ohne dieſen Nebenbegriff, und vielmehr darauf deutend, daß 
der Undere empfängt, was er zu fordern berechtigt ift, er mag 
übrigens damit zufrieden ſeyn, oder mehr verlangt haben. — 
Dies letztere ſchreibt ſich noch her von einer laͤngſt veralteten 
Bedeutung von Finden. Im Gothifchen namlich bedeutete 
Finthan fo viel als Erfennen (©. 5. 3. Ulph. Marc. 15, 45.), 
und davon erhielt Finden im Teutfehen, eben fo wie jeßt Er; 
fennen, die Bedeutung: ein Urtheil fprechen, Necht fprechen. 
(Notk. Pf. 34, 23.) Jemandem abfinden beißt daher eis 
gentlich: ihn dadurch von fich ab bringen, daß man ihm zutheilt, 
was recht if, — Wer bei einer zweiten Verheirathung den 
Kindern der erfien Ehe heraus gibt, was fie von ihrem muͤtter⸗ 
lichen Bermögen zu fodern berechtigt find, der findet ſie ab. 
Ob er fie dadurch befriedige, fie zufrieden flelle, ihren 
Wuͤnſchen genüge, oder nicht, das tft eine andre Frage. — — 
Sich vergleihhen unterfcheidee fih 1) dadurch, daß es 
einen Streit voraus feßt. Wenn ich einem Tagelöhner, der 

ewöhnlich 8 Sgr. befommt, freiwillig 12 Sgr. gegeben habe; 

vo habe ich ihn abgefunden und befriedigt, aber niit 

. mich mit ihm verglichen. Denn eg iſt fein Streit unter ung 
geweſen. Wenn hingegen derfelbe 12 Sgr. fodert, Ih nur . 
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8 Sr. geben will, und wir endlich dahin überein kommen, daß 
ich ihm 10 Sgr. gebe, fo vergleichen wir ung auf 10 Sgr. 
2) Daß ich einen Andern abfinde, wird nur gefagt, wenn” 
bloß von feiner Seite Anſpruͤche an mich Statt finden; daß ich 
mich mit ihm vergleiche, auch alsdann, wenn wir gegenfei: 
fig Anfprüche an einander machen, und diefe gegen einander 
aufheben. = E. M. 


Abfuͤttern. Abſpeiſen. 


Ueb. Eine Mahlzeit geben, wodurch man ſich einer Ver; 
bindlichfeit entledigt, welche die Schicklichfeit, der Anftand, 
auflegt, — wodurch man deren, denen man fie giebt, los 
wird. Dies liegt indem Ab. DB. Der Unterfchied, daß ab; 
füttern niedriger und umedler ift, erhellet leicht, indem Fuͤt⸗ 

tern haupkfachlich nur von dem Viehe gefagt wird, MM, 


n 


Ubgeben. Abliefern. 


J Ueb. Eine Sache von ſich weg da hin geben, wohin ſie 

beſtimmt iſt. Wenn mein Diener die Briefe und Geldpaͤckchen, 
die ich zur Poſt haben wollte, wirklich dahin uͤberbracht hat, ſo 
hat er ſie abgegeben und abgeliefert. Es gehoͤrt aber, 
wie geſagt, zu dieſem Begriffe, daß die Sache dahin beſtimmt 
war, wohin fie gegeben wird. Denn wenn ich z. B. einem 
Nothleidenden, der mid) unterweges anfpricht, einen Thaler 
gebe, den ich zu diefer Beftimmung keinesweges mitgenommen 
hatte; fo ſagt man nicht, daß ich den Thaler abgegeben- 
oder abgeliefert babe. DB. Abliefern ſagt mehr, als 
Abgeben. Denn es fagt ausdrücklich, daß ich die Sache in 
die Gewalt des Andern bringe (S. Nusliefern.); wag 
Abgeben unmittelbar nicht ausdrückt, indem es vielmehr 
nur anzeigt, baß ich die Sache dem Andern gebe; vielleicht 
aber, ohne mich darum zu befümmern, ob diefer fie dadurch 
vwirflich in feine Gewalt. ind Gewahrfam befomme, oder nicht, 
Wenn mein Diener die Briefe, die er zur Poſt bringen fol, 
bafelbft, weil gerade Niemand gegenwärtig ift, auf einen Tifch 
legt, wo fie leicht verworfen werden, oder unbeachtet bleiben 
fönnen; fo bat er fie zwar abgegeben, aber nicht abgelites . 
fert. — Abliefern deutet fonach auch mehr auf Sorgfalt 

bei diefem Gefchäft, ald Abgeben. Daraus folgt 1) daß in- 
Bezug auf wichtige Sachen Abliefern, in Bezug auf unmwich; 
tige Abgeben angemeffener fei, indem bie erſtern größere 
Sorgfalt erfodern, als die legten. Wenn wir, Jemanden 
einige Groſchen überbringen, bie ung ein Dritter für benfelben 
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mitgegeben hat, ſo geben wir ſie an ihn ab; ſind es große 
Summen, ſo liefern wie ſie ab. Ferner folgt 2) daß in 
vielen Faͤllen der Anſtand erfodern kann, in Bezug auf fremde, 
ms anvertraute Sachen, wenn fie aud) an fid) unwichtig find, 
Abliefern zu fagenz zumal wenn fie ung von einem Höbern 
find anvertraut worden. Denn wir geben dadurch zu erkennen, 
dag wir die Beforgung als etwas Wichtiges für ung anfahen, 
und mit Sorgfalt ausführten. E. M. 


Abgefaͤumt. Durchtrieben. 


Ueb. Liſtig, ſchlau, und gewandt in Ausfuͤhrung ſeiner 
Einfaͤlle. V. Durchtrieben bezeichnet einen ſolchen von 
der Seite, daß er eine Fertigkeit in Schelmereien, und 
eben dadurch auch eine gewiſſe Dreiſtigkeit in ihrer Ausuͤbung 
“Hat. Er habe ſich, will dieſes Wort ſagen, durch alle Schel⸗ 
mereien ſchon durchgetrieben, und es folglich zu einer gro⸗ 
fen Fertigkeit darin gebracht. Abgefaͤumt hingegen deutet 
eigentlich darauf, daß ein ſolcher Liſt, Schlauheit und Ge⸗ 
wandtheit von der feinſten Art beſitze. Denn Faum iſt fo 
viel als Schaum (S. Adelung). Abgefaͤumt heißt das 
her zuerſt eine Fluͤſſigkeit, wovon der Schaum abgenommen iſt, 
durch welchen fie truͤbe gemacht und verunreinigt wurde. Und 
darum wird dann ein fchlauer, gewandter Menſch abgefaͤumt 
genannt, fofern alles Grobe und Untaugliche, was diefe Eigen⸗ 
ſchaften trüben und verdunfeln fürmte, davon abgenommen, 
—ãAã— iſt, dergeſtalt, daß ſie ganz rein und gelaͤutert ſich 
da € en. 

Zwar glaubt Eberhard, daß Abgefaͤumt, weil der 
Schaum abgeſchoͤpft und weggeworfen werde, nur eine boͤſe 
Bedeutung habe, und „den hoͤchſten Grad der ſittlichen Ver⸗ 
worfenheit“ bezeichne. Er beruft ſich dabei auf Ramlers 
Weib des hungrigen Ibycus, 

Abgefaͤumteſte Stadtlaͤuferin! 

und ſetzt hinzu: „Ein abgefaͤumter, Schelm iſt ein verwor⸗ 
fener, ehrloſer Schelm.“ Indeſſen duͤrfte dies doch auf einer 
Mißdeutung der zum Grunde liegenden Figur beruhen. Denn 
in dem eigentlichen Sinne ſcheint Abgefaume nicht ſowohl 
auf den Schaum zu gehen, den man abfchöpft und wegwirft, 
als vielmehr auf die Flüffigfeit, von der man ihn abnimmt, 
und die man dadurch abElärt, reinigt und lauter, — So hat 
es auch Adelung fehon genommen. Denn er erklärt. einen 
abgefäumten Schalf durch einen foldhen, „der zu allen 
Sichelmereien gleihlam verfeinert if.” Freilich muß Abs 
gefaͤumt, wenn es su Hauptwoͤrtern von böfer Bedeutung ges 
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ſetzt wird, den höchften Grad von Vermworfenheit anzeigen. Aber 
nicht darum, weil ed an fich felbft etwas Schlechtes und Vers 
worfenes ausdrüdte, fondern darum, meil es überhaupt auf 
den höchften Grad, auf die ganz reine Befchaffenheit deffen, 
wovon die Rede ift, hinweiſet. Diefe Anficht findet aud) dars 
“ in Beftätigung, daß dag einfahe Fäumen, oder, wie man 
es auch fehrieb, Veimen, aud) in folchen Verbindungen ges 
braucht wurde, wo von Reinigung vom Böfen die Nede war, 
und alfo etwas Gutes angedeutet werden follte, 
Got der aller sünden tünste 

Gar von dir geveim.et hat. 

Eberhart von Sar. Ä 
Bei dem Allen will ich gern zugeben, daß Abgefaͤumt jetzt 
nur in Bezug auf Schlechtes und Böfeg gebraucht wird. Mar 


Wwird 3. 2. einen.Herführer im Kriege, der mit großer Tapfers 


keit eben fo viel Klugheit, Lift und Gewandtheit verbindet, 
nicht einen abgefaumten Herführer nennen. Man fpricht 
nur von abgefäumten Betrügern, Schelmen, Buben, voͤſe⸗ 
wichtern u. ſ. f. Nichte war naͤmlich leichter, als daß man bet 
. dem Ausdrucke Ybgefäumt, flat an die vom Schaume gereis 
nigte Slüffigfeit, worauf er urfprünglich ging, in der Folge an 
den weggeworfenen Schaum dachte, und hienach den Sinn defz 
felben beftimmte. Durchtrie ben hingegen führt den Neben: 
begriff des Schlechten und Verworfenen zwar nicht mit ſich; 
denn eg wird 3. B.aud) von Kindern gebraucht, die ihre Schlaus 
heit und Gewandtheit bloß zu unfchuldigen Neckereien anwen⸗ 
den. Man fagt dann 3. B.: dag find lofe, durchtriebene 
Knaben, Allein einen gewiſſen Tadel fhließt Durchtrieben 
dennoch ein, dieſen namlich, daß ein folder (der erlangten 
Dreiftigfeit wegen) in feinen Handlungen zu weit gebe, fie übers 
treibe, und nicht darauf achte, fich immer in den Grenzen der 
Defcheidenheit und des Anftandes zu halten. Deswegen fann 
man denjenigen niht Durchtrieben nennen, von dem man 
mit Achtung und Ehrerbietung reden will, wenn Man aud) 
gerade fetne Fertigfeit in Erfindung und Ausführung liſtiger 
ntwürfe zu ruͤhmen beabfichtigt. , mM 


Abgelegen. Entlegen. Entfernt. 


Web. Durd). einen großen Zwifchenraum getrennt. 
V. Eberhard hat Entfernt bloß mit Entlegen, und 
Heynatz bloß mit Abgelegen verglichen. Es gehören aber 
alle drei Wörter zuſammen, und find auf folgende Art verſchie⸗ 
den. Entfernt bezeichnet den angegebenen Begriff am allge, 
meinften; Abgelegen und Entlegen gehen nur auf eine 
Entfernung folder Dinge, welche als liegend gedacht werben, 
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In Berichung auf diefe Dinge aber it Entlegen wieder all 
gcemeiner alg Abgelegen. Denn eg bezeichnet dag Entfernt⸗ 
ſeyn liegender Dinge in jeder Richtung; Abgelegen nur in 
der Richtung nach der Eeite bin. Denn Ent heißt hier bloß: 
von Etwas weg; wie in Entfommen, Entführen, Ents 
fliegen, weg fommen, führen, fliegen u. dergl.; wobei alfo 
die Richtung ımbeftimmt: bleibt. Ab bingegen beutet bier auf 
die Richtung nad) der Seite hin, wie z. B. auch in Ab waͤrts, 
wetches dem Vorwaͤrts, Rückwärts und Aufwaͤrts entgegen ftehet. 
Yuf meiner Reife in Stalien traf ich in Venedig bei einem 
Öffentlichen Sefte unvermuthet einen alten Bekannten. Er 
ftandı zwar fehr entfernt (nicht abgelegen oder entles 
gen) von mir. Aber tod) entging er mir nicht. Ale ich zu ihm 
fam, wollte er mid) bereden, nod) big Neapel mit ihm su reis 
fen. Ich Eonnte aber nicht. Für meine befchräufte Zeit war 
mir Neapel zu entlegen, (zu entfernt, bier in der Richtung 
vorwärts). Meine Nücreife machte ich uber Wien, und, fo 
gern id) auch Preßburg mit befucht hätte; fo mußte ich es dod) 
unterlaffen, teil mir diefe Stadt zu abgelegen (zu weıt 
feitwärtg von meinem Wege ab) war. M. 


Abgehen. Weggeben. ort geben. 


| Ueb. Eigentlich: feinen Ort verlaffen, und zwar durch 
Bewegung der Süße. DB. Ab feret zwar nicht nothwendig, 
aber doch gewöhnlich. eine vorauf geaangene Verbindung voraus 
(S. Ab. 208). Daher fage man Abgehen von jemandem, 
in fofern man darauf fiehet, daß dadurch eine Verbindung aufs 
geboben werde, worin er mit feinem bisherigen Orte, mit den 
Dingen darin, und befonders mit andern bafelbft befindlichen 
Perionen war. Weg und Fort gehen fage man von Jeman⸗ 
dem aud) aledann, wenn man bloß darauf fichet, daß er von 
feinem Drte fi entfernt (S. Sort. Weg.) Ein Schüler 
gehet ab von feiner Schule, wenn er fie verläßt, um bie 
Hochſchule zu beziehen. Denn er hebt feine bisherige Verbin; 
dung mit derfelben auf, und dies iſt es eigentlid), was Man 
durch diefen Ausdruck andeuten will. Wenn hingegen ein juns 
ger Menfch auf eine Schule fich begiebt, um fich aufnehmen su 
laſſen, dies aber, weıl es ihm dafelbft nicht gefallt, nicht aus⸗ 
fuhrt, fondern nach Haufe zurüc kehrt; fo ifter wieder weg 
gegangen. Man fann aber nicht fagen, daß er von biefer 
Schule ab gegangen fei; denn er war nod) nicht in Der 
bindung mit ihr, — „Von Perſonen, die einen. Theil einer 
Reife mitgemacht, und zu unferer Neifegefelifehaft gehört has 
ben, fagt man: fie find wieder ab gegangen. Wenn aber 
bie Neitegefelifchaft von Straßenräubern angefallen würde, fo 
Synonymik. 1. Bd. | 3 
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dieſe Wörter). 
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wuͤrde man ſagen: die Straßenraͤuber gingen wieder weg, 
ohne ung etwas zu Leide gethan zu haben.” Eberhard. — 
Dieſe Verſchiedenheit zeigt ſich auch in vielen andern Zuſammen⸗ 
ſetzungen mit Ab und Weg. So z. B. in Abgießen und 
Weggießen. Zu vieles Fett, was auf der Suppe ſchwimmt, 
gießen wir ab; eg foll von der Suppe getrennt werden, 
Verdorbene Brühe gießen wir weg; fie follentfernt wer 
den. Oder in Ablaffen und Weglaffen. Wenn wir von 
einer. Soberung Etwas ablaffen, fo haben wir dies erft mit 
gefodert, und trennen ed nun wieber davon. Wenn ivir von 
unferer Foderung Etwas weglaffen; fo fodern wir es gar 
nicht mit, fondern halten es entfernt davon. — "Aug biefen 


\ - 


° Gründen wird begreiflid), warum eg, in rechtlicher Beziehung, 


nicht Weggehen,: fondern Abgehen genannt wird, wenn 
Jemand feiner Verbindung mit einer Gefellfehaft entfagt, und 
aufhört, Mitglied derfelben zu feyn,, 

Wie Weggehen und Forkgehen ſich unterſcheiden, 
erhellet aus der Verſchiedenheit zwiſchen Fort und W se (©: 


‘ 
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‚. Abgefommen. Abgebracht. Abgeſchafft. Abgeſtellt. 
Ueb. Was nicht mehr im Gebrauche if. V. Abge⸗ 


kommen begeichnet diefen Begriff ſchlechtweg; es fagt von 


einer Sache bloß, daß fie nicht mehr im Gebrauche ſei; bie 
übrigen Wörter druͤcken zugleidy mit aus, daß dies durch eine 
Thätigkeit, durch eine Einwirkung darauf fei verurfacht worden. 
Die ehemalige Gewohnheit, I beſtimmten Zeiten zur Ader zu 
laffen, ift abgefommen, beißt bloß: dieſe Gewohnheit hat 
aufgehört, fie beftehet nicht mehr. Sie iſt abgebraht, will 


eſagen: e8 hat irgend Jemand bewirkt, daß ſie aufgehört hat. — 


Mie Abgebracht, Abgeſchafft und Abgeſtellt unter 


‚ einander felbft verfchieden find, erhellet aus der Bergleichung 


derfelben an einem andern Drte (S. Abbringen). M. 


| Abgeneigt. Ungeneigt. 
Web, Keine Neigung wozu haben. V. Ungeneigt be; 


zeichnet bloß diefen Begriff. Es fagt.-von jemandem nur, daß 


er zu Etwas (einer Sache .oder Perfon) Feine Neigung habe. 


Abgeneigt hingegen drückt. aus, daß er aud) eine Neigung 


dagegen habe, eine Neigung, die ihn davon ab oder weg ziehe. 
Alſo ift Abgeneigt mehr, ald Ungeneigt. Zu denen, 
die wir gar nicht kennen, oder die ung fonft völlig gleichgiltig 
find, haben wir feine Neigung; aber auch feine Neigung gegen 


fe. Wir find ihnen ungeneigt, aber noch wicht abge; 


neigt. . » 
. — —— — . 


\ 
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Abgeordneter, Abgefandter. 


Web. Mer von einem Andern mit einem Auftrage an 
einen Dritten abgefhict if. V. Ordnen iſt oft fo viel alg: 
Borfchreiben, Befehlen. „Wie ich den Gemeinen in Salatia 
geordnet habe, alfo thut auch ihr.“ 1Cor. 16, 1. m 
Sriechifchen fleht dierafe, von Tacew oder rarro, welches 


ebenfalls Ordnen, Vorſchreiben und Befehlen bedeutet, und 


ohne Zweifel mit dem hebraifchen That, Dat, Data,. ein Ges 
feß, zu Einem Urſtamme gehört. Daher weiſet Abgeords 
neter ausdrucdlich auf den Umftand, daß ein foldher mit einer 
Vorfehrift (was er verriihten und wie er eg ausführen folle) 
abgeſchickt fei. Abgefandter enthält feine ausdrückliche Ans 
deutung dieſes Umſiandes. Wo alfo diefer Umſtand gar nicht 
Statt findet, da iſt Wbgefandter und nicht Abgeordnes 
ter zu gebrauchen. Die Rathsherren von Drleang, welche 
zu bem Könige Karl famen, um Hilfe zu erbitten, handelten 
nach eigenem Ermeſſen, nicht nad) erhaltenen Vorſchriften. 
Darum nennt fie der Dichter niht Abgeordnete, fonbern 
Abgefandte. en 
| — Ruf die Abgeſandten Er ze 
. Don Orleans zuruͤck! — Shillen. 5, - 
Yußerdem bat Senden einen Nebenbegriff des. Wichkis 
gen und Feierliben (S. Senden. Shiden.). Davon 
fommt ed, daß Abgefandter, wie dag einfache Geſand⸗ 
ter, befonderg von einem foldyen gefagt wird, den ein unab⸗ 
haͤngiger Zürft oder ein Staf an einen andern ſchickt; Abge⸗ 
ordneter hingegen von einem folchen, den abhängige Pers 
fonen an das Oberhaupt des States, oder an abhängige Bes 
hörden im State, oder auch an einzelne abhängige Verfonen 
fchiefen. „Abgeflandte oder Sefandte find dag, was mar 
mit fremden Ausdrücken Ambassadeurs, Envoyes u. f.f., Abs 
geordnete, was man Deputirte nennt.” EM 





Abgeſchmackt. Schal. 


Ueb. Eigentlich: was die Kraft, auf die Geſchmacks⸗ 
werfzeuge (angenehm) zu wirken, verloren hat, oder auch gar 
nicht befigt. — , Der Pillau der Türken, ber aus lauter Reis 
gemacht wird, ift für die Teutfchen und Franzoſen ein.ab ges 
ſchmacktes Eſſen.“ Eberhard. — Uneigentlih: uns 
fraftig überhaupt, und davon noch allgemeiner: fchlecht, werth⸗ 
08, — „Schaler und abgefhmadter Wi.” Ebers 
hard. V. In der eigentlichen Bedeutung ſagt man Schal nur 
von Getraͤnken. — „Schales Bier, f chaler Wein.” Ade⸗ 
| u 3* — 


⸗ 


> 
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lung. — Abgeſchmackt auch, und vorzüglich von den 
Speifen. — „Die abgeſchmackten Fruͤchte.“ Gryphius 


bet Adelung. — Dies ift aus dem gemeinen Reben befannt, - 
fo wie au), daß man durch den Ausdruck Schal von Getraͤn—⸗ 
fen eigentlich andeutet, daß fie das Geiſtige, (wodurch fie eben. 


einen fraftigen und angenehmen Geſchmack gewähren), verloren 


‚haben. Weniger Flar ift, wovon Schal berfomme, und was 


die erfte Bedeutung fei, die ihm zum Grunde liegt. Man hat 
es von Schale abgeleitet, als wenn es auf ein Getrinf deu; 
tete, das zu lange in einer offenen Schale geftanden, fo daß- 


: daB Geiftige daraus verflogen fei. Mit Recht verwirft Ade⸗ 


* 


lung dieſe Erklaͤrung als höchft gegivungen, und will, wie dag 
Brem. nieberfächf. Wörterbuh, Schal lieber von Schalen, 


Schalen, in ber Bedeutung Spülen, abletten, indem er bins 
u fest, daß dem zufolge Schal eigentlich fo viel als Waͤſſerig 
—* wuͤrde. Mir kommt das auch gezwungen vor. Inſonder⸗ 
heit ſcheint mir der Uebergang von dem Begriffe des Spuͤlens auf 


den Begriff des Waͤſſerigen ziemlich ſchroff zu ſeyn, indem jener 


Begriff viel naͤher auf den Begriff von Reinigung oder Reinheit 
fuͤhren duͤrfte. Denn was man ſpuͤlet, das macht man dadurch 


nicht waͤſſerig, ſondern rein. Ich glaube, Schal kommt her 
von Kahl; denn es hat Kahl, wie auch aus ſeinem eigent⸗ 


lichen Sinne leicht erklaͤrlich iſt, gerade diejenige figuͤrliche B⸗ 


deutung, in welcher, wie angefuͤhrt iſt, Schal gebraucht wird. 


— „Eine kahle Ausrede, Entſchuldigung. — Es ging (bei 


dem Gaſtmahle) ſehr kahl zu, ſehr duͤrftig, armſelig.“ 
Adelung. „Was er dagegen eingewendet hat, koͤnnte nicht 


kahler feygn:” Leſſing. — Auch das lateiniſche Calvus 


wurde in dem mittlern Latein auf aͤhnliche Art gebraucht. Man 


ſagte z. B., wie Adelung anfuͤhrt, calva occasio. — 


Dem Sinne nach alſo laͤſſet ſich Schal ganz leicht und unmit⸗ 


telbar von Kahl ableiten. Eben ſo leicht aber ergiebt ſich die 


Ableitung dem Klange nah. Denn Kahl wurde ehedem Chal 
geichrieben und gefprochen (Notk. Pf. 41, 1. Pſf. 46, 1.), 


"und hatte, wie Schilfer nachweifet, ſchon zur Zeit des Sali⸗ 


fchen Geſetzes die obgedachte figürliche Bedeutung. Aug Chal 
aber fonnte fehr leicht Schal werden; denn die Vorfegung ded 
Zifchlauteg ift etwas fehr Gewoͤhnliches (S. Adelung.). 

: Da übrigens, im eigentlihen Sinne, Schal nur auf 
den Mangel des Geiftigen und Kräftigen in einem Getränfe, 
Abgeſch mackt hingegen auf den Mangel des (angenehmen ) 
Geſchmackes überhaupt hinweiſet; fo erflärt fi) daraus, war; 


um, in dem figurlichen Sebrauche, Abgefhmackt flärfer if, 
a8 Schal. Schaler Wig iſt noch nicht fo atg abge 


ſchmackter Witz. 


⸗ 
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Abgeſchmackt. Ungereime. | 


Neb. Was offenbar wiberforechend if. VoReimen 
fagt man figürlich überhaupt von Dingen, welche zu einander 
ſich ſchicken, mit einander überein flimmen. „Der Lappe vom 
Neuen reime fich nicht auf dag Alte.” Luc. 5, 36. Das 
reimt fi), wie die Sauft aufs Auge, fagt man im gemeinen 
eben. Daher bezeichnet Ungereimet tiderfprechende Dinge 
von der gegenftändlichen Seite, indem es andeutet, daß diefels 
ben nicht einfiimmig find, nicht mit einander beftehen koͤnnen. 
Abgefhmadt hingegen ‚bezeichnet diefelben in Bezug auf bie 
Perfon, welche fie betrachtet; indem es ausdrüdt, daB diefels 
ben bem Verſtande zuwider, gleichfam ungenießbar fur ihn find 
(ES. Ubgefhmadt. Schal.). 

Eberhard halt Abgefhmadt für flärfer, ald Un; 
gereimt. Mir feheint dag nicht fo. Wenigſtens in den Wär; 
tern felbft ift fein Grund dazu vorhanden. E. M. 


Abgott. Goͤtze. Goͤtzenbild. 


Ueb. Dieſe Ausdruͤcke beziehen ſich auf ein faͤlſchlich für 
Gott gehaltenes Weſen. Dies haben ſie mit einander gemein. 
V. Abgott heißt das Weſen ſelbſt, welches faͤlſchlich fuͤr Gott 
gehalten und als ſolcher verehrt wird. Ein Goͤtze iſt nur ein 
Körper, welcher jenes Weſen vorftellt, und in Tempeln oder 
fonft aufgeftelle ift, um die göttliche Verehrung zunaͤchſt daran 
su richten. Die marmornen Standbilder des Jupiter, Apollo 
u. f. fe, welche die Griechen und Römer in ihren Tempeln aufs 
geftellt hatte. waren nicht ihre Abgoͤtter, fondern nur 
Goötzen. Ihre Abgötter waren die im Olymp wohnenden 
Weſen felbft, welche fie unter den Namen Jupiter, Apollo 
u. ſ. f. fi) dachten; und diefe Weſen felbft können nicht ihre 
Goͤtzen heißen. „Die Parien beten das Feuer an, dag halten 
fie fur die Gottheit ſelbſt; egift alfo ihr Abgott, aber nicht 
ihr Goötze.“ Eberhard. Auch der figurliche Gebrauch 
ſtimmt hiemit vollfommen überein; denn, wenn Menfchen einen 
Gegenſtand (nicht gerade goͤttlich, ſondern uͤberhaupt nur) 
uͤbertrieben verehren; ſo heißt dieſer Gegenſtand ſelbſt wohl ihr 
Abgott, aber nicht ihr Goötze. — Er hat eine einzige Toch⸗ 
er, bie ift fein Abgott. Die iſt fein Goͤtze, ſagt Niemand. ” 

Aus dieſer Verfchiedenheit erhellet zugleich, daß Goͤtze 
nicht fiiglich, wie man gewöhnlich annimmt, ein Verkleinerung; 
wort von Gott feyn kann; denn fonft’müßte es dag fälfchlich 
für Gott gehaltene Wefen felbft anzeigen. Man muß alfo bei: 
finmen, wenn Wdelung fagt: es fei noch die Brage, ob 
Gore nicht abfiamnie „von Gießen, im Wlemannifchen cher 


ba 
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dem Giozan, oder auch von dem veralteten Geſten, bilden; ” 
wo es denn im leßteren Falle überhaupt ein Bild, im erftern ein 
gegoffenes Bild urfptünglid) ausdrücken würde: | LE 
BGoͤtzzen bild iff nicht der Göße felbft, als ſolcher, ſon⸗ 
“dern nur ein Bild von ihm, für diejenigen, für die er fein 
Goͤtze, fein Gegenftand goͤttlicher Verehrung iſt. Wir haben 
in unſern Kunſtſammlungen Standbilder, Gemaͤlde und andere 
Abbildungen von Abgsttern, welche die Heiden verehrten, 
oder noch verehren. Diefelben find aber für ung feine Goͤtzen, 
denn wir beten fie nicht an, fonbern ung find fie bloße Goͤtzen⸗ 
bilder; fie dienen ung bloß, eine anfchauliche Vorftelung, ein 
Bild von den Goͤtzen der Heiden zugeben. . - 

Ueblrligens iſt e8 natürlich, daß diejenigen, die einen Ab⸗ 
gott anbeten, ihn nicht Abgott, fondern Gott nennen, 
und daß’auch wir, fofern: wir in ihrem Sinne reden, eben dies 
fen Ausdruck gebrauchen. Mir fagen: Jupiter war der höchfte 
Gott der Griechen und Roͤmerz d. i., er war es nach der 
Meinung der Griechen und Roͤmer. E. M. 


Abgoͤtterei. Goͤtzendienſt. | 

Ueb. Uebereinfiimmung und Verſchiedenheit diefer Woͤr⸗ 
ter ergeben ſich aus der Vergleichung der Ausdrücke Abgotit 
und Ösße. — Gößendienft febt alle Mal Abgoͤtterei 
voraus; aber nicht umgefehrt; denn es kann der Menſch an 
falfche Götter glauben, ohne fich Bilder von ihnen zu machen, 
an die er zunächft feine Verehrung richtet. Die Parfen, welche 
bas Feuer anbeten, treiben eben dadurch Abgoͤtterei, Feineds 
meges aber Sögenbienft. E. M. | 





— j Abgrund. Schlund, | , 
Ueb. Eine fehr beträchtliche Tief. V. Schlund, von 
Slinden, wie man ehedem für Schlingen fagte (S. Ras 
ben. Schlund.), wurde zunächft gebraucht, die Speiferöhre 
zu begeichnen (S. Kehle. Schlund), indem diefe die Speis 
fen verfcehlingt. Davon wurde es angewandt auf Deffnuns 
. gen überhaupt, die zwar enge find, aber tief hinab gehen, und 
fo Etwas gleichfam zu verfchlingen fich eiguen. — Schluͤnde 
in Gebirgen. — Pach einem hievon wieder abgeleiteten, alfo 
noch figurlichern Gebrauche nennt man aud) dasjenige einen 
Schlund, was nur in uneigentlichem Sinne eine Tiefe oder 
Deffnung iſt, die gleihfam Etwas verfhlingt. — Eine Spiels 
bank ift ein gefährliher Schlund, der das Vermögen Teichts 
finniger Spieler. verfehlingt. J 
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Abgrund fuͤhrt den Begriff des Verſchlingens nicht mit 
ſich, ſondern ſiehet hloß auf den Begriff der Tiefe. Eigentlich 
heißt Abgrund, wag gar feinen Grund hat. Davon aber 
auch ,. was eine fo außerordentliche Tiefe hat, daß fein Grund 
faum oder gar nicht erfennbar ift. — — „Zwiſchen den hoben Ges 

birgen in der Schweiz giebt eg tiefe Abgründe.” \ 

In dem figzuͤrlichen Gebrauche hat Schlund chen darum, 
weil e8 ben Begriff des Verfchlingens einfchließt, nur eine böfe 
Bedeutung; Abgrund hingegen eben fo oft eine gute, indem:- 
es bloß auf den Begriff der Tiefe fiehet, und diefe aud) etwas 
Gutes feyn kann. — „Die Abgründe der göttlichen Weis⸗ 
beit find unerforfchlich ; die Lafter ftürzen einen Menfchen in eis 
nen Abgrund des Verderbens.“ Eberhard. — Eben biefe 
gafter können auch Schlünde heißen, die den Menfchen ind. 
Verderben ziehen. Aber, Schlünde der göttlichen Weisheit: 

gu fagen, würde ganz wiberfinnig ſeyn. er MM... 


Abgunſt. Mißgunft. . 

Ueb. Der Verdruß über das Gut, dag einem Andern zu 
Theil wird oder werdenfol. V. Es tft a. a. O. bemerkt worden, 
bag Mißgunſt von dem Neide fi durch die Bewegungs; 
gründe ihres Verdruffes unterfcheidet. Bei dem Neide iſt es 
das Verlangen, das Gut felbft zu befißen, was ein Anderer 
erhalt; bei der Mißgunſt iſt es dag Urtheil, das er ed nicht 
‚verdiene. (SE. Eiferſucht. Neid. Mißgunfl.) . ' 

Eben dadurch unterfcheidet fi die Mißgunft auch von 
Abgunft. Stofch bemerft zwar richtig, daß der Abguͤn⸗ 
flige ſich auch über den Befis und Genuß eines Gutes ärgere, , 
dag er nicht felbft befißen und genießen fann. Allein einen Diß- 
günftigen verdrießt es ebenfalld, daß ein Anderer das Gute 
genießt, dag er felbft nicht genießen kann, und er unterfcheidet 
fi) dadurch von dem Neidiſchen. Es muß alfo aud) hier der. 
Bewegnungsgrund feun, der ben Unterfchied ausmacht. Und bier: 
fen koͤnnen wir nicht anders finden, ale wenn wir tiefere Blicke 
in dag menfchliche Herz thun. Da entdeden wir dann, Daß es. 
für die Abg unſt in demfelben eine unverfennbare Duelle giebt. 
Der Menfd) naͤmlich glaubt zu bemerfen, daß die äußern Güter, 
Reichthum, Ehre, Lob u. f. f. denen, welchen fie zu Theil wer; 
‚den, einen gewiffen Vorzug, eine Ueberlegenheit geben, die fie 
‚über Andere erheben, oder fie ihnen wenigfteng gleich. fegen, 
und dag ift Grund genug zur Abgwnft, in Anfehung folder 
Güter, die ver Argünftige feldfe‘fchom im Ueberfluffe bat, 
deren Befiß fein Glück nicht vermehren kann, die für ihn gar 
feine Güter find, oder die er nicht befigen fm. - - ,- 
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Dieſe Duelle ift die gemeinfte, und noch die unfchuldigfte. 
Der Menſch fieht nicht gern Jemanden, der unter ihm war, fi 
u, Om oder gar über ihn erheben. Das ift die Duelle der 

dgunft bei den Kindern; fie mollen fagen fönnen: fieh! dag 
babe ich, und das haft du nicht. Das giebt oft einer Sache 
einen Werth, die fonft (ehr gleichgiltig if. _ Eine fehlimmere 
Duelle ver Abgunſt ift der Haß. , Diefer zerftört oft dag, wag 


er nicht felbft befigen Fann, damit es nur ein Menfch, ber ihm 
verhaßt iſt, nicht befiße, €. J 


Eberhard hat, wie ich glaube, nicht richtig unterſchie⸗ | 
den. Seiner Meinung zufolge, follen fih Abgunft und Miß⸗ 


guuft burch Die Bewegungegrände untesfeheiden, auf weichen 


e beruhen. Abgunſt namlich fol vorhanden feyn, fofern wir 
Andern gewifle Guter — die wir übrigens für ung felbft nicht 
begehren, entweder weil wir fie fchon im Ueberfluffe haben, oder 


weil wir fi nicht befißen koͤnnen, — darum nicht gönnen, weil 
fie dadur 


su ung, oder gar über ung erhoben werden, und wir 
gern einen Vorzug haben mögen. Allein es ift nicht abzufehen, 
warum nicht aus diefem nämlichen Grunde auch Mißgunſt 


entfliehen könne. Aus dem Sprachgebrauche läßt fich dieler Uns 


terfchied auch nicht folgern, und Eberhard hat fein Beifpiel 
zur Beftätigung feiner Meinung angeführte. — Abgunft und 
Mihaunft fcheinen nicht fowohl in den Gründen, woraus fie 
entfieben, alg viel mehr an fich felbft verfchicden zu feyn. - 


Abgunſt iſt weniger als Mißgunſt; diefe ift dag bes 


Njahende, jene das bloß verneinende Gegentheil von Gunſt. 
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enn Ab bedeutet: von Etwas getrennt, weg, entfernt. 


(©. Ab, Los,) Abgunft bezeichnet daher den Gemuͤthszu⸗ 


ſtand desjenigen, non welchem die Sunft ab, meg, entfernt 
ift, dag beißt, eg bezeichnet dag Nichtfern der Gunſt. Miß 
hingegen, wie Wdelung fehr gut bemerft hat, gehört zu dem 
Sefchlechte der Wörter Meffer, Meißel, Meißen ıc., 
und deutet, wie dag lateinifche dis, welches ebenfalls damit 
verwandt ift, urfprünglid) auf Zertheilung, Verlegung, und 
alfo auf ein wirkliches, bejahendes (pofitives) Uebel. In dies 
fer Bedeutung fömmt Mis bei den Alten vor (Schilt.), und fehon 
Otfrid nennet den Sündenfall Adams Missidaht. In eben 
diefer Bedeutung wird ed aud) noch jeßt gebraudht. Ein Miß⸗ 
griff iſt fein bloßer Mangel eines Griffes, ſondern ein wirk; 
licher, uͤbler, fehlerhafter Griff; Mißheirath feinesweges 
das Nichtſeyn einer Heirath, fondern eine wirfliche, üble, ta; 


‚ deingwerthe Heirath; Mißbrauch u. f. f. Eo bezeichnet 


denn auch Mißgunſt, nicht das bloße Nichtſeyn der, Gunft, 
fondern eine bejahend üble, böfe Gunft. Der Abgunftige 
gönnet Andern. das Gute bloß nicht, deffen fie theilhaftig werz 


j Abh. | 4 
ben; der Mißguͤnſtige gönnet ihnen auch, daß es ihnen 
Leid ſtatt Freude verurfache. J 

Hieraus erklaͤrt ſich denn auch, warum man in der uͤber⸗ 
gehenden (tranſitiven) Form: Jemandem ein Gut mißgoͤn⸗ 
nen, niemals aber.abgönnen ſagt. Denn ein bloßes Nichts 
feyn in dem Gemüthe des Einen fann nicht auf den Andern, 
oder auf eine Sache, übergehen. Diefer Unterſchied würde gar 
feinen begreiflichen Grund haben, wenn Abgunſt und Mißs 
gunft bloß in ihren Dewegungsgründen, und gar nicht an fich 
ſelbſt verichieden waren. (Vergl. BedenklichMißlich.) 


Abhalten. Hindern. Verhindern. Wehren. Verwehren. 
| | Stören. | 


Ueb. Machen, daß Etwas nicht gefchiehet. Wenn wir 
durch ein tapferes Kriegsheer bewirken, daß der Feind den be; 
abfichtigten Webergang über einen Fluß nicht ausführt; fo 
halten wir ihn davon Kb, hindern und verhindern 
den Uebergang, wehren und verwehren ihn dem Feinde. 
V. 1) Wenn wir Sjemanden von Etwas ab (entfernt) hals 
ten, fo fomme er gar nicht dazu; wir machen, daß er die Aug; 
führung gar nicht anfängt. Daß wir ihn hindern, wird aud) 
dann gejagt, wenn wir ihn bloß in ber ſchon angefangnen Aus⸗ 
führung unterbrechen, oder ihm auch nur deren Fortſetzung be; 
fehwerlich macyen. Wer feiner Kränklichfeit ungeachtet feine 
Gefchäfte beſorgt, der läßt fich durch diefelbe von dieſen Ges 
fhäften nicht abhalten. Wohl aber ift feine Kraͤnklichkeit 
ihm dabei ſehr hinderlich, indem fie ihm wenigſtens die Ges 
fchäfte befchwerlich nieht, und bewirkt, daß er nicht fo weit 
damit kommt, als fonft gefnehen fepyn wurde. Hindern nam: 
lich) kommt von Hinter: ber, und hat ehedem Hintern ges 
lautet; fogar Neuere haben es wieder fo fchreiben wollen. (E. 
Adelung). Erwas hindern heißt daher eigentlich: machen, 
daß es hinter (beim, mag eg werden folite ober Fonnte, zurück) 
bleibe, Dies gefchichet aber nicht allein, wenn man macht, daß 
es gar nicht wirklich wird, fondern auch, wenn man bewirkr, 
daß c8 nicht völlig, nicht fo gut, und überhaupt nicht fo zur 
Ausführung fommt, als es follte oder konnte. Im Zufammens 
hange unterſcheidet man diefe beiden Fälle dadurch, daß man im 
erſtern Sale An, im lebtern In mit Hindern verbindet. 
Meine Krankheit hindert mih am Arbeiten, beißt: fie 
macht, daß ich gar nicht arbeite, Sie hindert midy im Ar⸗ 
beiten, will fagen: fie bewirkt, daß ich meine Arbeit nicht ſo 
gut verrichten kann, nicht fo weit damit komme, ale fonft ges | 
ſchehen wuͤrde. Das ift auch) fehr natürlich. Deun der cine: 
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Ausdruck beutet an, die Hinde rung mache, daß ih nicht an 
die Arbeit komme, der andere, daß ich, in derſelben ſchon be⸗ 
griffen, gehindert werde. DD) Gehindert wird der Han⸗ 
deinbe fowohl, ald die Handlung, die er auszuführen firebt. 
Abhalten fagt man meift nur in Bezug auf den Handelnden. 
Denn nicht von der Handlung, fondern nur von dem Handelns - 
den läßt ſich, füglich Tagen, man halte ihn fe, daß er vom 
Etwas ab oder entfernt bleibe. Ein unerwarteter Beſuch 

indert uns am „Arbeiten, und hindert bad Arbeiten. 

ber er Hält nur und vom Arbeiten ab; daß er das Arbei⸗ 
ten abhalte, wird nicht gefagt. 3) Bon beiden Ausdrucen 
it Wehren verfchieden. Denn Wehren, aus Weberen 
zufammen gezogen, ift eine Wiederbolungsform (ein iterativum)- 
von Wehen in der urfprünglichen Bedeutung Bewegen (©. 
Adelung). Daher bedeutet Wehren zuerſt: twiederholte 
Bewegungen machen, dann insbefondere: wiederholte Bewe⸗ 
gungen. gegen Etwas oder gegen Jemanden machen, und davon 
dann uberhaupf : durch Außere Thätigfeit oder Wirkſamkeit 
hindern. Hierin eben liegt dag Umterfcheidende, was 'Webs 
ren an fi hat. Es fchließt den Begriff von aufßerer Wirk⸗ 
famfeit, alfo von Gewalt ein, welche macht, daß Etwas nicht’ 
gefchlehet. Abhalten und Hindern fann ein Ding auch), 
was fi) ganz leidend dabei verhält. Denn aud) ein folcheg 
kann dennoch ein Grund ſeyn, warum Etwas nicht gefchiehet. 
Die unverfchuldeten harten Leiden eines Menfchen und die ruͤh⸗ 
rende Geduld, womit er fie trägt, Fünnen ung hindern und 
abhalten, ihm mit einer Schuldfoderung, die wir an ihn has . 
ben, noch mehr zu drücden. Aber feine Leiden und Geduld 
wehren ung nicht, unfere Foderung geltend zu machen... Den 
Seinden hingegen wehren wir, über unfere Grenzen zu drin⸗ 
gen, ſofern wir ihnen Gewait entgegen fegen. Und wer, nad) 
dem Ausdrucke bes gemeinen Lebens, fich feiner Haut wehrt, 
ber braucht Gewalt, um Angriffe von fich abzuhalten oder ihnen 
Einhalt zu thun, nicht durch Bitten und Vorftellungen ſucht er 
eg zu bewirken. Ein Wehr in einem Fluſſe hindert das 
Waſſer mit Gewalt, daß eg nichE weiter fließen fan. — Je⸗ 
doch iſt zu merfen, daß die Gewalt, worauf Wehren binden 
tet, wenn es in Bezug anf denfende Wefen gefagt wird, nicht 
immer eine fehon wirkliche zu feon braucht, fondern auch eine 
bevorftehende ſeyn kann, welche diefelben zu erwarten haben, 
wenn fie fich nicht abhalten laffen wollen. Wenn der Dich: 
ter von der gefchäftigen Hausfrau ſagt: 

Sie lehrer die Mädchen, 

Und wehret den Knaben: 
fo mag fie dies oft durch bloße Worte ausrichten, aber doch 
wur, wenn die Knaben willen, daß fie ihren orten nöthigen 
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Falls durch Zwangsmittel Nachdruck zu geben gewohnt ſei. 
4) Stören kommt in fofern am naͤchſten mit Wehren 
überein, als ed ebenfalls nur ein thätigeg Hindern am 
zeige. — Wenn lärmende Knaben ihren Vater im Nachdenken 
ftören, fo thun fie es durch gar zu venfame Thatigfeit. — 


Eine der fruͤheſten Bedeutungen von Stören (©. Zerftös 


ren) ift nämlich: herum rühren, in Etwas umber fahren, 
infonbderheit fo, daß man eg dadurch ang feiner Ruhe und Ord⸗ 
nung bringt. — In ein MWespenneft fiören. — Mer hat 
dent in.meinen Papieren" geftört? — Daraus entfprang 
der allgemeinere Begriff überhaupt: auf Etwag fo wirfen, daß 


es in Unordnung .geräth, unterbrochen wird, nicht gehörig fort _ 


beftehen kam; und dag ift die vorliegende Bedeutung beffelben. 


Daraus erhellet zuvoͤrderſt, daß Stören ein thätiged Hins- 


berm bezeichnet; und fodann gehet daraus hervor, wie Std 
ren vom Wehren fich unterfcheidet. Geftört wird naͤm⸗ 
lich nur, was fehon wirflich vorhanden iſt; Gewehrt wird 


und auch das, was wir erft hervor bringen wollen. — Offen⸗ 


bar kann man aud) in Etwas nur umher fEören, ‚wenn baffels 
de wirflich vorhanden ift. ' | 
In Verhindern und Verwehren dient Ber bloß 

zur Verflärfung des Begriffes (S. Bewenden). Die Aus; 
druͤcke bedeuten: ganslih hindern, ganslih wehren — 
„Ich — bin verhindert bisher (zu euch zu kommen).“ 
Roͤm 1,15. Paulus will fagen, eg fei ihm ganz unmöglid) 
geweſen, fo großes Verlangen er auch danach gehabt habe (DW, 
11). — „Das wolle Gott verwehren (gänzlich abwens, 
den).“ Wieland. E. M: 
Anm. 1. Eberhard fage über Abhalten und Wor⸗ 
an hindern: „Das erſtere kann nur durch eine entgegen ges 
feßte Kraft, das leßtere auch durch jede andre Urfache gefchehen. 
Der Feind wurde durch ſtarkes Feuer abgehalten und ges 
hindert, weiter vorzudringen; er wurde aber durch die ſchlech⸗ 
ten Wege nur daran gehindert.” Diefe Unterfcheidung aber 
laßt ſich nicht vertheidigen. Man kann unbedenklich auch ſa⸗ 

en, und Eberhard felber fagt: „Die fhlechten Wege 

ielten den Feind ab, vorzudringen.“ 

Anm 2%. Eberhard fagt femer: „Abhalten und 


Zin dern kann auch ohne Vorſatz geſchehen; Wehren und 


erwehren immer mit Vorſatz. Ich kann einen, ohne es 
zu wollen, am Ausgehen gehindert und davon abgehals 
ten haben; aber ich habe es ihm (alsdann) nicht gewehrt 
ober verwehrt.” Auch diefer Unterfcheidung kann ich nicht 


beiftimmen. Denn Wehren wird auch gebraucht, wo von 
Borfag gar nicht, oder doch nur fehr uneigentlich die Rebe ſeyn 


kann. 
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Unwillig, wie ſich Feuer gegen Waſſer 
m Kampfe wehrt und giſchend einen Feind 
u tigen ſucht — — Goͤthe | 
Das Reuer Fampft aber nicht aus Vorfak gegen das Waffer. — - 
Dder, wenn dicht verwachſene Dornbufche dag Eindringen in 
einen Wald verwehren, fo haben weder fie felbft den Bors . 
fat, ung abzuhalten, noch find fie gerade aus dieſem Vorſatze 
dahin gepflanzt. Freilich wird man, in dem obigen Beifpiele, 
nicht jagen, daß ich Jemanden das Ausgehen verwebhre, 
wenn id) ihn, ohne es zu wollen, davon abhalte. Aber 
nicht darum, weil ich feinen Vorfaß habe, ihn abzuhalten, 
fondern darum, weil ich ihn nicht durch Gewalt abhalte 
M. 
| Abhängig. Abſchuͤſſig. | 
Web. Gegen den Gefihtsfreis geneigt. V. Abfchufs 
fig, was fo flarf geneigt iſt, daß ein Körper darauf hinab 
ſchießt, d. i. fehr fchnell hinab rollt, gleitet, fließt. Abhaͤn⸗ 
gig, was auch nur wenig geneigt ift. . 
Eine geoße, ſanft abhängige Waldwiefe lud zum Bleiben 
ein. Göthe. 


Wenn der Fußboden in einem Zimmer von der wagerechten 
Lage nur im geringften abweicht; fo iſt er fihon abhängig, 
aber darum noch nicht abſchuͤſſig. Der lestere Ausdruck be; 
"zeichnet alfo den höhern Grad des Geneigtſeyns gegen den Ge; 
fichtsfreis. . Außerdem aber unterfcheiden fi) beide auch da; 
durch, daß abhbangig auf dic Lage oder Stellung ſelbſt, 
abfhuffig auf eine Folge von ihr, auf das Hinabfchießen 
auf ihr, binweifer. | RM. 





—— 


Abhanden. Verloren. Verlegt. 


Ueb. Was von uns if entfernt worden, ohne daß wir 
wiffen, wohin. V. Verlegt ſchließt ein, dag wir die in Res 
be ftehende Sache noch haben; Werloren, daß wir fie nicht 
mehr haben, und Abhanden läffet dies unbeftinmt. Denn _ 
Ver in Berlegt bat feine urfprungliche Bedeutung Fern: (©. 
Abſcheiden). Verlegt willdahervon einer Sache jagen, wir 
haben fie fern, aus den Nugen weg, gelegt, fo daß wir fie 
nicht gleich finden Fönnen. Mithin haben wir die Sache noch 
in unſerm Beſitze; denn wir haben fie nicht weg gegeben, nicht 
weg geworfen, nicht ohne unter Wiffen etwa unterwegs fallen 
laffen, fondern haben fie wohin gelegt. — Verlieren hin; 
gegen ftammet von Ler ab. (S. Verlieven, Einbüßen), 
und Verloren deuiet alfo an, daß wir ler von der Sache ges 


ı ⸗ \ 
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worden find, daß wir fie nicht mehr haben. — Abhanden end⸗ 
lic) ift offenbar dag Gegenthei' von Vo rhanben. Es iſt aber 
eine Sache Vorhanden, wenn ſie uns gleichſam vor der 
Hand iſt, ſo daß wir ſie faſſen und gebrauchen koͤnnen, wenn 
wir wollen. Abhanden alſo zeigt an, die Sache ſei ab oder 
entfernt von ber Hand, ſo we: wir ihrer nicht habhaft werden 
fönnen, Diefes aber iſt der Salt, fowoh! wenn wir die Sache 8 er⸗ 


loren, als wenn wir ſie bloß verlegt haben. 


Abhoͤren. Verhoͤren. 


Ueb. Ausſagen hören, beſonders bei einer gerichtlichen 
Unterfuchung. DB. Verhoͤrt werden Zeugen und Beklagte; 
Abge hoͤrt mur bie Zeugen. .— Das Ub in dem legtern Aug; 
drucke fcheint nämlich darauf zu deuten, daß derjenige, den man . 
hört, feine Ausſagen freiwillig und unverhohlen mache, derge⸗ 
ftalt , daß man fie gleichfam nur von ihm ab und in Empfang . 

unehmen brauche. Dies aber laßt fi) nur von dem Zeugen 
Tagen. indeß der Beklagte fehr oft Etwas zu verbeimlichen hat, 
was er nicht freiwillig mittheilt, fondern nur, wenn er fid) auf 
irgend eine Art dazu genöthigt fiehet. M. 


Abfommen. |. Abgefonmen. 
—l_ 


Abkommling. Nachkomme. 


Ueb. Beide Wörter können denjenigen bezeichnen, ber 
son einem Andern abftanımt. V. Abfömmling fiehet mehr 
auf den urfachlichen Zufammenhang ;wifchen den Aeltern auf der 
einen und den Kindern, Enfeln u. f. f. auf der andern Seite; 
daß naͤmlich diefe von jenen ab oder her kommen; d. h., 

- daß ihr Daſeyn von jenen verurfacht if. Nachkomme meifet 
mehr auf die bloße Zeitfolge. daß die Kinder, die Enfel u. ſ. f. 
nach den eltern fommen. Daher wird Nahfomme 
fonft auch geſagt, wo überhaupt nicht von Abftammung, ſon⸗ 
dern bloß von Nachfolge, der Zeit nach, die Rede if. Er wollte 
feinen Nachkommen im Amte Nichts vergchen. Doch'iſt diefe' 
Bedeutung nur in der Mehrzahl üblich; in der Einheit wird 
Nachfolger gebraucht. oo \ u 

Heynag fogt: Abkoͤmmling zeige nur einen unedlen, 
Nachkomme einen berühmten Urfprung an. Aber er hat 
feine Beſtaͤtigungsgruͤnde für diefe Behauptung angeführt, wer 
der aus dem Sprachgebraudhe, noch aus dem Inhalte des Be; 
griffeg felbft. Auch glaube ich, daß dergleichen in dem einen ſo 
wenig, als in dem andern anzutreffen find. Vermuthlich ging 


J 
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Heynatz hier von der Vorſtellung aus, die vielen Sprachleh⸗ 
rern eigen iſt: daß die Zuſammenſetzung mit Ling gewoͤhnlich 

„ eine verkleinernde oder veraͤchtliche Bedeutung habe. Allein, 
ob man gleich nicht beiftimmen fann, wenn Adelung biefe 
Bedeutung überhaupt für unerweislich halt, indem fie z. B. in 

Zaärtling, Didterling, Sonderling u.a. nicht zu bez 
zweifeln feyn dürfte; fo if fie Doch gewiß nicht die gewöhnliche, 
nod) ‚weniger die einzige. Ling bezeichnet eigentlich bloß ein 
Ding, von welchem das Wort gilt, mit welchen eg zufammenz 

RJeſetzt iſt Y. Ein Fremdling iſt, wer fremd ift, ein Lehr 
ling, wer. gelehret wird, ein Liebling, wer vorzugsweiſe 
geliebt wird u. fi f., und es ift in diefen Wörtern, vorzüglich 
in dem legten, von einer verfleineruden oder gar verächtlichen 

- Bedeutung nicht die geringfte Spur. : 
Auch wird Abfömmling von ben beſten Schriftſtellern 
gebraucht, wo auch von einem völlig edlen und berühmten Ur; 


fprunge die Rede ift. | , 
Nicht minder edlen Stammes, ald Wilhelm, war Lamo⸗ 
ral, Graf von Egmont und Prinz von Gavre, ein Abkoͤmm⸗ 
Ling der Herzoge von Geldern, deren Friegerifcher Murh die Wafr 
fen des Hauſes Defterreich ermüdet harte, Sein Gefchlecht glänzte 

in den Annalen des Landes. Schillet. .M, 


‘ 





ur | Abiaſſen. Abtreten. Ueberlaſſen. 


Ueb. Einwilligen, daß ein Andrer Etwas ſich zueigne. 
Wer fein Haug an einen Andern verkauft hat, der hat dieſem 
daffelbe abgelaffen, abgetreten und überlaffen. 
V. Ueberlaffen hat den weiteften Begriff. Denn es wird 

‚auch geſagt, wenn wir ohne oder gar wider unfern Willen ges - 
fchehen laffen, daß ein Andrer fi) Etwas zueigne, wag wir in 
—  Befiß hatten, oder in Befiß zu nehmen ſtrebten; in welchem 

Salle weder Abtreten no Ablaffen gebrauchlich iſt. 
Wenn ein gefchlagenes Heer dem fiegreichen Seinde dag Schlacht⸗ 
feld hat überlaffen müffen, fo fagt man nicht, e8 habe ihm 

 baffelbe abgetreten oder abgelaffen. — Außerdem iſt 
ber Begriff vom Ueberlaſſen noch in einer andern Hinfiche 
weiter, als die Begriffe der beiden andern Wörter. Denn daß 
wir eine Sache ablaffen oder abfreten, wird nur gefagt, 

“wenn wir fie.einer beftimmten Perfon ablaffen; wogegen 
Ueberlaffen auch gebraucht Werden fann, wenn von feiner 
folchen beftimmten Perfon die Nede iſt. „Was wir wegwerfen, 


*) Kann aber eben darum Auch verkleinernd gebraucht werden, weil 

0.88 fo viel if als Lich, d. i. gleich, aͤhnlich mis dem, mas das 
Hauptwort bezeichnet, Ä nt 

. c . 


* 
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dag überlaffen mir .einem jeden, der es findet.” Eher; 
hard. Aber man fagt nicht, daß wir es jemanden ablaifen 

oder abtreten. „Safob2.von England überließ durch 
feine Flucht den engliichen Thron dem erften dem befien, der’ 
fich) deſſelben bemächtigen wollte. Biftor Amadeus trat feine 

Krone durd) eine feierliche Afte feinem Sohne ab.” Eberhard. 
In diefem Beifpiele zeigen fich beide angegebuen Verſchiedenhei⸗ 

‚ten, Safob 2. überließ den Thron ohne und wider feinen 
Millen, und nicht an eine beflimmte Perſon; Viktor Amadeus 

trat ihn ab an eine beftimmte Perfon, und durd) feme aus⸗ 

druͤckliche Einwilligung. — Unter fih find Ablaſſen und 

Abtreten- hbauptfählich darin verfchieden, daß der leßtere 
Ausdruck edler if. Dies beruhet darauf, daß Treten, ſofern 

es in der Bedeutung von Gehen gebraucht wird, etwag Edles 
an fi hat (S. Treten. Gehen.), und, wer einem Andern 

Etwas abtritt, davon gleichfam ab oder zurück tritt (zus 

rüct gehet), um es dem Ändern zu laffen. In Bezug auf uns 

bedtutende, geringfünige Kleinigkeiten wird daher nur Abs 

laffen, aber niht Abtreten gebraucht. Man fragt einen 

Kramer: ober für einen Dreier Effig ablaffen, nicht aber: 

abtreten. wolle? Hingegen in Bezug auf große und wichtige 

Dinge, befonders wenn fie unfchäsbar und für Geld nicht zu 

haben find, fagt man nicht Ablaffen, fondern nur Abtres 

ten. „Manfagt: die Krone abtreten, nit: ablaffen; 

denn bie Krone iſt fein verfäufliches Ding.” € werharb: 


Ablaſſen. Abſtehen. Aufhoͤren. Einhalten. 


Ueb. Nicht fort fahren, Etwas zu thun. Wenn der 
Feind dem Beſchießen einer Stadt ein Ende macht, ſo hoͤrt er 
auf, fie zu beſchießen, halt ein damit, ſtehet und laͤßt 
ab davon. B. 1) Der Ausdrud Aufhoͤren ift fehr ſchwer 
zu erklaͤren. Was man darüber vorgebracht hat, tft zu geswunz 

en, um Beifall finden zu koͤnnen. Das geftehet Adelung . 
of, und findet die Ableitung von Hyr, ruhig, bie er für die _ 
befte halt, doch bloß erträglicher, als die andern. Mehr ift fie 
“auch nicht. Denn es laßt fi) nicht abfehen, wie man bei diefer 
Ableitung den erfien Theil des Wortes, Auf, ohne großen 
Zwang .erflären könnte. Ich glaube, daß unfer Aufhoͤren 


aus dem niederteutfchen Afloren, abfahren, entftanden ift. Dein ' 


Klange nad) war dieg gar leicht möglich. Denn bei geſchwinder 
Ausſprache Flingen Aſſoren und Aufhoͤren fo aͤhnlich, daß 

- fie fehr Teiche vertaufcht werden konnten. Nicht minder flims 

men bie Begriffe hierzu. Denn Ab fahren iſt das Gegentheil 


3 
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von Fort fahren, und gerade dies wirb durch Aufhören 
ausgedruͤckt. Was aufhört, dag fahrt nicht fort, ſon⸗ 
dern fährt ab, verſchwindet aus dem Dafenn ). Hieraus 
erhellet zugleich, wie Aufbören von ben übrigen Ausdrüden 
verfchieden if. Denn man gebraucht eg von Allem, wag nicht. 
fort fährt; die andern Ausdruͤcke hingegen nur von Dingen, bie 


- nicht fort fahren zu handeln, Etwas zu thun. Man fann fas 
‚gen, eine Windftille Habe aufgehört, wenn bie Luft wieder 


in Bewegung gekommen if. Aber man fagt nicht, daß diefelbe 
einbalte, abftebe oder ablaffe. — Daher ift Aufhoöͤ⸗ 
ren aud) alsdann, wenn ed von dem Beendigen einer Hands 
lung gelagt wird, von den übrigen Ausdruͤcken dod) nod) vers 
ſchieden. Denn es betrachtet nicht, wie diefe übrigen, die Haud⸗ 
lung als Handlung, fondern bloß alg ein Etwag überhaupt, was 
zu Ende ift. In Sallen alfo, wo die Handlung eigentlid) alg 
Handlung in Betracht fommt, ift e8 weniger beflimmt, wenn 
man Aufhören, ald wenn man einen von den übrigen Aug: 
drüden gebraucht. — Mer mitten in einem Unternehmen inne 


ı wird, daß er Unrecht daran thue, der foll fogleich davon ab; 


ſtehen. Sogleich damit aufhören, wäre nicht fo gut ges 
fagt; denn es würde unbeftimmter ſeyn. — Dazu fommt aus 
ßerdem noch Folgendes. Aufhoͤren fagt man in Berg auf 
eine nicht weiter fortgejeßte Handlung, fie mag vollendet feyn 
oder nicht; die ubrigen Ausdrücke nur, wenn biefelbe noch 
nicht vollendet if. Wenn ein Prediger mit feiner ganzen Rede 


voͤllig zu Ende ift, fo hört er auf zu reden. oberer hält. 


nicht bloß ein, und eben fo wenig fagt man, daß er vom Res 
ben abftehe ober ablaffe. Denn es ift Nichts mehr übrig, 
wovon er ablaffen oder abftehen, oder vor welchem er 
inne. halten Eönnte. 2) Einhalten fagt man gewöhnlich 
nur von demjenigen, der eine Handlung bloß unterbricht, um 
fie hernach wieder fort zu fegen. Ablaffen und Abſtehen 
auch von dem, der fie nicht wieder fortfeben will. Wer nämlich 
einbält, der muß feine Handlung nachher wieder fort fegen 
wollen; fonft wurde er nicht in der Handlung Halt madjen, 
fondern am Ende derfelben. — Von demjenigen 5. B:, der eg 
gänzlich aufgiebt, ſich um ein gewiffes Amt zu bewerben, weil. 
"ihm alle Hoffnungen dazu benommen find, wird nichtgefagt, daß 
er einbalte mit feinen Bewerbungen, fondern, daß er das 
von ablaffe oder abfebe. 3) Ablaffen und Abſtehen 

' Ä ends 


/ 


*) Wenn man noch meiter zuruͤck gehen will, fo kommt man auf das 

- alte Waran, welches Senn bedeutete, und von welchem Seyn das 
imperfectum War hat, fo wie auh Waͤhren, das Seyn fort 
fernen, davon abſtammt. | 
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endlich find unter einander felbft hauptſaͤchlich dadurch verfchies 
den, daß dag letztere einen Nebenbegriff des Freiwilligen, wer 
nigſtens Selbſtthaͤtigen, mit ſich führt, ben dag erftere nicht 
hat. Denn wer von Etwag ab ftiehet, ber fiellt ſich felber 
gleichfam davon weg; und dag iſt offenbar eine Selbſtthaͤtigkeit. 
Wer von Etwas abläffet, der kann dabei auch ganz leidend 
fi) verhalten. Denn wir laffen Etwas auch dann ungethan, 
wenn wir ganz unthätig bleiben, oder äußere Gewalt ung davon 
zurück treibt. — ‚Wenn man bei einem Entwurfe gar gu viel 
Schwierigkeit findet, fo it man oft genoͤthigt davon abzus 
laffen. Wenn unfre Dramnbe ung zureden, ein Recht nicht 
weiter gu ſuchen; fo ſte hen wir davon ab.“ Eberhard -» 


Anm. 1. Eberhard bat mie Ablaffen auch noch 
Unterlaffen verglichen. Mir fcheint aber bie Verfchiedens 
beit dieſer Ausdruͤcke fo offenbar zu feyn, daß ich fie niche für 
finnverwandt halten fann. 

- Anm. 2. Wenn dagegen eben berfelbe Abſtehen nur 
mit Ablaffen, und nicht mit Einhalten und Aufhoͤren 
vergleicht; fo glaube ich, daß eg mit viefen beiden letzten Woͤr⸗ 
tern eben fo nahe verwandt tft, als Ablaffen, und daß alfo 
alle vier als Glieder Einer Verwandtſchaft betrachtet werden 
muffen. MM. 


Ablehnen. Ausſchlagen. Verbitten. 


Ueb. Erklaͤren, daß man ein Anerbieten nicht annehme. 
V. Sofern dies geradezu, auch zuweilen wohl auf eine derbe 
und unhoͤfliche Art geſchiehet, heißt es Ausſchlagen (nach 
außen hin, von ſich weg, ſchlagen); ſofern es auf eine 
feine, beſcheidene und glimpfliche Art geſchiehet, heißt es Ab⸗ 
lehnen. Denn Lehnen, offenbar verwandt mit dem latei⸗ 
:nifchen Clinare und dem griechiſchen KAwew, in welchen nur der 
Gurgellaut vorgefchoben ift, wie ehedem auch im Teutſchen, wo 
man Gilinan, Glinan, fagte — .3. TatianE. 156,1 — deu⸗ 
tet im eigentlichen Sinne auf eine fanfte, gehaltene RR: 
wodurch man einem Körper eine geneigte Stellung giebt, ohne da 
er fällt, oder einen Schlag oder Stoß befommt; wie 5. Bd. wenn 
man eine Leiter an die Wand lehnet. Das Ablehnen eines 
Anerbietens erfodert Daher gewöhnlich aud), daß man Grunde 
angebe, warum man ed nicht annehnen fönne. Denn dag ge; 
bietet in der Kegel die Höflichkeit. — Außerdem wird Ableh⸗ 
nen auc) gefagt, wenn wir wider ung gerichtete Aeußerungen 
Anderer auf eine glimpfliche Art zurück weifen. — „Einen 
Verdacht von fihh ablehnen. Einwürfe ablehnen.” Ade⸗ 
lung. — Ausſchlagen ſagt man hier nicht, ſondern ger 
Synonymik. 1. Bd. 4 


50 Abm. 


brauche dieſes Wort bloß in Bezug auf Anerbiefungen. Einen 
Verdacht ausſchlagen, wäre ein widerfinniger Ausdruck, 
Aeußerungen namlich, die gegen ung gerichtet find, Fönnen 
wir dadurch nicht von ung abwenden, daß wir bloß geradezu er; 
Hären, daß wir fie nicht annehmen. Wir muffen ihnen Gründe. 
entgegen feßen, und hiedurch entſtehet — Fein bloße Aus⸗ 
ſchlagen, fondern — ein Ablehnen. - Zu 

Verbitten heißt eigentlich: durch Bitten. entfernen (©. 
Abſcheiden). Wenn wir alfo Sjemandes Anerbieten dadurch 
ablehnen, daß wir ihn bitten, eg zurück zu nehmen, oder 
auch, ung die Nichtannahme deffelben nicht übel zu deuten; ‘fo 
verbitten wir ung biefes Anerbieten. jedes Verbitten 
eines Anerbieteng ift alfo auch ein Ablehnen deffelben. Aber 
“nicht umgefehrt. Denn man kann ein Unerbieten aud) mit 
Gründen fein und höflich zurück weifen — alfo ablehnen, — 
ohne dabei irgend eine Bitte zu thun, M. 





Ablernen. Abmerken. Abſehen. 


Ueb. Werden von dem geſagt, der von Etwas, was ein | 


Yndrer thut oder macht, Kenntniß auffaßt, ohne daß biefer Ans 


dre die Abficht hat, fie ihm mitzufheilen. Wenn wir bei einem _ 


Tafchenfpieler, ber feine Kunfte keinesweges offenbaren wollte, 
zufällig getwahr geworben find, wie er ein gewiffes Kunſtſtuͤck 
machte, fo daß wir es num aud) machen fünnen; fo haben wir 
ihm diefes Kunfitük abgefehen, abgemerft und abges 
lernt, V. 1) Abfehen und Abmerfen drüden bloß.aug, 
daß wir Kenntniß von dem, was der Andere thut oder macht, 
auffaffen. Ablernen hingegen, daß wir-zugleich die Gefchicks 
lichfeit, es auch zu thun oder zu machen, ung erwerben. Hiezu 
aber ift oft die bloße Kenntniß nicht hinreichend, ſondern erſt 
viele Uebung effoberlih. Wenn wir daher bei einem Tafchens 
fpieler zwar gewahr werden, wie er ein gewifles Kunſtſtuͤck 
macht, es aber darum noch nicht nachgumachen vermögen; fo 
baben wir ihm biefes zwar abgemerft und abgefehen, 
aber nicht abgelernt. 2) Abfehen ift eingefchränfter, als 
Abmerfen. Denn es wird begreiflicher Weife nur in Bezug 
auf fihtbare Dinge gefagt. Dan fann es einem vortrefflis 
hen Sänger abmerfen, aber nicht abfehen, wie der Ton 


hei den Ausdrucke einer gewiffen Empfindung klingen müffe, 


(Bel Abſehen.) - E. M. 


Abmahnen. Abrathen. 
Ueb. Jemanden ˖durch Vorſtellungen zu beſtimmen ſuchen 
daß er Etwas nicht thue. * Sofern wir uns mit den Borfiels 


- x ‘ 
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* 


— 
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lungen, die wir ihm mädjen, zunaͤchſt nur an feinen Verſtand 
wenden, nur klar zu machen fuchen, warum wir die fragliche 
Handlung nicht für gut halten, feinem eignen Willen uberlafs 
fend, wie er fi) entfchließen wolle, wird gefagt, „daß wir Ihm 
abrathben. Sofern wir hingegen ausdruclid) an feinen Wils 
len ung wenden, und zu erfennen geben, daß biefer, es fet aus 
Pflicht oder aus Klugheit, fich entfchließen folle oder muͤſſe, 


> 


die Handlung zu unterlaffen; fo fagt man, daß wir davon abs , 
mahnen. Dies feßt alfo, eben fo wie Ermahnen, voraus, 


daß der Andere in irgend einer Hinfiche in cinem untergeordne⸗ 
ten Berhältniffe zu ung ſtehe. Denn fonft würde es anmaßend 
von uns feyn, feinem Willen Borfchriften geben su wollen. 
Abrathen und Zurathen feßen ein ſolches Verhaͤltniß niche 
soraus. Ein Surft hat feine Näche, die ihm, nach Befinden, 


. zurathen und abrathen follen. Aber ermahnen und - 


abmahnen fönnen fie ihn nicht. — Man fagt dagegen: 
„daß der Prediger feine Zuhörer zum Guten ermahne und 
vom Böfen abmahne, nicht bloß zu dem erfiern rathe, und 
von dem letztern abrathe.” Eberhard. Denn fein Amt 
und fein Zweck gehen nicht bloß dahin, Erfenntniß zu geben, 
Jedem überlaffend, danach zu handeln oder nicht, fondern viels 
mehr und hauprfachlich auch) dahin, den Willen zu lenfen und 
auf das wirkliche Thun und Laffen zu wirken. 
| Ydelung hat einleuchtend gezeigt, daß Mahnen zuerſt 
Ziehen, und davon zunaͤchſt Ziehen machen, dag Zugvieh antreis 
ben, bedeutet hat. Davon befam eg den Begriff Antreiben, im 
Bewegung feben, überhaupt; und davon insbefondere die Bes 
deufung: den Willen (durd) treffende Borftellungen) in Bewe⸗ 
gung feßen. Hiedurch erklärt fi) die angegebne Verſchiedenheit 
swifchen Abmahnen und Abrathen. . 


- Abnahme. Berfall. 


- Web, Uebergang aus einem vollfommnern Zuffande in 
einen unvollkommnern. Man fagt: die Wiffenfchaften geries 
then unter den römifchen Kaifern in Abnahme, und, fie ges 
riethen in Verfall; in diefer Stadt gerath alles Gewerbe in 


Abnahme, und, es geräth in Verfall. V. Verfallen - 


beißt aber her Ableitung nad): durch Zallen untergehen, Es 
ift alfo urfprünglich von Körpern hergenommen, bie durch Aus⸗ 
‚ einanderfalfen aufhören, Dinge von einer gewiffen Art zu feyn. 
Wenn ein Haug verfalt, wenn feine Beftandtheile auseinander 
fallen: fo hört es auf ein Haus zu ſeyn; es wird ein. Steins - 
Elunipen und ein Schutthaufen, Daher bedeutet Verfall eis 
nen folchen Grad ber Verſchlimmerung, worin. dos Ding nicht 


I 
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Etand gefebt zu werben. Schon unter den erfien römilchen 
un geriethen en — die Ueber⸗ 
wemmung roͤ Reiches durch Barbaren ver⸗ 
urſachte endlich ihren voͤlligen Berfall. Der Sprachgebrauch 
iſt bei Abnahme nicht von der Verminderung der Grade in⸗ 
tenſtver Größen zu der Verminderung der ertenfiven durch Zer⸗ 
theilung übergegangen, wie bei Berfall von der Verſchlim⸗ 
merumg der Dinge, die eine ertenfive Größe haben, auf bie 
Berichli der Dinge, bie eine intenfive Größe haben. 
Der Grund davon it wohl, daß die Vollkommenheit eines Dius 
eg, das bloß eine intenfive Groͤße hat, von der Bollfommens 
it eines Dinges abhangen fann, das eine ertenfive Größe 
bat; aber nicht umgefehrt. Man fagt: meine Gefundbeit ges 
räth in Abnahme, wenn mein Körper in Abnahme geräth, weil 
fie von dem unverfehrten Bau meines Körpers abhangt ; meine 
Sefundheit if in Berfall gerathen, wenn mein Körper in 
Verfall gerathen ift, fo daß beide nicht wieder in ihren voris 
gen Zuftand hergefiellt werden fünnen. Man fagt aber nur: 
mein Nerſtand gerath in Abnahme, er nimmt ab, weil 
man annimmt, daß meine Berfiandeskrafte nicht nothwendig 
von meinem Körper abhangen. E. — Wenn die Gefchäfte . 
eines Handlungshaufes in Abnahme und in Berfall ge 
rathen nd; fo find fie fchlechter geworben, als fie vorher was 
ren. DB. 1) Berfall Hat nur diefen Sinn; Abnahme fast 
man ayer auch von dem Schlechten, wag verminderf wird, alfo 
ins Beſſere über gehe. Man redet 3. DB. von der Abnahme 
einer Krankheit, nennt dag aber nicht: die Krankheit gerathe 
in Berfall. 2) Sofern beide Wörter von dem Webergange 
in einen unvollfommmern Zuftand gebraudyt werden, ift Ber: 
fall flarfer al8 Abnahme; wenn mangleicd) nicht mit Eber⸗ 
hard fagen kann: „Berfallen beißt: durch Fallen unter 
sehen; 3.2. ein Haus.” Vielmehr wird diefer Begriff durd) 
Zerfallen ausgedruͤckt. (S. Verfallen. Zerfallen.) Aber 
dennoch iſt eg fehon eine fehr merkliche Verfchlimmerung, wenn 
der Zuftand eines Hauſes fo fchlecht wird, dag Stuͤcke von ihm 
abfallenz wogegen aud) die unmerklichſte Berminderung des gus 
ten Zuftandes ſchon eine Abnahme deffelben heißen fann. — 
Men ein Handlungshaus, was fonft jahrlich fur hundert tau⸗ 
ſend Thaler Waren umfehte, jeßt für hundert Thaler weniger 
umfest; fo haben feine Gefchäfte zwar abgenemmen, aber 
in Verfall gerathen find fie darum noch nicht. 
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Mir fcheint, daß Abnahme bloß ein geringer, Fleis‘ 
ner werden andeute, Verfall dagegen ein ſchlechter 
werden. Darum fann aud) ein Uebel, ein Schlechtes, ein 
Böfes abnehmen, in Verfall geratben aber nur ein 
Gut, ein Gutes. Die Etymologie, daͤucht mich, entfcheibee 
* hierüber: Abnahme von Ab⸗, Wegs, Davon⸗Nehmen, 
eine Größe vermindern, fei fie ertenfiv oder intenfiv; Verfallen 
bon Sallen, ben feften Stand und bie gerade Richtung ver⸗ 

eren. . 


Abrede. Verabredung. Ruͤckſprache. 


Ueb. Das Reden mit Andern zur Beſtimmung eines Be⸗ 
ſchluſſes über eine Sache. V. Abrede und Verabredung 
nehmen nur diejenigen mit einander, welche den Beſchluß ge⸗ 
meinſchaftlich zu faſſen haben. Ruͤckſprache nimmt man 
au) mit folhen, die an dem zu faffenden Befchluffe felbft feinen 
Theil haben, nad) denen man aber dabei fich richten will oder 
muß. Mit diefen muß man alfo vorher erft fprechen, ehe man 
die Abrede oder Berabredung treffen fann. Eben darauf 
fcheint auch der Name Ruͤckſprache zu zielen, daß biefelbe, 
der Zeit nach, ruͤckwaͤrts vor die Berabredung fallt. — 
Wer mit einem Freunde eine Reiſe verabreden will, dabei 
aber für feine Gefundheit beforgt ift, der nimmt erft Ruͤck⸗ 
ſprache mit feinem Arzte. Er will fi) nad) dem Ausſpruche 
feines Arztes richten, ber übrigens dann an der Abrede ſelbſt 
feinen Theil nimmt, da er die Reife nicht mitmad)t. 

Abrede und Verabredung bezeichnen beide ein volls 
endetes, zu Ende gebrachtes Keden, ein Reden, wodurd) der 
zu faffende Befchluß wirklich beſtimmt, ganzlich zu Stande ges 
bracht wird. Das liegt in dem Ab. CS. Abreden.). Dielen 
Begriff fol dag Ver in dem zweisen Worte noch verftärfen, fo 
wie es in manchen Ausdrücden zur Verftärfung dient, (S. Be⸗ 
wenden.) Im Grunde ift eg aber hier eine muͤßige 3 serlanges 
rung; denn, wag gang zu Ende ift, das kann weder mehr nod) 
weniger gu Ende feyn. M. 


Eberhard giebt zwiſchen Abrede, Verobredung 
und Ruͤckſprache als unterſcheidendes Merkmal an: daß Ab⸗ 
rede (tie Verabredung) mit ſolchen Perſonen, bie ein recht 
baben, um ihre Einwilligung befragt zu werden, Ruͤckfprache 





Hingegen aud) mit andern genommen werde. Dies it nun zwat 
an fid) richtig; aber es iſt nicht der eigentliche Begriff von Ab⸗ 
rede, fondern nur eine Folge aus bemfelben. Denn, foll durch 
das Beſprechen ein Entihluß zu Stande kommen, fo muß id) 
mich mit denen befprechen, deren Einwilligung erfoderlich if. 
Dem richtigen Begriffe des vollendeten Beſprechens koͤmmt es 
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naͤher, wenn Deldräd (in feiner Schrift: Teutſche ſinn⸗ 
verwandte Woͤrter) ſagt: „Bei der Abrede machen ſich die 
Theilhaber eine beffimmte Verfahrungsart bekannt.“ Völlig 


richtig ſagt Heynatz: „Abreden — wird — von jeder 
durch Unterredung ausgemachten Sache gebraucht.“ Vergl. 


,Abreden. Befprechen. 


- Deb, Mit Jemandem fiber Etwas ſprechen. V. Abre⸗ 
den, wenn dag Sprechen vollendet wird; fo daß ein Entſchluß 


zu Stande koͤmmt; Sich beſprechen, es mag vollendee wer⸗ 


den oder nicht. Wir haben uns zwar uͤber die Reiſe ſchon be⸗ 
ſprochen, aber wir ſind noch nicht einig geworden, wie wir 
ſie einrichten wollen; wir kommen erſt morgen nochmals guſam⸗⸗ 
men, um Alles abzureden. — Ab deutet hier auf Vollen⸗ 
dung, wie in ablangen, durch langen erreichen, und mehrern 
andern Wörtern; welche Bedeutung ihm daher gefommen ift, 


weil man von demjenigen ab läffet, was man erreicht, zu Ende, 
„ zur Vollkommenheit gebracht hat. M. 


— 


Abrichten. Unterrichten. 


Ueb. Vorſtellungen mittheilen. V. Dies geſchiehet ent⸗ 
weder bloß, um Kenntniß von Etwas zu geben, oder um da⸗ 
durch zu gewiſſen Handlungen geſchickt zu machen. Nur im letz⸗ 
tern Falle wird Abrichten, hingegen Unterrichten auch 
im erſtern Falle geſagt. Die Zeitungen unterrichten ung 
von den neueften Begebenheiten in der Welt; aber daß fie ung 


abrichten, läßt fich in feiner Hinſicht ſagen. Denn fie wollen 


ung bloß Kenntni geben (von den neueften Begebenheiten), 
nit aber ung Geſchicklichkeit beibringen, irgend Etwas zu 


thun oder zu machen, - Wer hingegen einen- neu gemietheten, 


noch ganz rohen Bedienten zu ber Aufwartung bei Tifche ab⸗ 


richtet, ber will ihm nicht bloß Kenntniß geben von dieſem 
a afte, ſondern ihn auch geſchickt machen, baffelbe zu vers 
rl | | 


‚ Sofern beide Ausdruͤcke in Bezug auf Etwas, wag gethan 


‚oder gemacht werben foll, gebraucht werden, zeigt fich folgende. 


Verſchiedenheit unter ihnen. Unterrichten ſchließt ein, daß 
wit und an den Verfiand des Andern wenden,- daß biefer eins 
fieht, was wir ihm mittheilen,. und nad) diefer deutlichen Eins 
ſicht dann handelt. Abrichten ſchließt das Gegentheil ein. 


Ein Lehrer unterrichtet Knaben und Mädchen in der Ton⸗ 


kunſt mit Vergnügen, wenn fie Faſſungskraft und Anlagen zu 


\ , 
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diefer Kunft haben. Gans einfältige muß er, wenn ſie doch ei; 
nige Stuͤcke lernen follen, mit faurer Mühe bagu’abrichten. 
Auch vernunftlofe Thiere richtet man ab; man kann 4. 2. 
Hunde abridhten, allerlei Kunftftüce zu machen y. — Ich 
laube, daß diefe Verfchiedenheit aus der Abſtammung ſich er; 
ennen läßt. Ab hat in Abrichten den Begriff des Gänzlis 
hen, völlig zu Ende Gebrachten. (S. Abreden.) Jeman⸗ 
ben abrichten beißt. alfo urfprünglich: ihm die erfoderliche 
Richtung ganz und völlig mittheilen. Darin liegt, daß er 
felbft durd) eignen Verſtand dabei gar nicht mitwirft, indem wir 
Alles thun. Unterrichten hingegen hat zuerfi, wie Ade⸗ 
lung fehr richtig gezeigt hat, fo viel als Unterreden bedeutet, 
Davon erhielt eg erft nachher die Bedeutung: durch ntetrebung: 
belehren, und davon dann den Begriff des Belehrens überhaupt... 
Ungerreden aber kann man fich über eine Sache nur mit denen, 
die felber Verfiand haben, und auf die Sache antoenden, = 


‘ 





Abſchaffen. Abſtellen. ſ. Abhringen. 


| Abſchaum. Hefen. Schund. 
Neb. Das ſchlechteſte in feiner Art. Nur in dieſer figuͤr⸗ | 


lichen Bedeutung fommen diefe Wörter überein. V. Hefen 
ift der ſchwaͤchſte, und Schund der flärffte von diefen Aus⸗ 


7) Abrichten heißt urſpruͤnglich, die thierifchen Triebe zue Hervorbrin⸗ 
gung gewiffer Ferrigkeiten nugen; Unteerichten aber, Dem Bern: 
ftande gewiſſe Kenntniffe beibringen, nach denen er handeln folk... 

Es kann daher auch im Ernfte, und eigentlich, nicht, wie Nett 
Stoſch fagt, bloß im Scherze und Gleichnißmweife, von Men 
ſchen gebraucht werden. Es heißt alddann, einem Menfchen eine“ 
‚gewifle inſtinktartige Geſchicklichkeit zu gewiffen beftimmten, immer.. 

wiederkommenden Werrichtungen beibringen, Dad, mas Herr- 
Stofc für den Grund der Uebertragung dieſes Wortes von den. 
Zhieren auf die Menfchen halt, if eigentlich nur eine Pr 
Folge von dem Weſen des Ubrichtens, Erfagt, man gebraucht 
dad Abrihten auch von dem Menfchen „entweder In Eihficht 
„auf die Mühe, die man fich giebt, ihm eine Sache T:::abein 
gen, fo wie man fich bei Abeichtung eines Thieres viel Mühe 
geben muß; oder in Abficht deffen, dag man ihn fo genau aufe 
„merken lehrt, wie ein Thier, weiches abgerichtet wird, auf. 
ziieden Wink feines Herrn aufmerken muß.” Beides kommt davon 
ber, daß man bei dein Abrichten, welches auch nur bei: Schwa⸗ 
hen am Berftande angeht, das eigene Nachdenken des Menfchen 

. nicht zu Hilfe nimmt, fondern bloß auf feine inſtinktartigen Ste 
Lenkraͤfte wirket, durch weiches Mittel dann die vertangte gerne: 

keit nicht ohne Mühe hervorgebtadht, Hoch ohne große Aufmerk⸗ 
—5 auf jeden Wink des Herm in: Thitigtent. aelete werden 


\ 
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drüden. Denn Hefen weifet bloß auf den Begriff der Nies 
drigkeit, der fittlichen befonders, wenn von Menichen die Rede 
iſt. Das grümbet ſich auf den Umftand, daß Hefen im eigent; 
lichen Sinne, ob fie gleich von Heben ihren Namen haben, 
indens fie betvirfen, daß dasjenige, dem fie beigemifcht werden, 
ch hebt, fich aufblahet, doch felber hernach ſich zu Boden ſetzen. 
as Niedrige kann indeffen dod) nody zu Etwas taugen. Der 
Abſchaum aber ift zu gar: Nichts nuͤtze, iſt ein bloßer Weg; 
wurf. Denn im eigentlichen Sinne ft Abfchaum der Schaum, 
den man von manchen Slüffigfeiten beim Kochen abnimmt und 
als ganz unnüg wegwirft. Schund feßet zu dem Begriffe des 
„Wegwurfs noch den Begriff des Efelhaften hinzu; man mag 
nun die gegenwärtige figürliche. Bedeutung deffelben herleiten 
von derjenigen eigentlichen, in welcher eg Unflath anzeigt, und 
. mit dem Tateinifchen Sentina gu Einem Stamme gehört, ober 
von derjenigen, in welcher 3.3. die Gaͤrber dag von den Haus 
ten abgefchabte Fleiſch Schund nennen, und in welcher eg 
von Schinden herföümmt. 
Eberhard hat Abſchaum und Hefen verglihen. Er 
beziehet dag leßtere bloß auf die „Rohigkeit der niedrigften 
Menſchenklaſſen.“ Es deuter aber auf Niedrigfeit überhaupt, 


- Abfcheiden. Hinfcheiden. Verſcheiden. 


Web. Diefe Ausdruͤcke fommen in der figüurlichen Bedeu⸗ 
tung überein, daß fie anflatt: fterben, von diefem Leben fi) 
trennen, gefagt werden. DB. Abſcheiden bezeichnet dag 
Sterben von der Seite, daß die Sterbenden dadurd) von dieſem 
Leben ab oder weg; Hinfcheiden von der Seite, daß fie - 
dadurch zu einem andern hin, -gehen oder fommen. Die Ab⸗ 
geſchiedenen wandeln nicht mehr auf der Erde, die Hins 
geſchiedenen find jenfeits — -in dem Himmel oder in ber 


Hölle. 

| — — Mit uns 
Gedenkt man fertig ſchon zu ſeyn, und wie 
Ein Abgefhiedner find wir ſchon beerbet. 
| Pa Sdiller. 
Dt wie Einer, der von bem Seaunlape dieſes Lebens 
ab getreten iſt, und ſeine Guͤter alſo nicht mehr beſitzt. 
Auch ſchied ſie aus dem Land der Hoffnung ab. 

—* — Goͤthe. 
Verſcheiden kann beides, Abſcheiden ſowohl als 
Hinſcheiden, ausdruͤcken, und iſt dann für beides ein vers 
ftärfter Ausbrud. Denn Ber. hat hier bie Bedeutung, bie 
ohne Zweifel feine urfprüngliche iſt, im welcher es anf eine 
/ | | ) 
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weite Trennung hinweiſet; wie dies aug- feiner älteften Ge; 
ftalt fer, von welcher unfer Fern abgeleitet iſt — daz fer 
sii, das fei fern! fagt Kero *) — ingleichen aug vielen Zus 
fammenfeßungen, z. B. VBertreiben, Verjagen, durch Treis 
‚ ben, durch Sjagen, entferwen, erhellet.: Verſcheiden heißt . 
“daher: fern, weit von diefem eben ab oder, im ein anderes 
hin fcheiden. 

Adelung bemerkt, unter Verſcheiden: „Fuͤr vers 
ſchiedne Selen, Weish. 16, 14. ſagt man lieber abge⸗ 
ſchiedne, weil der Begriff des Sterbens die weitere, eigent⸗ 
liche des Abſcheidens ſchon zu ſehr verdraͤngt hat, die Sele aber 
eigentlich nicht ſterben kann.“ Allein darin duͤrfte der Grund 
wohl ſchwerlich liegen. In Verſcheiden iſt die eigentliche 
Bedeutung nicht mehr und nicht weniger verdraͤngt, als in Ab⸗ 
ſcheiden. Vielmehr wird anſtatt Abgeſchtedene, ohne 
Zweifel darum nicht gern Verſchiedene geſagt, weil dieſes 
Wort, dem Klange nach, mit Verſchiedene, diversi, einer⸗ 
lei iſt, und alſo damit verwechſelt werden kann. M 


Abſchen. Haß. Widerwille. 


Ueb. Zeigen Empfindungen an, zufolge derer wir uns von 
einem Gegenſtande oder dieſen von ung zu entfernen ſtreben **). 
V. Haß wird, nad) dem jeßigen Gebraudje, nur eine Verab⸗ 
fcheuung genannt, die gegen eine Perfon, und zwar ihrer freien 
Handlungen wegen, gerichtet if. Abſcheu und Wiverwils 
Len haben wir auch gegen andere Dinge, und gegen Perfonen 
wegen foldher Eigenfchaften oder Zuftande, die bloß natürliche. . 

find, d. i. nicht von ihrer Freiheit abbangen. Wenn Jemand 
ohne feine Schuld an einer efelhaften Kranfheit leidet, fo koͤn⸗ 
nen wir ihn darum nicht haſſen; wohl aber Abſcheu und 
Widerwillen. gegenihn empfinden. Wir Haffen dagegen ' 
unfere Feinde, die ung vorfäßlic) Uebel zufügen, oder unfrer 
theuerſten Güter ung berauben FF). Ä 
Widerwille und Abſcheu ſind hauptſaͤchlich dadurch 
verſchieden, daß dag letztere ſtaͤrker iſ. Denn Widerwille 
deutet eigentlich nur an, daß wir Etwas wider unſern Wil⸗ 


*) Aus Fer entſtand Verre, fen: Schwabenſpiegel K. 66, 7. 
. =) S. Adelung unter Scheuen, d. i. fliehen. Schen, zu flies 
ben geneigt, Scheuel od. Scheufal, Flucht ertegend, Scheu⸗ 
- Ken, Flucht erregen. oo. 
“ Dader Haß fih auf Perfonen bezieht, fich gegen Feinde dus. 
Bert und der Liebe entgegengefege ift, fo enthält er auch eine 
FIreude über das Boͤſe, welches dem Gehaßten wiederfaͤhrt, und 
inßert ich gelegentlich durch feindfelige handlung des Gehaß⸗ 


N 
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len, nicht willig, nicht gern thun oder leiden. Abſcheu 
hingegen, daß wir es dergeſtalt ſcheuen, daß wir uns ganz 
davon ab oder weg wenden. Man duldet mit Widerwil— 
Len den eitlen Ge, und fliehet.mie Abſcheu den niederträch- 
tigen Böfewicht. | M. 


Abſchildern. Schildern. Beſchreiben. 
Deb. Durch Worte eine deutliche. Vorſtellung von einer 


+ 





Sache geben. V. Schildern wird eigentlich in der Bedeu⸗ 


tung von Malen geſagt, und Schildereien find Gemälde. 
Man leitet den Ausdruck gewöhnlich von Schild her, — von 
welchem Worte merkwürdig iſt, daß es. fihon im Hebraifchen 
G. B. Heſek. 27, 11.) eben fo lautet, — indem man fid) darauf 
bezieht, daß e8 eine der fruheften und damals wichtigſten Bes 


ſchaͤftigungen der Maler geweſen fei, Schilde zu bemalen. . 
Adelung werdet freilicd) dagegen ein, daß es zu den Begriffen _ 


nicht ftimme, von Schild, das Hauptwort Schilder, und 


von dieſem dag Zeitwort Schildern in feinem jegigen Sinne, 
entſtehen zu laffen; indem ein Schilder, nad) der Sprach⸗ 


ähnlicyfeit, einen, der Schilde macht, nicht aber einen, der ſchon 


fertige bemalt, bezeichnen würde. Indeſſen ift Dies doch feine 


- Miderlegung jener Meinung felbfl. Denn der Zufammenhang 
ließe fi) auch anders denfen, und davon berrehnten, daß in 
Rahmen gefaßte Gemälde, als welche hauptfächlich nur Schil⸗ 
dereien beißen, mit bemalten Schilden große. Aehnlichkeit has 
ben. Doch im Grunde kommt hier darauf nichts an. Genug, 
daß Schildern im eigentlichen Sinne von dem Maler geſagt 
wird. Denn hieraus erflärt fi, wie Schildern, fofern es 
duch Worte gefchiehet, von Befhreiben verfchieden: tft. 
Denn, ba ein Gemälde feinen Gegenftand anſchaulich darftellt ; 
fo werden Worte nur dann eine Schilderung genannt, wenn 
fie eine deutliche Vorſtellung von Etwas geben, die zugleich an⸗ 
fhaulih if. Eine Beſchreibung hingegen, bie daburd) ges 
gebne Vorftellung mag anfchaulich feyn, oder nicht. Der Sits 
tenlehrer befchreibt. ung eine Handlungsart, die wir beob⸗ 
achten oder vermeiden follen, wenn er auch nur abgezogene deut; 
liche Begriffe davon gibt. Der Dichter [hildert ung das 
öbliche und tadelhafte Hekragen ver Menfchen. Lafontaine 
bat, in mehren Banden, Schilderungen des menfchlichen 
ebeng gefchrieben. — Daß eine anfchauliche Darftellung durd) 
bloße Worte eine Schilderung genannt wird, darf um fo 
weniger befremben, daman Gemälde auch in diefer Beben; 
fung gebraucht. | — — 
Kann ein. Gemälde Ihre Ruhe trüben? ſagt Poſa, bei 
Schiller, zu dem Könige Philipp, und meine die Worte, 


N . 
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die er eben zu ihm geſprochen hatte. — Bon feldft erhellet 
übrigens, daß jede Schilderung durch Worte auch) eine 
Befhreibung ifl. . 
Du ſchilderſt deines Waters Herz, Wie Du⸗s 
Beſchreibſt, fo iſt's in feinem Tingeneibe, 
be Schillet. 
Wie Schildern und Abſchildern ſich unterſcheiden, 
bedarf Feiner Zergliederung. Denn fie find eben fo verſchieden 
wie Malen und Abmalen, Zeichnen und Abzeichnen, Schreiben 
and Abfchreiben, deren Verſchiedenheit von ſelbſt einleuchtet . 





Abſchlagen. Fallen. 


ueb. Vermindert werden. Die Kornpteiſe find abge⸗ 
ſchlagen, oder gefallen, wenn ſie vermindert worden ſind. 
V. Abſchlagen fagt man, wenn mit einem Male eine merk 
liche Verminderung erfolgt; Hallen auch alsdann, wenn dies 
nicht gefchieher. Wir hufften, nach ber reichlichen Erndte wuͤr⸗ 
den die Kornpreife fogleich abfchlagen, aber noch ift es kaum 
merklich, was fie gefallen find. — Diefer Unterfchied gruͤn⸗ 
det ſich auf die eigentlichen Bedeutungen diefer Wörter. Schlas. 
gen, die Verftärfung von legen, beutet auf eine heftige, fchnelle 
Bewegung; Ballen eigentlich nur auf Bewegung von oben, 
nach. unten; welche auch allmählig gefchehen fann. Wer hins 
gefchlagen if, der ift heftig und plößlic) gefallen.‘ Wer ſtol⸗ 
pert, durch allerlei Bewegungen ſich zu halten fucht, aber end⸗ 





=) Die angegebenen Unterfchiede ergeben fih aus den Stammmwärtern 
Schreiben und Schildern, als ‘Malen. Es dürften aber. 
noch andere Unterſchie de ftatt finden, die fich nicht auf die. Darts 
—— fondern auf das Dargeſtellte beziehen. Bes 
hreibung hat es bloß zu thun wit Sichtbarem im Raume, 
Schilderung auch mit Unfihtbarem, nur duch) feine Aeußerun⸗ 
gen und Wirkungen Wahrnehmbarem in der Zeitz jene hat es 
jaher mit der Außeren Welt zu thun, dieſe mit der innen; jene 
bloß mit ber Real Eriftenz, diefe mie der Urfadplichkeit derſel⸗ 
ben, Man-fage daher Erdbefchreibung, Befhreibung, 
des gekienten Himmels, Natucbefhreibung n.f. m’ 
Der Rheinfall, die Alpen werden uns,befchrieben, aber nicht 
gefaütdent, Einen Renſchen kann ih Jemandem befhre 
en nah Si Xeußeren, aber ich Fhildre ihm nady ſei⸗ 
nen Innern. aber giebt es Charafter- Schilderungen, 
moraliihe Schilderungen, von Tugenden und Kahn 
cbey man nenng dieſe nicht Befhreibungen, und wenn fie 
. Much vein profaifch find. Ich will Dich (den abfhildern! 
wird, allezeit in Beziehung anf Gefinnung und Handlungsweiſe 
gear. Man befchreibt Gebräuche von MWöllern, aber Fchike 
ert ihre Sitten. — Es ließe fich vielleicht ein Unserfchied 
machen zeifchen Schilderei und Schilderung & . 


— 


ſchlagen, und die Hundert Thaler verweigert, oder vers, 


I} 


! 


aber nicht hinſchlagen. u | M. 
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lich doch, obgleich ganz ſanft, zu liegen kommt, der iſt zwar gez 
fallen, keinesweges aber hingeſchlagen. Hinſchlagen 
kann daher auch nur von ſolchen Dingen geſagt werden, die ih⸗ 
rer Natur nad) heftig und ploͤtzlich fallen koͤnnen, fo daß fie 
dadurch einen Schlag verurfachen. Don den andern läßt fich 
bloß Sallen gebrauchen. Meine Schreibfeder kann hinfallen, 


Abſchlagen. Ausſchlagen. Verſagen. Verweigern. 


Ueb. Erklaͤren, daß man Etwas nicht gewaͤhren wolle, 
was Jemand verlangt, wuͤnſcht oder bittet. V. Abgeſchla⸗ 
gen wird eigentlich die Bitte, der Wunſch, das Verlangen. 
Verſagt und verweigert wird das Erbetene, Gewuͤnſchte, 
Verlangte. Denn die Bitte u. ſ. f., wird vorgeſtellt als das⸗ 


‚ jenige, was auf und eindringt, und was wir von ung ab oder 


zurück fchlagen, oder freiben. — „Ich bat ihn, mir huns 
dert Thaler zu leihen; er hat mir aber meine Bitte abge; 


fagt.” Eberhard. — — VBerweigern fehließt ein, daß 
Jemand Etwas nicht gewähren wolle, Verſagen ſchließet 
dies nicht ein, fondern man braucht diefen Ausdruck au), wo 
das Gewuͤnſchte, das Verlangte, bloß durch die Umftände uns 
möglich gemacht if. — „Dem Selffirch war auf der Inſel 
Juan Fernandez, wohin er verfchlagen war, der Troft vers 
fagt, feine Klagen in ven Schoß eines Freundes auszuſchuͤt⸗ 
ten; das Vergnügen bes Bücherlefend war ihm verfagt. 
Denn e8 war ben Umſtaͤnden nad) unmöglich, Hingegen einem 
Gefangenen, der gern ein Buch haben möchte, wird es — vers 


weigert.” Eberhard. — Weigern namlich Eommt von 


. macht, wenn aud) nicht durchgängig, doch in der Kegel bie; 


bem, in Bewegen enthaltenen Wegen her, weswegen eg 
auch in mandyen Gegenden Wegern gefprochen wird. Von 


diefem Wegen iſt es eine Wiederholungsform und deutet das 
+ ber urfprunglih auf das bin und ber gehende Bewegen bes 


Kopfes, oder der Hand, wodurd) man anzeigt, J man Etwas 


nicht wolle. | E. M. 


Bon Ablehnen und Verbitten unterſcheidet ſich Ab⸗ 
ſchlagen eben fo wie Ausſchlagen. Nur wie eg von dem 
letztern verſchieden fei, ift hier die Srage. Der Sprachgebrand) 


fen Unterfchied: daß Ausfchlagen gefagt wird, wenn wir 
nicht annehmen wollen, wag man ung anbietet, Abfchlagen, 
wenn wir nicht thun wollen, was man von ung verlangt. Ein 
Ruf zu einem Amte wird ausgefchlagen, eine Bitte wird 
abgefchlagen. Wenn eine Jungfrau einen Sreier verneinend 


vs 
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befcheibetz fo ſchlaͤgt fie feine Hand (die ihr angeboten. wird) 
aus, mit a8; ihre Hand aber (die fie geben foll,) ſchlaͤgt fie 
ab, nit aus B , 

” Aus der Abſtammung erhellet diefer Unterſchied Freilich 
nicht unmittelbar, und das iſt aud) der Grund, warum der 
Sprachgebrauch ihn nicht ſchlechterdings immer beobachtet. 


Indeſſen bei näherer Zergliederung läßt er ſich in berfelben dens we 


noch finden: j 
A 5 deutet bloß auf ein Trennen, ein Entfernen von einer 
Sadje- überhaupt. Aus hingegen auf ein folches, welches 
‘aus ber Sache heraus oder hinaus gehet, (je hadjdem eg 
gegen ben Handelnden, oder von ihm weg, gerichtet ift. Ein 
Glas Wein aus trinken — ausgießen) Wir fchlagen das 
ber aus, was man ung anbietet, indem wir es nicht anneh⸗ 
men, gleichlam nicht in ung aufnehmen wollen. Wenn man 
dagegen von ung verlangt, daß wir Etwas thun follen; fo ift 
nicht bie Rebe;davon, daß wir Etwas in ung aufnehmen fol- 
len; wir fönnen.es daher auch nicht ausfchlagen. Aber wir 
ſchlagen es ab, indem wir es durch unfer Verweigern von ung 
t halten. . M. 





Abſehen. Abmerken. 


ueb. Durch eigenes Acht geben von Andern etwas lernen. 
V. Abſehen eigentlich nur von dem, was wir unmittelbar, 
abmerfen auch von dem, was mir mittelbar, durch Schlüffe, 


- erfennen. Sch habe dem Tafchenfpieler abgefehen, wie er 


die Charten mifchte; aber die Negel, nach welcher er weiter 


verfuhr, Fonnte ich ihm nicht abmerfen. — Was wir fehen, 


dag erfennen wir unmittelbar. Merfen aber, von Mark, Zei⸗ 
chen, bedeutet urfprünglich: eine Sache mit einem Zeichen vers 
ſehen, unr fie wieder zu erfennen, und dann: aug Zeichen (alfo 
mittelbar) exfennen. J Bu 

An den Fruchten merket man, wie des Baums gewartet iſtz 


alfo merket man am der Nede, mie das Herz gefchickt iſt. 
B Sir 27,7. 


Abfegen. Verkaufen. 


Ueb. Beides wird von demjenigen gefagt, der feine Was 
ren veräußert. V. Abſetzen weiſet 1) auf den Umftand, daß 
der Juhaber feine Waren, indem er fie einem Andern überläßt, 
aus feinem Denke bringt, fie gleichfam von fi) tweg oder. ab 
fest. Verkaufen. weifet darauf hin, daß er für fie Geld vers 
Außert, Zwar hat Kaufen, verwandt mit bem lateinifchen 


sapere, mie feine niederteutſche Form kopen, Föpen, noch 
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naher su erkennen giebt, auch andere Bedeutungen gehabt, z. B. 
tauſchen, wovon ſich bei gewiſſen Chartenſpielen noch ein Ue⸗ 
berbleibſel findet, bei welchen geſagt wird, daß man kaufe, 
indem man Charten mit andern vertauſcht. Aber dieſe Bedeu 
tungen find veraltet, und ſchon bei Kero hat chaufan die jeßige 
Bedeutung von Kaufen. 
Smahlichot chaufan, 
Wohlfeiler kaufen; 
Kero 5 | 
- Su den Monf. Sloffen findet fich ſchon choufman, 
. ‚ Kaufmann. 
2) Abſetzen fagt der Sprachgebrauch hauptfächlich nur bamm, 
wenn die Waren in beträcdhtlicher Menge veräußert werden. 
Diefe Schrift hat feinen Abſatz gefunden; es find nur wenige 
Abdruͤcke davon verfauft worden. u 
Eberbard hat zwar in feinem fonunymifchen Handwoͤr⸗ 

terbuche (einem Auszuge aus dem größeren Werfe) die Vergleis 
chung von Abſetzen und Verfaufen nachgetragen; aber’ 
den Begriff von Abſetzen, wie ich glaube,. nicht richtig. bes_ 

mmf, . 


Abſicht. ſ. Ziel 


Abſondern. Sondern. Scheiden. Trennen. | 


Ueb. Dag Bet; oder Ineinanderſeyn aufheben. — Der 
Sceidefünftler, ver eine. Flüffigkeit in ihre Beftandtheile zer⸗ 
feßt, fcheidet und trennt. diefe Theile, und fondert fie 
von einander ab, V. Trennen bat den Grundbegriff, daß. 
die Dinge, von welchen die Rede ift, vor einander entfernt wer; 
den. Denn, da das T nicht zur Wurzel gehören fann (©. 
Abenteuerlich.), fo bleibt Kennen übrig, und dag T iff 
entweder zur Verſtaͤrkung hinzu gefeßt, oder durch Abkürzung ' 
aus Ent entflanden. Was aber rennet oder entrennet, 

"dag entfernt ih. Diefer Ableitung ftehet nicht entgegen, daß 
Kennen kein übergehendesg Wort (transitivum), Trennen 
hingegen ein ſolches iſt; denn das leßtere tft dies fonft auch nicht 
geweien. Luther überfegte Hiob 41, 8. (mas erſt in ſpaͤ⸗ 
tern Musgaben geändert worden): fie halten fich zuſammen (e8 
iſt die Rede von ben Schuppen des Leviathan), daß fie nicht 
von einander trennen. . . u | | 
Sondern dagegen hat den Srundbegriff: daß das Ding, _ 
welches man von einem andern gefondert oder abgefons. 
dert hat, dadurch nun ohne diefes andere für fich allein fei. 
(S. Abenteuerlich. Sonderbar.) Wo daher aufdielen 


Di 
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Begriff hauptſaͤchlich geſehen wird, da ſagt man Sondern 
oder Abſondern. — In einem wohleingerichteten Kranken⸗ 
hauſe muͤſſen andre Kranke von den anſteckenden abgeſondert, 
d. i. ohne dieſe, fuͤr ſich allein, in ein Zimmer gebracht werden. 
Oder, wenn man Merkmale, die mehrern Dingen gemein ſind, 
von dieſen in Gedanken abſondert, ſo thut man es, um ſich 
dieſelben allein, ohne die beſagten Dinge, zu denken, damit 
man auf fie die ganze Aufmerkſamkeit wenden, und ſich eben das _ 
durch diefelben deſto deutlicher machen fönne. | 
Sckheiden ſchließt den Begriff ein, daß dadurch eine rechte 
innige Verbindung aufgehoben werde. Wallenſtein ruft 
fein verhängnißvolles — 
u . Scheider! — 0 
indem er zwiſchen bie Liebenden £ritt, die fich feſt umſchlungen 
hielten; die Aufhebung der innigften aller Verbindungen uns 
ter Menfchen, der Ehe, wird vorzugsmweife Scheidung ge 
nannt, und die Scheidefunft loͤſet Körper in Beftandtheile . 
auf, die fo genau und innig vereint waren, daf fie ein gleiche 
artiges Ganges bildeten, in welchem fie nicht als Beftandtheile 
zu erfennen waren *). — Urfprünglid) ift namlih Scheiden, 
wie Adelung richtig bemerkt, Nachahmung des Lautes bet 
manchen Handlungen, wodurch man einen Zufammenhang gez 
waltfam trennt, wie 4.8. bei dem Schneiden mancher Körper; 
und’ wer weiß, ob niht Schneiden, durd) Einfchiebung des 
N daraus entftanden iſt; auf ahnliche Art, wie dag lateinifche 
Scindo, id) fchneide, aus dem veralteten Scido entſtanden ift, 
von: welchem jenes noch Scidi-hat, und mit welhem unfer 
Scheiden, zumal in feiner alten Geftalt Seidan und Skeidan, 
(3.9. beidem Kero, €. 64.) völlig überein fommt. Davon 
deutete denn Scheiden zunachft auf gewaltfame Trennung, 
und davon alsdann auf Trennung einer feften und innigen Vers 
bindung, indem nur bei einer folchen ein gewaltfames Trennen 
erfoderlich ift, um fie aufzuheben. — Das Aufheben einer ins 


*) Das Scheiden bat die Abſicht und Wirkung, verſchiedene 
Dinge defto beffer von einander unterfcheiden zu koͤnnen; weiche 
Nebenbedeutung bei den abgeleiteten Wörtern: unterfcheiden, 
unterfchieden, Unterfchied, verfchieden, fichtbar ifk” 
Die Schafe follen am legten Gerichtstage nach Matth. 25, 82. 
von dem Böden gefchieden werden, damit man fogleich ſehen 
Bann, welche Menfchen gut und weiche böfe find. Man ſchei⸗ 
Det ein Stuͤck Land durch gewiffe Grenzzeihen, damit man for 

geich ſehen kann, wo das anfängt, das einem jeden gehoͤrt. 
- Der Scheidekünfler fcheidet die Beftandtheile eines Koͤr⸗ 
erd, um zu wiffen, aus weichen "Beitandtheilen berfelbe beftcht, 
deil er fie in dee Mifchung nicht von einander ertennen kann. 
Solche Dinge konnten aber deswegen nicht von einander unters 
ſchieden werden, weil fie durch ihre innigfte Vereinigung Eins 
ausmachten. — E 
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nigen Verbindung kann aber, natürlicher Weiſe, auch Tren⸗ 
nen ober Abfondern heißen; ſofern man darauf ſiehet, daß 
die gefhiedenen Dinge dadurch von einander entfernt wer; 
den, ober, daß fie dann ohne einander beſtehen. Chegatten, 
bie fih ſchei den laſſen, trennen fih, und fondern fich 
von einander ab. | , 

. „ Abfondern ſagt in fofern mehr. ald Sondern, als cs 
ausdruͤcklich mit anzeigt, was Sondern bloß ftillfehweigend 
einfchließt, daß dadurch Dinge von einander ab, aug ihrer: 
bisherigen Verbindung, gebracht werben. M. 





Abſondern. Abziehen. 


Ueb. Durch Vergleichung verſchiedener Dinge_einen all⸗ 
gemeinen Begriff bilden, der ſie alle unter ſich begreift. — Die 
Erfahrung hat Leidenſchaften von ſehr verſchiedener Art kennen 
gelehrt; dieſe hat man verglichen und davon den allgemeinen 
Begriff ſich abgeſondert und abgezogen: daß Leiden⸗ 
ſchaft uͤberhaupt ein uͤbermaͤßiges Begehren ſei. V. Zu dieſer 
Verrichtung gehoͤrt Zweierlei. Wir muͤſſen diejenigen Merk⸗ 
male, die jedem der gegebenen Dinge eigen ſind, in Gedanken 
weglaſſen, und bloß diejenigen, die allen gemein ſind, uns 
denken. Dies letztere iſt eigentlich das Abſondern, jenes er⸗ 
ſtere das Abziehen. Denn, indem wir bloß die gemeinſa⸗ 
men Merfmale für ſich allein denken, ſo denken wir fie ohne 
bie eignen, und fondern fie alfo Cin Gedanken) von biefen 
ab (S. Abſondern. Sondern.); und indem wir die eigs 
nen Merkmale weglaffen, nicht mit denfen wollen, müffen wie 
unſere Gedanfen von. ihnen wegwenden, abziehen. Es ift 
dieſer Ausdruck nad) dem lateinifchen Animum abstrahere 
gebildet worden. Sid) von gegebenen Dingen einen Begriff a b⸗ 
afehe n, ift alfo, genau genommen, eine figurliche Redensart. 
enn eigentlich wird nicht der Begriff abgezogen, fondern 
die Gedanfen werben (von gewiffen Merkmalen der gegebenen 
Dinge) abgezogen, und dadurch der Begriff zu Stande ge 
bracht. — Wenn demnach gleich beide Ausdrüde, Abfonz 
dern und Abziehen, gebraucht werden, bie ganze, oben bes 
ſchriebene Begriffsbildung anzuzeigen, fo bezeichnen fie dieſelbe 
doch von verfchiedenen Seiten. Abzie hen von der Seite, daß 
gewiffe Merkmale der gegebenen Dinge nicht mit gedacht, Ab⸗ 
fo ndern von ber Seite, daß die übrigen für fich allein gedacht 
werben. Ä 
| Anm. Beide Ausbrüde find alfo Feinesweges ganz gleich 
bedeutend, und Eberhard, dem man ubrigens in feiner 
er⸗ 
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Vergleichung berfelben keinesweges beiſtimmen kann 9, Bat. 


ganz Recht, wenn er gegen Adelung behauptet, daß es nicht 
kaͤthlich ſeyn wuͤrde, Abziehen zu verwerfen, und bloß Ab⸗ 
ſondern dafür zu gebrauchen. Es kommt dazu, daß: Begriffe 
abziehen, nur von der obgebachten Begriffsbildung, Begriffe 
abfondern hingegen aud) gefagt wird, werm man Begriffe 
bloß aus der Verbindung oder Vermiſchung bringt, worin fie 
waren, um jeden allein und ohne den andern zu befrachten. — 
Wenn ein Redner feinen Zuhörern den Werth biner Tugend 


deutlich machen will; fo iſt es nicht gut, wenn er die Begriffe . | 


von den innern, unbedingten Werthe und von dem äußern, bes 
dingten Werthe (dem Nutzen) derfelben unter einander mengt; 
er muß fie von einander abfondern, und jeden für fich allein 
behandeln. Hier fönnte nicht gefagt werden, daß er die gedach⸗ 
ten Begriffe abziehen muͤſſe. M. 





Abſtrafen. Strafen. 


Ueb. Jemandem einer Handlung wegen ein Uebel zufuͤgen. 
V. Strafen heißt dies in jedem Salle; Abftrafen nur algs 
dann, wenn das Uebel D8 eich auch beendigt wird, — nicht 
weiter mehr fort dauert. Dies liegt indem Ab. (S. Abreden.) 
„Nachdem der Vater fein Kind abgeftraft hat, fo läßt er 
ihm feinen Untoillen nicht weiter empfinden.” Keiner. aber, 
welcher die Ewigkeit der Hölenftrafen behauptet, wird fagen,. 
daß die Verdammten in der Hölle abgeftraft werden, uch 
son Strafen in diefer Welt, welche fortwahrendeg Uebel bereis - 
ten, alfo in fofern nie zu Ende find, wird Abſtrafen niche 


*) Er fagt: Das Abfondern gemiffer Beftimmungen gefchieht foo 
wohl indem ich fie nicht mit denke, ald indem ich fie allein denke; 
das Abzichen hingegen bloß, indem ich fie allein denke, Ih 
fondere in der Geometrie von den Körpern die Schwere ab, 

"Indem ich fie nicht betrachte: ich ziehe hingegen die Ausdeh⸗ 
nung und Figue davon ab, indem id) fie allein betrachten wi 
Abgezogene Begriffe find daher nothwendig allgemeine Ber. 
get, abgefonderte koͤnnen auch einzelne feyn, wenigfiens 
in derienigen philofophifchen Sprache, worin man auch einzelne 
Begriffe oder Begriffe von einzelnen Dingen annimmt. Da bier 
alfo in den Sachen etwas zu unterſcheiden iſt: fo ift es vortheil⸗ 

ft, daß wir mehr als Ein Wort haben, und das Wort Ahr 
ondern, mit Werwerfung des Worts Abziehen, nicht, 
wie Adelung will, allein in die Sprache aufnehmen. Der 
Unterfchied der Begriffe, die beide Wörter anzeigen, ift auch in 
andern Fällen fühlbar. Durch das Abfondern alles Fremden 
und Heberflüffigen erhält der Vortrag Genauigkeit und Beſtimmt⸗ 
beit; durch immer weiter fortgefeßtes Abziehen der Begriffe 
wird er zu allgemein, und das macht ihn Dunkel. (S. Syn. de 
Girard. Art, Precision. Abstraction. ) 
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efagt, und namentlich nicht von folchen, „ wodurch ein Menſch 
in Leben und feine Ehre verliert,” MM. 


\ 


Abthun. Ausmachen. Beilegen. Entſcheiden. Schlichten. 
Vergleichen. | 


Web. Kommen überein in der Bedeutung: einen Streit 
beendigen. V. Abthun hat weiter feinen Vtebenbegriff, und 
ift daher der allgemeinfte von diefen Ausdrücken. Denn Ab 
hat den Begriff des Vollendens oder Beendigens (S. Abres 
den.), und Abthun heißt davon uberhaupf: durch fein Thun 
Etwas zu Ende bringen; es fei übrigens auf weldye Art eg 
wolle, mit Güte oder mit Gewalt. Diefer Ausdruck wird daher 
auch nicht allein von Streitigkeiten, fondern auch von andern 
Dingen, bie man beendigt, gefagt. Auch eine Rechnung 4.8. 
wird abgethan, wenn fie. bezahlt wird. Sogar in Bezug 
auf Menfchen gebraucht man den Ausdruck. Ein armer Suns 

‚ber u abgethan, indem der Scharfrichter ihm das Garaus 
macht. 
| Ausmachen beißt: machen, daß Etwas zu Ende ifl. 
Denn Aus deutet oft auf den Begriff des Beendigens (©. 
Ausrichten Ausführen) Go fagt man 3.3. bei dem 
Kegelfpiele Ausmachen für Beendigen. Wer gerade fo viel 
Kegel wirft, als fallen muffen, um das Spiel zu beendigen, 
der macht aus. Eben fo in Bezug auf einen Streit. Wenn 
derfelbe ausgemacht wird, fo wird: er dadurch beendigt. 
Doch it Ausmachen mit Abthun nicht voͤllig einerlei. 
Eberhard ſagt: „Ausmachen bedeutet: einen Streit 
durch Gewalt endigen; es ſei durch Privatgewalt und Selbſt⸗ 
hilfe, oder durch den richterlichen Spruch der obrigkeitlichen 
Gewalt.“ Und allerdings ſcheint dies dem Sprachgebrauche 
gemäß zu ſeyn. Wenigſtens iſt gewiß, daß Ausmachen vor⸗ 
zuͤglich in dieſem Sinne gebraucht wird. — Sie haben ihren 
Handel mit dem Degen ausgemacht. Diefer Streit muß vor 
Gericht ausgemacht werden. — Worauf beruhet aber dieſe 
Verſchiedenheit zwiſchen Aus machen und Abthun? Ohne 
Zweifel auf der Verſchiedenheit zwiſchen Thun und Machen 
„überhaupt. Thun ſagt man von Jedem, ber eine Thaͤtig⸗ 
feit ausübt; Machen hauptſaͤchlich nur von. demjenigen, 
der. dadurch Etwas außer fich hervorbringt. Daß wir einen 
Streit abthun, wird daher in jedem Falle gefagt, wenn wir 
"benfelben durch unfere Thätigkeit zu Ende bringen, follfe diefe 
auch nur darin beftehen, daß wir die Streitenden durch gütliche 
Vorſtellungen beftimmen, von ihren Streite abzulaffen. Wenn 
„dagegen gefagt wird, baß wir den Streit ausmachen; fo. 
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ibt dag zu verftehen, daß wir unmittelbar felbft das Ente befs 
elben bewirken, dergeftalt alfo, daß die Streitenden fich dabei 
leidendlic) verhalten, und folglich in fofern von unferer Seite 
"Gewalt erleiden. on | 
Beilegen hat ben Nebenbegriff,. daß man bewirfe, daß 
bie Streitenden fi) entfchließen, ihren Streit ruhen und aufs 
hören zu laffen. Denn wer Etwas, 5. 3. einen angefangenen 
fhriftlichen Auffag weg oder bei Seite legt, ber will.fich 
nicht mehr damit befaffen: Wenn man Knaben einen Apfel, 
um ben fie fich zanften, ganz weggenommen hat, fo läßt fid) 
fagen, daß man die Sache dadurch abgethan oder ausge⸗ 
macht, aber nicht, daß man den Zanf beigelegt habe. . 
Entfcheiden deutet auf einen Nichterfpruch, wodurch 


ein Streit beendigt wird, wäre es auch nur ber Spruch eines _ 
ſelbſtgewaͤhlten Schiedsrichters, und gibt zugleich zu verſtehen, 


daß die Sache Fiweifelhaftes, Werwickelteg, Verworrenes ents 
hielt, was von einander gefhieden werden mußte, um 
dag rechte Verhältniß zur Klarheit und Gewißhelt zu bringen. 
— — Da nun dagjenige, was durd) einen rechtskraͤftigen Rich⸗ 
terfpruch entſchieden ift, vollfommen feft ftehet, und nicht. 
mehr beftritten werben darf; fo wird Entfchiedben auch ans 
ftatt Feſt, Unbezweifelt, vollfommen Gewiß, gefagt. — Er 


\ 


„get eine entfehiedene Abneigung, hat den entfchiedenen 


orſatz; d. h., er ift dabei im Geringften nicht mehr ungemwiß, 
oder unentſchloſſen. — Wie Entſchieden, von Erfenntniß 
gefagt, von Ausgemacht ſich unterfcheide, tft anderwaͤrts 
bemerft worden. (S. Ausgemacht.) Zu 
Schlichten, ehedem Slihten, bedeutet urſpruͤnglich: 
eben machen. Thie wega, ſagt Otfrid (I. 23, 53 ıc.), 
rihtet alle, — — ilet sie gislihten: die Wege macht alle 
gerade — — eilet, fie zu ebenen. Durd) das Ebnen eines 
Weges aber werden die Erhöhungen und Alles, wag dem Fuße 
bes Wanderers Anftoß verurfacht, weg geſchafft. Wenn man 
alfo figurlich von Streitigkeiten fagt, daß fie geſchlichtet, 


gleichlam geebnet werden; fo beißt das: bie Anfprüche von 


Seiten des Einen, woran der Andere Anftoß nimmf, und wo⸗ 
gegen er freitet, oder Weigerung und Widerſtand von Seiten 
biefeg Andern, werben aufgehoben, entweder gang oder doch fo 
weit, daß fie nicht mehr anftößig find; gefthebe dies übrigeng, 


"auf welche Art eg wolle, durch einen richterlichen Ausſpruch, 


der diefelben zuruͤckweiſet, oder durch gütliches Zureben, „Wenn 
Sfemand wider einen Menfchen fündigt, fo fann es der Rich; 
ter fchlichten.” Sam. 2, 25. Zumeilen aber gelingt eg 
einem "guten Freunde, einen Nechtsftreit durch treffende Vor⸗ 
ſtellungen noch zu fchlichten, ehe er bei dem Nichter anhans 
gig gemacht, wird. Ja, Schlichten wird aud) in Bezug auf 


N 
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Streitigfeiten gefagt, bei welchen die Streitenden gar nicht dar; 
an denfen, fie vor einen Richter zu bringen. „Er ſchlichtete 
ihre (der Kinder) Zwiſte.“ Geßner. — Es ift daher auf 
beiden Seiten zu weit gegangen, fowohl wenn Eberhard eg 
am Begriffe des Schlichtens rechnet, daß daffelbe Durch die 
‚Entfcheidung eines Dbern gefchehe, wovon er auch felbft, an 
einem andern Orte, (Ausmachen) das Gegentheil fagt, als 
auch, wenn Adelung im Gegentheile behauptet, daß Schlich⸗ 
ten von einem richterlichen Yusfpruche nur felten gefagt werde. 
— Die Vergleichung der Begriffe von Schlihten und Beis 
legen gibt, daß der leßtere von weiterem Umfange ift, als 
der erfiere. Denn 1) zu dem Entfchluffe, einen Streit ruhen zu 
faffen, gleichlam bei Seite zu legen, fünnen Streitende be; 
ſtimmt werden, ohne daß bie flreitigen Anfprüche (durch Rich⸗ 
terfpruch oder fonflige freffende Vorftellungen‘) aufgehoben wer⸗ 
den, alfo, ohne daß ihr Streit eigentlich gefchlichter wird; 
etwa bloß, weil fie lieber. Ruhe haben, als ftreiten mögen. 
ingegen D das Schlihten iſt alle Mal ein Beilegen. 
enn wer, gezwungen oder durch Zureden beſtimmt, die Ans 
ſpruͤche felbft aufgibt, die ee machte, der läßt num auch ben 
Streit über ihre Ausführung ruhen. 


Vergleichen deutet an, daß wir, bei einem GSteeite, 
die Foderung von ber einen, und die Bewilligung von ber ans 
dern Seite, befonders auf guͤtlichem Wege, einander gleich 
machen, und fo die Streitenden vereinigen. (S. Abfinden.) 

‚Denn fobald der Eine nicht mehr fodert, als ber Andere leiften, 
"und dieſer alfo nicht weniger leiften will, als jener fobert, fo 
find fie einig. Eben dadurd) aber ift ihr Streit auch gefchlichs 
tet. Denn von dem, was Anftoß und Streit unfer ihnen vers 
urfachte, tft Etwas, und zwar fo viel aufgehoben, daß fie nun 
einig find. Auch iſt ferner eben dadurch der Streit aud) beis 
elegt. Denn fobald die Streitenden einig werden, legen 
fe ihren Streit bei Seite. Umgekehrt aber laßt fich nicht 
agen,' daß alles Schlichten, und noch weniger, daß alles 
Beilegen ein Bergleihen fei. Don dem Richter, ber 
durch ein eigentliches Erkenntniß einen Kechtsftreit entfcheis 
der und dadurch ſchlichtet und beilege, wird nicht ges. 
fagt, daß er bie Warteien vergleiche. Denn als Richter 
befümmert er ſich gar nicht darum (mag vielleicht vorher vers 
‚geblich verſucht iſt), fie zu vereinigen, fondern nur darum, 
das Recht auszufprechen, und die Parteien müffen, auch wider 
ihren Willen, ſich unterwerfen. * 
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Abtragen. Bezahlen. 


Ueb. Jemandem geben, was man ihm fehuldig ifl. — 
„Die Miethe, die Pacht abtragen und bezahlen.” 
Eberhard. V. 1) Bezahlen fagt man eigentlich nur, fos 
fern die Schuld in Gelde befieht, indem Bezahlen eben auf 
das Zählen des Geldes deutet. (S. Anzahlen) Abtras 
gen wird aud) in andern Zällen gefagt. 2) Abgetragen 
wird nur die Schuld, die wir haben; Bezahlt auch, die Sa; 
che, für welche wir fchuldig find, Ingleichen auch derjenige, 
dem wir fehuldig find. — Ich babe den Garten, ben id) 
von meinem Nachbar gefauft habe, geftern bezahlt. Sch 
war zwar erfl in vier Wochen dazu verpflichtet, aber, da mein 
Nachbar dag Geld gerade brauchte, fo habe ich ihn fehon jetzt 
bezahlt. — Sin beiden Fallen laßt fi) Abtragen für Des 
zahlen nicht fagen. — Der Grund diefer Verſchiedenheit ift 
sicht fchwer zu finden. Die Schuld wird als eine, auf ung lies 
gende Laft betrachtet, die wir von uns ab oder weg fragen, 
indem wir fie berichfigen. Auf die Sache, für weldje, und auf 
ven Gläubiger, dem wir fchuldig find, finder diefe Vorſtellung 
feine Anwendung. , Sin folchen Fällen alſo, wo der Begriff eis 
ner ung obliegenden Schuld nicht in Betracht gezogen wird, 
fagt man aud) nicht Abtragen für Bezahlen. Wenn id) 
eine Sadje faufe und den Kaufpreis, gleich auf ber Stelle be; 
. zable, fo fage man von biefem Gelbe nicht, daß ich es ab; 
frage. "Dies hat Eberhard richtig bemerft, aber unrichtig 
erflart. Es crgibe fih aus dem Vorigen. Wenn ich den 
Kaufpreis gleich auf der Stelle bezahle, fo wird berfelbe nicht 
erft als eine Schuld betrachtet, die ich auf mich geladen habe, 
und nun wieder von mir ab oder fort ſchaffe. M. 


Abtritt. Heimliches Gemach. 


Ueb. Beide Ausdruͤcke kommen bloß in ihrer bekannten 
figuͤrlichen Bedeutung uͤberein, und ſind namentlich aufſteigende 
Synekdochen. Denn ſie ſetzen einen hoͤhern, allgemeinern Be⸗ 
griff ſtatt deſſen, der eigentlich gemeint wird. Sie thun dies, 
wie die aufſteigende Synekdoche ſehr oft zu dieſem Zwecke ge⸗ 
braucht wird, um den eigentlich gemeinten Begriff in den Schat⸗ 
ten zu ſtellen; welches, in dieſem Falle, der Anſtand erfodert. 
V. Abtritt iſt weniger anſtaͤndig, als heimliches Ge; 
mach; zwar nicht urſpruͤnglich und an ſich ſelbſt, aber doch 
durch den Gebrauch geworden. Denn der Ausdruck Abtritt 
iſt aͤlter, und durch den Gebrauch ſchon fo gemein geworden, 
daß er den eigentlich gemeinten Begriff nicht mehr gehörig in 
den Schatten ſtellt, und daher der Wohlſtand ihn nicht mehr 


0. | Abw. Ab. 


erlaubt. Heimliches Gemach wird bald ein lähnfiches 
Schickſal erfahren. M. 





Abwandeln. Umwandeln. 


Ueb. Eine Sache anders machen; — beides von Wen⸗ 
den. V. Umwandeln, wenn die Sache gaͤnzlich veraͤndert, 
zu einer Sache von andrer Art gemacht wirrd. Abwandeln, 
wenn ſie nur zum Theil geaͤndert, nur Etwas davon ab ge⸗ 


nommen, und anders gemacht wird. Es geſchiehet nicht leicht, 


daß ein alter Landwirth ſeine gewohnten Grundſaͤtze nur im ge⸗ 
ringſten abwandelt, ob er gleich einen unnuͤtzen Anger gern 
in tragbares Feld um wan deln mag. — In der Sprachleh⸗ 
re bat man durch abwandeln das Conjugiren ausgedruͤckt. 
Manche haben dieſen Ausdruck verworfen, weil er den Begriff 
nicht beſtimmt bezeichne. Aber conjugiren bezeichnet den 
Begriff noch viel weniger beſtimmt; und ſo iſt der einheimiſche 
Ausdruck wenigſtens beſſer, als der fremde. M. 


Abmwefend. . Entfernt. 


Ueb. Mas in einem gegebnen Raume nicht ift, bag ift 
davon abwefend, oder entfernt. DB. Entfernt, wenn 
es durch einen beträchtlichen Zwiſchenraum davon gefrennt if; 
Abwefend, in jedem Sale. Denn Abwefend, von ab 
in der Bedeutung weg, bezeichnet bloß dag Seyn in einem - 
ondern Raume, als dem gegebnen. Bern bingegen deutet 
auf einen beträchtlichen Zwifchenraum. | 

. Entfernt vom _eitlen Tand der mühfamen Gefchäfte, 
Wohnt hier der Seelen Ruh, und flieht ber Seäbte Rauch. 


Wer einer Verſammlung nicht beiwohnt, aber in einem 
Nebenzimmer ſich befindet, der iſt nicht anweſend bei der Ver⸗ 
ſammlung, ſondern abweſend; aber er iſt nicht entfernt; 
denn er iſt ganz in der Naͤhe. Wer aber auch nicht in der Naͤhe, 
ſondern entfernt iſt, der iſt ebenfalls auch abweſend. 

Ein zehnjaͤhriger Krieg zerſtoͤrte den trojaniſchen Thron. Zu⸗ 
08 veranlaßte bei den Griechen Die lange Abweſenheit ihrer 
Haͤupter viele — Neuerungen. Joh. v. Muͤllexr. 





Abʒiehen. Abzwacken. 
Ueb. Weniger geben, als gefodert wird; Etwas davon 
zuruͤck behalten. V. Abzwacken, mit dem Nebenbegriffe, 
daß dadurch dem Andern ein Schmerz, eine Kraͤnkung zugefuͤgt 


— 
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werde; Abziehen, ohne dieſen Nebenbegriff. Denn zwacken, 
zwicken, im eigentlichen Sinne, bedeutet: mit den Vorder⸗ 
fingern, mit einer Zange, oder einem aͤhnlichen Werkzeuge, fafs 
fen, kneipen ); wodurch einem lebenden Weſen Schmerz ver; 
urfacht wird. Abzwacken wird daher von dem gelagt, ber 
entiveder von einer billigen und wohlverdienten Foderung Et⸗ 
was zurüd behält, und dadurch dem Andern wehe thut, oder 
ber von einer, wenn aud) unbilligen, Soderung Etwas abziehet, 
wenn der Andere ſich eifrig widerſetzt, weil ihn jeder Abzug 
ſchmerzt. Der Geizhals ſucht Allen, auch dem treueſten Arbei⸗ 
ter von feinem ſauer verdienten Lohne Etwas abzuzwacken, 
ſo wehe es dieſem auch thut. Er ſelbſt aber laͤßt ſich von ſeinen 
auch noch fo unbilligen Foderungen nicht, leicht Etwas abs 
sieben; nur mit der größten Mühe fann man Etwas das 
von abzwacken. Denn ihn kranke jeder Pfennig, den er. 


‚weniger befönmt. M. 





Acht nehmen (ſich in). — Schonen. — Huͤten. 
Ueb. Werden von demjenigen geſagt, der Verminderung 


ſeiner Vollkommenheit zu verhindern ſtrebt. V. Sofern er zu 


dem Ende ſorgfaͤltig auf ſich und ſeine Handlungen achtet, 
aufmerkſam iſt; nimmt er ſich in Acht. Sofern er ben gu⸗ 
ten Zuſtand, worin er iſt, beſonders ſeine Kraͤfte zu erhalten 
ſucht, ſchont er ſich, und ſofern er Uebel, bie ihn treffen 
fönnten, zu vermeiden trachtet, huͤtet er ſich. — Jeder 


Menſtch, der ſchwaͤchliche beſonders, muß feine Geſundheit 


4 


* 


ſchonen; deshalb bei jeder Gelegenheit ſich im Acht neh; 
men, und vor Erkaͤltung und andern ſchaͤdlichen Dingen ſich 
hüten. — Bei dem Ausdrucke Sich in Acht nehmen 
erhellet der angegebne Sinn von ſelbſt. — Huͤten heißt ur⸗ 
ſpruͤnglich: ſorgfaͤltig worauf ſehen, und dann beſonders: dieß 
in der Abſicht thun, um Uebel davon abzuhalten. (S. Bes 
wahren. Behuͤten) — Sconen gehört mit San 


" Einem Stamme, und bedeutet daher eigentlich: eine Sa 


fchön zu erhalten, und davon überhaupt: fie in gutem Zuflande. 
zu erhalten fuchen. . 


Achten. Schaͤtzen. . 
Ueb. Wir ahten und ſchaͤtzen ein Ding, fofern wir 





. feinen Werth anerkennen. V. Achten nur, wenn es innerer, 


befonderg fittlicher Werth if, Schäßen audj, wenn es bloß 
*) Das Stammmort iſt Zwei, Jun, two, wie in Zweifel and 
30 eig. . | . . \ 


12 Acht. 


aͤußerer, (bloße Nuͤtzlichkeit) iſ. Wir achten und ſchaͤtzen 
einen Mann, wegen ſeiner Biederkeit und Treue. Einen Acker 
hingegen, der ſehr fruchtbar, uns alſo ſehr nuͤtzlich iſt, werden 
mir deßhalb wohl ſchaͤtzen und werth halten. Uber, daß 
wir ibn ach ten, daß wir Achtung für ihn haben, laßt ſich 
nicht fagen, — Schaͤtzen iſt zwer nit, wie Eberhard 
will, von Schatz abzuleiten. Aber es kommt doch mit dieſem 
von einerlei Wurzel; und swar, wie Adelung gegeigt hat, 
yon einem veralteten Schaten, bewahren, verwahren; aug 
welchem auch Schäßen wohl entfproffen feyn mag. Zu be; 
wahren aber, damit wir.nicht darum fommen,, fuchen wir Dins 
ge auch) bloß ihres Nutzens wegen, ohne daß fie gerade innern 
Merth. haben, menigftens ohne daß vieles dabei in Betraht ges - 
gegen wird. Achten hingegen bedeutet: feine Vorſtellungs⸗ 
raft auf Etwas richten, um eg ſich Elar zu machen. (S. Ach > 
ten. Merfen). Nun wird aber eine Sache dag Streben, fie 
felbft ung recht klar zu machen, in ver Regel nur erregen, wenn 
fie durch innere Vortrefflichkeit ung anzieht, daß wir mit Wohl⸗ 
gefallen bei ihrer Betrachtung verweilen. Daher wurde dag 
(freiwillige) Achten aufeine Sache als ein Anerfennen ihres 
Innern Werthes betrachtet, und davon hat Achten die ihm zu; 
gefchriebene Bedeutung befommen,. _ A . 
Außerdem hat Schäßen eine noch weitere Bedeutung, 
in welcher es mit Achten, in dem angegebnen Sinne, gar 
nicht ‚mehr finnverivandt if. Denn aus dem Begriffe: den 
Werth eines Dinges anerkennen, entfland der Begriff: die 
Größe bes Werthes beurtheilen; und hieraus entwickelte fich 
der Begriff: die Größe von Etwas überhaupt, gleich viel wag 
es fei, beurtheilen. — Man ſchaͤtzet einen. Berg faufend 
uß hoch, wenn man urtheilt, daß feine Höhe fo groß fei. 
iefeg Schaͤtzen aber iff fein Achten. Und wenn Sad; 


perftändige einen Hagelfhaden ſchatzen oder abfhäken, 


d. i. urtheilen follen, wie groß er ſei; fo wird noch mwehiger 

fagt, daß fie den Schaden achten follen. Indem fie den⸗ 
telben, in diefer. Bedeutung, ſchaͤtzen, haben fie Nichts wenis 
ger als Achtung fuͤr ihn. | M 





Achten. Merken. 


Ueb. Seine Vorſtellungskraft worauf richten, um ſich 
eine klare Vorſtellung davon zu machen. — Ich begegnete heute 
meinem Sreunde; aber er fehien in feine Gedanken fo vertieft 
zu ſeyn, daß er auf mich gar nicht achfete und merfte, ale 
ich an Ihm vorbei ging und ihn grüßte. V. Achten bezeichnet 
den angegebenen Begriff Ichlechtweg, ‚ohne weitern Nebenber 
griff. Es bedeutet urfprünglich : worauf fehen, .Deun eg ges 
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‚ hört mit Auge zu Einer Wurzel. Sein T iſt ein ſpaͤteres 
Einſchiebſel. Im Gothifchen lautete das Wort Ahgan und 
Ahjan (Ulph. Math. 10, 34.), und bei den Teutfchen Ahon 
und Achen (©, Ahton hei Schilten). — Merfen binges 
gen deutet auf einen höhern Grad des Achtens, auf das Bes 
ſtreben, fich die Sache nicht bloß Flar, fondern auch) deutlich zu 
machen; indem e8 darauf hinmeifet, baß man einzelne Kennzeis 
hen (Merkmale) an der Sache hervor. zu heben und aufsufaffen 
fuche. Denn Marf, wovon Merfen berfommt, bedeutet 
ein Zeichert, ein Kennzeichen. Urfprünglich freilich eine Grenze, 
Denn es lautete im Gothifchen Marko (Math. 8, 34. Marc. 
10, 1.), tm alten Teutfchen Marco: | 
inmn Betleem inti in allen ira Marcon. Tat. 10, 15-und 
iſt mit dem Tateinifchen Margo, ber Rand, unbezweifele einer⸗ 
lei Wort. Allein, eben aus diefer Bedeufung ift ihm der Bes 
griff eines Zeichens oder Kennzeichens gefommen, (im Franzoͤſi⸗ 
fehen Marque), indem man die Grenzen der Aecker, 3.9. duch 
Fe! erichtete Steine und dergleichen Zeichen Fenntlic) zu machen 
uchte. | . 
-  Merfen hHaf außerdem nod) andre, abgeleitete Bedeu⸗ 
tungen, 3. B. bie: Etwas aug gewiffen Zeichen fehließen. „An 
den Früchten merft man, wie des Baums gewartet ift. 
©ir. 37,7. Allein diefe Bedeutungen von Merfen, in wel 
chen es nicht mit Auf verbunden wird, Fommen bier nicht in 
Betracht: Denn in biefen ift es mit Achten nicht finnver; 
wandt *. E. M 


J 





Acht. Achtung. 


Ueb. Die Richtung ber Vorſtellungskraft auf einen ges 
gebnen Gegenftand, Auf das Betragen eines Menfchen Acht 
und Achtung geben. V. Achtung gehört zu Achten in 
der Bedeutung von Schäßen, und Acht zu Achten in der 
«Bedeutung von Merfen. — „Ich fann fagen: ſich in Acht 
nehmen, aber nicht: fi) in Achtung nehmen; Etwas in 
Achtung bringen, aber nicht: in Acht bringen.”. Ebers 
hard. Denn, ein Ding in Achtung bringen, fol heißen: 

- machen, daß es gefchägt wird, Sich in Acht nehmen, deutet 
bievon gar Nichts. | Ä 
In den Faͤllen, wo beide Ausdruͤcke anwendbar find, ſcheint 
Ade lung anzunehmen, daß Achtung edler fei, als Acht, 
Eberhard verwirft dieß. Aber es bürfte doch wohl gegrüns 
bet ſeyn. Auf einen Vortrag Acht geben, drudt bloß aug, 

dag. man darauf merfe; aufihn Achtung geben, führt außers 


2) (Vergj. Achtgeben, Beobachten). 


l 


dem ben Nrebenbergriff mit fih: man zeige dadurch, daR man 


0 
\ 





Achtung. Hochachtung. 
Uueb. Was derjenige fühlt, der den Werth eines Din; 
ges anerkennt. DB. Beide Ausdruͤcke unterfcheiden fich- wie 
Gattung und. Art. Hochachtung begeichnet dag gedachte Ges 
fühl nur, fofern daffelbe einen Hohen Grad bat, wie aug der 
. Zufammenfeßung diefes Wortes offenbar if. Achtung drücke 
daffelbe ganz allgemein aug, es mag einen hohen oder geringen 
Srad haben. Es ift daher unrichtig, Achtung nur für den 
geringern Grab zu nehmen, wiein Eberhards Handwoͤr⸗ 
terbuche gefchiehet. Auch von dem höchften Fann dieſes Wort 
- gebraucht werden, wie 3. B. wenn von dem Erhabenften und 
Heiligften, was in ung wohnt, die Rebe ifl. 0 
Alſo bleibt nichts übrig, was den Willen beffimmen Einnte, als 
objectiv, das Geſetz, und fubiectiv, reine Achtung für dieſes 
praktiſche Geſetz. Kant. 
Eben fo wenig kann man der Unterſcheidung beiſtimmen, daß 
Hochachtung fich immer auf innere Vorzüge, Achtung 
auch auf äußere, ald Rang, Stand, Ehrenftellen und dergl. 
beziehe. Denn, wenn es überhaupt möglich ift, daß außere 
Vorzuͤge Achtung einflößen; fo Eönnen fie, wenn auch viel 
leicht nur bei Verblendeten, welche diefelben übermäßig fchägen, 
auch einen hoben Grad. von Achtung, alfo Hochachtung, 
erzeugen. ER E. 


® 


Acht geben. Acht Haben. Aufmerfen. Beobachten. 


. Ueb. Sich eine Sache Flar vorzuftellen fireben. V. Acht 
geben bezeichnet diefen Begriff ſchlechtweg. Aufmerken ift 
ein höherer Grad des Achtgebens; wo man namlich die Sa; 
che ſich nicht bloß Flar, fondern auch deutlich zu machen ſucht 
(S. Achten. Merfen). — Wenn die begeifterte Sangerin 
‚(Debora) ausruft: „Merfet auf, ihr Zürften!”’ (Richt. 
6, 3.); fo könnte dafür, wie Lut her richtig gefühlt hat, nicht 
füglih: Gebt Acht, dr Sürften! gefegt werden. Denn ihre 
Meinung war, die Fürften follten dag, was fie zu fagen hatte, 
recht deutlich ſich vergegenwartigen, mit aller Anftrengung bar; 
auf Acht geben ”. 2 


*) Zwiſchen Achtgeben und Aufmerken finder ein Unterfchied 
ftatt, der fich auf den Unterfchied zwiſchen Achten und Rer⸗ 
‘ten gründete. Danach würde dann Acht en der gänzlichen Zer⸗ 
ſtreuung, die aus der Richtung seiner Gedanken auf fremde Ges 


- 
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Acht geben und Acht Haben find dadurch verſchieden, 
daß der erſtere Ausdruck eigentlich eine einzelne Handlung, der 
andere einen fort dauernden Zuftand anzeigt; fo wie Geben 
und Haben uberhaubt. „Ein Kind gibt Acht auf dag, was 
feine Ueltern ihm ſagen; und feine eltern haben Adıt auf 
feine Erziehungs; fie verlieren fie nicht einen Augenblick aus 
den Augen.” Eberhard. 

Beobachten fagt wieder noch mehr, ald Aufmerfen. 
Es bezeichnet ein befonderg genaues und forgfältigeg Aufmer⸗ 
Een auf eine Sache. Der Sternfundige beobachtet die 
Simmelserfcheinungen,, der Seldhere die Bewegungen des 
Feindes. Denn der Letztere richtet auf diefe Bewegungen, ber 
Erftere auf jene Erfchjeinungen die genauefte und forsfaltigfte 
Aufmerkffam eit. — Diefen Nahdrud hat Beobachten 
durd) Ueberfüllung (Pleonasmus) erhalten. Denn fein Be 
bezeichnet die Anwendung des Achtens auf einen Gegenftand 
(S. Befolgen), und fein Ob, welches hier fo viel als Auf 
ift, ebenfalls. Davon ift Beobachten gleichfam ein verdop⸗ 
peltes Achten auf eine Sache. , 

. Außerdem ift von Beobachten eine Figur üblich, bie bei 


Acht geben und Aufmerfen nicht gebrauchlich if. Man . 


fügt Beobachten auſtatt: durch Beobachten erfennen. — 
Geizige find gewöhnlich argwoͤhniſch; das hat man beobach⸗ 
tet, d. i. duch Beobachten erfannt. Diefe Bedeutung 
ſticht befonders bei dem Hauptworte Beobachtung hervor. 
Denn biefeg bezeichnet nicht allein die Handlung des Beob⸗ 
Aachtens, fondern auch die duch Beobachten erfannte 


genflände entfteht, entgegengefegt fern, hingegen Aufmerken, 
- einem nachläffigen Achtgeben: Act geben würde dann heis 
fen, feine Gedanken auf Etwas dergeftale richten, daß es uns 
nicht entgehen; Aufmerken, dergeftalt, daß wir ed faffen und 
behalten koͤnnen. So fängt ein Befehlshaber bei den Krieges⸗ 
übungen fein Kommando mit den Worten ans gebt Acht, d. 





h. thut jeßt nichts anders, denkt an nichts anders, damit ihr 


das Kommando hört und vernehmt. Wenn er aber die Officiere 
um ſich verfammlet, um ihnen eine Dispofition mitzutheilen: 
fo wird er auch ſagen: merken fie auf das, was ich ihnen fas 
gen werde, damit fie es fallen, es ihrem Gedächtniß einprägen, 
and bei der Ausführung nichts davon vergeffen. Bei Dingen, 


‚in der Sprache bisweilen ducch eigene Wörter bezeichnet. Allein 
diefe Wörter werden auch wohl mit einander verwechfelt, und 
das Wort, das den niedrigeren Grad bezeichnet, durch Zufäße 
oder in einer, gewiffen Verbindung für das gebraucht, das den 
höheren ausdrückt, und umgekehrt, je nachdem es die Abſicht des 


Redenden zuläßt, oder endlich dee Begriff des höhern Grades ” 


durch eine Unifchreibung angedeutet. So kann man fagen, an⸗ 


ſtatt: merken fie das, mas ich ihnen fagen werde, gebenfie 


anf jedes Wort genau Acht. E. 


+ 


-" 


die Grade zulaffen, finden fich die verfchiedenen höhern Grade 


L) 


N 
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Wahrheit. — Er hat ſeine Beobachtungen mitgetheilt. 
Dieſes Buch enthaͤlt viele anziehende Beobachtungen. 
Niemeyers Beobachtungen auf Reiſen. — Von Acht 
‚geben, Acht haben und Aufmerken bat man feine 
Hauptwörter in einer ähnlichen Bedeutung. | 
Durch den befagten Gebraud) .ift es ferner veranlaßt wors 
den, daß man es im befondern Sinne Beobachten genannt 
bat, wenn Jemand genau auf Etwas achtet nnd merft, 
um daraus (durd) Schluͤſſe) Etwas zu erkennen, (mag ſich nicht 
beobachten läßt). Der Gternfundige beobachtet die 
Stellungen der Wandelfterne, um daraus auf ihre Bahn, ib 
re Entfernung u. f. f. zu fehließen. Der Seldhere beobachtet 
die Bewegungen des Feindes, um daraus deffen Abfichten zu 
erfchließen, damit er feine Maßregeln danad) nehme. Jene 
Bewegungen bloß zu fehen, bloß Fennen zu lernen, darum ift 
es ihm nicht zu thun. Sin folcden Faͤllen alfo, wo bloß dag 
‚ Streben, Gegebnes Flar aufzufaffen, ohne die Abficht, daraus 
Etwas zu erſchließen, flatt findet, oder gedacht wird, fagt man 
nicht Beobachten, fonderg bloß Acht geben oder aufs 
merfen. Sleißige Schüler geben Acht und merfen auf 
den Vortrag ihres Lehrers; aber fie beobachten ihn nicht. 
Sie wolten bloß klar auffaffen, was der Vortrag ihnen mittheilt. 
Mer hingegen dem Vortrage beiwohnt, um zu erforfchen‘,; ob 
der Lehrer zu einer weitern Beförderung geeignet fei, der beobs 
achtet bdenfelben. Der große Haufe, der einen Seiltänzer ans 
gafft, beobachtet nicht, wenn er auch noch fo fehr Acht 
gibt und aufmerft, Er wii die Kunſtſtuͤcke bloß fehen und - 
fich daran ergögen. M. 


Achtſam. Aufmerkſam. Bedachtſam. 


Ueb. Derjenige, bei dem es Fertigkeit — Gewohnheit 
iſt, ſeine Gedanken jedes Mal auf das zu richten, worauf ſie 
gerichtet ſeyn ſollen. — Der Begriff von Gewohnheit liegt in 
dem Sam, welches dieſe Wörter gemein haben. V. Ihre 

Verſchiedenheit erhellet aus der Verſchiedenheit zwiſchen Ach⸗ 

ten, Merken und Bedenken (S. dieſe Woͤrter). M. 





Ude. Feld. Land. 


Ueb. Ein Theil von der Erodinen Oberfläche der Erbe, 
V. Land bezeichnet einen folcyen überhaupt, und bloß im Ges 
genfage gegen foldye, bie mit Waffer bedeckt find, Land fann 
alfo auch ein völlig unfruchtbarer Theil der trocknen Erbober; 
fläche, 3.8. eine ganz öde Sandwuͤſte ſeyn (©. Land. Laͤn⸗ 
derei.) — Beld Hingegen ift fruchtbares Land. Eine dürre 
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Sandwuͤſte, oder eine aus nackten Felſen beſtehende Flaͤche wird 
nicht Feld genannt. Jedoch gehoͤrt es nicht zum Begriffe von 
Feld, daß es wirklich Fruͤchte trage, und zu dieſem Zwecke be⸗ 
arbeitet ſei; es fann auch wild und unangebauet da liegen. In 
Amerifa gibt eg noch unermeßlihe Felder, die Nienand 
bauet; indeß man bei ung allenthalben bearbeitete Kornfels 
der erblickt, und die Feldfrüchte das hauptſaͤchlichſte Er⸗ 
zeugniß des fleißigen Landmannes ausmachen. — Acer ends : 
lich beißt nur wirklich gebauetes Feld (S. Adern. Bes 
fellen.). | M. 





Ackermann. Landwirth. Bauer. 


Web. Derjenige, deffen Hauptgefchäft der Feldbau ift. 
V. Alermann bezeichnet diefen Begriff allgemein. Land; 
wireb und Bauer fchließen noch dag Merkmal ein, baß ein 
ſolcher nicht in der Stadt, fondern auf dem Lande wohne. Ein 
Acke rmann kann auch ein Stadtbewohner feyn. — Unter fi) 
find Landwirth und Bauer darin verfehieden, daß, nach 
dem jeßigen Gebrauche, das leßtere Wort nicht bloß dag Ge; 
ſchaͤft, fondern auch den Stand (in der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft); das erſtere hingegen bloß das Geſchaͤft anzeigt, und 
von dem Stande gar nichts andeutet. Ein Edelmann, der ein 
freies Rittergut beſitzt, auf demſelben lebt und eg ſelbſt bewirth⸗, 
ſchaftet, iſt ein Landwirth; aber er iſt fein Bauer, denn 
er gehört nicht zu dem Bauernſtande. E. M. 


e 


Ackern. Beſtellen. 


ueb. Das Feld bauen. V. So wie Acker — Akar, 
ſchon bei dem Otfrid; „Thie in themo akare stent,” die auf 
dem Acer ftehen, fagt er (IL 22, 24.) — mit dem lateintfchen 
ager, ſo gehört auch Ackern mit agere, handeln, wirken, 
arbeiten zu einer Wurzel. Deshalb wird aud), obgleich nur in 
dem gemeinen Sprachgebrauche, Ackekn für arbeiten überhaupt 
zuweilen gefagt. Der Lehrer muß die Auffäge feiner Schüler 
oft erft durch ackern, ehe fie erträglich werden, heißt: er muß 
fie durcharbeiten. 

Diefem zufolge bezeichnet Ackern dag Bauen bes Feldes 
von Seiten der Arbeit. Beftellen von Seiten der Wirfung 
diefer Arbeit, daß namlich dadurch Alles die rechte Stellung 
bekoͤmmt, und befonders das Saatkorn in feine Stelle ge 
bracht wird, | | | u 

An einem engern Sinne begreift Ackern nur diejenigen 
Arbeiten an dem Acker, welche außer dem Säen nod) Statt 
finden. Denn dies leßtere wird von Achern. unterfchieben. 


Stelle dich zu ihr (zu der Weisheit) wie Einer dee adert 
und ſaͤet, und erwarte ihre guten Fruͤchte. Sir. 6, 19. 


+ 


Ackern. Pflügen. . 
‚x. Veb. Mit dem unter dem Namen des Pfluges bekannten 
Werkzeuge den Boden aufreißen. V. Pfluͤgen drück weiter 
Nichts aus. Adern fchließet noch ein, daß das Fand dadurch 
u Acker gemacht, d. i. zum Sruchttragen zubereitet werde (S. 
bider. Fel ). — „AR. Friedrich I. Mailand eingenommen 
hatte, zerflörte er e8 von Grund aus, und ließ den Platz, wor⸗ 
- auf eg geftanden hatte, umpflügen und mit Salz beftreuen, 
um alle Spuren diefer unglücklichen Stadt zu vertülgen.” Eber- 
Re Diefes Pflügen wat fein Ackern. Denn der Plaß 
ollte dadurch nicht als Acker zubereitet, fondern zu einer Wuͤſte 
“gemacht werden. - | 

flügen fommt von demjenigen Lügen oder Lugen 

ber, welches im Sothifchen Lukan lautete (S. Schilter und 
Luage), und im Niederteutfchen nod) jest in der Form Luken 
üblich ift, und Ziehen, Reißen, eigentlich Ausreißen bedeutet. 
Wurteln luken heißt: Wurzeln ausziehen, ausreißen. Auch - 
figurlich, wie unfer Ziehen, vom ftarfen Trinfen. Seet wo 
he lukt! Geht wie er zieht! (Br. Ndoſ. Wörterb.). Daraus 
erhellet, was behauptet:ift, daß Pflügen bloß auf dag Aufs 
reißen der Erde, ohne weitern Nebenbegriff, hinweiſet. 
Bon einer andern Seite aber ift Pflugen eingefchränfter, 


als Adern. Denn das Adern; oder das Zubereiten des 


Ackers begreift außer dem Pfluͤgen aud) noch andere Vers 
richfungen unter ſich. Wer z. B. einen Acker egget oder walzt, 
‚ber ackert auch, aber er pfluget nicht. M. . 


Aeffen. Taͤuſchen. 


Ueb. Falſche Vorſtellungen erregen. V. Aeffen, zum 
Affen machen, hat den Nebenbegriff des Herabwuͤrdigens. 
Taͤuſchen, vertauſchen machen (das Wahre mit dem Falſchen), 
hat dieſen Nebenbegriff nicht. Ein Trauerſpiel z. B. kann uns 
auch taͤuſchen, um uns zu erheben. Deshalb kann man einer 
Taͤuſchung auch freiwillig und gern fich hingeben. Sich äffen 
laſſen; kann Niemand wollen. 


Geneigt — — 
Wenn du ſie taͤuſchen kann ich willig taͤuſchen zu 
a Ri FA 5 


Bis fie das fchlaue und dennoch ewig geaͤffte Mannthier zus 
- lege durch Liebreis ermeichet, ’ Ebhmmel, j 


N \ 


Aff. 7 


Das Aeffen geſchiehet hier der Schlauheit zum Trotze, 
die ihm zu entgehen ſucht. 

Dieſe Verſchiedenheit ſchließt noch eine andre ein Aeffen 
bat auch noch den Nebenbegriff des Abſichtlichen, taufchen 
hingegen nicht. Denn, wenn wir falfhe Vorftellungen bei Anz; 
dern erregen; fo kann dies nur alsdann, wenn wir eg in böfer 
Abſicht thun, als ein Herabwurdigen derfelben betrachtet wer⸗ 
den. Wird von vernunftlofen Dingen, von Irrlichtern 5. B., 
gefagt, daß fie ung affen; fo werben biefelben, nach einer 
ſehr gewöhnlichen Dichtung, als abfichtlich handelnd vorgeftellt; 
fo wie man, auf ähnliche Art, z. B. auch fagt: eg will ein 
Gewitter fommen; oder: 

Er weiß, was am Gebirg ein früher Nebel wilt, 
Hallen 


- Täaufhen kann man ohne alle Abſicht; wie zumeilen ein 
Schwindſuͤchtiger durch feine Gefichtsfarbe uns täufcht, daß 
wir ihn für gefund halten. 
Die angegebenen, unterfcheidenden Merfmale des Begrifs 
fes von Aeffen zeigen fich beide deutlich in folgender Stelle: 


Wenn er (der Reiche) deiner bedarf. Bann er dich fein dffenz 
Sir, 13, 7. 


denn es wird gleich erklaͤrend weiter hinzu geſetzt: 

“er lächelt dich an, verheißt dir viel und giebt die die beſten 
Worte, und fpricht: bedarfft du etwas? und ladet dich ein oder 
drei mal zu Gaſte betrüglich, bis er dich um das Deinige brins 
ge, und fpottet deiner zuleßt. ' 

Wenn hingegen Phils (in dem Meffias) einem Boten 
auf eine Schreckensnachricht erwiebert: 
— dih täufchte die bildende Nacht; 


fo will er fagen: der Bote habe bloße Schattengebilde der Nacht 
für wirkliche, wahre Wefen gehalten, fie mit biefen ver; 


tauſcht. —. 


Affeet. Gemuͤhtsbewegung. Leidenſchaft. 
Ueb. Eine von dem innern Sinne ungewoͤhnlich ſtark 


empfundene Veraͤnderung in der Sele. Hierin kommen alle drei 


Ausdruͤcke überein. V. Gemuͤthsbewegung bezeichnet den 
‚ angegebenen Begriff allgemein. Bekanntlich hat man ſich die 
. innern Veränderungen (die in der Sele vorgehenden) anfaͤng⸗ 
lich alle unter dem Bilde von Bewegungen gedacht; dann aber 
vorzugsweife diejenigen fo genannt, die befonders bemerfbar 
und auffallend waren, und alfo von dem innern Sinne — ale 
welcher Alles empfindet, was in der Sele vorgeht. — beſon⸗ 


J 


‚80 | Aff. 


ders ſtark empfunden wurden. Die Gemuͤthsbewegungen | 


in dieſem befondern Sinne, den dag Wort nod) jeßt hat, be; 
greifen die Affecten und Leidenfchaften unter fid). 


Der Ausdruck Affect bedarf hier freilich einer doppelten . 


. Entfehuldigung. Denn eines Theils ift er. ein fremdes Wort, 
und andern Theils find Affect und Leidenfchaft fo weit 
verſchieden, daß fie eigentlich nicht als ſinnverwandt betrachtet 
werden fünnen. Allein: 1) haben wir noch kein völlig gleichgels 


tendes Wort für Affect, und 2) werden bie Begriffe von Wfz 


fect und Leidenfchaft noch haufig verwechfelt, oder in ein; 


ander verwirrt. Hat doch ſelbſt Eberhard bie richtige Bes’ 


fimmung berfelben verfehlt. 

Bei jedem innern Gefühle, laßt fich ein mittlerer Grab 
von Stärfe denfen. Sobald eg diefen uberfteigt, kann eg übers 
mäßig beißen. Denn es überfleigt alsdann das rechte Maß, 
indem ein fo mächtiges Gefühl die Vorftellungen der Vernunft 
mehr oder weniger verdunfelt, und daher fehr leicht ohne oder 
wider Vernunft zu Handlungen fort treibt. Ein übermäßigeg 
inneres Gefühl nun ift ein Affect, und hat diefen Namen das 
her, weil eg den innern Sinn apffallend afficirt. (Vergl. 
meine Schrift: über die Gefühle.) | 

Auf aͤhnliche Art kann dag finnliche Begehren, fei es Bes 


gierde oder Verabfcheuung, übermäßig heißen, fofern eg den 


‚mittlern Grad der Stärfe überfteige. Ein ſolches übermäßiges 
finnliches Begehren ift eine Leidenſchaft. (Vergl. meine 


Schrift über die Leidenſchaften.) Der Name zielt dars . 


auf, daß ein fo flarfes finnliches Begehren mich fehr leicht zu 


Handlungen hinreißt, wenn auch die Vernunft dawider ift, und 


alfo dann die Vernunft, mein eigentlihes Jh, dagegen ſich 


leidend verhalten muß, | Ä 


Affect und Leidenfhaft find demnach Gemüthgs 


bewegungen, welche der Art nach (specifice) verfchieden . 


find, und fogar einen ganz verfchiedenen Sitz in der Sele haben. 
Affect iſt inneres Gefühl, fein Sit alfo in dem Gefuͤhlvermoͤ⸗ 
en: Leidenfchaft ift finnlihes Begehren, und alfo in dem 

egehrungsvermögen ihr Sitz. — Zorn ift Affect, Rach⸗ 
ſucht Leidenſchaft. Denn Zorn ift Gefühl, — dasjenige 
naͤmlich, welches durch Beleidigung, als ſolche, erregt wird. 
Rachfuct hingegen ift Begierde, — diejenige namlich, welche 
dem Beleidiger Boͤſes mit Boͤſem zu vergelten ftrebt. Bei beis 
den aber, bei Zorn und bei Rachſucht, ift das Gemuͤth nicht in 


= 


Ruhe, fondern in Bewegung geſetzt. Beide alfo find Ges 


mütbsbewegungen. 

. Nichts kann aualehenber für die Betrachtung und zugleich 
nüßlicher für dag Leben feyn, als, mit den menfchlichen Leiden; 
ſchaften und Afferten, und mis Ihrem Thun und Sei 





erwartet. ir ölfuen baber alle — —— zu fan, 
umd, weil wir nur auf Den Gegenftand und nicht auf une 
—— — mit, welche gar nice zum Auffaffen des 


FE wit offnem Rand. Wieland. 


Ausdruck: Maul und Naſe auffperre 

—* Daher: fi fich fehr verwundern. Dem zufolge wird A 
gebraudt, wo und Etwa3 unerwartet, wenigſtens 
in diefem Augenblide unerwartet koͤmmt, indem baflelbe immer. 
einen gewiſſen Grad von Verwunderung, wie gering cr auch fei, 


Ay! fieh da unfee angenehme Wirthin! Schiller. 
| Das aushauchende hingegen ift der Ausruf derjenigen 
Gefühle, melde die —— ſo daß ſie ſich zu 2* 
und deshalb chen firebt. Da dies num vornehm⸗ 
lich bei dem —— der — iſt; fo ift —*8 urſpruͤnglich der 
| ‚ angenehmer Em⸗ 
en. Denn — * —8* —* Bruß ſo uͤberfuͤllen, 

daß wir ſie auszuhauchen ſtre | 
„ach! melde * u Geltk. 

Sonach ift Ah nid der Ausdrud der Bewunderung und 
Freude, wie Adelung will. Denn nicht diefe Empfindungen 
as und fir fich ſelbſt drucken fi dadurch aus, fondern nur in fos 
fer, als fie Berwunderung mit fich führen, wie dies alles 
dinge haufig der Fall if. Und nicht bloß Bewunderung und 

; fondern unter eben der Bedingung aud) unangenehme 
Empfi findungen fönnen Ah ausrufen. 
Ah! Das ift abfcheulich! ruft derjenige aus, dem eine 
That fo umertvartet fommt, daß er ſich darüber vers 
wundert. M. 
Exuonpuik. ı. 38. 6 
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Ahnden. Strafen. Raͤchen. 


Ueb. Andern ihrer Handlungen wegen Uebel zufügen. 
B. Eberbard und Heynas haben beite nur Ahnden und 
Strafen verglihen, und beide die von ihnen angegebenen 
Unterſchiede durch feine Gründe gerechtfertigt. Auch in dem - 
Handbuche hat Eberhard woͤrtlich wieder abdrucden laffen, 
was in dem größeın Werfe ftehet. 

Es bezeichnet aber Strafen den angegebenen Begriff 
ohne allen weitern Nebenbegriff. Denn Strafen beißt: 
Strafe zufügen, und Strafe ifi das Uebel jelbft, dag ber 
Gefirafte leidet, mag es nun aus feinen Handlungen, nad) dem, 
Laufe der Natur von felbft entfiehen, und alfo eine fogenannte 
neturlidhe Strafe, oder erſt durch Jemandes Willen das 
mit verbunden, alfo eine fogenannte pofitive © erafe — 
„Ahnden, fagt Eberhard, zeigt zugleich eine tiefe Empfin; 
dung bes geſchehenen Unrechts, fo wie einen Unwillen gegen den 
Beleidiger an, dem die Größe der Strafe angemeffen if.” Aber 
es braucht nicht gerade Unwille zu ſeyn, was fih in dem Ahn⸗ 
den offenbart... Die forgfältige Mutter abndet die Verge⸗ 
hungen ihres Fleinen Lieblinge, wenn fie aud) im mindeften nicht 
unwillig über ihn wird, fondern nur ihr zaͤrtliches Herz gefrankt, 
betrübt, oder befümmert fühlt. Und fo bezeichnet der Sprach⸗ 
gebrauch durch Ahnden überhaupt ein foldyes Strafen, wozu ' 
der Strafende durch ein Gefühl, altein oder zum Theil, getries 
ben wird. Diefes Gefühl, welches fich durch dag Ahnden 
kund gibt, mag vielleicht in der Kegel dag Gefühl des Unwilleng, 
es kann aber doch aud) ein anderes feyn. Dem fagt aud) die 
Abſtammung zu. Denn Ahnden, niederteutfy Aanden, 
fömmt von dem alten Aand oder Aund, welches in der erſtern 
Form noch jet im Daͤniſchen üblich ift (Br. Ndſ. W.), und 
das Geiauͤth, die Sele, dag empfindende Wefen bedeutet, und 
ohne Zweifel, da die alten Benennungen der Sele gewöhnlich 
von Wind, Wenden, oder Athmen hergenommen find, mit dem 
griechifchen zeıv zu Einem Stamme gehört. Daher fagt man 
im Niederfächfifchen: De Schläge aandet he nog nig, für: die 
Schläge fühle er nod nicht, und ſchlechtweg: Dat aandet. 
he nig, anftatt: das geht ihm nicht zu Herzen. (Br. Ndf. W.) 
Daher würde Ahnden. überhaupt bedeuten: fein Gefühl aus⸗ 
lafien, und, im befondern Sinne: fein Gefühl über böfe Hands 
Iungen dadurch auslaffen, dag man den Thäter Uebel zufuͤgt. 
Wenn daher Eberhard behauptet, man koͤnne fagen: das 
Uebermaß im Trinfen wird mit Kopfweh gefiraft, aber nicht:- 
geabntens fo ift dag ganz richtig. Warum aber? Weil die 

atur nicht durch Gefühle zum Strafen getrieben wird. Wenn 
ferner von der Dbrigfeit, von der höchften zumal, gewöhnlich 
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nur geſagt wird, daß ſie die Verbrechen und Vergehungen ihrer 
Unterthanen ſtrafe, nicht aber, daß ſie dieſelben ahnde; ſo 
koͤmmt das daher, weil ſie in der Regel aus Pflicht und nicht 
aus Gefuͤhl ſtrafen ſoll. Und wenn man endlich ſagt: Je⸗ 
manden ſtrafen, und dagegen: an Jemandem Etwas ahn⸗ 
den; fo beruhet dies eben darauf, daß Ahnden den Begriff: 
fein Gefühl auslafferr, mit einfchließt. Denn fein Gefühl kann 
Man nur an Sjemandem, oder gegenihn, auslaffen. 

Bon Strafen und Ahnden unterfcheidet ih Rachen, 
Denn diefes heißt: firafen, um dag Böfe zu vergelten. Hie⸗ 
zu ſtimmt guvörderft die Abſtammung. Denn Rachen gehört 
mie Recht und Reichen zu Einem Stamme, und will gleich 
fam fagen: jemanden erreichen, treffen, wie eg recht iſt; 
- bergeftalt alfo, daß ihm vergolten wird, was er gethan hat. 
Sodann ift dem auch der Sprachgebrauch gemäß. Die vers 
geltende Nemeſis wird die Rachegoͤttin genannt; und 
wenn es in einer befannten Stelle (5%. M. 32, 25.) heißt: 
die Rache ift mein; ich will vergelten; fo wird Raͤchen 
durch Bergelten faft förmlich erklärt. 

Man fagt daher au): Sid) für eine Beleidigung an dem 
Beleidiger rächen; aber nicht: fich an ihm ahnden oder 
firafen. Denn es fchließt den Begriff ein: ſich Necht dafür 
nehmen, biefelbe an dem Andern wieder gleich machen. Aur 
ähnliche Art auch in folgender Stelle: | 

Rächer die Gewalt an eurem Wolfe, und bezahlet die Heiden, 

wie fie verdient haben. 1Macc. 2, 67. 68 
Da indeffen der Menſch, werm er Andre flraff, um ihnen 
zu vergelten, wag fie gethan haben, dies gewöhnlich nicht aug 
| Gewegungsgründen der Menfchenliebe thut, fondern durch feind⸗ 
felige Leidenichaften dazu getrieben wird; fo'ift eg daher gefoms 
men, daß Rache die engere und beiondere Bedeutung: verz 
geltende Strafe aus Leidenſchaft, erhalten hat. Darauf ber 
ziehen ſich denn, weil Leidenfchaft das Gemuͤth erhigt, folche 
außlaffende Ausdrüde, wie: vor Raͤche glühen, oder fos 
Den ‚ Ceigentlid): vor Begierde nad) Rache glühen, kochen). 
uf eben dieſe Bedeutung fiehet die Gittenlehre, wenn fie alle 

Rache verbietet. Ä 

Sich nicht raͤchen, auch dann nicht, wenn Rache Gerechtigkeit wäre, 

Klopſtock. 


Aus Leidenſchaft ſollen wir niemals dem Andern Boͤſes mit 
Boͤſem vergelten, wenn auch dieſem dadurch bloß widerfaͤhrt, 
was recht iſt, und was er verdient hat. 

Daß aber dieſe Bedeutung nur eine beſondere ſei, und nicht 
allgemein Statt finde, erhellet unter anderm daraus, daß auch 
von der Natur, die doch nicht aus Leidenſchaft handelt, geſagt 
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wird, daß fie ſich rädhe. Die Natur raͤchet ſich, wenn ſte 
durch unnatuͤrliche Jugendſuͤnden beleidigt wird, durch freuden⸗ 
Icere, oft kinderlofe Ehen. 

Ihr _ Gang zeigte fo wenig Grazie, dad man vielmehe verſucht 
war, fie für einen verBeideten Mann, als für eine männliche Frau 
Vehuno geipozter hatte, rächte fich endlich auch an ihe Durch eine 

Männerfrankheit, das Podagra. Schiller. 
| Noch mehr erhellet das Naͤmliche daraus, daB Rache und 
Rächen ſelbſt von dem höchften Weſen gefagt werden, wie in 
der oben angeführten Stelle, ober in einer andern: 

Der Herr, des oberfie Rächer, wirds raͤchen. 

‘ j Sit. 51 5 
Denn dem Begriffe des höchften Weſens widerfpricht alle 
—A— auf das entſchiedenſte. Jene Ausdruͤcke koͤnnen hier 
alſo ſchlechterdings bloß auf den Begriff der vergeltenden Strafe 
hindeuten. M. 
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Ahnen, Vorfahren, Voräftern. 


Ueb. So nennen wie Menfchen, die vor ung gelebt haben. 
V. Der Ausdruck Voraͤltern bedarf feiner Erklaͤrung. Vor⸗ 
fahr iſt von Fahren, in der allgemeinen Bedeutung, in 
welcher eg, wie z. B. in Wallfahrer, auch von Fußgaͤn⸗ 
gern geſagt wird. Unſere Vorfahren ſind daher alle, die 
vor ung vorauf gegangen — gefahren find, die vor ung 
gelebt Haben; wir mögen übrigens von ihnen abflammen, oder 
nicht. Mein Borf abe im Amte 3.3. fann eben fowohl mein 
Vater, ald ein ganz Fremder geweſen feyn, mit dem ich gar 
nicht verwandt bin. — Hieraus erhellet die Verfchiedenheit dies 
ſes Ausdruckes von dem vorigen. Denn unfere Borältern 
find offenbar nur diejenigen Worfahren von und, von denen 
wir abflammen. = 
Ahn iſt ein uralted Wort, was mit dem Tateinifchen Anus, 
eine alte Frau, und dem griechifchen 40. oben oder hinauf, 
— bie fremden Endungen an biefen abgerechnet — einerlei iſt; 
fo wie auch mit unferm An in der Bedeutung hinauf; wie z. B. 
in Bergan: den Berg hinauf. Es wurde nämlich, dag gries 
hifche vo nicht allein auf den Raum, fondern auch, eben fo 
wie unfer Dben und Hoch, auf die Zeit bezogen. Avwrtoor 
Aeyav (Hebr. 10, 8.) heißt: oben (vorher, früher) gefagt 
habend, und beim D emo ft h enes ſind ot yo yYD0voL die 
. frühern oder ältern Zeiten. Eben fo fagen die Lateiner Tem- 
pera snperiora, und auf ähnliche Art. reden wir von bem 
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hohen Altertum. Auf dlefe Weife dat An oder Ahn, oder 
wie e8 zuerft mag ausgefprochen feyn, auch in unferer Sprache 


eine doppelte Bedeutung erhalten ; eine räumliche Cbergan, him⸗ 
melan), und eine zeitliche, in welcher es zuerſt gebraucht wurs 


de, überhaupt eine Perfon der Vorzeit anzudeuten. Es fagte ' 


alfo anfaͤnglich fo viel als Vorfa hr. In der Folge aber wurs 
de es auf ſolche Vorfahren eingefchränft, die zugleich Vor⸗ 
Altern find. In diefem Sinne ift eg im Oberteutfchen noch 


uͤblich, und in der Schweiz namentlid), wo das Wort Ahni 


und Ehni lautet, bedeutet eg insbefondre den Xeltervater und 
den Großvater. (S. Stalder) So hat eg Schiller in 
feinem Tell angebracht. „Vater, wo gehft du hin? — Nach 
Altorf, Knabe, — Zum Ehni.” — Am Hochteutfchen, wo 
dag Wort ungewöhnlicher ift, und dadurch etwas Seierliches 
an fich hat, gebraucht man Ahnen bauptfächlic) nur von abes 
ligen VBorältern. | M. 


Albern. Dumm. Einfältig. Bloͤdſinnig. 


Ueb. Schwach) am Verſtande. V. Albern leitet mam 
am mahrfcheinlichften,. mit Friſch, von den Elfen ber, bes 
ten Name mit dem Namen des Alp, ‚der fein Vergnügen dars 
an haben foll, ſich auf Schlafende zu legen und fie zu drucken, 
urfprunglich einerlei, und vom Alp in der Bedeutung einer 
Bergſpitze bergenommen ift, daher eigentlich fo viel alg Dergs 
bewohner anzeigt, und dadurch veranlaßt ift, daß man ſich die 
hoͤchſten Bersfpigen als den Wohnſitz der Elfen dachte. Es 
waren aber die Elfen Geiſter von niedrigem Range; munter 
zwar und regfam und geſchwaͤtzig, aber am Verſtande weit unter 
dem Menfchen. Man gab ihnen Schuld, daß fie den Menfchen 
Kinder raubten, und dafür ihre mißgeftalteten und geiſtesſchwa⸗ 
chen Kinder unterfchoben. Daher ift es gekommen, daß man 
alle geiftegfchwachen Menfchen, nad) den Elfens oder Als 
pen-Kindern, albern und im Niederteutfchen auch elbiſch 
genannt hat. In der Folge aber, als man die mancyerlei Ar; 
ten von Geiſtesſchwaͤche unterfchied, bat man den Ausdrud auf. 


diejenige insbefondre eingefchranft, weiche in dem fehr merkli⸗ 
€ 


den Mangel an eigentlich fogenannter Beurtheilungskraft be; 
ſteht. Merz. B. in froͤhlicher Gefellfchaft kleine, harmloſe 
Neckereien uͤbel nimmt und ſich kindiſch daruͤber geberdet, oder 
wer wenigſtens nicht weiß, ob er ſie fuͤr Ernſt oder fuͤr Scherz 
nehmen ſoll und deshalb in Verlegenheit geraͤth, und gar Nichts 


oder nichts Schickliches zu erwiedern weiß, der zeigt ſich al⸗ 


bern, indem er ſehr merklichen Mangel an Beurtheilungskraft 
offenbart. Noch alberner war ed, als eine Frau ihrem 
Franfen Manne, ber ihr rieth, nach feinem Tode Ihren Rachbar 


- 
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u heirathen, zur Antwort gab: daß ſie das auch ſchon gedacht 
abe. — Neben merklichem Mangel an Beurtheilungskraft kann 
aber eine rege und lebendige Einbildungskraft, ſo wie auch ein 
reizbares Gefuͤhl beſtehen. Daher kann ein alberner Menſch 
ein munteres, geſchaͤftiges, theilnehmendes, geſpraͤchiges Weſen 
an ſich haben, (gerade ſo, wie man die Elfen ſich dachte); nur 
daß er, aus Mangel an Beurtheilungskraft, alles linkiſch und 
verkehrt angreift, und durch laͤppiſches Geſchwaͤtz und Betragen 
gar oft ſich lächerlich macht. In dieſem Falle iſt er ein Alber⸗ 
ner in der engften Bedeutung (Vergl. Albern in der Encykl. 
von Erſch und Gruber, wo ich den Begriff noch weiter entz . 
wicelt babe), Nach mehr. Neben Mangel an Beurtbeilungs; 
kraft kann fogar eine gewiſſe andere Vollkommenheit des Ver: 
ſtandes, ein gutes Auffaffungspermögen nämlich, beſtehen. Es 
iſt daher möglich, daß jemand viele, fogar gelehrte Kenntniffe 
hat, und doch ein alberner Menfch if. Sobald ein folcher 
frei und felbfiftandig, nach eigenem Ermeffen urtheilen foll, ſo 
fommt das, bei aller feiner Gelehrſamkeit, Findifch heraus. 
Dumm heißt derjenige, dem eg fehr merflih an Scharf; 
finn fehlt, wenn man bierunter, wie gewöhnlich, die Unter 
ſcheidungskraft verſteht; als welche jenen Namen davon hat, 
weil fie, gleichlam wie ein ſcharfes Werkzeug in einen Koͤr⸗ 
per, in dag Innere der Dinge eindringt, indem fie dag Mans 
nichfaltige, was fie enthalten, genau und beftimmt unterfcheiz 
det ud in feine Beftandtheile auflöfe.. Dem Scharfen ſteht 
.. nämlich das Stumpfe entgegen, und? Dumm, ehedem Durnb 
und Tumb lautend, bedeutet eigentlich Stumpf, welches letz⸗ 
tere Wort aug jenem offenbar entfianden iſt. So gebrauchte eg 
noch Luther; z. B. Math. 5, 13: „So dag Sal dumm 
(thumb in der früheften Ausgabe) — wird (die nöthige Schaͤr⸗ 
fe. verliert), womit fol man faken?” 9 Dummpbeit if 
alſo Stumpfheit des Verfiandes, alfo Mangelan Scharf⸗ 


inn 
Einfältig deutet auf diejenige Schwäche des Verſtandes, 
welche in dem Mangel an Umfaflungsfraft befteht. Der Vers 
ſtand des Einfältigen kann immer nur eing, (oder dod) 
nur ſehr Weniges) nicht Vieles zugleich faffen und im Zufam; 
‚menbange überfehen, Er ift alfo auf einen fehr engen „ Wirs 
kungskreis eingefchränft, der nur einen, oder wenige, wicht 


..*) Diefe Bemerkung wird noch dadurch beftätigt, daß in den erſten 
a Zeiten, wo das Wort dumm auf unfinnlihe Dinge angewen⸗ 
det wurde, ed auch von der Lnempfindlichkeit des Herzens ges 
fagt ward, weiche wir noch Stumpfieit des Gefühles nennen: 
So heißt es in einem Minnefängers (Man Samml. Th. 1. 
S. 39;) Von schwaches herzes tumbe, aus Mangel an Gefühl 

in feinem ſchwachen Herzen. E. 
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ſehr ungleichartige, und in feinen verwickelten Verhaͤltniſſen zu 
einander ſtehende Gegenftände enthält.” In diefem befchranfs- 
ten Kreife fann er auch wohl das GSeinige recht gut vers 
richten, und eine gewiſſe Gefchieklichfeit zeigen. Ich habe 
einen Menfchen gefannt, der höchft einfältig war, aber im 
re und in der gemeinen Rechenkunſt fehr guten Unters 
richt gab. N 
. Slödfinnig endlich bezeichnet den hoͤchſten Grab ber 
Verſtandesſchwaͤche. Denn fo heißt.der Menſch, fofern fein 
Berftand nicht einmal Gegebnes, wenn eg auch noch fo leicht iſt, 
aufzufaffen vermag. Denn Blöde heißt eigentlich derjenige, 
ber ein ſchwaches Geficht hat, nicht viel dadurch auffaffen kann, 
und uͤberdem ift Blödfinnig von Sinn hergenommen, wels 
ches zwar bier, wie in vielen "illen, das Denfvermögen beden⸗ 
tet, fonft aber insbefondre Empfänglichfeit (Receptivitaͤt) an? 
zeigt, und daher auch hier auf die Empfänglichfeit, das Auffaf 
fungsvermögen der Denifraft hinweiſet. — Der Blödfins 
. nige ift daher alle Mal im böchfien Grade dumm. Denn - 
“wenn der Berftand nicht einmal Gegebnes, aud) das leichteſte 
nicht, aufsufaffen vermag; fo kann er noch viel weniger bie 
Kraft haben, felbft in Etwas einzubringen. . | 
„Der Alberne ift nicht gegen alle Eindrücke unempfinds 
lich, aber er faßt fie verfehrt auf. Seine Augen find in Be⸗ 
wegung, aber in einer unftäten und abfichtlofen. Der Dum⸗ 
me ſtarrt vor fich hin ohne fichtbare Theilnahme an dem, was . 
ihm nahe ift, (weil er in Nichte eindringt). Der Einfältige 
nimmt nur an dem Theil, was zu feiner engen Sphäre gehört, 
und in diefer bewegt er feine Augen langfam herum. Der 
Dumme wird durd) Nichts gerührt, er bleibt bei den empfind- 
lichſten Vorfällen unbewegt. Den Einfältigen rührt nur 


das, was ihm für feinen Fleinen Wirfungsfreis anziehend ifl. 


Den Albernen rühren die Dinge, die ihn umgeben, aber 
ganz verfehrt — (weil er fie Eindilch beurtbeild; — er lacht, 
wo er weinen und weint, wo er lachen follte; er fchweigt, wo 
er reden und redet, wo er ſchweigen follte.” Eberhard. Von 
dem Blödfinnigen gilt im böchften Grade, wag von dem 
Dummen gefagt iſt. 
Anm. Die gute Bedeutung von Einfältig, in wel 
cher es nicht auf den Verſtand, fondern auf dag Herz gebet, wie 
“ elwa, wenn Einfalt der Sitten geruͤhmt wird, kann hier 
nicht in Betracht fommen *). Ä E. M. 


) Einfältig if dem Vielfaͤltigen und Mannichfaltigen entgegen⸗ 
geſetzt; und ſo wie man Vielfaͤltig, Vieifaͤltigkeit ſagen 
kann, fo kann man auch von Einfaͤltig, Einfaͤltigkeit 
ſagen, welches daher wenigſtens noch nicht ganz veraltet ii. So 
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Adern. Thdoͤricht. Naͤrriſch. 


: Meb. So nennt mar Reben und Handlungen, und uber 
Haupt dag, worin Mangel an Verſtand fich zeist. V. Albern 
beißt daffelbe, fofern insbelondre Mangel an Beurtheilungsfraft 
darin fic) offenbart (S. Albern. Dumm). Thöricht, fos 
fern es .unmeife oder unflug if. — „Ein weifer Sohn ift 
feines Vaters Freude; aber ein thoͤrichter Sohn ift feiner 
Mutter Graͤmen.“ Spruͤch w. 10, 1. — Närrifch endlich 
wird eben daffelbe genannt, fofern es lächerlich if. Zwar glaus 
beich, daß Narr, vermittelft' der nicht feltenen Vorfchiebung 
des Nafenlauted, von irren, lateiniſch Errare, herfommt, 
und alfo urfprünglid) einen Sjierenden bedeutet. — ‚Möchte 
aber jemand fagen: wie werden die Todten auferfiehen? — 
Du Narr, das du ſaͤeſt, wird nicht lebendig, es fierbe denn.” 
1. Kor. 15, 35.36. D. i. wer,die Auferfiehung der Todten 
für unmöglich Halten wollte, der würde gar fehr irren, (ein 
Narr feyn), und fi) an jedem Samenforne eines Beffern ber 
lehren fönnen. — Allein aus der Bedeutung eines Irrenden 
aberhaupt fonnte fehr leicht die engere, eines auf lacherliche Art 

renden, hervor geben; indem dies die auffallendfte Art des 

trens war. — Wie weſentlich aber der Begriff des Lächerlis 





gebraucht ed Leſſing in f. verm. Scht. ©. 10, 11. „Die 
‚Liebe im Paradiefe. Einfaͤltigkeit und Armuth der Maler 
über dieſes Subject. Der gegenfeitige Reihthum Miltons.“ 
Hier verbindet er Einfältigkele mit Armuth, und ſetzt beides dem 
Reichthum und der Vielfältigkeit entgegen. Wenn ed Daher von 
‚ dem Verſtande geſagt wird, fo bezeichnet es einen ſolchen Mens 
fhen, der durch die engen Schranken feiner Verſtandeskraͤfte auf 
- einen Wirkungskreis eingefchränkt wird, der nur einen, oder we⸗ 
nid. nicht fehr ungleichartige, und in Beinen verwidelten Vers 
Aleniffen zu einander ſtehende Gegenftände enthält. Diefe Eins 
Alt, die bei dem Verſtande ein Fehler ift, ift in dem Herzen 
und den Sitten eine Tugend. Denn fie bezeichnet eine folche 
Uebereinftimmung der Gefinnungen und Handlungen, die alle 
entfernte eigennüßige ! Nebenabfichten ausichließt, und fofern 
Diefe alle ducch Gerechtigkeit und Menfchenliebe geleitet werden, 
ift dieſe Einfatt des Herzens und der Sitten eine edle Ein» 
falt. In dem Verſtande ift das Erkennen einfältig und bes 
ſchraͤnkt; in dem Herzen das Wollen. Wer einfültigen . 
Verftandes if, Fann nicht nach weitnusfehenden und vers 
widelten Abfichten handeln; wer einfältigen Herzens iſt, 
will nicht nach weitausfehenden und verwidelten Abfichten han⸗ 
, dein. Der Weitkluge, der andere nach ſich beurtheilt, glaubt 
‚an Feine Einfale des Herzens, er hält fie ohne Ausnahme für 
Einfalt des Verſtandes. Da biefes Können oder Wollen in 
dem Innern des Menichen ift: fo können nur die fonfligen Ber 
weiſe eines ausgebreiteten Verſtandes für den Mann von edler 
Einfalt des Herzens fprechen. €. 
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‚hen zu dem Begriffe des Närrifchen geböre, erhellet befons 
ders daraus, daß er in manchen Fallen fogar als Hauptbegriff 
hervor tritt. Die Hofnarren 3.2. waren Perfonen, deren 
eigentliches Gefchäft derin befand, den großen Herrn Etwag 
zu lachen zu geben. Diſſelbe beweifet ſchon der ältere Gebrauch 
des Wortes. Sebaflian Brandt verfpottet in feinem Nar⸗ 
renſchiff bloß ſolche Lhorheiten, welche zugleich lächerlich 
find. Aus diefen Begiffen folgt: 1) alles Alberne beruht 
auf einer wirklichen, nnern Schwäche des Verſtandes, naͤm⸗ 
lich auf Mangel an Beırtheilungsfraft. Das Thörichte und 
Naͤrriſche fett verglichen nidye nothwendig voraus; es kann 
auch dadurch entftehen, daß der Verftand nur gehindert wird, 
fi) zu äußern und gechoͤrig wirkſam zu ſeyn. Bei dem heften' 
Verftande kann der Mnſch durch glühende Gefühle, durch uns 
geftume Leidenfchaften, durch Vorurtheile, die ihn verblenden, 
fich übereilen laffen, uꝛweiſe oder unklug, zu reden oder zu hans 
deln. Das ift alsdam thoͤricht und vielleicht auch närs 
riſch; aber alberniftesnidht. Sonad) kann eg Thoren 
und Narren geben, die übrigens geiftreiche Menfchen find. 
Wallenſte in wareangroßer Thor, als er ſich dem hinters 
Iifigen Piccolomini anvertraufez er, vondem Mar fagt: 
„Der Geiſt iſt nicht zu faffen, wie ein andrer.“ Schiller 
Er war nur durd) das Vorurtheil verblendet, dag ihm feine 
abergläubifche Sternhunft für den Falſchen eingeflößt hatte. — 
Die Hofnarren follten fogar geiftreich feyn,. und waren es 
zum Theil wirflid. — Über einen geiftreihen Albernen 
fann eg nicht geben. | Ä 
2) Das Thörichte iſt nicht alle Mal au) närriſch. 

Denn zuvörderft kann die darin liegende Verlegung ber Weigs 
en oder Klugheit fo befchaffen, 3. 3. ein fo wichtiges Uebel 

eyn, daß fie zum Eraft und nicht zum Lachen ſtimmt. Und for 
dan, wenn dag auch nicht ift, fo kann fie fo verfteckt feyn, daß 
fie nicht fo auffallend und anfchaulid) ift, wie dasjenige feyn 
muß, was Lachen erregen fol. „Wir laden über einen vers 
liebten Alten, den feine Leidenfchaft zu tauſend verlichten 
Thorheiten verleitet, und nennen ihn einen alten verlichten 
Narren; indeß wir einen verblendeten Sjüngling beklagen und 
ihn einen unglücklichen Thoren nennen, ber fich, wie Barn⸗ 
well in dem Kaufmann von London, aus Liebe zu einer verwor⸗ 
fenen Bublerin, zu Grunde richtet. Hier find die Folgen u 
ernſthaft, als daß wir lachen koͤnnten; das — 53 
Opfer feiner Liebe hat (alſo zwar) thoͤricht, aber nicht närr 
rifch gehandelt.” Eberhard *). E. M. 


Verol. Weiſe. Klug: 
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Allein. Einzig. ſ. Eine. 





Allemal. »Allezeit. Jedesmal. Jederzeit. Immer. 
Staͤts. | 2 
Ueb. Ohne Ausnahme. DB. 1) Die beiden legten Woͤr⸗ 


‚ter fließen den Begriff der ununterbrichenen Fortdauer ein; - 


bie beiden erften aber nicht. Man fanr fagen: wenn id) eine- _ 


fleine Reife mache, fo regnet eg ſtääts — oder — immer. 
Das heißt: es regnet ununterbrochen, fo lange die Reife dauert. 
Man kann fagen: wenn ich eine Neife nache, fo regnet es al; 
lemal, allezeit. Das heißt: es regiet ohne Ausnahme bei 
jeder Reife, — wenn auch nicht gerade die ganze Zeit hindurch, 


- und bielleiht nur ein Par Tropfen. — 9 Immer weiſet 


mehr auf die Zeit, Stats mehr auf dad, wag in derfelben ifl. 
Ergzittre! immer fchlafen | 


3 Des Riders Blitze nicht. Wieland. 
Das edle Paar, ſtets froͤhlich, wach und munter. 
| Derfelbe. 


Stärs nämlich gehört mit Staͤt, weraus es zunächft ent⸗ 


fprungen tft, Stäte, Start, zufammen, weswegen ed aud) . 


beffer Stäts ald Stets gefchrieben word; und’ fommt, wie 


alle diefe Wörter, von Stehen her, Es bedeutet daher eis - 


enflih: ſtehend, alfo: feft, unbeweglich da bleibend. Das 
er gehet es zunachft nicht auf die Zeit felbft, denn diefe ſte⸗ 
het nicht, fie vergehet oder verlauft unaufhaltfam, fondern 


e8 deutet auf dag, was in der Zeit ift, und wag bleibt, indeg 


j bie Zeit vergebet. 


S$mmer hingegen ift, tie Frif ch richtig bemerkt hat, 


| aus Jemehr zufammen gesogen. Denn es lautete nicht allein 


ehedem Jemer und Jamer (S. Schilter); fondern wurde oft 
auch getrennt gefihrieben: Ye mer, oder De mer; wie un 
fer Andern Adelung ein Beifpiel davon aus dem Theuerbanf 


anfuͤhrt. Es war aber diefes Jemehr auf ähnliche Art ge; 


bildet, wie Nunmehr, und bedeutete urfprünglich: Je (zu 
eder Zeit) mehr, das iſt: nicht bloß jetzt, ſondern / auch zu 
der andern Zeit. Hievon bat immer feine Bedeutung: 
zu jeder Zeit, WBielleicht Fünnte auch dag Mehr in jenem Je⸗ 


“mehr bloß zur Verftärfung hinzugefeßt, und fo Jemehr bloß‘ 


anftatt Fe (su jeder Zeit) gefagt feyn; wie Adelung dag 


Naͤmliche von Nunmehr mahrfcheinlich findet. Es würde 


dies auf eben denſelben Begriff führen, wie dag DBorige, Doch 
iff zu vergleichen, was über Nunmehr anderwärte iſt bemerft 


- worden (S, Nun. Nunmehr). 


a. 1. 


Wenn demnach Stäts und Immer oft auch von einer 
und eben berfelben Sache gefagt werden, und Wechfelmörter 
find (S. Antliß); fo weifen fie doc) auf verfchiedene Merk; 
male bin. Immer fagt: daß die Zeit, worin die Sache ift; 

Stäts: daß das Seyn der Sache felbft nicht unterbrochen 
‚werde, fondern daß dieſes feſt ftehe, bteibe. 
Fahre daun hin ein folder und häufe fih immer unsählbar 


&eld auf Geld und die Sucht nach mehrerem qual’ ihn beftändig. Voß. 


Haufe fich ſtaͤts, Fünnte hier auch gefagt werden. Aber Im⸗ 
mer beutet an, daß die Zeit, Staͤts, baf die Handlung des 
Haͤufens ununterbrochen fortdauern folle, u 
Auf diefe Verfchiedenheit beider Wörter in der eigentlichen 
Bedeutung grüudet ſich die Verſchiedenheit ihres figurlichen Ge; 
brauches. Sin den Fällen nämlich, wo der Begriff einer fies 
benden, bleibenden, -unwandelbar fortdauernden Sache feine 
Anwendung leidet, fann nur Immer und nicht Stats ger 


braucht werden. Man fagt z. B.: „Er kann fi) immer dag 


. 


Grab beftellen laffen, er wird doch nicht gefund werden.” - 


Adelung. Das ift, er Fann ſich das Grab jeden Augenblick 
. boftellen laffen. Hier kann nicht: ſtaͤt s beftellen laffen, gefagt 
werden. : Denn dag würde heißen: das Beftellen folle ununter⸗ 


brochen fortdauern. Das aber fann offenbar die Meinung nicht 


ſeyn. Man beftellt das Grab nur Ein Mal; das ift ſchon 
genug: 3) Auf ahnliche Art find Allemal und Allezeit 
verſchieden. Das leßtere gehet zunächft auf die Zeit, dag erſte⸗ 


te auf die Dinge darin. — Man muß mit ihm nicht ſcherzen, 


er nimmt den Scherz allezeit uͤbel, heißt: er nimmt ihn obs 
ne Ausnahme übel, zu welcher Zeit er auch angebracht 
werde, Er nimmt ihn allemal ubel, wil fagen: ohne Aus⸗ 
nahme in jedem Sale, von welcher Art diefer aud) ſei. 
4) Allemal und Allezeit find unter fi) Wechſelwoͤrter 
(S. Antliß) Denn, wenn von Etwag in feinem Falle eine 
Ausnahme erfolgt, fo erfolge fie auch zu feiner Zeit, und ums 
gefehrt. Keinesweges aber find diefe Wörter auch mit ven beis 
. den vorigen als Wechfelwörter zu betrachten. Denn, was zu 


feiner Zeit und in feinem Falle eine Ausnahme macht, das 


dauert darum nicht ununterbrochen fort. In feinem Jahre bleibt 


bei ung der Winter aus; wir haben allemal Winter, in jes. 


bem Jahre; aber in feinem Fahre haben wir immer oder 


ſtaͤts Winter (ununterbrochen das ganze Fahr bindurh). — 


- Mo aber umgefehrt dee Begriff der ununterbrochenen Fortdauer 


allein oder hauptlächlich in Betracht kommt, und nicht von vers 


fehiednen, von einander getrennten Fällen, In welchen nur ohne 
Ausnahme Etwas Statt gefunden habe, die Rede ift, da wird 
Immer ober Stäts, aber nicht Allemal gebraudit, — 
Er hat eine glüdliche Jugend gehabt, er ift immer — ſtaͤts 
. \ ⸗ a 
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— gefund geweſen. Er tft allemal gefund geweſen, fann 
das nicht heißen. 5) Jedesmal iſt von Allemal, und Je 
derzeit von Allegeit, dem Begriffe nach, in dem jeßigen 
Sprachgebrauche nicht verfchieden, CM 


Allenchalben. Allerwaͤrts. 


Web, Anallen Orten V. Allentbalben, von Hab 
be, Seite, bedeutet: an jedem Drte, er mag liegen, auf, wels 
cher Seite er will. Waͤrts, wahrfcheinlid) mit versus ver; 
wandt, und zunachſt aug alla fahrt, welches fehon bei Dtfried 
vorkommt (Schilt.), entitanden, bezeichnet eine Richtung wo⸗ 
Bin ;- auftvärte‘, niederwärtg, feitwärts, ruͤckwaͤrts. Aller⸗ 
waͤrts fagt daher: nach) allen Richtungen. Sch habe aller; 
waͤrts hin Boten ausgefchickt, um von meinem Freunde Kun⸗ 
be su befommen; aber fie haben allenthalben nur fehr uns 
beßimmte Nachrichten erfahren. M. 


Allerhand. Allerlei. | 


Leb. Eigentlich: von allen, gewöhnlich aber nur von 
vielen‘, Arten. Der. Kaufmann hat allerhand oder allerz. 
lei Waren, wenn er auch) nicht gerade alle, fondern nur viele 
Ürtenvon Waren hat. V. Lei in Allerlei ſtammt von Leige, 
Weg (Schilt.), bedeutet alfo: auf allen Wegen (feyend oder kom⸗ 
mend) und ift Daher urfprünglich fo viel, als allerwege oder 
allewege, welches ebenfalls auch in mehrern Verbindungen: 
auf alle Art und Weife, bedeutet. Er hat fih allewege ver; 
dient gemacht. Allerhand koͤmmt vielleicht, nad) Adelung, 
nicht von Hand herz fondern von Chund Cunferm Kunde), 
- welches zunachft Befanntfchaft, davon aber dann auch Ders 
wandtſchaft, Gefclecht bedeutete. [Schwabenfp. IL. 1.]. 
Menn dag iſt; fo wäre allerhand: von allem Geflecht, 
von aller Art. Es würde alfo mehr auf die innere (fpecififche) 
Verſchiedenheit der Dinge hinweifen, allerlei mehr auf bie 
äußere (daß fie auf verfchiedenen Wegen Ffonımen) Da 2 von 

Hamburg, von Berlin, von Wien u. f. f. allerlei Nachrich⸗ 
ten über einen zu beforgenden Krieg erhielt; fo eilte ich, mie 
nod) allerhand Waren zu verfchreiben, um fie noch zu rech⸗ 
ter Zeit zu befommen. Da inbeffen die Ableitung von allers 
Band dunfel iſt; fo mag darin der Grund liegen, warum dafs 

felbe, wie Heynatz bemerft, unedler iſt, als allerlei, und 
warum es auch zu veralten anfängt, wie mancherhand,sweiers 
hand, dreierhand u. f. f., die man fonft aud) gebrauchte, 

Da fhwagten fie von manderhanden; Burkard Waldis; 
Schwabenſp. XXVI. 14.] ſchon laͤngſt veraltet find. WM. 
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Allerlei. Vielerlei. Mancherlei. 


Ueb. Von mehr als Einer-Art. (Ueber dad angehaͤngte 
Lei S. Allerhand. Allerlei). V. Allerlei: von al⸗ 
len Arten, ſo daß keine fehlt. Vielerlei: von vielen 
Arten. Mancherlei: von manchen (einigen) Arten. — 
Im gemeinen Leben wird e8 freilich mit biefen Ausbrüden ſo 


[2 


genau nicht genommen. 





Allgemach. Allmaͤhlig. Nach und Nah. 
Ueb. Erfolgt Etwas, wenn es nicht mit Einem Male, 


nicht in Einem Augenblicke wirklich wird. V. Gemach ſoll, 


nach Adelung, den Grundbegriff Weich, und mie dem Zeit 
worte Machen Nichts als den Klang gemein haben. Mir 
fcheint feine Abflammung: von diefem ganz nahe zu liegen. Denn 
Gemad) bedeutet urfprünglich: zu Etwas gemacht, und dann . 
zunachft: gefchickt, bequem bazu. So fomnit es bei dem Kero 
vor, vei dem eg Kimah und Kimahcher Jautet. 
Kimahcher arwinnanne. a 
Gemacht (gefchidt) zu gewinnen. (Cap. 58.) . 

Eben fo gebrauchen wir unfer Gemacht nod) jest. Hier, 
fönnen mude Wanderer fagen, wenn fie einen fehattigen Platz 
mit weichen Mofe finden, Hier wollen wir ung nieder laſſen; 
ber Pla ift zum Ausruhen gemacht! d. h., er ift vollfommen _ 
geſchickt — bequem dazu. — Aber von dem Begriffe: bequem 


(wozu). feyend, wurde Semach bald übergefragen auf ben 


Begriff: bequem gefchehend, und drückte alfo dann von Etwag 
aus, daß es ohne gewaltfame ‚Anftrengung, ohne Heftigkeit, 
und alfo auch nicht urplöglich, Tondern mit einer gewiſſen Lang⸗ 
famfeit nnd Ruhe erfolge. Und dag ift der Begriff, ben der 


Ausdruck nod) bat. — „Gemach, Herr Chryfander!” Lefs 
fing. D. nicht fo heftig, nicht fo bigig._ „Eile nicht fo, 


mein angefangenes Büchlein! Wenn auf den Tod nur ber Ruhm 
folge, fo geh' ich gemach.“ Ramler. D. i., langfam, 
nicht ſo eilig. — Allgemach iſt bloß Verſtaͤrkung von Ge⸗ 
mach, und bedeutet: gaͤnzlich, vollfommen gem ach. 

-Allmählig fol noch Adelung aus Allgemächlich 
entfianden feyn. Eberhard verwirft died, und id) flimme 


bei. Nur nicht aus dem Grunde, weil fonft Allgemad) und ' 


Yllmäahlig völlig gleichbedeutend feyn würden, indem durch 
die ableitende Endung bes leßtern Wortes doch eine Verfchiedens 
heit entflände; fondern weil die. gewöhnliche Ableitung von All 
und Mahl dem Begriffe mehr zuzuſagen feheint. Hienach ges 
ſchieht Etwas mahlig, fofern es nicht urplöglic) hervor tritt, 
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ahlen, erfolgt. 
| Maͤhlig fleigt das Gefild und waͤchſt aus verſiegenden Waſſern. 
12:9 ° 


(onbern durch unmerfliches Fortſchreiten, zu unzaͤhlich vielen 


All maͤhlig iſt bloß ein verſtaͤrkter Ausdruck, und bedeutet: 
gänzlich, vollfommen mählig. oo 
Nach und nad) weifet bloß auf die Zeitfolge, ‚ohne die 
ndern Begriffe von Gemach und Mählig mit auszudruͤcken. 
Ein Kind lernt eine fremde Sprache nur nach und nad), will 
bloß jagen: es lernt diefelbe nicht in Einem Augenblide, fons 
dern durd) viele, auf einander folgende Uebungen. Es lernt 
die Spradhe allmählig, druͤckt aus: feine Fertigkeit darin 
entfteht fiufenweife, indem fie bei jeder einzelnen Uebung nur 
unmerflich zunimmt. EB lernt diefelbe allgemach, heißt 
endlich: es lernt fie ohne gewaltfame Anftrengung, mit Ruhe 
und Bequemlichkeit Zortfchritte machend. E. M. 


Als. Wie. U 


Ueb. . Bindewörter, welche darin übereinfommen , daß 

fie eine Vergleihung andeuten. Er ift noch fp munter, alg, 

.. oder, wie vor gehn Jahren. Sie haben zwar auch noch andre 

Beflimmungen gemein, 3. B. den Anfang einer Solge zu bes 

zeichnen: Als oder wie ich nad) Halle fam, zog ic) in dag 

Haus meines Freundes. Aber diefe werden hier nicht in Bes 

x trachkung gezogen. E8 foll hier nur die Frage feyn, wie fie ſich 

* als VBergleichungswörter unterfcheiden. 

V. Wenn man Dinge vergleicht; fo will man ihre Ueber⸗ 

einftimmung oder Verfchiedenheit vorftellig machen. Dabei wird 

.  ‚bann..ihre Uebereinflimmung oder Werfchiedenheit entweder als 
eine gänzliche, als eine völlig entfchiedene, gedacht, oder ald 
“eine. nicht gaͤnzliche, nicht fo ausgemachte, oder es wird hierauf - 
gar nicht befonders Rücficht genommen. In dem erften Falle. 
wird eigentlich Als gefagtz in dem zweiten Wie, und in dem 

dritten Als und Wie ohne Unterfhied. Er ift vollfommen 

ı „eben fo gelehrt, als fein Vater, beinahe fo hübfeh, wie feine 

utter, und fo reich, als oder wie fein Nachbar. Er iff 

anz anders, als fein Water, noch) etwag fanfter, wie feine 

Bruker, und lebt fo eingezogen, als oder wie fein älterer 

ruder. r u 

Dieſer Unterſchied erhellet theils aus der Abſtammung, 
theils aus andern Anwendungen, bie der Sprachgebrauch vom. 

deſen Woͤrtern macht. Denn was 1) die Abſtammung betrifft; 

ſo iſt Als aus ALL fo, gänzlich fo, durch Zuſammenziehung 

eniſtanden, und weiſet folglich auf den Begriff des Gaͤnzlichen 
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bin; weswegen auch ehedem, mit vorgefetter und verkuͤrzter 
Perneinung Nals in der Bedeutung: ganzlich nicht, gefage 
wurde. ” 
Wir freuuen unſih an dir$ nals an uns ſelbon; d. i. ganz und 
gar nicht an uns ſeibſt. Willeram hoh. Lied 1, 4. 
Freilich wird auf jenen Begriff, da die Abkunft des Wor⸗ 
tes verdunkelt iſt, in dem gemeinen Sprachgebrauche nicht meht 
geachtet, in dem feinern 'und gebildetern aber ſollte darauf ges 
achtet werden. 
Die Freundfchaft fpricht eben fo dreift, als Fohlen die Liebe. 
ng. 


Der Einfall, der dabei Cbei dem Triumphe der Zeit von Le 
Grand) zum Grunde liegt, iſt drollig genug, und einige Situas - 
tionen find fehr lächerlich. Nur ift das Kächerlihe von der Art, 
wie es fih mehr für eine fatyrifche Erzählung ſchickt. 

| | Ebenderfelbe, 
Das Lächerliche ift hier nicht gaͤnzlich von der Art, daß eg 
ſich nur für die Satyre fchicket, | 
Zuweilen werden indeffen Als und Wie auch von den 
beften Schriftftelern vertaufcht; befonders, wenn die nöthige 
Abwechſelung dieg fodert. Ä | 

Die Künfte — find bei uns in eben der Vollkommenheit, als 
in jedem andern Lande; nur die Künftter wollen eben fo bezahlet 
-feyn, wie in jedem andern Lande. ' Leſſing. 

Hier ſollte eigentlich auch das zweite Mal Als ſtehen. 
Es iſt aber, der Abwechſelung wegen Wie dafuͤr geſagt; oder 
das voraufgehende So, welches gern Wie nach ſich hat, iſt 
der Grund davon. | 
DD Als und Wie werben anderweitig aud) gebraucht, 
um nähere Beflimmungen einzuführen, die man Dingen, von 
welchen die Rede ift, unmittelbar beilegen will, oder in Hinficht 
auf welche diefe Dinge betrachtet werden follen. Der Kaifer, 
als König von Ungarn. 

ESie glaubten fich berufen, der bedrängten Republik, die auf fie, 
. als auf ihre legte Stuͤtze, wartete, zu Hilfe au eilen. 
| . Schiller. 

Bei dieſem Gebrauche aber iſt es augenſcheinlich, daß Als 

auf gaͤnzliche Uebereinfimmung, auf Einerleiheit, Wie bins 
gegen nur auf Aehnlichkeit, und nicht auf gaͤnzliche Ueberein⸗ 
ftimmung hinweifee. Wenn ich fage: mein Oheim ifl. alg Ge; 
fandter in Ehina; fo heißt das: er ift. wirflicd) Gefandter, und 
befindet fich in diefer Eigenfchaft in China; er und der Sefandte 
in Ehina find eine und eben diefelbe Perfon. Sage id) aber: 
mein Oheim ift wie Gefandter- in China; fo heißt das: er ift 
nicht wirklich) Geſandter, aber er handelt eben fo, und wird . 


N 
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eben fo behandelt; fein Verhaͤltniß tft dem Werhältniffe eines 
Geſandten ähnlich, ob es gleich nicht gänzlich damit einerlei, 
nicht dag Verhaͤltniß eines wirklichen Geſandten felbft ift. 
| Auf AN Unterfchied gründet es fich auch, daß Gleich⸗ 
niffe, als folche Vergleichungen, wodurch immer nur eine ges 
wiſſe Uehnlichfeit, niemals aber gänzliche Einerleiheit vorger 
Kelle wird, durch) Wie, aber nicht durch Als ausgedrückt 
werden. Wie der junge Lenz bie Blumen entfaltet, fo ents 
:wichel£ dag jugendliche Leben die Reize des Körpers. Hier wird 
nicht: Als der junge Lenz die Blumen entfaltet, gefagt, und 
fann nicht gefagt werden. Eben fo wenig kann in folgender 
Stelle Als für Wie gefegt'werden: 

Unwillig, wie fich’ Feuer gegen Waſſer | 

Im Kampfe wehrt, und ziichend feinen Feind, . 

Bu tilgen ſucht, ſo wehrer fi) der Zorn 

In meinem Bufen gegen deine Worte. Goͤthe. 

Heynak fagt: „Sobald ein größerer und'geringerer Grab 

verglichen werden, gilt — nur als allein; — wie ift ſchlecht 
und pöbelhaft. Bei andern Vergleihungen — fann zwar 
— auch wie ftehen, aber als hat doch den Vorzug.” Allein 
er hat diefe Behauptung mit Nichts gerechtfertigt ; und, wenn 
er nachher fagt: „Es bleiben Falle ubrig, wo nur eins von beis 
ben, wie oder als gebraucht werden fann, die man aber 
kaum andere, als durch den Gebrauch lernt;“ fo zeige dies 
an, baß er ſich den Unterfchied diefer Wörter nicht deutlich ges 
dacht habe; fonft würde er fich von dem Gebrauche Rechenſchaft 
baben geben fünnen. 

Etwas Wahres Tiegt feiner Behauptung allerdings zum 
Grunde, Bei der Vergleichung der Dinge in Anfehung der 
Größe wird häufiger Als, bei ihrer Vergleichung in Anfehung 
der Beſchaffenheit öfter Wie gefagt. Keinesweges aber dars 
um, weil Als an fich felbft mehr auf die Größe, Wie mehr 
auf bie Befchaffenheit fi) begöge; ſondern darum, weil bie Er⸗ 
kenntniß der Größe in der Regel beftimmter ift, und daher auch 
die Webereinfiimmung und Verfchiedenheit der Dinge in Anfes 
bung der Größe häufiger als eine gänzliche und völlig ausge⸗ 
machte erfannt, und deshalb denn auch öfter‘ fo ausgedruͤckt 
wird. | j M. 

| Alfo.  Dergefi lt | 
Ueb. Auf ſolche Art und Weife. V. AI, eigentlich all, 
in Alſo, ift gewöhnlich eine bloße Berftärfung, zuweilen auch 
Verlängerung zum Behufe des Wohllautes, befonders am Ens 
de ber Säge, Redeſt du alfo?. ES bezeichnet aber Alſo 
ganz allgemein ben Begriff: auf biefe Are und Weile. Ders - 
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geftalt druͤckt das Naͤmliche aus. Denn Geſtakt iſt zwar 
eigentlich die Art und Weiſe (die Form) des Seyns, dem Raus 
me nach); dann aber auch die Art und Weile des Seyns übers 
haupt. Der Unterfchied beider Wörter (in der bier betrachteten 
Bedeutung) liegt demnad) bloß in ihrer Form Dergeftalt 
beutet durd) feine Zufammenfegung die Zufammenfegung des bes 
zeichneten Begriffes an: Alſo hingegen nicht, fondern begeichnet 
ihn bloß im Ganzen. Dergeftalt ift folglich, zum Theil wenigs 
fieng, ein wefentliches Zeichen, AIfo aber gar nicht ; und daher 
in diefer Hinficht Dergeflalt ein vollfommmered Wort. M. 


Alt. Bejaher Betagt. Abgelebt. 

Ueb. Was lange Zeit gedauert hat. V. Alt iſt das all⸗ 
gemeinſte von dieſen Woͤrtern. Denn es wird auf alle Dinge 
ohne Unterſchied bezogen; die übrigen gebraucht man nur von 
lebenden Wefen. Man fagt: ein altes Haus; aber nicht: 


ein abgelebtes — bejahrtes — betagtes. — 


. Unter diefen leßtern Ausdrüden hat wieder Abgelebt 
den. weiteften Umfang. Denn er iff anwendbar auf alle lebens 
ben Wefen,. follten fie auch nur ein Pflanzenleben' haben. — 
Ein abgelebter Baum. — Der eigentliche Sinn des Aus⸗ 
druckes fällt in die Augen. | 

Bejahrt und Betagt pflegen wir nur Menfchen su 
nennen, wenn fie alt find. Ohne Zweifel, weil ung, in der 
Megel, nur diefe wichtig genug find, um ihre Jahre, und bes 
fonders ihre Tage zu zaͤhlen. Der Ausdruck: ein bejahrtes 
Pferd u, dergl., ift nicht uͤblich; noch viel weniger: ein bes 
tagtes Pferd, — Unter fich find diefe beiden Ausdrücke fo vers 
ſchieden, daß Betagt ein noch viel höheres Alt er undeuter, 
als beiahrt. Wer über die funfzig iſt, wird fchon ein bes 
je ster Mann genannt; aber ein betagter nody lange nicht. 

azu gehört ein viel höheres. Alter. — Der Grund von diefer 
Verſchiedenheit, die auf den: erſten Blick allerdings auffallen 
Eönnte, liegt darin, daß eine lange Zeit, nach Fleinen. Abſchnit⸗ 
ten (Tagen) berechnet oder gefchägt, weit unüberfehbarer iſt, 
und daher weit mehr fheinbare Größe hat, als wenn fie 
nad) großen Abfchnitten (Fahren), ‚beren dann natürlicher - 
Weiſe viel tuenigere find, berechnet oder gefchäßt würde, 

Das hohe Alter führt dag Sen der Lebenskraft hers 
bei. Indeſſen erfolgt dieſes dody früher oder fpäter, und es 
iſt nicht nothwendig, daß gerade jeder Betagte and) ein abe. 
gelebter Greis fel, Abraham war fchon wohl betagt 
(1Mof. 18, 11.), als er noch Nachkommenſchaft erzielte, und 


- folglich war er damals feinesweges Abgelebt. Noch wenis 


ger alfo muß jeder Bejahrte fon Abgelebt ſeyn. — 
Spnonymit, I. Bd⸗ | 7. 


⸗ hin thut. 


98 Alt, 


Eben fo aber fehließt umgekehrt auch Abgelebt den Begriff 
eines hohen Alters nicht ein. Denn die Lebenskraft kann auch 
durch andere Urfachen fchwinden und dem Erlöfchen nahe kom⸗ 
men. Wer z. B. feine Lebenskraft lüderlich vergeudet, der kann 
fchon in der Jugend ein abgelebter Sünder werden. - 

ß " E. M. 





Alt werben. Altern. Veralten. 
Ueb. Durch lange Dauer an Vollkommenheit verlieren. — 


Sch habe neulich, nach langer Zeit, einen Jugendfreund wie; 


ber gefehen, bin aber mit traurigen Herzen von. ihn zurüd ge; 
kehrt. Er ift ſehr alt geworden, was befonders in dem ab⸗ 


| seftumpften Gefühle auffallend war. Auch feine Frau hat fchon 


en ihre Schönheit, ift verblühet. Ueberdem muß er in 
Hlechten Umftänden feyn; feine Hauggeräthe und alle feine 
Umgebutigen waren veraltet. V. Alt werden fagt an 
und für ſich weiter Nichts, als; lange fort dauern, und hät 
die vorber:angegebne Bedeutung nur, fofern eg in Bezug auf 
Dinge gefagt wird, bei denen dag Alter Abnahme ber Vollkom⸗ 
menheit mit fich führe, In andern Verbindungen hat es Nichts 
von biefem Begriffe. Guter Wein wird noch befler, wenn man 
ihn alt werden laͤßt. N 
.. Altern bezeichnet den Anfang und Fortgang. bed Altwers 
dens. Es iſt aus Alten, welches wir in Veralten noch 
haben, gebildef, und die Endung ern ift hier, wie fo häufig 
(©. Begehren.), eine Wiederholungsform. Wer alfo.als 
tert, der iſt noch nicht alt, ſondern nähert fich erſt dieſem 
Zuftande, indem er einen Schritt nad) dem andern zu demſelben 
In Beralten bat Ber den Begriff ber: Vollendung 
(S. Begehen. Veruͤben.). Veralten heißt daher: voͤl⸗ 
lig alt werden, und dadurch ſeine Vollkommenheit ganz verlie⸗ 
ven. — „Wenn wir einmal veralten, So muͤſſen wir der 
Stimme Falten — Bon feinem Kuß vertilgt, behalten; Und 
unſer graues Har:bleibt grau.” Ebert. Alle ehemalige Voll⸗ 
kommenheit des Körpers iff-ummiederbringlich dahin. — Vers 
altete Wörter find fo ganzlich: alt geworden, daß fie ihre. 
Brauchbarfeit verloren haben. (In diefer. Verbindung könnte 
freilich Ber auch feine urfprüngliche Bedeutung Fern. haben, 
— 6. Abfheiden — und Veralten fo viel feyn, als: 
burd) Alten entfernt werden, aus dem Gebonuche herſchwinden). 


% + 
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At. Veraltet. Altwäterifch *). 


Ueb. Was lange Zeit gebauert hat, B. WIE bezeichnet 
bloß diefen Begriff. Veraltet heißt, was völlig alt gewor⸗ 
ben ift, befonders, fofern es dadurch unbrauchbar geworden, 
wenigſtens außer Gebrauch gefommen ift. (S. Alt werden.) 
Altvaäteriſch bedeutet wörtlich: nad) Art der Altvaͤter. 
Man fagt aber Altvaͤter nicht allein von wirklichen Borältern, 
fondern auch für alte Vorfahren überhaupt. — „Det gottfins 
nende Altvater Auguſtin.“ Göthe. Ueberdem gibt die 
Endung Iſch dem Worte einen verachtlichen Nebenbegriff. (S. 
Irden.) Altväaterifch beißt daher: nach einer Art und 
Weife alter Vorfahren, „die. dem jegigen Gefchmade nicht mehr 

emaß, wohl gar lächerlich if. — Er ift ein Sonderling it 
llem. Unter anderm kleidet er fih abfihtlich fo alt vaͤte⸗ 
u ch, daß er dadurch allen Menſchen auffaͤllt und oft laͤcher⸗ 
ich wird. | 


Was alt iſt, das iſt nicht ale Mal auch veraltet oder 


alt vaͤteriſch; es kann noch völlig im Gebrauche ſeyn und-in 
Achtung ſtehen. Alte, treu bewahrte Freundſchaft iſt weder 
veraltet noch altvaͤteriſch. — Alles Veraltete dage⸗ 
gen ift alt, nur nicht nothwendig auch) altvaterifh. Mans 


ches veraltete Wort ift dem jeßigen Geſchmacke keinesweges 


zuwider, und wird wieder hervor gefucht. Das Altväterts 
ſche endlich ift jederzeit nicht allein alt, — indem es von 
. alten Vorfahren ſich herfchreibt, — fondern auch veraltet. 
Denn fobald Etwas mit der Länge der Zeif anfängt, ben (ges 
bildeter geiwordenen) Gefchmack zu beleidigen, fange es auch am, 
außer Gebrauch zu fommen (zu veralten. ur 

Es verfteht fi), daß eine Sache, die man altväserifth, 
nennt, übrigens ganz neu feyn kann. Nur das an ihr, wes⸗ 


wegen fie fo heißt, muß, als folches, alt und veraltet feyn.: 


Eine altväterifche Kleidung kann aug ganz neuem und nichte. 


weniger ald veraltetem Zeuge eben erft gemacht a 
orm, 


das an ihr, was eigentlich dag Alt vaͤteriſche iſt, ihre 
. Äft alt und veraltet. | M 


Amt. Bedienung. Dienft. Stelle. Wuͤrde. 


‘ 


- 


uUeb. Ein Verhältniß in der menfchlichen Geſellſchaft, 


wodurch Jemand zu gewiffen fortdauernden Verrichtungen vers 
pflichtet if. Amt bezeichnet, wie Wdelung fehr gut gezeigt 


bat, den Inbegriff der Verrichtungen und Obliegenheiten ſelbſt, 


*) Ylterchümer, welche Eberhard noch beifligte, gehören nicht 
hieher. Vielleicht aber hätten Alteechämlich und Alt vaͤter⸗ 
lich hieher gezogen werden können. BR G. 
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die ein ſolcher auf ſich hat. Das Predigt amt iſt der Inbegriff 
der Verrichtungen und Obliegenheiten eines Predigers. — „Und 
(Gott) erhaͤlt fie für und für in ſolcher Ordnung, daß fie 
ihre Amt immerdar ausrichten.” Sir. 16, 27. So auch 
im figurlichen Sinne. Es wird 5.3. dad Amt ber Nacht ge; 
nannt, Ruhe und Schlaf zu geben. „Die heiße Tageszeit ver; 
tritt das Amt der Nacht — Sin diefem Land und wird vers 
fchluntmert und vertraumt.” Wieland. 
Dienſt und Bedienung fommen augenfcheinlic von 
Dienen ber, und bezeichnen alfo dag obbefagte Verhältniß. 
on ber Seite, daß derjenige, der darin fteht, einem andern uns _ 
tergeorbnef, und nad) deſſen Vorfchriften zu handeln verpflichtet 
iſt. „Man kann daher nicht fagen: eine Predigerbediez 
nung, eine Richterbedienung, weil man voraus ſetzt, 
daß der Richter in feinen Rechtsſpruͤchen den Vorfchriften der 
Gefete, und nicht dem Willen eines Dbern folgt, fo wie 
‚der Prediger in feinem Vortrage und andern Handlungen nur 
den Ausfprüchen der Bibel. 
Zwifchen Dienft und Bedienung nimmt Eberhard 
die Verfchiedenheit an, daß Bedienung „fich immer auf Ge; 
ſchaͤfte des States, hingegen Dienſte auch auf die Gefchäfte 
in einer Familie beziehen; und daß unter den Bedienungen 
im State nur diejenigen Dienfte genannt werden, „bie von 
Seiten der Ehre und des Anfeheng die geringften ſind.“ Das 
mit ſtimmt aber der Sprachgebrauch nicht überein. Die beiden 
lebten Herzöge von Braunſchweig waren in preußifchen Dien⸗ 
ſten, ungeachtet der vorlette dag hohe und ehrenvolle Amt 
des oberften Feldherrn bekleidete. Auch in der Bildung beider 
Wörter liegt fein Grund zu diefer Unterfcheidung. Ich glaube - 
vielmehr, beite Wörter bezeichnen ohne Unterfchied jedes Amt, _ 
in fofern eg als ein Verhältniß des Dieneng betrachtet wird. 
Nur agerhn Bedienung dieſes Verhaͤltniß mehr von der 
perfönlichen Seite, als Gefchäft bes Dienenden; Dienft mehr 
von der gegenftändlichen Seite, ale Etwas, mas durch Dienen 
geleiftet werben fol. Nur diefe Berfchiedenheit wird. durch die 
Form beider Wörter gerechtfertigt. Auch gebet fie daraus hers 
vor, daß nur Dienfte leiften, und niemald Bedienungen 
leiften geſagt wird. | 
Eine Stelle (von Stellen, ſtehen machen) beißt 
ein Amt, fofern es als ein feſtes (ſtehendes) Verhältniß in der 
menfchlichen Geſellſchaft befrachtet wird; auch wohl noch, wie 
- Eberhard will, in Hinficht auf die Damit verbundene Ber; 
forgungs ohne welche freilich das Verhaͤltniß, in der Negel, 
nicht feſt und bleibend ſeyn kann. | 
+ Eine Wurde endlich beißt ein Amt, in fofern es mit gro: 
Ber Ehre und mit großem Anfehen verbunden iſt. E. M. 


⸗ 


nicht: an der Kirche, geſagt werden kann. 


Un Bei. 


Ueb. In der Nähe. Der Küfter wohnt an oder bei 


ber Kirche, wenn er nicht weit davon wohnt. V. An fagt 
mehr als Bei. Denn An bezeichnet auch ein unmittelbares 


Beifammenfeyn, ohne allen Zwifchenraum, An der Wand 


ftehet gefchrieben. Hier Fann man nicht Bei fagen. Bei ber 
Kirche aber wohnet der Küfter auch dann noch, wenn feine Woh⸗ 
nung auc) einige Häufer davon entferne iſt; in welchem Salle 


8 


Dan Schlaf -— — — 
Das friſche Bad der vwundenvollen Bruſt, | | 


Daß linde Del für jede Herzensqual, 
‚Die beite Speife an des Lebens Mahl. Schiller. 


An gibt hier zu erfennen, daß diefe Speife unmittelbar - 


zu dem Mahle des Lebens felbft gehöre, ein. wefentlicher Bes 
fiandtheil davon ſei. Hatte‘ der Dichter Bei dafür geſagt; ſo 
Fönnte dies auch den Sinn zulaffen: daß die gedachte Speife 
außer bem eigentlichen Mahle noch Statt finde, und nur zu 
bemfelben noch hinzu komme. Bun 

Der angegebene Unterfchied beider Wörter zeigt ſich auch 
bei einem uneigentlichen Gebrauche derſelben. Man gebraucht 
namlich beide auch, um anzudeuten: daß die Anzahl der Dinge, 


von welchen die Rede ift, einer gewiſſen beftimmten Anzahl nas- 


be fomme, oder fie auch erreiche; welches dahin geftellt bleibt, 
Aber An meifet auf eine größere, genauere, beftimmtere Ans 
näberung, als Dei. Daher fommt es, daß An gebraucht 
wird, wenn von kleinen, Bei hingegen, wenn von großen Zah⸗ 
len die Rede iſt. Denn je kleiner die Zahlen ſind, deſto gerin⸗ 


ger muß ihr Unterſchied an ſich ſelbſt, deſto naͤher alſo muͤſſen 


ſie an ſich ſelbſt einander ſeyn, wenn von ihnen ſchlechtweg ge⸗ 
ſagt werden ſoll, daß ſie einander nahe kommen. Wenn na 

der Beſtimmung des einen Sternkundigen der Uranus 1000 Mei⸗ 
len weiter von uns entfernt iſt, als nach der Beſtimmung des 


andern; ſo kommen doch beide Beſtimmungen einander ſehr nahe, 


obgleich der Unterſchied 1000 Meilen betraͤgt. Wenn hingegen 
gewiſſe Oerter auf der Erde nad) einer Angabe 2 Meilen, und 
nad) einer andern 5 Meilen von einander entfernt find; fo foms 


men biefe Angaben einander nicht nahe; obgleich der Unterfchieb _ 


nur 3 Meilen ausmacht. 
Wo Schwerter klirren, im Feld und im Turnei, 
Mann gegen Mann, auf Stechen oder Hauen, 
Waͤrs auch im Nothfall zwei und drei, 
An fünf bis ſechs, ich bin dabei! 
Da kann man doch auf feine Knochen trauen. Wieland. 
Darnach griff er (Judas Maccabäns) fie an. Und Lyſias 
verlor bey fünftaufend Mann. : 1Macc 4,344. M. 


\ 


102 | Anb. 
Anbauen (Sich). Anſiedeln. 


Ueb. Anfangen einen feſten Sitz zu nehmen. V. Wer 
no anbauet, der nimmt dadurch einen feflen Siß, daß er. 
fi Etwas .bauef, eine Wohnung, oder Feld. Anfiedeln 
kann man fic) auch, ohne ſich Etwas zu bauen. Auch der bloße 
Beiwohner, ber fi) in einem Drte nieber läßt und fich eine 

Wohnung bloß miethet, ſiedelt daſelbſt fih an. Dieſes 
Wort weiſet bloß auf den Begriff: feinen Sitz nehmen. Denn 
das veraltete Siedel, mit dem lateiniſchen sedile verwandt, 
bedeutet einen Sitz. — Man hat daher auch mit Recht An⸗ 
ſiedler für Coloniſt geſagt. — M. — [Sin war ir geſidele 
Sitze) allen wohl bereit. Nibel. 1077. Sedale, Wohnſitz, b. 
tfr. in der Dedicat. an den Biſchof Salomo. V. 4.] 


nn 


| ‚Anbeginn. Anfang. 


Web, , Beides wird von dem ‚gefagt, was dag Erfte if, 

-  Quf welches dag Uebrige folge. B. Anbeginn eigentlid) nur 

bei auf einander folgenden, Anfang aud) bei zugleichfeyenden 

en. Während nteines Hierfeung babe ich von Anbeginn 

darauf gedacht, den ganzen Weg, von Anfang bie zu Ende, 

- galt Baumen zu befegen. Hier kann nicht: von Anbeginn 

big zu Ende, gefägt werden, wohl aber Anfang ftätt An; 
besinn. (Vergl. Anfangen.) IM 


Anbeten. Verehren. 


VUeb, Tiefe Hochachtung bezeigen. V. Verehren drückt 
bdieſen Begriff allgemein aus. Anbeten bezeichnet den hoͤch⸗ 
fen Grad des Verehrend. Der Menſch kann daher eigentlich ' 
Nur dasjenige Wefen anbeten, welches er für das hoͤchſte, für 
die Gottheit, halt: und wenn er in Bezug auf ein anderes We; 
ſen Anbeten fagt; fo ift dag eine Uebertreibung in dem Webers 
maße eines Gefühls, oder einer Leidenfchaft. So ſagt der Lies 
bende zu der heiß Geliebten, daß er fie anbete. — — Außer⸗ 
-  bem bebeutet Anbeten: fein Gebet an Jemand richten., 
en biefer Bedeutung aber ift es mit Berehren nicht ſinnver⸗ 
wan + . 


Anbieten. Antragen. Erbieten. Anerbieten. Darbieten. 
| Entbieten. 
Web. Sjentandem erflären, daß man ihm etwas Gutes 
geben oder thun wolle. V. Erbieten Eönnen wir uur ung 
ſelbſt; Anbieten auch unfre Handlungen und unfere Sachen, 
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— Ich Habe meinem Freunde meine Dienfle'und mein Geld 
angebotenz aber nicht: erboten. Nur mid). habe ich 
erboten, ihm Dienfte zu leiften, und Geld zu geben; fo wie 
id) auch mid) dazu angeboten habe. — Der Grund von 
diefer Verſchiedenheit liegt in dem Er in Erbieten nerborgen. 
Denn dieſer Vorſatz vor einem Zeitworte deutet fehr Häufig auf 


das. Kommen oder Bringen in denjenigen Zuftand, den dag Zeit 


wort anzeigt. — Erwarmen, Erwärmen, Erkalten, Erfälten, 
‚Erblaffen, Erſtarren, Erneuen, Erfrifchen u. f. f. (S. au 
Adelung). — Sin dem Zuftande des Bietens aber iſt nur ber 


Handelnde, und nicht die Handlung oder Sache, welche geboten .. 


wird. Alſo kann man nur fi) felbfterbieten (in den Zuffand -» 


des Bietens feßen, ober, bietend zeigen). — 

Anerbieten drückt mit aus, daß man fein Erbieten 
an Sjemanden richte. Man kann alfo nicht geradezu beiflimmen, 
wenn’ Adelung und Eberhard das. An in biefem Worte 
für eine lere Verlaͤngerung halten. Sreilich könnte man fagen, 


e8. liege. von ‚felbft fchon in dem Erbieten, daß es an irgend - 


Jemand gerichtet ſei. Aber Erbieten fagt dies doch nicht 
ausdruͤcklich. | 


Antragen unterſcheidet fich von Erbietken eben ſo, 


wie Anbieten; von dieſem aber dadurch, daß es nicht von 
geringfuͤgigen Kleinigkeiten, ſondern nur von großen oder wich⸗ 
tigen Dingen gebraucht wird. Man ſagt nicht: Jemandem eine 
Pfeife Taback ant ragen, ſondern nur: anbieten. Hinge⸗ 
gen: ein Amt antragen; bie Hand eines Maͤdchens an⸗ 
tragen laflen. Daher ift auch „Anbieten von ung felbft, 

‚and Anfragen von andern höflicher; weil es in dem erftern 
Falle den geringern Werth andeutet, den wir auf ung, und in 

dem letztern Sale den geößern Werth, den wir auf den andern 
feßen. Ich babe mich ihr zum Manne angeboten; fie bat 
ſich mir anfragen laffen. Minna von Barnhelm fonnte 
fagen: ich habe mich dem wackern Tellbeim angeboten; 
aber Tellheim durfte nicht fagen: Minna von Barn; 


helm bat ſich mir angeboten.” Eberhard — Ohne 


> 


Zweifel hat die Vorftelung, daß dag, woran man zutragen | 


hat, etwas Schweres feyn müffe, veranlaßt, daß Antragen 
nur in Bezug auf Wichtiges ift gefagt worden. - :. 
Darbieten ift zuvörderft von Erbieten wieder eben 
fo, wie Anbieten, verfchieden. Denn in feinen Dar Tiegt 
Nichts, wodurch es dahin eingefchränft wurde, daß man nur 
ſich ſelbſt, und nicht auch Sachen darbieten könnte. Wenn 
aber Dar, wie man gewöhnlich und aud) Adelung anninımf, 
aus Daher zufammen gezogen iſt; fo deutet Darbieten 
auf den terminus a quo, indeß Anbieten auf den .terminus 
ad quem weiſet. Darbieten iſt bag von mir her kommende, 


. 


10 Anb. 


Anbieten das an den Andern (zu ihm) hin gehende Bieten. 
Außerdem aber hat ſich, wie das bei mehren Woͤrtern geſchehen 
iſt (S: Feil.), ein zweiter Begriff mit eingemiſcht; naͤmlich 
der Begriff von Da, dem Nebenworte des Ortes, welcher 
jest hauptſaͤchlich hervor ſticht. Darbieten wird daher nur 
gefagt, wenn wir jemandem Etwas bergeftalt bieten, daß ee 
vor ihm da if; wenn wir alfo nicht bloß erklären, daß wir es 
ibm geben wollen, ſondern es zugleich auch wirflich zum Ans 
nehmen ihre vorhalten. — Wenn ich einen Fremden gebeten 
babe, ein Glas Wein bei mir zu trinfen; fo babe ich ihm Wein 
angeboten, wenn diefer auch nod) im Keller ſteht, und erſt 
berauf geholt werden fol. Das kann man nod) nicht nennen: 
ich babe ihm Wein dargeboten; vielmehr läßt ſich dies erſt 


ſagen, wenn ich wirflidy ein Glas eingefchenft uud dem Frem⸗ 


gr 


 Unterthanen ſchreibt, entbietet ihnen feinen Gruß zuvor, 


ben bingereiht habe, um es ihm zu geben. Oder, wenn es 


. (Math. 5, 39.) heißt: „So dir jemand einen Streich gibt 


auf deinen rechten Backen, dem biete den andern auch dar!“ 
fo will das fagen: Halte auch den andern wirklich hin! und 
nicht bloß: erfläre, dies thun zu wollen! —— 

Entbieten endlich unterſcheidet ſich von den uͤbrigen 


Ausdruͤcken durch ſein Ent. Denn dieſes doppelſinnige Woͤrt⸗ 


chen bezeichnet ſowohl eine Bewegung zu Etwas hin, als von 
Etwas weg. (S. Veräußern.) Daher wird Entbieten 
gebraucht ‚ fowohl: von einem folden Bieten, modurd) man 

twas zu ſich her, als auch von einem folchen,, wodurd) man 
Etwag zu einem Andern hin bringen will. — Jemanden zu fi) 
entbieten. Jemandem feinen Gruß entbieten. — In dem 
gemeinen Gebrauche ift Entbieten: viel feltener geworben, 
als es ehedem war. Dadurch hat eg einen Anftrich des Feier 


lichen bekommen, und wird deshalb hauptfächlich mır noch) von -- 


Hoͤhern in Deird auf Niedrigere gefagt. Ein Zürft, der an feine 





Anblaſen. Anfachen. Anwehen. 


Ueb. Durch in Bewegung geſetzte Luft erregen; beſonders 
Feuer. V. In Anwehen ſticht der Begriff des Windes her⸗ 
vor, wodurch die Erregung geſchiehet. Denn Wehen bezeich⸗ 
net urſpruͤnglich die Bewegung des Windes, durch Nachahmung 
ihres Lautes, und Wind und ventus ſind von dem naͤmlichen 
Stamme. Anfachen iſt ſtaͤrker und hebt das Bild des Win⸗ 
des weniger hervor. Denn Fachen, ſonſt vachen, iſt dag Vers 

ärfungswort (intensivum) von Wehen, oder vielmehr von 
aen, wie es früher laufete, und vuacta, suscitavit, kommt 
ſchon bei den Alten vor (Schill). Eben darum aber, weil 


- 
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Fachen von Wehen erft abgeleitet, alſo von der erfien Wur⸗ 
zel weiter entfernt ift, hat fich dabei dag Bild des Windes mehr 
verbunfelt. Anblafen gefchiehet durd) den Mund, und zwar 
mit einer gewiffen Anſtrengung, oder durd) ein Werkzeug, aug 
welchen die Luft auf eine ähnliche Art ausgeftoßen wird, z. B, 
durch einen Blafebalg. Deshalb iſt au) Anblafen noch flars 
fer als Anfachen. — Nach dieſen Unterfchieden richtet fich 
auch ber figürliche Gebrauch diefer Wörter, wenn fie von der 
Erregung folcher Dinge gefagt werden, die fich mit dem Teuer 
vergleichen laffen; wie z. B. von der Erregung des Zornes. 
Anwehen iſt bier nicht gewöhnlich; weil die eigentliche Bes 
‚deutung, dag Bild des Windes, zu fehr hervor flicht; und dag _ 
Anblafen unterfcheidet fi) dadurch, daß es flärfer iſt alg 
Anfachen. Sie gerieth mit ihrem Manne in. Wortmechfel, 
und als diefer ganz kalt blieb, fo fachte dies ihren Zorn an, 
der, als ihre Nachbaren ihn mit dem größten Eifer anblies 
fen, in völlige Wuth überging. 
, ‚= — Gol die Glut denn ewig 
Borfäglih angefacht — 
— Mie auf der Seele brennen? Goͤthe. 
"Wen rief er gegen mid) nicht auf? 
Der Priefter Zungen und der Völker Schwert, 
Des frommen Wahnſinns fürchterlihe Waffen; 
gie felbft, im Sriedensfige meines Reiche, , 
lieg er nie der Empsrung Flammen an. S FA (ler. 


Anblicken. Erblicken. Blicken. 


Ueb. Eine ſchnelle Bewegung der Augen machen. V. 
Blicken bezeichnet bloß dieſen Begriff. Erblicken heißt: 
durch Blicken wirklich ſehen, gleichſam dadurch erreichen (S. 
Erkennen). — Er blickte allenthalben umher, ſeinen 
Freund ſuchend, aber er erblickte ihn nicht. Daher ent⸗ 
ſchloß er ſich, ihn anderwaͤrts zu ſuchen, und endlich erblickte 
er denſelben in einer großen Verſammlung. — — Hieraus ers 
hellet, daß es ein zu enger Begriff if, wenn Eberhard ſagt: 
„Wir erbliden, was und plöglich in die Augen fallt, 
und was wir vorher noch nicht gefehen haben.” Dergleis 
chen Dinge fönnen wir zwar erbliden; aber aud) ſolche, die 
wir fuchen, und fehon oft gefehen haben. _ 

Anblicken heißt: feine Blicke an, oder, auf ein Ding 
richten. — "Wir blicken Jemanden an, gemeiniglic), um 
ihm Etwas su erfennen zu geben,. — unſre Zufriedenheit oder 
Unzufriedenheit, — oder ihn auf eine Sache aufmerffam zu mas 
chen.” Eberhard. — Bft aber auch, um dadurch ſelbſt Et⸗ 
was zu erfennen, oder bloß, um ihn zu ſehen. — Eine Schöms 
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beit blidt man an, um fi) an dem Anblicke zu erfreuen. 
Einen Nedenden, um aus_feinen Mienen. und Geberden den 
Sinn feiner Worte defto beffer zu erfennen. j 
Wenn Eberhard, nach Stofch, behauptet: „Bliden 
und Anblicken gefchiehet nur in der- Nähe, aber man kann 
auch) von weiten Etwas erblicten;” fo hat dies weder in der 
Abſiammung noch in dem Sprachgebrauche einen Grund für ſich. 
Man blickt auch in die weitefte Ferne, gen Himmel 3. %., und 
der Anblick des geſtirnten Himmels erhebt unfer Gemüth, — 
Noch eher würde die Ableitung gerade auf dag Gegentheil fuͤh⸗ 
ren. Denn was wir erbliden follen, das darf nicht fo weit 
von ung entfernt feyn, daß wir eg mit unfern Blicken nicht 
mehr erreichen koͤnnen. E. M. 





Anbringen. Anfuͤhren. Angeben. 


ueb. Etwas wobei vorſtellig machen. Er hat bei dieſer 
Behauptung mehrere Gründe angebracht, angeführt, ans 
egeben. ®. Anführen wird haupffächlich von dem ges 
jagt, der etwas Fremdes, Anbringen auch) von dem, der et⸗ 
Eigenes vorträgt. Er hat bei der Gelegenheit einen twigigen 
Einfall angeführt, wenn dies der Einfall eines Andern; er 

bat ihn angebracht, auch wenn es fein eigner war. 

Ei wart fonft immer fo geſchwinder Zunge. 
eht beinger Eure Worte an, jetzt iſt 

Der Augenblick, zu reden. Schillet. 

Diefer Unterſchied gründet ſich auf die eigentliche Bedeu⸗ 
tung von Bringen und Führen. Denn Bringen ſtammt 
ohne Zweifel, wie Adlelung will, von regen, in Bewegung 
fegen, ber, und kann baher gefagt werden, das in Bewegung 
Gefeste mag fich felbftthätig bewegen oder nicht. Ich bringe‘ 
‚einen Saft — der felber gehet — und bringe ein Buch, wel⸗ 
ches ic) frage. Fuͤhren hingegen ‚heißt: die Kichtung der 
Bewegung eines Dingeg beftimmen, (S. Anführen. Anleis 
ten.) und fett alfo voraus, daß dieſes Ding fich felbft bewege. 
Wer einen Zug führt, ber gehet vorauf, und die Andern fols 
gen, felöft ſich bewegend, ihm nad. Deshalb wird anfühs 
ven hauptfachlich gefagt, wenn Jemand Etwas vorträgt, was 
ſchon ohne ihn beftehet, und was er nur dahin führt, in bie 
Nichtung bringt, wo er es gebraucht. 

Ange ben ſiehet af daß dadurd) einem Andern Et⸗ 
was gegeben wird; wodurch es fich von den beiden vorigen 


» Wörtern unterfcheidet. Es wird daher vornehmlich von dem 


gefagt „ der Etwas vorbringt, wenn dies von ihm, ausdrüch 
lich oder ſtillſchweigend, gefodert, verlangt oder erivarfet wird, 
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"Ungeachtet er mir eine Gefälligfett, um bie ich ihn gebeten, 
geradezu abgefchlagen hatte, fonahm ich ihn doch, als er zu 
mir fam, fehr freundlich auf. Ich hoffte, er follte diefe Geles - 
genheit wahrnehmen, von felbft eine Entfcehuldigung anzus 
bringen. Da er aber Nichts fagte; fo mußte ich ihn dazu 
auffodern. Darauf gab er an: er fei durch ein Dienfigefchaft 
verhindert gewefen, welches man ihm anbefohlen habe; wobei 
erden Befehl feines Vorgeſetzten wörtlih anführte M. 





Anbruͤchig. Verdorben. 


Was in einen unvollkommnern Zuſtand gerathen iſt. V. 
Verdorben iſt allgemeiner, als Anbruͤch ig. Denn Ans 
bruͤchig wird 1) in dem eigentlichen Sinne, nur von ſolchen 
Dingen geſagt, welche durch Faͤulniß, oder eine aͤhnliche Zer⸗ 
ſetzung, verderben. Denn Anbruͤchig kommt von Brechen 
her; welches zwar urſpruͤnglich ein ſolches Getrenntwerden der 
Theile eines feſten Koͤrpers bedeutet, welches mit einem gewiſ⸗ 
fen Geraͤuſche verbunden iſt, wovon das Wort auch die Nach⸗ 
ahmung enthaͤlt; aber es iſt davon dann auch auf die Zerſetzung 
fluͤſſiger Körper uͤbergetragen worden, indem diefe auch eine 
Trennung der Beſtandtheile derfelbenift. Anbruͤchiges Bier 
ift folches, welches anfangt fauer zu werben, oder fonft durd) 
Zerfeßung zu verderben. Anbruch nennt man in manchen 
Segenden diejenige Krankheit der Schafe, bei welcher fie ins 
wendig zu_faulen anfangen; und der Schwindſuͤchtige, deſſen 
Lunge in Saulniß übergebet, wird anbrüucig genannt. Aber 
eine Sache, welche nicht durch Zerfegung verdirbt, ober mobel 
hierauf wenigfteng nicht gefehen wird, heißt nicht anbrudig. 
Ein durch Ueberladung verdorbeneg Gemälde wird. nicht ein ans 
brüdiges genannt. .2) Anbrücdig bezeichnet Fein ganzlie 
ches. Berderben, fondern nur den Anfang deffelben. Anbruͤ⸗ 
diger Wein ift noch nicht gänzlich verborben. Dies liegt in 
dem An. Denn Un deutet öfters auf den Anfang deffen, was 
das Wort, mit welchem eg zufammengefetst ift, ausdruͤckt. An⸗ 
faulen beißt: anfangen zu faulen. Ev aud) in der figürlichen 
Bedeutung. Ein anbrüdiger Theologe ift nod) Fein gaͤnz⸗ 
lich verdorbener. Seine Redytgläubigfeit hat nur angefangen, 
fid) gleichfam zu zerſetzen; es iſt nur erſt Etwas bavon abges 
ſchieden. M. 


1 


Andacht. Erbauung. 


ueb. Zuſtand des Gemuͤths, wo es mit Gott und goͤttli⸗ 
chen Dingen befchäftige iſt. DB. Andacht will überhaupt bloß 


\ 


nd 
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fagen: daß das Gemüth an Etwas denfe, im befondern 
Sinne aber, daß es feine Aufmerkſamkeit auf Gott und göttlis 


"che Dinge gerichtet habe. Erbauung fagt uͤberdem noch: daß 


e8 dadurch aufgerichtet, erhoben werde. Denn Erbauen, - 


. im eigentlichen Sinne, beißt: in die Höhe bauen, und weiſet 
alſo auf ein Aufrichten, Erheben bin. (S. War. Adler) — 


Da nun das Gemuͤth hauptſaͤchlich nur durch frohe, angenehme 
Empfindungen erhoben, fo wie durch traurige niedergefchlagen 
wird; fo erfodert die Erbauung, daß ung wichtige, die - 
Gottheit betreffende Wahrheiten fo Elar und lebhaft, und aug 
einem folchen Gefichtspunfte vorgeftellt werden, daß wir dag 

chöne ; dag Erhabne, dag Tröftende, was fie enthalten, in; 
nig empfinden. — 

Dieſer Nebenbegriff des Freudigen und Erhebenden ſticht 
in Erbauen ſo hervor, daß zuweilen auf ihn allein oder doch 
hauptſaͤchlich geſehen wird. | 

So lebten fie in Eintrache manches Jahr 
Zuſammen, Eeufch und treu wie fromme Turteltauben, 
So treuergeben Cie, und Er fo voller Glauben, 

: . Daß jedermann dadurd) erbauer war Wieland, 


Das ift: ſich darüber freuete. _ M. 


Andacht. Inbrunſt 


Ueb. Kommen bloß uͤberein, in ſofern ſie in Bezug auf 
Betende geſagt werden, und zwar darin, daß ſie einen Zuſtand, 
wo Jemand mit ganzer Sele betet, ausdruͤcken. V. Daß aber 


Jemand mit ganzer Sele bete, laͤßt ſich ſagen: . ſofern er 


nicht bloß Worte plappert, ſondern auch mit voller Aufmerkſam⸗ 


keit an das denkt, was die Worte beſagen, und dieſer Zu⸗ 
ſtand iſt Andacht; und 2) fofern er von innigem, heißem Ge⸗ 


fuͤhle fuͤr den Gegenſtand ſeines Gebetes, oder von einem inni⸗ 
en, heißen Verlangen danach durchdrungen iſt, und dieſer Zu⸗ 
and beißt Inbrunſt. Denn Brunſt kommt von Bren⸗ 


nen ber, und wird von heißen Gefuͤhlen und Begierden auch 


er 


in andern Verbindungen gefagt. — „Ein ſchwitzender Tages 
Löhner ruht mit einem großen Pad Bücher — aus, und trinft 
einen großen Krug Porter mit einer Inbrunſt, die fid) ohne 
bie größte Theilnehnrung kaum anfehen läßt.” Lichtenberg. : 

Andacht fchließer nicht nothwendig Inbrunſt ein. 


| Auch ohne warme Gefuͤhle und Begierden kann die Aufmerkſam⸗ 


keit aus andern Gruͤnden, durch die Macht des Vorſatzes auf 
den Inhalt des Gebetes gefeſſelt werden. In brunſt dage⸗ 
gen führt allezeit Andacht mit ſich. Denn die heißen Gefühle 
und Begierden ziehen die Aufmerffamfeit an. — — Menn 


Jemand ſchlechtweg ein Andaͤcht iger genannt wird, fo hat 
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das eine tadelnde Bedeutung. Denn man verſteht darunter ei⸗ 
nen ſolchen, der das Andaͤchtigſeyn und inſonderheit die aͤußern 
Andachtsuͤbungen uͤbertreibt, indem er meint, daß damit Alles 
gethan ſei, und wichtigere oder eben ſo wichtige Pflichten dar⸗ 


uber verfäumt. — Es hat mit dieſem Ausdrucke eben die Be⸗ 


wandtniß, wie in vielen andern Faͤllen, wo man einem Men⸗ 


ſchen nach dem, was er uͤbertreibt, wenn es auch an ſich etwas | 


‚Gutes oder Bleichgiltiges ift, fadelnd benennt. — Ein Ems 
pfindfamer. Ein Trinfer Ein. Spieler u. ſ. fi E. M. 


Das Andere. Das Zweite. J | 


Ueb. Was nicht dad Erfte, fondern davon verfchieden iſt. 


V. Das Yndere heißt dieg in jedem Falle. Das Zweite 
ift dasjenige Andere, welches der Ordnung nach zunächft auf 


das Erfte folgt. — Das dritte Buch Mof. iſt auch ein andes 


res, als dag erfte, aber eg ift nicht dag Zweite. — Dem; 
nad) läßt fi) das Andere fehlechtweg anftatt dag Zweite 
nur fagen, wenn überhaupt nur zwei Dinge vorhanden find, die 
in Rede ſtehen. Man fann richtig fagen: Paulus fchreibt in 
dem andern Briefe an die Korinther. Aber nicht: ich will 
- heute das andere Gebof erflaren. Dies muß heißen: dag 
Zweite, | EM. 


Das Andere. Das Uebrige. 


Ueb. Was außer dem, worauf die Rede fich bezieht, noch 
als vorhanden gedacht wird, — Wer einige Tage in der Wos 
che feine Gefchafte verfäumt hat, ber muß die andern — bie 
übrigen Tage.defto fleifiger feyn. B. Das Andere geht 
zumächft mehr auf die Befchaffenheit; dag Uebrige zunachft 
mehr auf die Größe. Denn dag Andere heißt, mag von 
dem vorher Befagten oder Angedeuteten verfchieden; das Les 


beige, was über daſſelbe, mehr als daffelbe, vorhanden . 


iſt. Beiden Nebenwörtern Anders und Uebrig fallt dies 
noch mehr in die Augen. Was von einer Slafche Wein übrig 
bleibt, dag braucht nicht gerade anders zu feyn, als dag Ver⸗ 
zehrte; es Fann völlig eben fo befchaffen feyn. Es ift nur dag, 


wag die Slafhe mehr enthielt, als dag Verzehrte — Wo 


demnach der Begriff der Größe allein oder vorzugsweiſe in Bes 
tracht fommt, ba laßt fi) nur dag Uebrige und nicht dag 


Andere ſagen. Wenn man in der Rechenkunft eine Zahl von . 


ber andern abzieht, fo kann der fogenannte Reſt wohl das Ue⸗ 
beige, aber nicht das Andere heißen. Be fo 
wohl der Begriff der Befchaffenheit, als der Begri 


ber Größe - 
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in Betracht kommen kann, da deutet das Uebrige auf dieſen, 
das Andere auf jenen. — Wir verzehrten einen Theil des 
Bratens, das Uebrige bekamen die Leute, will ſagen: was 
uͤber jenen Theil an dem Braten noch war, bekamen die 
Leute. Das Andere bekamen die Leute, druͤckt aus: ſie be⸗ 
kamen das Gemuͤſe, die Fiſche, kurz, die von dem Braten ver⸗ 
ſchiedenen Gerichte. | MM 





| Andeinglich. Zubringlich. 


ueb. Wer einem Andern Etwas zumuthef, und dies fo 

meit treibt, daß er demfelben beſchwerlich wird (ihn drange). 
— 3.8, ein Bettler, der fi durchaus nicht abweiſen laͤßt. 
V. Zudringlich fage mehr, ald Andringlich. Der. An; 
dringliche dringt nur immer näher an den Anbern, ber 
Zudringliche ganz zu ihm hin. Hieraus erflärt ſich Fol 
gendes. 1) Nur Zudringlic, als der flärfere Ausdruck, 
und nicht Andringlich, wird von demjenigen gebraticht, der 
durch Zumuthungen beſchwerlich wird, wozu er fein Recht hat, - 
oder die wenigſtens dem Anftande und der Befcheidenheit enfges 
gen find. — Wer von einem wohl gefitteten Mädchen, die er 
faum fennen gelernt hat, einen Kuß verlangt, der .ift zu dring⸗ 
lich, und feinesweges bloß andringlid. — Von demje⸗ 
nigen hingegen, der Etwas mit vollem Rechte verlangt, fagt 
man bloß Andringlid, Ein Gläubiger, der fchon off vers . 
geblich gemahnt hat, und nun dringend wird,"fann nur ans 
dringlich, aber nicht zudringlich heißen, obgleich vor⸗ 
nehme Schuldner ihm oft fo nennen, 2) Wer ung Etwas zu; 
muthet und eigenmächtig fich felber gleich in Befis ſetzt, der 
iſt nicht bloß andringlich, fondern seid, ‚wenn 
auch fein Verlangen an ſich felbft untadelhaft if, Ein Bekann⸗ 
ter, der nicht zu unferm nahern Umgange gehört, iſt zudring⸗ 
Lich, wenn er oft kommt und ungeladen bei ung zu Tiſche bleibt: 
3) Zudringlich fchließt einen Zadelein, Andringlich aber 
nicht. Ein andringlidher Gläubiger verdient nicht alle 
Mal Tadel; es kann oftmals ganz vecht, ja es kann feine Pflicht 

ſeyn, andringlicd, zu werden. . Mm: 





Anfallen. Angreifen. 


eb. Anfangen, Gewalt an einem Dinge auszuuͤben. 
V. Angreifen in jedem Sale; Ynfallen, wenn die Ge 
walt beſonders fehnell und heftig if. Das liegt in dem Fal⸗ 
len. — Der Löwe fallt die Thiere an, die er fich zur Beute 
erfehen hat. Maurer und Zimmerleute greifen.ein Gebäude. 


— 
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an, was ſie abtragen ſollen; aber ſie fallen es nicht an. 
Denn ſie pflegen ganz gewoͤhnlich zu Werke zu gehen. — So 
auch in dem uneigentlichen Gebrauche. „Wenn man ſagt, daß 
Jemand einen Schriftſteller angefallen babe; fo zeige dag. 
einen beftigern, aus Erbitterung. entfiehenden, leidenſchaftli⸗ 
chen Tadel an.’ Eberhard. Bon einem fehleichenden Fieber 
dagegen fagt man wohl, daß es unfre Krafte angreife, aber 
nicht, daß es fie anfalle. M. 


Da im Kriege bei einem Treffen die beiden Theile gemöhns 
lich mit dem Schießgewehre in der Ferne mit einander fechten, 
oft aber, wenn die Entfcheidung verziehet, die Erbitterung ims 
mer größer, und endlich fo groß wird, daß ſich beide Theile mit 
dem Degen und Bajonekte anfalllen: fo erhält zugleid) dag 
Anfallen den Begriff einer größern Nahe. Sp auch Anz 
fall, Angriff. 

Die Sranjofen, die am Ende des vorleßten Jahrhunderts 
angefangen haben, bie Taktik wiffenfchaftlich zu behandeln, den⸗ 
fen ſich ein Corps von Truppen wie einen feften Körper, ber 
durch einen Angriff oder Anfall fol in Bewegung geſetzt werden. 
Sie nennen daher einen foldhen Angriff choc. Dieſes Wort 
hat auch die militarifche Sprache der Teutfchen aufgenommen, 
und man glaubt, daß man es nicht entbehren könne Stoſch 
bat es daher aufgenommen und fchreibt e8 Schock, weil er 
glaubt, daß diefed dag teutfche Stammmort fei, wovon noch 
Schockeln, Schaufeln, und felbt Schod (Sechzig) herz 
fomme. Da biefes noch fehr zweifelhaft ift, wenigftens die 
Spuyen des Urſprungs faft gänzlich verwifcht find, und daher 
das Wort Schof immer ein franzöfifches Anfehen haben wur; 

de: fo fönnte man allenfalls bei der Bewegung beider Corpg 
gegen einander Zufammenfloßen, und wenn das Eine un; 
‚beweglid) bliebe, Anfall fagen. S’entrechoquer, Zufammen; 
ſtoßen. Soutenir le choc sans s’ebranler, den Anfall uns- 
erfchüttert aushalten. E. | 


Anfangen. Anheben. Beginnen. 


Web. Druͤcken von Etwas aus, daß das Erfte davon wirk⸗ 
lich werde. — Sobald der Prediger dag erfte Wort feiner Re⸗ 
de ausfpricht, kann man ſagen, daß die Predigt anfange, 
anhebe, beginne. V. Anfangen, deſſen Ableitung an⸗ 
berwärts erwahnt ift (S. Antreten), bat bie weitefte Ber 
beutung. Denn e8 bezeichnet nicht allein den angegebnen Be; 
griff in jedem Falle, fondern wird auch von ausgedehnten, ſchon 
völlig wirklichen Dingen gefagt, um auf ihren erſten Theil (dem 
Raume nach) zu deuten, — Hier fangt mein Acer an. 


Daß er hier beginne, oder anhebe, laͤßt ſich nicht ſagen. 
Dies erhellet vorzuͤglich an den Hauptwoͤrtern. Niemand wird 
— bier iſt de Beginn, oder, ber Anbeginn-meines 


erg, i | 
2 Eberhard behauptet: „Beginnen und Anheben 
. Wird nur von in der Zeit feyenden Dingen, und zwar von Hands 
Iungen gefagt. Daher auch Beginnen für Untenehmen, 
Thun, gebraucht wird.” Wobei er fi) auf Wieland beruft: 
„Ein Probeſtuͤck — wie ſchwerlich — ein Sterblicher, bes 
gonnen.” Daß aber Beginnen auf Handlungen einges 
ſchraͤnkt ſei, beftatige zubörberft ber Sprachgebraud) nicht. — 
„Meine Haare beginnen gran zu werden.” Dufd. Das ift 
feine Handlung berfelben. ‚Wenn: faum die nächtliche Stille 
beginnt.” Uz. Die Stile‘aber handelt nidht. — Sodann 
liegt auch in der Abfunft des Wortes Fein Grund zu ber gedach⸗ 
ten Einfehranfung. Denn ohne Zweifel hat Adelung Recht, 
ber Deginnen aus Gehen entflanden feyn laßt. Danach 
bedeutet Beginnen dag Hervortreten, bag Uebergehen in bie 
Wirklichkeit, und dies laßt fich ohne Unterfchied von Allem in 
dem erften Augenblicke feines Wirklichtwerdeng fagen, eg mag 
Handlung ſeyn oder nicht. Zugleich erhellet daraus, warum 
Beginnnen nit von dem räumlichen Anfangen eines 
fehon wirflichen Dinges gefagt werben fann. Denn dag Bes 
ginnende iſt erfi im Werden, gehet erſt hervor *). : | 
Mit Anheben bat es eine ganz ähnliche Bewandtniß. 


‚Denn Anheben in der onrliegenden Bedeutung heißt eigens 


lich: zuerſt gehoben, hervor gehoben werben, und davon: 
in die Wirklichkeit gleichfam gehoben werden. Daraus erheflet 
1) daß Anheben, wie Beginnen, nicht bloß auf Hands 
dungen eingefchranft it; und 2) daß eg, wie Beginnen,. nicht . 

auf den räumlichen Anfang eines Dinges besogen werden - 


Lan. — Don Beginnen ift Anheben dadurch verfehie; 


ben, daß es nur in Bezug auf etwas Wichtiges, oder von uns 
wichtigen Dingen nur dann gefagt wird, wenn man in einem 
fehr ernſten oder gar feierlichen Tone von ihnen redet. Das - 
liegt in feiner Abkunft von Heben. Denn dag, woran man 
u heben hat, muß etwas Schweres, etwas Gewichtiges 
ſeyn; and daher weifet Anheben, aud) in feinem figürfichen 
Sinne, auf Etwas Wichtiges hin. — „Jehova bob das 
Geriht an.’ Klopſtock. Ade⸗ 





) Sn der niederteutſchen Mundart iſt der Gebrauch dieſes Wortes 
am gemeinſten. Ableitung von gaan. Daher auch in dieſer 
Mundart Gin- flatt Beginn vorkommt; wie in dem Spruͤchwort: 
as it was im Gin, was ik nog nig drin, Beim Anfänge war 
ich noch nicht ba. Eberhard. 75* 
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Adelung verwirft Anheben und glaubt, daß es mit 
Anfangen vollkommen gleichbedeutend ſei. Das iſt es aber 
mit Anfangen ſo wenig, als mit Beginnen; wie aus 
dem Vorigen klar iſt. Es wuͤrde daher ein wahrer Verluſt fuͤr 
die Sprache ſeyn, wenn man daſſelbe veralten ließe, wozu aber 
auch kein Anſchein da iſt; und mit Recht hat Eberhard es 
in Schutz genommen; ob er gleich den Grund ſeiner Verſchie⸗ 
denheit von Beginnen nicht angegeben hat. — Mit eben 
fo viel Rechte hat derfelbe gegen Teller (Vollſt. Darſt. von 
Luthers Bibelüberf. S. 173) den Ausdruck Beginnen, den 
Zeller „Eomifch” finden will, vertheidigt. Denn Begins 


nen bat von feiner Abſtammung her auch nicht' den. leifeften 


Zug; ber zum-Lachen ſtimmen fünnte, und der Gebrauch hat 
ihm dergleichen auch nicht gegeben *). Denn aud) in der. ern⸗ 
fteften und feierlichften Schreibart wird es gebraucht. 
— — Schon da fein menſchliches Herz - 
- Kaum zu fühlen begann, war der Eroberer 

Für den Goͤttlichen viel zu Blein. Klopftod. 

Sage, was werden wir jeßt beginnen, 

Da die Fürften ruhen vom Streit, 

Auszufüllen die Leere der Stunden, ” 

Und die lange unendliche Zeit? Schiller. 


6 


Anfaͤnger. Lehrling. Schuͤler. Juͤnger. 2 


Die Unterſchiede der drei letzten Woͤrter hat Eberhard | 


anselnander gefebt. Anfänger aber ift am näcften mie 
Lehrling verwandt. Die Lehrlinge, die ein Handwerker: 


unnimmt, find in der Regel auch Anfänger; fie‘ machen, 


wenn fie in die Lehre fommen, ben erften Anfang in ber 


Kunſt, bie fie erlernen wollen. Jedoch iſt ein Lehrling nicht 


alle Mal auch ein Anfänger. Denn es kann fen, 'daß er: 
fehon vorher, ehe er in bie Lehre Fam, durch eignen Fleiß Forts 


fchrifte in der zu erlernenden Kunft gemacht hat. Auch bleibe 


er nicht eben fo lange Anfänger, alger Lehrling bleibt,‘ 


Gegen das Ende feiner Lehrzeit Fann er es in feiner Kunſt viels 


leicht weiter gebracht haben, als felbft fein Meifter. So wie: 


alſo, diefem zufolge, nicht jeder Lehrling ein Anfänger 


ift; fo iß auch umgekehrt nicht jeder Anfanger ein Lehr⸗ 


ling. Denn ein Lehrling fetet einen Lehrer voraus, von 


- 9) Anfangen ift den guten Schriftfteleen und befonders den Dich 
tern auch wegen der trennbaren Dorfpibe An eim fehe unbes 
quemes Wort, und es liege daher dem Wohlklange fehr viel dar⸗ 





\ 


an, daß eln Wort erhalten werde, welches die Unbequemlichkei⸗ 
tem der Wörter Unfangen und Anheben-niche ne R 
| — g mn 
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welchem er unterwieſen wird. Wer alfo’in einer Kunſt ohne 
Lehrer ſich felbft zu üben anfängt, der ift ein Anfänger darin, 
aber fein Lehrling. M. | 





Anfaffen. Angreifen. Antaften. Anpaden. 


Ueb. Anfangen zu berühren. (S. Anbrüdig.) 2. 
Man faffer eine Sache an, mit den Händen, mitden Zaͤh⸗ 
nen, mit einem Werfzeuge, wenn man fie damit von mehrern 
Seiten zugleich berührt; gefchehe es übrigens fanft oder un⸗ 
ſanft, Iangfam oder fchnell, Iofe oder feft. Angreifen, vers 
mittelft des vorgefeßten Gurgellauteg von Raffen abgeleitet, 
ober mit dieſem von einerleitStamme, ift ein heftiges und fchnels 
les Anfaffen. | 
Greift an! Macht, daß ein Ende wird! Schiller. 
Antaſten geſchiehet mit der flachen oder ausgefpannten 
Hand. Sin figürlicher Bedeutung fagt man: eine Behauptung, 
ein Recht angreifen, antaften, für: beſtreiten. Sonſt 
wurde auch anfaffen in diefem Sinne gebraucht. Dieſer 
Gebraud) aber ift veraltet; ohne Zweifel eines Theild, weil 


man auch das anfaffee, was man halten will, daß es nicht 


"falle, und andern Theils, weil das Beftreiten fo oft mit einer ges 
wiſſen Heftigfeit gefchiehet, worauf Anfaffen gar nicht, wohl 
aber Angreifen hinweiſet. Antaften hat Hier ben Nebenber 
geiff eines plumpen und groben Angriffes. Es wird biebei auf 
ben Umftand geſehen, baf das eigentliche Taften oft mit der. 
ganzen flachen Hand gefchiehet. An ein Recht, eine Behauptung, 
welche angetaftet werden, werben gleihfam Taken ges 
legt; welches Wort mit Taften offenbar verivandt if. 

‘ UAnpaden beißt: feſt, Eräftig, unſanft anfaſſen. 
Denn Parken ift.ein Verſtaͤrkungswort von Fahen; wie nicht 
auffallend ſeyn kann, wenn man bebenft, daß die gleichartigen 
(Eippens) Laute 5. und P oft vertaufcht werben. (S. Abens 
teuerlich. Baͤhen.) Es kommt zwar Baden und Ans, 
packen hauptſaͤchlich nur in ber Sprache des gemeinen Lebens 
vor; doch iſt es auch in der Bücherfprache nicht ganz unges. 
wöhnlih. 
Und einfam läßt man mich mit meinem Lichte wandern, 

Und pad’ ich einen an, fo fchwört er: jedem andern 
Sei mehr Gluͤckſeligkeit verliehn. v. Ricolai, 
So wett ich, daß er künftighin 
Mich nicht fo unſanft mehr bei diefer Schulter pader. 
oo ' Alringer. 
Das letztere Beiſpiel fagt zugleich ausdrücklich, dag bag 
Packen unfanft geſchiehet. Indeſſen find Paden und Au 
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packen allerbings nur in ber niederen Schreibart üblich; in der 
höpern wird Anfaffen und Saffen geſagt. | 
Ein fremder Bllch mich an, und teennte mich | 
Don den —2 q an, und trenn eEbdhe 
Ein kalter Schrecken faßt uns Alle, 
Die Richter ſelber ſtehn, wie von dem Blitz geruͤhrt. 8 lringer. 


“ 


Anfechten. Angeeifen. Anzapfen. — | 


Ueb. Eine Perfon, ober aud) eine Meinung, ein Recht, 
werben angefochten, angesriffen, angezapft, wenn 
Etwas wider diefelben gethan wird, V. An r chten if 
ſchwaͤcher als Angreifen. Das Nervenfieber, welches fo 
viele Menfhen angriff und aufs Lager warf, hat mich zwar 
auch angefochten; inzwiſchen bin ich fo Durchgefommen, ob; 
ne beftlägerig zu werben. | | 

Umgeben rings von Feinden hält mich ‚nur 
Die Bolfsgunf auf vn —A en Thron. Schiller. 
Der Dichter laͤßt die Königin Eliſabeth ihren Thron 
angefochten nennen, fofen Maria Stuart auf denfelben 
Anſpruch machte. Wäre es ber letztern gelungen, ein Kriege; 
beer gegen bie erflere in Thätigfeit zu fegen, um ihr den Thron 
zu entreißen; fo wurde diefer nicht bloß angefochten, fen; 
dern angegriffen gewefen feyn. Dieſer Unterfchieb, wel⸗ 
chen ber Sprachgebraudy eingeführt hat, gründet fi) ohne 
Zweifel darauf, daß Fechten, im eigentlichen Sinne, mittel 
bar, (durch Waffen), gefchiehet, auf das hingegen, was man 
angretft, eigentlich unmittelbar gewirkt wird. Anfechten 
wird Daher auch von folchen gefagt,, welche mit ſchwachen, oder 
gar nichtigen Gründen, oder fonft auf eine unftatthafte Art, 
wider Etwas fireiten. Eine neue Lehre Mag noch fo wohl bes . 
‚ gründet ſeyn; es finden fich doch immer Gegner, welche fie ans: 
fehten; und auch ber —— iſt zuweilen den Anfech⸗ 
tungen des Boͤſen ausgeſetzt. Anzapfen kommt, in dieſem 
Falle, mit Zupfen uͤberein, wie auch im Oberteutſchen noch 
Anzupfen geſagt wird. Es fuͤhrt daher den Nebenbegriff 
des Muthwilligen mit fih. Ex ergetzte die ganze Geſellſchaft 
durch feine witigen Einfaͤlle; da er aber in feiner fröhlichen 
Laune alle Menfhen anzapftes fo nahmen dies zuletzt Ei 
- nige Doch uͤbel. | u M 
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16 . 2 Anf. 5 
" | Anfechten. Berfuchen. 


Ueb. Zum Böfen reisen. Wenn man jagt, daf der Teu⸗ 
fel ung anfechte, oder, verfuche; fo beißt dag: er reise 
ung zum Boͤſen. V. Anfechten weifet mehr darauf hin, daß 
die Handlung feindlich, wider ung gerichtet it; Verſuchen 
mehr darauf, daß fie ein Verſuch ift, daß fie gefchiebet, um 
zu erfahren, ob wir uns verführen laffen. Daher wird Vers 
fuchen auch gefagt, wo von feindlicher Mbficht nicht die Rede 
ift. Auch zu Gott beten wir: führe ung nicht in Dein Hung. 





Anführen. Anleiten. Anweiſen. 


Ueb. Eigentlich: die Richtung einer Bewegung, und da⸗ 
von dann uͤberhaupt: die Richtung einer Thaͤtigkeit beſtimmen. 
V. Anfuͤhren, in eigentlicher Bedeutung, geſchiehet durdy- 

vorauf gehen, Anweiſen durch zeigen, Anleiten durch je⸗ 
des Mittel ohne Unterſchied. Denn Führen, im Niederteut⸗ 
fchen Fören, kommt von. Bor her; Weifen, mit visus ver⸗ 
wandt, heißt: fehen laffen, (S. Anthun, Erweifen,) und 
- keiten, von dem alten Liihan, gehen, wovon man aud) Lite, 
Durchgang, fagte (Schilt.), bedeutet überhaupt: gehen machen: 
Diefe Unterfchtede.gehen dann auch) auf die abgeleiteten Bedeu⸗ 
tungen über, Wer Andere wogu anführt, der fehreibt ihnen 
‚vor, oder macht ihnen por, wie fie. e8 machen follen. Der Ans 
führen eines Heeres befehligt daffelbe, und-der Künftler, der 
einen Lehrling anfuͤhrt, macht ihm vor, wie er es. machen - ° 
—Der Statsrath war in zwei Meinungen getheilt; aber die We⸗ 
nigen, welche für die on — fpeachen, wurben bei weitem 
berſtimmt, die der Prinz von Dranien an⸗ 


von der Gegenpartei ü 
| führte. — Schiller. | 
Der Prinz ſtimmte zuerſt, und fagte fo feiner Partei vor, 
was ſie ſprechen follte. | 


Anführen fiehet daher aud) mehr auf denjenigen, wel⸗ 
eher. der Thätigfeit eines Andern ihre Richtung gibt; AUnweis - 
fen mehr auf diefen Andern, der dadurd) Etwas fiehet, wahr⸗ 
nimmt, oder überhaupt erfennt. Wer mir in der Rechenkunſt 
Ainmeifung gibt, der macht, daß ich erfenne, wie man rechnen 
muß. (©. au) Führen. Leiten) | M. 


Anfuͤhren. Betriegen. 


. ueb. Irrthum hervor bringen V. So augenſcheinlich 
die Abſtammung von Anführen iſt, fo dunkel ſcheint es zu 
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fenn, gu welcher Wurzel betriegen gehöre. Eberhard 
vedmet Triegen zu bem Gefchlechte von Trauen; ihre - 
beziehet eg auf Treden, ziehen, und Adelung leiter es 
das eine Mal ber von Tragen (unter Betriegen), und 
Das andre Mal von Regen (unter Triegen). In dem Br. 
Pdf: Wörterbuche wird angenommen, daß es von dem alten 
Trochen, bededen, bewahren, verbergen berfomme; weil 
derjenige, ber ung betriegen will, ung allemal Etwas zu verber⸗ 
gen, e8 vor ung gu bewahren firebt. Die Ableitung von die; 
fem Worte, von weldhem aud) Betrochen bei den Alten vor; 
kommt: Das Für war nüt wol betrochen, dag Feuer wurde 
nicht wohl bewahrt (Schilt.), tft die wahrſcheinlichſte. Wenn 
fie die richtige iſt; fo liegt der-Unterfchied zwifchen Betriegen 
und Anführen in Solgendem. Anführen beißt eigentlich _ 
überhaupt: an Etwas hin führen. Insbeſondere aber: ung 
an Etwas hin führen, wohin wir nicht zu Fommen gedach⸗ 
ten. Wer uns aber führt, der gehet vorauf, ober zeigt ung 
wenigſtens den Weg. (S. Unführen. Anleiten; und Aw 
Bringen. Anführen.) Alfo, wer ung anführt, der bringt 
ung dadurch) in Irrthum, daß er ung Etwas vorfagt, oder vor; 
macht. Wer uns betriegt, ber thut eg dadurch, daß er ung 
Etwas verbirgt, verheimlicht. Wenn ein Pferdehandler mir 
ein Pferd gefchickt vorreitet, und biedurch ſowohl, ale auch 
durch fein Geſchwaͤtz bewirkt, daß ich es für ein guteg, wohl zu; 
gerittenes Pferd ‚halte, und eg als folches faufe und beiahle, 
nachher aber dag Gegentheil finde, fo hat ex mich angeführt: 
Iſt dag Pferd aber gar blind, was er mir verheimlicht hat; fo 
bat er. mich betrogen. | | 

Miet dieſem Unterfehiede- beider Ausdruͤcke hangt noch ein 
anderer zufammen. Das Streben, ung Etwas zu verbergen, - 


. namlich) ihre Abſicht fowohl, als auch die Mittel dazu, ifk bes 
ſonders denen eigen, die darauf ausgehen, ung in Schaden und . 
Nachtheil zu bringen. Daher wird Betriegen befonderg von. 


denen gefagt, die uns abſichtlich zu unſerm Schaden und Nach⸗ 
theil in Irrthum bringen. 
Nach zweien Jahren fandte der Koͤnig (Antiochus) einen Haupt 
. mann in Juda; der fam mit einem großen Kriegsvolke gen gen: 
falem, und begehrte, man follte ihn einlaffen, fo wollte er feinen 
. Schaden thun. _ Aber es war eitel Berrun. (Denn) da fie ihm 
nun alaubten, überfiel ee die Gtadt, und erfchlug viele Leute, und 
plünderte die Stadt u. ſ. f. 1. Macc. 1, 3033. 
Ja, das Zufügen des Schadens. und Nachtheiles felber wird 
betriegen genannt. | 
Die Sorge nenn? ich edel, die mich warnt, 
Ri a der „ein zweiter Vater mad, 
icht t ‚wu betriegen, zu berauben, 
| A Söche’s Iphig. 
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Hier wird das Berauden ſelbſt, nämlid das Wegführen 


des Bilded der Diana, Betriegen genannt. 
Anführen hingegen wird auch von ſolchen gefagt, wel⸗ 
che nicht jene Abſicht, Sondern vieleicht die ganz entgegen ges 
feste haben, ung Vergnügen zu machen, uns angenehm zu übers 
rafchen. Wenn mein Sreund, welcher weiß, daß ich beſchaͤf⸗ 
tigt bin und nicht ausgehen woill, mid) einladen, und um mi 


zu beftiimmen, mir fagen läßt, daß er fich niche wohl befinde, 


mich aber, wenn ich komme, aufs angenehmfte dadurch uberrafcht 
daß er völlig munter ift, und mir einen alten Befannten in die 
Arme führt, deſſen Wiederfehen mir große Freude macht; fo wird 
man von ihm aud) fagen: daß er mih angeführt habe; 
aber betrogen hat er mich nicht. 

Endlich iſt Anfuͤhren weniger edel, ald Betriegen, 
ob es gleich mit den Bedeutungen diefer Wörter gerade bie ent: 
gegengeſetzte Bewandtniß hat. Im geſellfchaftlichen, gemeinen 
Leben fuͤhrt man Andre am haͤufigſten an, um ſie zu necken, 
um Scherz und Muthwillen mit ihnen zu treiben. 

Als Laertes nach ihrer Geſellſchaft fragte, rief ſie aus: ich habe 
fie ſchoͤn angeführt; ich habe fie sum Beſten gehabt. Goͤthe. 


Weil aber hierin nur gar zu oft etwas Unzartes liegt; ſo 


hat das Wort Anfuͤhren davon einen Anſtrich befommen, 
ber ihm den Zugang in die höhere und edlere Schreibart nicht 
geftattet; wenigfteng nicht in bie Höhere dichteriſche; für welche 
es überbem, wegen ber Betonung feiner beiden erſten Spiben, 
ſehr ungefchmeibig iſt. M. 


Angehoͤren. Gehoͤren. 


Web. Jemandes Eigenthum ſeyn — im eigentlichen oder 
im figuͤrlichen Sinne. Das Buch gehoͤrt mir, es gehört 
mir an. Offenbar kommen beide Woͤrter her von Hoͤren, 


den Schall empfinden, und bedeuten daher urſpruͤnglich: auf“ 


Jemanden hoͤren, ihm gehorchen. Die Alten gebrauchten 
daher auch ſtatt derſelben das einfache Hören, wie Adelung 
von dem Willeram anfuͤhrt; ſo wie ſie auch Horsam anſtatt 


Gehorſam ſagten; obgleich ſchon lange vor Willeram auch 


die Form Gehoͤren uͤblich geweſen ſeyn muß, indem davon 
z. B. chihoric, Gehoͤrig, jedoch in der Bedeutung: gehor⸗ 
chend, ſchon bei dem Iſidor (3, 6) vorkommt. Die Nieder⸗ 
teutſchen gebrauchen noch jetzt das einfache Hören. Dat Book 
höret mi, dag Bud) gehöret mir. DB. Dem jebigen 
Eprachgebrauche zufolge wird Angebören mehr von Perfos 


nen, und Gehören mehr von Sachen, von Dingen, die feine 


Derfonen find, gefagt. Dies erhellet befonders aus dem Ges 
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“brauche des Haupfworted Angehörige. Die Verwandten 
eines Menfchen, befonders feine Gattin und Kinder — über 
welche der Hausvater ein getiffes Eigenthumsrecht hat, und 
ebedem ein. Eigenthumsredye in eigentlicher Bedeutung hatte, 
— werben feine Angehörigen genannt; aber nicht feine 
Gehörigen. Das An fcheint hier auf einen unmittelbaren 
Zufammenhang mit feiner Perfon zu deuten (S. Un. Bei.), 
Beate ihen gwifchen ihm und einer bloßen Sache nicht Statt 
ndet 


et. | 
Daher wird auch Geſchlechtsgemeinſchaft, felbft unerlaubte 
und toiderrechtliche, duch Angehoͤren angedeutet. 
Zwar fand ſogleich vor mie lebendig der Entichluß: 

Eh ſterben, als dem Unhold angehören. , Wlringen 
Was aber bie Redende (Slanbrine) unter bem Angehos . 
ren verfiche, erhellet aus ihren eigenen Worten. Denn fie 

fagt nachher: | 1 


Tagtaͤglich heckt er einen neuen Plan, 
Der Unſchuid Kleinod mir zu ſtehlen. m _ 


U U, 





Angelegenheit. Gecſchaͤfte. 


... Web. Was für Semanden Zweck, oder Mittel zum Zwecke 
if. V. Geſchaͤft, ſofern es ihm zu ſchaffen macht, fofern 
er feine Thatigfeit darauf verwendet, oder verwenden follte. 
QUngelegenbeit, fofern egihm am Herzen liegt, — Ger 
genftand feines Verlangeng, wenigftens wünfchenswerth für ihn 
if. D,Die Sprache ift eine allgemeine Angelegenheit; denn 
ein Jeder, ber ihren Werth fennt, wünfcht ihre Vollkommen⸗ 
heit. Aber: nur der Sprachgelehrte macht ſich einGeſchaͤft 
daraus, fie durch feine Arbeiten gu befördern. EM. 





Angelegantlih. Dringend. 


Ueb. Kommen bloß darin überein, daß wir dasjenige ſo 
nennen, was ein flarfed, eifriges Verlangen erregt. — Der 
Liebende hat nichts Angelegentlichereg und nichts Drin⸗ 
genderes zuthun, als, fich Gegenliebe zu erwerben; denn 
bienad) hat er dag ftärffte, eifrigfte Verlangen. V. Angele: 
gentlich gehet zunachft auf dag Perfönliche, daß ung die Sa: 
de am Herjen liegt, d. i., daß wir fie flarf begehren. 

Dringend zunaͤchſt auf das Gegenſtaͤndliche, daß die Sache 
Gruͤnde enthaͤlt, die uns ſehr ſtark noͤthigen, ſie zu begehren. 
Wenn ich ſage: ich babe ein angelegentliches Geſchaͤft; 
fo zeigt dies an, daß ich fehr lebhaft wünfche, daffelbe auszu⸗ 
führen (wenn es am fich felbft auch) ganz unwichtig ift, und 
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Nichts enthält, was mich dazu nöthigte). _ Gage ich aber: ich 
babe ein dringendes Geſchaͤft; fo drückt dies aus, p7 es, 
durch feine Wichtigfeit mich nöthigt, es auszuführen, (follte 
es auch an ſich ſelhſt meinen Wunfche zutider ſeyn). . 
Beide Ausdruͤcke brauchen wir aber nicht allein in Bezug 
auf ung felbft, fondern auch in Bezug auf Andere. Wir fönnen 
> I einen Andern angelegenslich und dringend bitten. 
ringend, fofern wir mit flarfen, oder doch für ſtark gehals 
tenen Gründen auf ihn wirfen, die ihn nöthigen folleh, unfere 
Bitte zu gewähren. Angelegentlich, foferm wir die Leb⸗ 
haftigkeit und Stärfe unferes Verlangens nach der Gewährung 
Dabei zu erfennen geben, — wenn auch unfere Gründe, den Ans 
dern zu beftimmen , nod) fo ſchwach find. 
Man hat freilich den Ausdruck Angelegentlich, in dies 
- fer Verbindung, auch anders erflären wollen. Man hat gefagt, 
er deute hier auf anhaltende Bitten, und siele darauf, daß 
wir mit unfrer Bitte dem andern anliegen, gleihiam an 
- ibm feft Liegen, bis er fie gewaͤhre. Allein dies ftimmt damit 
‚nicht überein, daß man aud) fehr angelegent lich bitten Faun, 
\ ohne feine Bitte zu wiederholen und anhaltend fort zu fegen. 
Man kann einen Höhern, felbft dad Dberhuupt des Stafeg, 
aufs angelegentlichfte bitten, kann aber die Bitte nicht, 
wenn fie abgefchlagen wird, beharrlich fortfegen, um ihre Ges 
waͤhrung endlich zu erpreffen; das würde der fäuldigen Ehr⸗ 
erbietung zuwider ſeyn. E. M. 


Angenehm. Anmuthig. Anmuthsvoll. Lleblich. 


Ueb. Was Vergnügen gewaͤhrt oder verſpricht. V. Was 
ung Vergnügen verfpricht, dad nehmen wir an, weiſen es 
nicht von ung, wenn ed und, abfichtlich oder zufällig, geboten 
wird. In diefer Hinficht heißt e8 angenehm. 

Anmutbig. hingegen, in fofern es ein Verlangen nach 
ſich erweckt. Derin, abgefehen von dem ältern ‚Sprachges 
brauche *), fo bedeutet Muthen noch jegt Verlangen, Bes 


*) Anmuthig kommt von Unmuch, welches ehedem Verlan⸗ 
gen bedentete, ‘von dem Näherungsworte An und Muth, 
-dag Gemüth, das Porarbrumgssermögen, von welcher Beratung 
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gehren, — ein Zehn muthen, heißt: die Erthetlung deffels 
„ ben begehren, darum anhalten; — und Jemandem Etwas as 
muthen oder zumuthen will fagen: es von ihm begehren. 
— „(Redensarten) die man ung aus dem gemeinen Umgange 
zu nehmen anmuthet.“ Voß. 
Anmuthsvoll iſt eine Verſtaͤrkung von An muthig. — 
„Wie — wandelt ſie, anmuthsvoll, als ſchwebte ſie!“ 
Woß. D. i., wie vollkommen anmuthig, in aller Hinſicht 
das Verlangen, ſie zu ſehen, erweckend. | | 
Lieblich beißt eigentlich: geliebt zu werden geeignet; wie 
Das ableitende Lich anzeigt. CS. Abenteuerlich.) Sofern 
alfo das, was Vergnügen gewährt oder verfpricht, uns leicht 
Liebe zu fich einflößen kann, wird ed Lieblich genannt. 
Angenehm fagt weniger als Anmuthig; denn was 
wir bloß nicht von ung weifen, das tft darum noch nicht fo ans 
siehend für ung, daß wie gerade ein merflicheg Verlangen das 
nad) empfinden. Don Lieblich behauptet Eberhard chens 
falls, es fei ‚‚nicht fo viel al8 Anmuthig, ober dag, was 
zugleich Verlangen erweckt.“ Uber Liebe enthält auch Verlan⸗ 
en, und zwar eigentlich ein ſtarkes, leidenfchaftliches. Ein 
—* aber erregt nicht gerade Alles, was überhaupt Verlan⸗ 
gen erweckt. — Alfo ift Lieblich. mehr, ale Anmuthig. — 
Das ift auch dem Gebrauche gemäß. u 
Schön ift der Friede! Ein liebliher Knabe 
Liegt er gelagert am ruhigen Bad. — Schiller. . 
Das ſagt, wie es auch des Dichters Abſicht iſt, ſicherlich mehr, 
als wenn es hieße: ein anmuthiger Knabe. (Vergl Ans 
muthig. Reizend.) M. 


Anger. Wieſe. Weide. 


| Ueb. Ein größerer Theil des offenen Geldes, wo Sutter 
für das Vieh waͤchſt. V. Weide deutet darauf bin, baß ein 
folcher Plab Weide, d. i. Speife, Nahrung gibt. Anger 
und Wiefe Hingegen darauf, daß er, ein niedrig liegender, 
feuchter: Plak iſt; indem dergleichen Plage beſonders bazu ges 
eignet find, Vichfutter, namentlich Gras, hervor zu bringen. 
Denn Anger iſt verwandt mit dem griechifhen ayxos, ein 
Thal, und Wiefe mit unferm Waffer. Daraus erhellet zus 
gleich der Unterfchieb zwifhen Unger und Wiefe, daß das 
letstere mehr auf dag Feuchte, daß erftere hingegen mehr auf Die 
niedrige Page fiehet. Jedoch kommt auch noc) der Unterſchied 
hinzu, daß eine Wiefe gehegt wird, um dag Grad zu mähen, 


ein Anger aber nicht: Weide iſt allgemeiner, als beide 


Wörter. Denn nicht bloß Anger und Wiefen, fondern auch | 


[2 
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andere Theile des Feldes Fönnen dem Viehe Speife und Nah⸗ 


zung geben. Man kann feine Heerden aud) auf dem Kornfelde 
weiden laſſen. 3. . M. 


Angewohnheit. Gewohnheit. 


Veh. Was durch oͤftere Wiederholung sur Sertigfeit ge: 
worden if. Dasjenige aber, was ung zur Fertigkeit geworden 
ift, dag bleibt, deharret an und, gebet nicht in einem einzelnen 


Alugenblicke vorüber.. Diefen Begriff fchließen daher Gewohn; 
beit und Angewohnheit aud) ein. Der, dem es zur Ge; 


wohnheit oder Angewohnheit geworden if, gerade zu 


gehen, ber gehet fortwährend gerade, nicht bloß ausnahms⸗ 


weife ein einzelnes Mal. Durch diefen Begriff Hängen aud) beide 
Wörter mit ihrer Wurzel zuſammen; benn fie fommen her von 
Wohnen, in der Bedeutung: fortwährend wo bleiben. 

V. An in Angewohnheit begründet einen doppelten 
Unterfchied. . Es weifet 1) darauf hin, daß wir die Gewohn⸗ 
beit vorher nicht gehabt, fondern erſt an ung gebracht, daß wir 
fie felbftthätig oder abfichtlid, angenommen haben. Nur in den 
Faͤllen alfo, wo dies fich denken laßt, wird Angewohnbheit, 
in den übrigen nur Gewohnheit gefagt. Da nun bee Menfch 
in der Regel fich nichts abfichtlich zur Gewohnheit macht, wag 
ihm unangenehm ift, fondern nur, was ihm angenehm oder we⸗ 
nigſtens gleichgiltig ift;_fo wird auch Angewohnheit haupt; 
ſaͤchlich bloß von dem Angenehmen, hoͤchſtens von dem Gleich: 
giltigen, von dem Unangenehmen hingegen nur Gewohnheit 
gefagt. Oft wird ein Schmerz ung zur Gewohnheit, aber 
nicht zur Angewohnpeit. 

Gewoͤhnt, auf diefe Weife fich ſelbſt zu quälen. Goͤthe. 


2) Durd) dag An wird die. Gewohnheit als eine innere,, 
an. ung feyende Beſtimmung betrachtet. Sofern alfo auf ein 


äußeres Verhältniß, 3. B. auf dag Seyn in einem Drte, ges 


fehen wird, wird nicht Angewohnbheit, fondern Gewohn; 


‚heit. gefagt. 


ageräus in eure Schatten, rege Wipfel 
. Des alten, heilgen, dicht belaubten Haines, 
Wie in der Göttin filles Heiligthum, 
Tre? ich noch jegt mit ſchauderndem Gefühl, 
Als wenn ich fie zum erftenmal beträte, 
Und e8 gewöhnt ſich nicht mein Geift Hierher. Göche. 


y ngewöhnen fünnte hier nicht gebraucht werben. 


Uebrigeng erhellet von felbft, daß in allen Fällen, wo An; 
gewohnheit Statt findet, ebenfalls auch Gewonheit ge; 


ſagt werden kann. Denn jede Angewohnpeit ift offenbar 
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eine Gewohnheit. Wer bie Angewohnheit hat, alle 
Mittage Wein zu teinfen, oder fich der Mittaggruhe zu übers 
‘Jaffen, der hat aud) bie Gewohnheit. Alfo it Gewohn—⸗ 
beit allgemeiner, al8 Angewohnheit. 
| Das letzte Beifpiel zeige noch, daß beide Wörter gebraucht 
werden fünnen, es mag das, was Jemandem zur Gewohn⸗ 
heit geworben ift, etwas Thätigeg oder Leidentliches feyn, 
-und baß alſo von diefem Umftande ihr Unterfchied nicht abhängt. 
‚Unter den finnverwandten Wörtern von Dellbrücd fins 
det man au Angewöhnen und Gewoͤhnen. Es find aber 
‚nicht die Begriffe angegeben, wodurch biefe Ausdrüce fich un: 
terfcheiden follen,, fondern bloß einzelne Fälle, in welchen bie: 
felben gebraucht werden. Aug diefen Fallen läßt ſich aber nicht 
mit Beftimmetheit erfennen, welcher Begriff eigentlich jedem . 
Ausdrucke sufommen und ihn von dem andern unterfcheiden fol. 
Wenn es zuletzt heißt: „Was man fih angewöhnt hat, 
kann man gemeiniglich nicht laſſen; wozu man fi) gewöhnt 
dat, das will man meiften Theile nicht laſſen;“ fo fcheint eg, 
als wenn Gewohnheit, nach der Meinung des Verfafferg, 
mehr von der Freiheit abhange, ald Angewohnheit. Dies 
‚würde dann gerade das Gegentheil von bem Dbigen feyn. MM. 





u Angſt. Bange. 


| Ueb. Deuten auf das Gefuhl von Beflemmung, worin ' 
Furcht verfeßt, und davon auf die Furcht felber. V. Angft 
tft der höhere Grad von Bange; denn Bange kommt ber von 
Enge, und Angft von der höchften Vergleichunggftaffel eben 
diefes Wortes: am engſten. Diefe Ubleitung gibt Eber⸗ 
hard mit Schüchternheit, aber mit Recht. — Vor Dingen, 
die ung zwar unangenehm, aber doch ganz geringfügig find, 
fann und bange ſeyn; aber Angft haben wir davor nicht. 
Diefe empfinden wir nur vor Uebeln, die ung als wichtig er; 
ſcheinen. — Wer fich vorgenommen bafte, eine Stunde zu luſt⸗ 
wandeln, aber zu Haufe bleibt, weil cr Regen fürchtet, der 
fann fagen: mir ift bange, daß es regnen werde. Aber Angſt 
ift dag nicht, was er empfindet. Hingegen bei einer. gefäbrlis 
chen Krankheit eines geliebten Freundes haben wir Angft vor _ 
dem möglichen, unglücklichen Ausgange der Krankheii. 
Nach der fo häufigen Figur, welche Urfad) und Wirkung 
vertaufcht, wird Bange aud) für Bange mahenh geiagt. 
| on 


Anmerkung. "Wenn beide Wörter von Enge abgeleitet werden 
koͤnnen, wie darüber Stofch und Adelung übereinfonmen, 


und wie das More Betlemmung anzudeuten fcheint, das eie - 


nen ähnlichen Zußand ausdruͤckt, worin man bei der Schwierige 


— 
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keit des Athemholens eine Verengerung der Bruſthoͤhle fuͤhlen 
glaubt, fo koͤnnte man, ohne ſich einer zu großen Epigfindigkeit 
fhuldig zu machen, Angſt vielleicht von dem Guperlativo des 
Stammmorted, fo wie Bange von dem Pofitivo ableiten, und 
darin den Grund der angegebenen Derfchiedenheit der. beiden 
Mörter finden. Ein enger Raum, worin man eingefchloffen 
ift, beingt narürlidy die unangenehme Empfindung hervor, die 
man Bangigkeit nennt, Daher werden bisweilen beide Des» 
deutungen, wegen der natürlichen DVeraefellfehnftung der Begriffe . 
von Urſach und Wirkung vermiſcht. Bange Mauern find ens 
ge, und eben darum -bangemadhende Mauern. oe. 
Du wohnf in bangen Mauern, ich woh'n auf trener Kun. B1. 
Dieſe Vergeſellſchaftung der Ideen wird durch die Taͤuſchung be⸗ 
u genügt, als wenn in einem Zuftande der Leforgnißvollen Sehn⸗ 
suche die Bruſthoͤhle zu enge fei. Denn was die Mauern 
bange madt, if die unbefriedigte Sehnſucht nach 
Sreibeit. ’ — 
: om iR mit ihr fo wohl, und fern don ihr fo bange. te . 


| Anhang. Zuſatz. nn 
Ueb. Was einem Saße, ober einem inbegriffe von 
Saͤtzen, als nicht weſentlich dazu gehörig, beigefügt wird. 
V. Was an einer Sache Hängt, in eigentlicher Bedeutung, 
dag wird von ihr gehalten, und ift alfo mit ihr in Verbindung. 
Ein Anhang ift daher mit den Sägen, denen er beigefügt wird, 
ür irgend einem Zufammenhange. Was aber zu einer: Sadye 
hinzu geſetzt wird, das braucht. darum nicht nothwendig mit 
ihr. in Verbindung zu fommen. Zu einem Blumentopfe kann 
man noch einen andern feßen, ohne daß beide weiter in Verbin⸗ 


- 


dung kommen. Ein Zufag ift vaher nicht nothwendig im Zus 


fammenhange mit ben Sägen; denen er beigefügt wird. Zu⸗ 
ſatz nennt man deshalb auch, ſowohl im eigentlichen als figüurs . 


lichen Sinne, was zu dem, dem eg beigefügt wird, nicht allein 


nicht wefentlich , fondern überhaupt gar nicht gehört,- und das 


von hätte wegbleiben Tollen. Wein hat einen Zufaß, wenn 
er mit Waffer verfälfcht iftz und wer bie reine, biblifche Lehre 
vortragen will, und feine eignen Meinungen einmifcht, die ſich 


in der Bibel nicht finden, ber hat Zufäße gemadit. — Sin 


ber wiffenfchaftlichen Sprachgebraudhe nennt man freilich einen . 
Zufaß (corollarium) einen folchen Satz, der aus voraufge⸗ 
gangenen gen! leicht folgt, alfo mit ihnen ganz offenbar zuſam⸗ 
men haͤngt. Über dag ift nicht der allgemeine, fondern ein bes 
fonderer Sprachgebraud. — | Ä 


Anheiſchig. Werbindlih., 
ueb. Beides macht fich derjenige, der eine Pfliche über 


⁊* 


nen, Anbeifchig kommt nicht her son heiſchen, fodern; fon 
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dern von anheißen, welches fonft eben fo, wie jet verheis 
Ben, gebraucht wurde. Anheiſchig gehet daher mehr auf 
die Handlung (des Verſprechens), wodurch man bie Pflicht 
übernimmt; Berbindlic mehr auf den Zuftand, der dadurd) 
entfieht: daß man verbunden, d. i. ſittlich genöthige if, das 
Uebernommene zu leiften. J MM. 





Anflagen. Verklagen. Belangen. 


Ueb. Bei dem Richter eine Klage wider Jemanden an⸗ 
bringen. V. Verklagen in jedem Falle; Anklagen, wenn 


Res eine peinliche Klage iſt, und alſo zur Abſicht Hat, daß der 


Angeklagte beſtraft werde. — „Ich kann ſagen: Haſtings iſt 
bei dem Oberhauſe des engliſchen Parliaments wegen ſeiner Ver⸗ 

waltung in Indien verklagt und angeklagt worden; vers 
klagt, fofern überhaupt'eine Klage gegen ihn — iſt angebracht 
worden; angeflagt, fofern diefe Klage gewiſſe, ihm fchulds 
gegebne Verbrechen betraf.” Eberhard. — Wo von Klagen 


vor dem peinlichen Richter hauptſaͤchlich oder augfchließend die 


Rede ift, da wird vorzugsweiſe Anklagen gefagt. Ein öffent 
licher Anflager, dergleichen eg in manchen Staten gibt, wird 


‚nicht ein Öffentlicher Verkl äser genannt. 


‚Belangen wird, wie Verflagen, in jedem Falle ges 
fagt, die Klage mag eine bürgerlicdye oder eine peinliche feyn. 
Der Gläubiger belangt den Schuldner, von. dem er feine 

ahlung, und der Beleidigte den Beleidiger, von dem er feine 

enugthuung erhalten fann. Es hat aber diefer Ausdruck einen 
Nebenbegriff, der in Verklagen nicht liegt. Deim, bei dem 
Richter delangen, will fagen, daß man Jemanden, den man 
nicht anders erreichen kann, durd) Hilfe deg Nichterg gleichlam 
berbei lange, herbei hole, damit er zu feiner Schuldigfeit 
angehalten werde, oder eine verdiente Strafe emplange | 


0 


Anklagen. Beſchuldigen. 


Ueb. Jemand fuͤr den Urheber einer böfen That erklaͤren. 
B, Wenn diefes bei der Obrigkeit gefchieht, damit er dafür Ges 
nugthuung leifte oder geftraft werde, fo heißt es anflagen 
(f. d. vor. Art.); Beten es außergerichtlich und’ohne diefe 
Abficht, fo ift ed blog Bet huldigen. Man beſchul digt oft 
einen Drachtigen eines Verbrechens, ohne daß man ſich getrauet, 
ihn anzuflagen. Man fann jemand befchuldigen, ohne 


- daß man ihn anklagen fan, weil er feinen Richter über fich 


hat. Die Schweden befhuldigten Karl den Zwölften, 


daß er an dem Verfalle bes fchwedifchen Neiches Schuld ſei; 


I 
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aber niemand Fonnte ihn irgendwo beswegen anflagen, weil 
er feinen Richter uber fich hatte. a . 


J 





Anklagen. Angeben. 


Ueb. Der Obrigkeit, oder uͤberhaupt einem Hoͤhern 
(einem Vorgeſetzten) bekannt machen, daß Jemand geſetzwidrig 
gehandelt habe. V. Thun wir dies in der Abſicht, daß derſelbe 
beftraft werde, beſonders wenn wir durch die geſetzwidrige Hands 
Iung ung felbft verlegt glauben; fo heißt e8 Anflagen. (©. 
Anklagen. Befhuldigen) Ein Ungeben iſt eg in jedem 
Falle; befonders dber wird es in dem entgegen gefeßten Falle 
fo genannt. — Wenn Jemand zufällig, in Erfahrung bringt, 
- daß ein Kaufmann viele Waren einſchwaͤrze, und dies, unge, 
achtet es ihm für feine Perfon ganz gleichgiltig iſt, der Obrigs 
feit befannt macht, bloß weil er es für feine Pflicht halt, der 
aibt den Kaufmann anz aber er klagt ihn nicht an. — — 
Der bloße. Angeber iſt fonad) aud) nicht verpflichtet, Beweiſe 
zu fuͤhren; denn er verlangt fuͤr ſeine Perſon Nichts, ſondern 
uberläßt der Obrigkeit, auf ſeine Angabe zu verfügen, was 
fie angemeflen findet. Gie mag die Sache weiter ausmitteln, 
oder fie ruhen laffen. Der Anfläger bingegen muß feine 
Anklage beweifen; denn er fodert, daß auf den Grund ders 
felben wider den AUugeflagten Etwas geſchehe. E. M. 


Anfommen. Anlangen. Eintreffen. 


Ueb. In dem Augenblicke, wo ein Ding aus einem Orte 
- is einen andern übergegangen iſt, iſt es in dem letztern ange⸗ 
kommen, angelangt, eingetroffen B. Ankommen 
beißt dieg in jedem Falle. Anlangen, fofern das Ding aug 
einem fehr entfernten Orte gefommen ift, fo daß eg an den Ort, 
wohin e8 gefonmen, gleichfam erft langen, durch eine lange 
Strecke filh bewegen mußte, um ihn zu erreichen. — Wenn 
mein Nachbar, deſſen Befuch ich ſchon feit einer Stunde ers. 
“warte, endlid) ankommt, fo kann man nicht fagen, daß er 
anlange; und biejenigen, die einen jüngften Tag, und die 
Ankunft Gottes sum Gerichte erivarten, werden nicht fagen, ' 
daß Gott zum Gerichte anlangen werde. Denn Gott braucht 
nicht erft einen langen Weg zu machen, um auf der Erde gegen 
wärtig gu ſeyn; er iſt allgegenwwärtig. 

. Eintreffen hat einen andern Nebenbegriff. Es beden⸗ 
tet: zur rechten Zeit und am rechten Orte anfommen. 
Man kann nicht fagen: er hatte fich verirrt, und war an einem 

anz unrechten Orte, wohin er gar nicht wollte, einget rof⸗ 

en. Eben ſo wenig: der Kranke iſt verloren, die aͤrztliche Hilfe 
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iſt zu ſpaͤt eingetroffen. In beiden Faͤllen kann es nur 
Angekommen Beißen. — Treffen ift zwar mie Traben, 
dag ehebem auch Trawan und Trafen lautete, verwandt, und 
bat urfprünglic) eine Art des Gehens bezeichnet. (S.T gef fen.) 
Davon aber hat es in ber Folge, nad) einer fehr gewöhnlichen - 
Ä Sigur, die Bedeutung erhalten: durch Gehen erreichen (a. a. 
.), und davon überhaupt den allgemeinen Begriff: fein Ziel ers 
reichen, nicht verfehlen. Hierauf beruht die angegebne Beftims 
mung von Eintreffen. E.. M. 
—Anm. Eberhard führt noch an, daß Ankommen 
auch bedeuten koͤnne: aufgenommen werden. Dies gehoͤrt aber 
nicht zu der Sinnverwandtfdyaft dieſes Wortes mit Anlangen, 
fondern mit Anlaufen (©. den folg. Art.). . Ä 


& 





R Anfommen. Anlaufen. Anftoßen. 


Veb, Etwas thun, was von einem Andern übel aufges 
nommen wird. Wißige Einfälle, die fich auf einzelne Perfonen 
bestehen, muß man oft zurückhalten, weil man damit leicht ans 
fommen, anlaufen, anftoßen kann. V. Anſtoßen 
fiehet mehr auf den Andern, der dadurch. geftoßen, auf ben uns 
. angenehm gewirkt wird; anfommen und anlaufen mehr, 
auf den Handelnden; und zwar mit dem Unterſchiede, Daß Anz 
lau je aber nicht Anfommen, den Vorwurf des vorſchnel⸗ 
len Handelns einfchließt; wie aus den Stammmörtern laufen. 
und kommen bervorgehet. Wer Andere unbefcheiden und vor⸗ 
eilig zu tadeln pflege, der wird oft anlaufenz aber aud) mit 
einer wohl uberlegten und noch fo gut gemeinten Erinnerung 
kann man zuweilen übel anfommen. Denn der Empfindliche 

oder Eitle kann aud) hieran einen An ſtoß nehmen M. 


Anfommen. Abhangen. : 


Ueb. Durch einen gewiffen Grund beftimmt werden. — 
Ob ich bie aufgefchobne Reiſe noch machen werde, ober nicht, 
dag wird auf die Witterung anfommen — von der Witterung 
abbangen. 3. Abhangen druͤckt den angegebnen Begriff 
allgemein aus, wie aus dem Bilde, von welchen ber Ausdruck. 
‚bergenommen iſt, leicht erhellet. Ankommen bat den Ne⸗ 
benbegriff, daß der beſtimmende Grund zufälig, veraͤnderlich, 
ungemwiß fei. — „IA kann daher wohl fagen: die Sortdauer 
erer Sele nad) dem Tode hängt von der göftlichen Gute 
ab; aber nicht: dabei wird es auf die göttliche Güte anfoms 
men.“ — Der leßtere Ausdruck wärde naͤmlich mit zu vers 
ftehen geben, daß es nicht ausgemacht fei, daß es dahin geſtellt 
bleibe, ob die göttliche Güte Statt finden werde, ober nicht. 


. 


Diefe Unterſcheidung beſtaͤtigt fich hauptfächlich durch eine 
Redensart, die Adelung zwar nicht beachtet hat, die aber 
nicht ungewoͤhnlich if, Man ſagt nämlich ſchlechtweg: es 
kommt darauf an, anſtatt: eg iſt ungewiß — der Erfolg muß 
‚erft zeigen, ob es Statt finde, oder nicht. — Wenn Jemand 
behauptet, daß fein Pferd Ichneller laufe, ald dag meinige, und 
ish ihm ertviedere: es kommt darauf an; fo will ich damit ſa⸗ 
a ou ich dag nicht gerabesu glaube, fondern es für zweifel; 
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“ Anlagen. Daturgaben, 


Ueb. ‚ Vermögen oder Empfänglichfeiten, die der Menſch 
ohne fein Zuthun beſitzt; befonders fofern fie größer als ge; 
woͤhnlich find. — Wer Anlage zur Tonfunft hat, der beſitzt 
dag Vermögen, dieſe Kunft auszuüben, in einem ausgezeichne⸗ 
fen Grabe. Eben fo fagt man von Jemandem, daß er Wiß, 
Scharfſinn, Einbildungskraft habe, fofern ihm diefe Vermögen 
in einem vorzuglichen Grade eigen ſind. Weberdem muß befags 
tes Vermögen an oder in ihn gelegt, vonder Natur ihm 
gesehen ſeyn; ex muß es alfo ohne fein Zuthun befißen. 

. 1) Anlagen find bloße (ausgezeichnete) Vermögen oder 
Empfänglichfeiten zu Etwas. Naturgabe kann aud Etwas 
ſeyn, was fein bloßes Vermögen und feine. bloße Empfaͤnglich⸗ 
keit iſt. Schönheit 5.2. iſt eine herrlihe Naturgabe, aber 
feinegweges eine bldie Empfanglichfeit oder ein bloßes Vermoͤ⸗ 
gen zu Etwas. 2) Bei einer-Gabe denft. man fich die Abſicht, 
wohl zu thun. Daher wird. nur Gutes, womit die Natur uns, - 
fern Körper oder unfere Sele auggeflattet hat, Naturgabe 

enannt. Anlagen können auch Uebel feyn, und dann heißen. 

e nicht Naturgaben. Die Anlage zur Schwermuth, bie 
Anlage zur Schwindfucht, wird Niemand Naturgaben 
nennen, | Be eu mM. - 


Anlangen. Angehen.  Betteffen. \ 

Ueb. Sich auf Etwas beziehen: — Was meinen Garten 

anlangt, angeht, betrifft, fo babe ich dem Gärtner die 
nöthigen Vorſchriften gegeben; d. t., in Bezug. auf meinen 
Garten habe ih u. f. fe. — Wenn man mit Eberhard fagt:. 
die angeführten Wörter „zeigen einen gewiffen Grad des Ans 
theild an, ben wir an Etwas nehmen; fo ifi der Begriff zu 
enge. . Denn er paßt nur auf die Fälle, wo Etwas ung felbft, 
m aber auf die, wo 88 eine bloße Sache betrifft, Indem 
diefe, wie in dem angeführten Beifpiele der Garten, an Nichts 
Antheil nimmt. Ueberdem iſt der Autheil, den wir an Etpge 
neh⸗ 


— 
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nehmen, nur eine Folge davon, daß baffelbe uns betrifft, 
angeht, anlangt, und nicht das Betreffen, Angehen 
und Anlangen ſelbſt. V. Anlangen begeichnee eine ent; 
fernte Beziehung, Angeben eine nähere, und Betreffen 
eine ganz nahe, unmittelbare. Denn Anlangen fagt: von 
Etwas eigentlich, daß es von weitem an den Gegenſtand lan; 
9e. CS. Anfommen. Anlangen.) Was hingegen an den 
Gegenftand heran gehet, das nähert fich demfelben; und was 
ihn trifft, dag berubrt ihn unmittelbar (S. Treffen.) 
Hieran knuͤpfen fich noch andere Begriffe. Je entfernter 
ein Ding dem andern ift, deſto ſchwaͤcher, je naher, deſto ſtaͤr⸗ 
fer kann ed auf daffelbe wirfen. Daher fagt man Anlangen 
von einer folchen Begtebun auf einen Gegenfland, die nur . 
ſchwachen, geringen nu; Detreffen von einer folchen, 
die ftarfen, bedeutenden Einfluß auf ihn hat, ganz befonderg, 
wenn derfelbe unangenehm if. — Was mid) anlangt, fo 
kann ich mir die Sache leicht gefallen laſſen, will fagen: bei ' 
dem Weniger, wag von der Sache an mid) gelangt, — bei 
dem geringen Einfluffe, den fie auf mich hat. -Das kann, genau 
genommen, nicht heißen: was mid) angeht, und noch wenis 
ger: was mic) betrifft. Menn aber ein harter Schlag des _ 
Schiefales mich betrifft, fo würde es zu ſchwach ausgedrückt 
ſeyn, wenn ich fagte, daß derfelbe mich angehe. MM 


Anlaß. Gelegenheit. Beranfaffung. 


Ueb. Ein Umfland, welcher macht, daß Etwas gefchie, 
bet, was fonft nicht gefehehen feyn würde. V. Gelegenheit 
it eigentlich) die Lage der Umftände überhaupt, und dann vor⸗ 
zugsweife die günftige Lage derfelben, wodurch es erleichs 
tert wird, Etwas in Ausführung zu bringen. — „Hier iift eine . 
fhöne Gelegenheit, fi) anzubauen; eg find Wieſen, Holz, 
Waſſer, Getreideland u. f. f. vorhanden.” Eberhard. 
Anlaß ift, wie Adelung fagt, in dem hier vorliegen 

ben Sinne ein dunfeles Wort, und Eberhard hat ed audy 
nicht erklärt. Es kommt aber her von Anlaffen in der fehr 
gerodhnlichen Bedeutung: an Etwas (kommen, laufen ıc.) 

affen. — Die Hunde anlaffen. Das Waſſer anlaffen; 
was z. B. ber Müller thut, wenn er, durch Aufziehen des Wehrs, 
das Wafler an die Mühle laufen läßt. Davon heißt ein Ums 
find der Anlaß zu einer Handlung, fofern er diefelbe gleichs 
fan an ung läßt, ed an ung bringt, fie zu thun; und das 
beißt, fofern: er den Entfchluß dazu wirft. — Zu der Kirchen⸗ 
verbeiferung durch Luther gab Tetzels Ablaßkram vorzugs 
lich mit Anlaß. Denn diefer trug hauptſaͤchlich mit dazu bei, 
den Entſchluß, fle auszuführen, bei Luther hervor su brihgen; 

- Emennmt. 1. 3% 9 
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Eine Selegenheit:zu Etwas kann zugleich der Anlaß 


dazu feyn; denn eben dadurch, daß fi) zur Ausführung einer 


Sache eine günftige Lage der Umfiände. darbietet, kann der 
Menſch zu dem Entſchluſſe, "fie auszuführen, . gebracht werben. 
Wenn ein guter Freund, der zu einer Reiſe genöthigt iſt, -mir 
anbietet, mich Eoftenfrei mitzunehmen, und id) gerade Zeit habe, 
fo kann eben diefe gute Gelegenheit mic) zu der Keife vers 
anlaffen, die ich fonft gar nicht würde gemacht haben. — 


Nur iſt beides, Anlaß-und Gelegenheit, nicht alle Mal 


beifammen. Ein Seldherr, der vom Feinde gebrangt wird, 
kann eben darin dringenden Anlaß haben, eine Schlacht zu 


‚wagen, und dennoch damit zögern, weil. fich feine Gelegen⸗ 


heit,.fie mit Vortheil anzufangen, darbieten will. 
Gelegenheit führt den Begriff einer günftigen Lage 
der Umftände mit fi), den Anlaß gar nicht einfchließt. Da: 
ber fagt man wohl: jemandem eine Gelegenbeit gönnen; 
aber nicht: ihm einen Anlaß gönnen. — „Laß die Gele⸗ 
genheit nicht, die uyfer Feind ung vergoͤnnet.“ Zaharia. 


Veranlaſſung. unterfcheidet fi von Anlaß dadurch, 
daß es nicht allein den Umſtand, welcher der Anlaß, d. i. ber 
entferntere Grund zu Etwas iſt, fondern auch die Handlung bes 
zeichnet, wodurch Jemand einen Anlaß.gibt, oder, wirflid) 
macht. Daher hat man auch in der thätigen Form dag Zeitwort 
Veranlaffen. Niemals aber wird in diefer Bedeutung An? 
laffen gefagt. Und eben daher wird lieber Anlaß ale Vers 
anlaffung gebraucht, ‚wenn vorzugsieife auf. den äußern 
Umſtand, und nicht auf dag Handeln, gefehen wird. 

Ehte— — —" j | 

— — geſucht, ihr's mündlich zu geſtehn; 


e Doch da ſie ſtets dem Anlaß ausgebogen, 


Anſtalt war mein Verbienſt, als der Anlaß u. ſ. w. 


Auch wieder ehrfurchtsvoll zuruͤcke fich gezogen. Wieland. 


Wo daher von Zurechnung, mithin von freien Handlungen bie 


Rede if, da iſt Beranlaffung richtiger als Anlaß. Man 
wird beffer fagen: die Beranlaffung zu diefer wohlthätigen 


4‘ 


s 


Anlaſſen. Anfahren. Anſacken. Anſchnauben. Anſchnauzen. 


Ueb. Jemandem mit groben, wenigſtens harten Worten 
degegnen. V. Anlaſſen iſt der gelindeſte von dieſen Nuss 
druͤcken. Es bedeutet: Jemanden uͤbel ankommen laſſen. 
(S. Ankommen. Anlaufen.), Dies kann aber noch mit 
Maͤßigung und uͤberlegter Ruhe geſchehen. — Anfahren das 
gegen deutet auf Hitze und ungeſtuͤme Heftigkeit. Denn dieſe 
zeigt derjenige, der mit ſeinen Worten auf Jemanden gleichſam 


® 
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IB faͤhrt. — „Schwache Aeltern laſſen ſich oft von ihren 


Kindern anfahren; vernuͤnftige Aeltern wuͤrden ihre Kinder 


uͤbel anlaſſen, wenn ſie ſich dergleichen erlauben wollten.“ 
Eberhard. Noch derber, als das Anfahren iſt das An⸗ 
factken; denn dieſes ſchließt nicht allein ein, daß es heftig und 


ungeſtuͤm, ſondern auch, daß es anf eine grobe Art, und mie 


eigentlichen Scheltworten geſchehe. Sa kan bedeutete fehon im 
Gothiſchen: ſchelten. (Ulphil. Marc. 10, 13.) und Sachan 


bei dem Kero ebenfalls; denn diefer fagt (E. 23.): Ein Brus .‘ 


ber, ber hartnädig ungehorfam ift, und bei dem Ermahnungen 
unter- vier Augen Nichts helfen, „si kisahehan offanlihcho !* 
der werde öffentlich gefcholten! Es ift nämlich dieſes Saden 
eine Berflärfungsform von Sagen, und deutet, vermöge Dies 
fer Sorm, auf ein heftiges und plumpes Sagen. — Noch ſtaͤr⸗ 
fer it Anfchnauben. Denn wer Jemanden mit folcher Hefr 
tigkeit .anfährt, daß er dabei ſchnaubt, dee muß in der 
äußerften Leidenfchaft, in einer Art: von Wuth ſeyn. — „Er 


ſchnaubt mit flammendem Geficht — Den Nitter-an. 


Wieland. u 
Anſchnauzen iſt ein grobes, plumpes Anfahren, — 
weil eine Schnauze, wovon es hergenommeh iſt, eigentlich 
nur den Thieren, aber nicht dem Menfchen, am allerwenigften 
einem feinen, gebildeten Menfchen 'zugelchrieben wird. reis 
lich gehört ver Ausdruck in die gemeine Sprechart; iff aber den: 
noch auch) in der Schriftfprache, fofern ſte nad) jener Sprechart 


ſich ausbrüden will, "brauchbar; denn er hat das Anfehen der. 


größten Meifter für fich. 
Haben Wänfte, fehe aufgeblaſen, | 
Und ſchnauzen jeden Chriften an. Goͤthe. 
Anm. Anſgcen iſt freilich jetzt nur im gemeinen Leben 
gebraͤuchlich, enthaͤlt aber. in. ſich felbft feinen Grund, warum 


es aus der Schriftfprache verbannt ſeyn müßte, und iff dies - 


auch, wie aus dem Angeführten erhellet, ehebem nicht gewe⸗ 
fen. — Adelung und Campe haben übrigeng die vorliegende 
Bedeutung von Anſacken ganz überfehen, und Eberhard 


bat dieſes Wort eben fo wenig, als Auſchnauben und Ans. 





ſchnauzen, in Betrachtung gezogen. M 


Aulegen. Errichten. Stiften. Ba 


Ueb. : Etwas in: ber Abſicht hervor bringen, daß es for 


dauernd beſtehe. — Wer auf feinem Landgute eine Brauerei:c 
-" anlegt, errichtet, fiiftet, der bringt diefelbe nicht allein - 
zur Wirklichkeit, fondern willlauch, daß fie fortdauernd-beftehen 
fol, V. In der eigentlichen Bedeutung laßt. ſich Anlegen 
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nur von foldyen Dingen gebrauchen, bie als liegend, und 
Errichten nr von. folchen, die ald in die Höhe geridhs 
tet vorgeftellt werben. Ich kann nicht fogen: ich habe in meis 
nem Öarten einige Teiche und Rafenpläße errichtet, feudern 
nur: angelegt. Gebäude hingegen werden errichtet; aber 
auch angelegt, bemm man redet auch von ihrer Lage. Eine 
Bogelfianze aber wird nur errichtet und nicht angelegt. — 
Diefe Berfchiedenheit gehet auf. den uneigentlichen rauch 
uͤber, und hat zur Folge, daß man von hohen, wichtigen Din⸗ 
gen beſſer Errichten, und von niedrigen, unwichtigen beſſer 
Anlegen ſagt. — Eine arme Dorfgemeinde legt eine kleine 
Klippſchule an; ein großer Fuͤrſt errichtet eine Hochſchule. 
— Die größten Surfen Europa's haben einen heiligen Bund 
errichtet. Dafur läßt ſich gar nicht fagen: fie haben den heis 
ligen Bund angelegt; theils, weil derfelbe etwas ganz vor⸗ 
züglich Hohes und Wichtiges ift, theils weil er auch figurlid)- 
nicht ale etwas Liegenbes gedacht werden fann. 

Stiften zeigt ausdrüdlich an, wag bie ohrigen Ausdruͤcke 
nur ſtillſchweigend zu erfennen geben, daß man für die Forts 
bauer des Hervorgebrachten forge, und z. B. für eine anges 
legte oder errichtete Lehranftalt das nöthige Geld bergebe, 
. wovon fie ferner erhalten werden fünne. Denn der Grundbe⸗ 
griff von Stiften ifi: einen Stift einfchlagen, mit einem 
Stifte befefligen, und davon Befeſtigen überhaupt. bat 
mit biefem Worte gerade diefelbe Bewandtniß, wie mit dem lateis 
nifchen Pangere, welches früher Pagere lautete, und von.wels. 
chem unter andern Pactum, ein Vertrag, herkommt. Dieſes 
Hort bedeutet urfprunglich ebenfalls Einſchlagen (einen Nagel 
3. B.); davon Befefligen, und davon: etwas Feſtes, Bleiben 
des hervor bringen, fo daß Pactum eigentlich etwas Feſtge⸗ 
machtes ausdruͤckt. — Bei dem Iſi dor findet ſich eine Stelle, 
die an biefer Erflarung feinen Zweifel übrig laßt. Es beißt 
bafelbf (9, 1.): " 

Endi chiftifta imu fän rühhi — endi ih chifeftidon“ 
untazs in ewun (Et ftabiliam reghum ejus — et 

firmab.o folium ejus usque in aeternum ), Bu 
Hier wird Stiften durd) Befeſtigen gleichfam erklärt, ins 
dem ed ‚gerade in ber nämlichen Beziehung wie dieſes gefage 
wird. Auch kann es hier feinen andern Sinn haben; denn eg 
gehet auf ein ſchon vorhandenes Reich, und diefes fonnte nicht 
erft hervorgebracht, fondern nur befeftigt werben. | 

Eberhard wil, daß -Stiften, in Bezug auf etwas 
Voruͤbergehendes gebraucht, immer nur „ven böfen Dingen ‘ 

efagt werde. Unheil, böfe Händel,. Uneinigfeit fiften. Al 
ein in der Abfunft des Wortes liegt gar Fein Grund hiezu. 
Befefigen kann man das Gute ſowohl, als das Böfe. Eben ; 
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fo wenig finde ich den Sprachgebrauch bamit uͤbereinſtimmend. 
Denn man fagt auch: ‚Frieden und Freundfchaft ſtiften.“ 
Adelung. „Seines Namens Gedaͤchtniß ſtiften.“ 2. Mof. 
20, 24. u. ſ.f. E. M. 





Anlegen. Ausgehen (auf Etwas.) la 


ueb. Mer Etwas zu erreichen fucht,. der legt ed darauf 
an,:gehet darauf aus. DB. Ausgehen weiſet mehr auf 
die Thätigfeit desjenigen bin, der Etwas zu. erreichen fucht ; 
Anlegen mehr auf die Sachen, die er fo legt oder ſtellt, Daß 

fie zur Erreichung feiner Abficht dienen muffen. Wer auf Et⸗ 
was ausgehet, der läßt ſich feine Mühe verbrießen, er ges 
bet aus und fucht Mittel zur Erreichung feiner Abſicht. Wer 
bei einer Sefellfchaft alle Dinge ſo angeordnet hat, daß die Gäs 
fle öfters durch) Etwas uͤberraſcht werden, der hat ed auf Uebers 
rafhungen angelegt. — Daß Anlegen nur in nachtheiz 
ligen Verftande gebraucht werde, wie Adelung will, ift uns 
- gegründet. Auch von.dem 5. B., der außerordentlichen Fleiß 
auf die Wiffenfchaflen wendet, um Profeſſor zu werben, wird 
selagt, daß er es auf einen Profeflor anlege. — Wie Aus⸗ 


gehen wird aud) Aus feyn gebraucht. un. ". 
Er muß das Gluͤck nur fuchen, Here lau; - Er muß darnach 
i: ans feyn. vv. Engel Tan gi) oe 





Anliegen. Bitte: Begehren. 
Ueb. Eine an Jemandes Güte gerichtete Foderung. 
V. Bitten bezeichnet am beftinnmteften, daß bag Gefoderte 
als Güte. gefodert werde; denn es wird nur von einer ſolchen 
Soderung gefagt; Anliegen und Begehren-auch, wo Et: 
was als. ein Necht gefodert- wird;. und: zwar mit dem Unter 
fchiebe, daß ein Anliegen. ein bringendes Begehren ifl, wert 
es aud) zuweilen. nur durd) öftere Wiederholung dringend wird: 
Der fchlechte Schuldner, der feine Gläubiger fommen. flieht; 
Laßt fi) verläugnen.. Er fennt ihre Anliegen ſchon, fie ſind 
ſchon oft damit gefommen, und er kann ober. will ihr Begehz 
ren nicht befriedigen. — Wer ein Anliegen bat, mag er 
nun Etwas als Güte oder als Schuldigkeit fodern, der: liegt 
gleichlam an dem Andern, und geht nicht von der Stefle, bie 
er feinen Zweck erreicht. ln 
Derlelbe Sinn liegt zum Grunde, wenn Anliegen von 
unperfönlichen Dingen gelagt wird. Die unterdruͤckte und ge 
mißhandelte. Freiheit: hatte die Niederländer lange und maͤchtig 
gereist, ihre gerechte Sache zu vertheidigen, und 
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Wilhelm dee Stille weiht ſich, ein zweiter Brutus, dem großen 
Anliegen der ee 9 | Schillet. J 
Anmaßen. Bemaͤchtigen. 


Ueb. In feinen Beſitz bringen. V. Sich Anma ßen 
ſchließt ein, daß man fein Recht dazu habe.“ Sich Bemaͤch⸗ 


tigten ſchließet dies. nicht ein. Wenn man ſagt: Caͤſar 


maßte fi) die Herrſchaft uber das roͤmiſche Reich an, fo 
brückt man aus, daß er diefelbe in feinen Befitz gebracht babe, 
ohne dazu berechtigt zu fenn, Sagt man: er bemadtigte 

der Herrfchaft,, fo bleibt es dahin geftellt, ob er dazu bes 
rechtigt gewefen fei, ‚ober nicht. Denn bemaͤchtigen kann 
mar fich einee Sache auch, wenn man ein vollkommnes Recht 
dazu hat. Wer eine, ihm geftohlne Sache bei dem Diebe ans 
trifft, kann fich derfelben mit dem vollkommenſten Rechte wies 
der bemaͤchtigen. | oo: 
>  Diefe Berfchiedenheit beider Ausdruͤcke wuͤrde allerdinge 
ſchwer zu erklären feyn, wenn Anmaßen,. wie man gewohng 
lid). annimmt, von Meffen herkaͤme. Denn alddann hatte 
es den gerade entgegen: gefegten Sinn befommen muͤſſen: fich 
das Angemeffene nehmen, alfo das, worauf man ein Recht 
hat. Das Dr, Noſ. Wörterbuch (unter Meten) vermuthet, 
und Adelung ſtimmt ihm bei: daß Anmaßen, weldes im 
Kiederteutfchen Anmaten lautef, von dem alten anamathian 
ſich berfchreibe, welches im cod. arg. in der Bedeutung: mit 
Gewalt erzwingen, vorfommt, und von Maht, Macht, Gewalt 
(Schilt. unter Magen) abftammt. Wenn dag nun ift, wie man 
nicht zweifeln kann; ſo ift leicht zu erklären, wie Anmaßen 
die angegebene Bedeutung bat befommen fünnen. Denn wer 
Etwas bloß mit Gewalt fich zueignet, der hat fein Necht dazu. 
. Freilich würde dann Anmaßen. mit Bemaͤchtigen, 


die Vorſylben abgerechnet, ber Abſtammung nad) einerlei ſeyn. 
"Beide von Maht;. Macht. Aber unfer Macht wird auch) ges 


braucht, ein ſittliches Vermögen, ein Recht zu bezeichnen (©. 
Auftragen. Bevollmädhtigen); und diefe Bedeutung ges 
bet auf Bemaͤchtigen mit uber, weil feine Abkunft von 


"Macht vollfonmen deutlich ift. 


Daher kommt es, daß Bemaͤchtigen, felbft wern von 
bloßer Kraftäußerung, und nicht von Ausübung eines Nechtes 
die Rede if, doch den Nebenbegriff des Widerrechtlichen nicht 


| einſchließt. | 


Sıe (die Religion) findet Hoffnung und Furcht in jede Men- 
ſchenbruſt geſaͤet, nen FAR diefer Triebe bemachtigt, 


ie Ale riebe einem Gegenftande untierjocht, hat fie Millionen, 


l 


v - 


elbſtſtaͤndiger Wefen in ein einförmiges Abſtrakt verwandelt. 
, “ - \ . n Schiller. 
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Hier wird Sich bemaͤchtigen durch Unterjochen 
gleichſam erflärt, ohne daß doch darum der Neligion etwas Wir 
derrechtliches zur Laſt gelegt wird, M. 

Anmerk. Stoſch umterfcheidet diefe beiden Wörter noch durch 
andere Nebenbegriffe, die aber, dem neueften und allgemeinften ' 
Sprachgebrauche nah, nicht darin enthalten find. Go fagt er: 
Sid bemaͤchtigen ˖gebe den Begriff, daB man Gewalt und. 
Macht dazu brauche, es in Befig zu nehmen; daß Sich be⸗ 
mächtigen mehrentheils zu verfichen gebe, daB auch andere 
auf die Sache Anfprudy machen, denen man aber mit Gewalt 
zuvorkomme, oder fie aus dem Wege räume; wenn man fage: 
Er masßt fid) diefen Titel an: fo jehe man auf feinen Neben» 
bubler, weicher auf eben den Titel Anfpruch macht. Allein da 
man fich einer Sache bemaͤchtigen kann, die feinem gehoͤrt 
und worauf feiner einen-Anfpruch macht, weiches auch ohne Ge⸗ 
wait gefchehen Bann: fo gehören, diefe Nebenbegriffe nicht noth⸗ 

- wendig zu .der Bedeutung des Wortes Bemäkhtigen Die 

Rechtslehrer überfegen daher: occupatio durch erſte Bemaͤchti⸗ 
gung, wenn ich mir eine rem nullius auch ohne die geringſte 

- Gewalt zueigne, Ic komme in das Spielhads und bemäde 

tige mich des erſten beften Platzes, den ich finde und den noch 
Niemand eingenommen hat. Eee : 


“ 
. L 
R . 





Anmaßung. Anſpruch. — 
eb. Eine Neußerung, daß man Etwas als das: Seinige 
fodere. — Es iſt Einer aufgefreten‘, der behauptet, baß die 
mir vermachte Erbſchaft ihm gebuͤhre. Ich kann aber diefen 
A nipeedr diefe Anmagung nicht. gelten laſſen. V. 1) 
Anſpruͤche kann man mit Recht und mit Unrecht auf Etwas 
machen. Anmaßungen:find bloß folhe Anſpruͤche, wozu 
man fein Necht hat (S. Anmaßen). D) Anſpruͤche (von 
Sprechen) macht man ee bloß durch) Worte; Ans 
maßüungen auch durch die. That, indem man bie Sache gleich 
in Befis nimm, und dadurch außert, daß man fie alg die Seis 
nige fodere. | UU 
Wenn man von Jemandem tagt: er ift ohne alle Afpräs 
he, fo druͤckt das einen hoͤhern Brad von Beſtheidenheit aus, 
als wenn man fügt: er ift ohne alle Anmaßung. Denn das. 


Letztere zeigt blͤß an, daß er Nichts für fi) fodere, wozu er - 


fein Recht habe; das Erftere hingegen, daß er nicht einmal fü 
viel fodere, ale er mit Recht fodern koͤnnte. EM. | 


I ’ 








Anmmerkung. Bemerfung. | 
Ueb. Ein Gedanke, der durch etwas Gegebnes veran; 

laßt if. V. Eine Bemerkung heißt ein foldyer in jedem 

Galle. Eine Unmerfung, in fofern er an andere Gedan⸗ 
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Een angehängt, zu ihnen hinzu gefeßt iſt. — ,, Daher pflege - 
man.bie Gebanfen, womit man einen Tert erklärt, oder erlaͤu⸗ 
tert, ober widerlegt, Anmerkungen zu neunen. Die Ger 
danfen, wozu Jemandem auf einer Reife durch Frankreich feine 
Erfahtungen und fein Nachdenken Anlaß gegeben hätten, koͤnn⸗ 
te er unter bem Titels Bemerfungen uber den gegenwaͤrti⸗ 

Zuftand von Sranfreich, drucken laffen. Hier würde er nicht 

agen fönnen: Unmerfungen. E. M. 





Anmuthig. Hold. Holdſelig. Reizend (Grazie) 


Ueb. Was einen ſanft angenehmen Eindruck macht. 
8.1) Anmuthig und Reizend ſchließen ein, daß der Ger 
genftand, durch feinen fanft angenehmen Eindruck, ein Vers 
Langen nad) fich erwecke; Hold enthält diefen Begriff nicht. 
Dagegen 2) ſchließet Ho ib den Begriff fittlicher Schönheit ein, 
inbem es namentlich andeutet, daß ber Gegenftand eine Erſchei⸗ 
nung fei, worin zugleich fittliche Gute, vorzüglic) reines Wohle 
wollen, fich offenbart; welchen Begriff Anmuchig und Rei⸗ 

end — zwar nicht ausfchließen, — aber dod) auch nicht in 
ch) enthalten. 3) Keizend ift ſtaͤrker als Anmuthig. 4) 
Holdfelig iffder hoͤchſte Grad von Hold. | 

Es kommt darauf an, dieſe Beftimmungen zu vechtferftr 
gen. — Die Bedeutung von Anmuthig ift ſchon anderwaͤrts 
erklärt worden (S. Angenehm). Reizen aber,. anſtatt 
Reitſen, ift eine Verfiarfungsform von Keiten, in ſofern 
dies ehedem Antreiben, in Bewegung feßen, bedeutet hat; wel⸗ 
che Bedeutung noch übrig iſt ig der, jeßt freilich gemeinen, Res 
densart: den, reitet der Teufel, d. i. ber Teufel treibt ihn 
an*); die aber fonft auch von den ehrwuͤrdigſten Dingen ger. 
brauchlich war, indem 3. B. in einem alten niederteutfchen Ges 
bichte, in Leibnigeng Script. brunsv. gefagt wird: Hier- 
unter öme der hilghe geist reit, hiebei ihn der heilge Geift 
ritt, D 3. antrieb (Adelung). — Wenn nıan von dem las _ 
teinifchen Irritare, anreisen, ben vorgeſetzten Ableitungslauf Ir 
(dag teutfihe Er); und die lateinifche Endform are wegnimmt, 
ſo bleibt der Stammlaut Rit: woraus bie urfprüngliche Webers 
einſtimmung zwiſchen Neiten und Irritare hervor geht. — , 
Sonad) erhellet, wie Reizen, als Berftärfungsform von 
Neiten, bie Bedentung: flarf bewegen, flarf anziehen, ein’ 
ſtarkes Verlangen nad) fich erregen, erhalten habe, und Reis 
zend alfo mehr fage, als Anmuthig. — Leffing erflärt 
Reiz durch Schönheit in der Bewegung, Mit Necht ohne 


72) Und fieh, dee Teufel der. fie: eitt | 
. Bing Äther an zu rüsten. -_ | Blumauer. 
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Zweifel. Es iſt dies bie Sacherklaͤrung, welche angibt, was 


in dem Gegenſtande den Reiz eigentlich ausmacht, indeß die 
unſrige eine Worterklaͤrung darſtellt, welche von der Wirkung 


des Reizenden bergenommen ift, als worauf das Wort zu⸗ 
naͤchſt ſiehet. Durch Bewegung naͤmlich offenbart. ſich dag Le⸗ 


ben, und nur eine Schoͤnheit, in welcher ein reges Leben, des 


Geiſtes inſonderheit, ſich offenbart, fan ung anziehen, nicht 
aber eind ſolche ‚ die einem falten, lebloſen Standbilde gleicht. 


Hold fol nah Wahter.und Friſch von-einemalten 
Helden, neigen, herfommen, wovon auch Halde, die jähe, 


abhängige Seite eines Berges, abſtamme (Vergl. Halde b. 
Adelung). Hienach wurde Geneigt, Gemwogen, der Grunde 


begriff von Hold ſeyn. Adelung iſt zweifelhaft, ob daß. 
Wort nicht vielmehr mit Halten zufammen gehöre; wonach 
ihm danı der Begriff der Treue zum Grunde liegen wuͤrde. 


Don diefen Meinungen mag man annehmen, welche man will, 
fo hat man immer noch nicht den reinen Stamm, indem dad D 
oder T zu biefem nicht gehören fann (S. Abenteuerlidh). — 


Mir haben das Wort aus bem Gothifchen, wo eg Hulths lau⸗ 
tete, und gewiß mit dem griechifhen Ziuos. gütig, freundlich, 
wohlwollend, unmittelbar verwandt ifl. Denn es flimme mit. 


biefem. dem Klange nad) überein, und. wurde flatt deffelben ges 


braucht. So ift 3. B. bei dem Ulphilas (Luc. 18, 13.). 
Hulths gebraucht, um den Sinn bed, von: Fixos zuletzt herkom⸗ 
menden liastar auszudruͤcken. Die angegebne Bedeutung erheie. 


let auch ausdem Gegenfaße. Denn Unhulths war, wieunfer Uns 


hold, ein übelwollendes, feindliches Wefen, und wurde befons 
ders gebraucht, den Teufel zu bezeichnen. So bei bem UIpbig. 
lag, Joh. 8, 48. Dem sufolge ift der Grundbegrif von - 


— 


Hold fein anderer, als der Begriff bed Wohlwollens, der‘ 


freundlichen Güte. Nach und nad) wurde biefer Begriff erwels 
tert, fo daß das Wort nun auf die fchönen Eigenſchaften eines 
wohlmwollenden Gemuͤthes überhaupt hindeutet. — — Eigen 
lich fan daher Hold, ingleichen dag Hauptwort Huld, nur 
in Bezug auf fittliche Wefen gefagt werden. — „Ein hols 
der Knabe.” Engel. „Mit holder Anmuth.” Geßner. 
„Deine Holde Gefchäftigkeit, mich zu erquicken.“ Adelung. 
„Beide, Gott und Menfchen, ihm Hold waren.” Sir. 45, 1. 


„Auf ihre Wiege ftreuten bie Grazien — Die Bluͤtenknospen füs 
Ber, verfchämter Huld.“ Salis. In Bezug auf andere Dins 


ge ift Hold nur anwendbar, fofern diefelben bdichterifc als 


wohlwollend vorgeftelt werden, oder ihre Einwirfung auf ung 
fo fanft ; fo wohlthuend iſt, als wenn fie von einem wohlwols. 


Ienden Weſen berfäme. „Es wandelt unter Bäumen — Der 


holde Schlaf.” Uz -„Ambraduft von Kolden Bluͤthen.“ 
„Zach. — Gelbft in Bezug auf ſittliche Weſen laͤſit ih Hold: 


' 
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nur ſagen, ſofern dieſelben nicht ſittlich verderbt ſind. Eine 


nichtswuͤrdige Buhlerin kann eine reizende, aber nicht eine 


holde Dirne ſeyn 


Daß Holdf elig einen febr hoben und. ben hoͤchſten Grad’ 
von Hold ausdrude, ergibt ſich aug der eigentlichen Bebeus: 


tung von Selig. (S. Sludlid, Selig). Holdfelig fann 
alfo ein verworfeneg WBeibsbild, wenn fie aud) nod) fo reizend 
wäre, noch viel weniger heißen, als fie Hold genannt! werden 
kann. Mit dem größten Rechte dagegen hat Luther den Aug; 
druck gebraucht Luc. 1, 28., wo eg heißt: „Gegruͤßt feift du 
Soldfelige, du Gebenebeite!” (Luther felbft erklärt, in 
Teinem Sendfchreiben vom Dollmetichen,. daß diefer Ausdruck 


fo viel bedeute, als: liebe Maria, niedliche Aungfrau, zarte 


Weib u. ſ. fi). — Ueberhaupt wird Holdfeligfeit gang 
vorzüglich gebraucht, den höchften Grad der weiblichen Lie; 
benswürbigfeit. — der gewiß ohne fittliche Schönheit nicht be; 
ftehen kann — anzuzeigen. M. 

Anm. 1. Wie biefe Woͤrter unter einander verfchieden 
find, dag ift nicht leicht anzugeben. Indeß wird es nicht allein 
für die Genauigkeit im Ausdrucke, fondern auch für die Ge; 


ſchichte der Sprache, und die darin aufbewahrfen Spuren der’ 


Bildung unferer Nation, fo wie für die Bemerfung einiger Züge 
in ihrem Geifte, lehrreich und anziehend feyn, ihren Unterſchie⸗ 
den nachzufpuren. Nicht fehr lange vor Luthers Zeiten hatte 


bie tentfche Sprache noch gar feinen Ausdruck, um die Eigen; 
haften zu bezeichnen, die fi) durch den fanften Eindru ans: 


fündigen, den Anmuth und Reiz auf ung machen. Gie 


rache ausgedruckt und perfonificirt. Da fie Fein anderes. 
ort:hatten: fo uberfegten fie zedtzes geradezu dur) Gnas 


—— e Eigenſchaften in der griechiſchen und: lateiniſchen 
den. So nennt Geiler von Kayfersberg die drei Gras 


ten inf, Pred; uber Seb. Brandes Narrenfchiff BI. 44 die 

drei: Önaden. Geiler hätte alfo dad jegt unüberfegbare 

Wortfpiel:: nn ’ | 
Et la Grace de Jesus Christ 

- Ches vous brille en plus d’un Ecrit, 

: .ı"Avec les trois Graces d'Homere. 


„mar ı. 


„6° Voltaire Ep. au Card..Quirini. - 


folgendergeftalt ausdruͤcken können: 


„Und die Gnade Jeſu Chriſti glaͤnzt bei Ihnen in mehe als 


„tinee Schrift mit den drei Gnaden Homers, = 


Es iſt daher weniger su verwundern, daß alle teutfche Bibeln 


vor Euthern dag zuyegwuern bes Grundtertes und dag. ple- 
na gratiarum der Bulgate in dem englifchen Gruße Luc. 1, 28. 
durch voller Gnaden überfegten; ob fie fich gleich mit die⸗ 


_ 


- 


fer. Ueberſetzung einen Ruͤckblick auf. die übernaturliche Gnabe 
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mochten vorbehalten wollen. Euther. fühlte das Ungereimte 
diefer.-Neberfekung;. uud. ſetzte bu Baia felgen: ibra 
Stele. Das Wornt Hold.inar zwar, wie das Vott Huld, 
das noch in Huldgoͤtt in auf. die Vermiſchung des —8 
und Liebenswuͤrdigen binweiſet, fen laͤngſt in der Sprache; 
aber es bedeutete, nußer tteu, urſpruͤ gaadig, guͤtig, 
wohlthaͤtig, wie Unhol de uͤbelthaͤtige, Furcht und Haß ' 
erweckende Weſen. E8 war daher mit gnaͤdig verwandt; 
allein es konnte nun leichter, ohne Zweideutigkeit, durch eine 
Metonymie,- auf die. ſanfte Empfindung: der Liebe uͤl 
merden,. die bie fanfte Gute in dem Hetzen wirkt. So märg 
dann hold, das, wahlthätige, das unfhuldig Fröhliche, und 
dutch diefe Eigenfchaften angenehme und liebenswürbige, ;.-Ins 
dem aber die Bedeutung diefed Wortes noch mehr verallgemeis 
nert wurde: fo konnte es nun aud): non leblofen. Dingen ges 
braucht werden, von holden Blüthen, Holden Gerüchen, 
. bolden Winden (Efchen bur gs Ueberſegung von Shaker 
fpears: Was ihr wollt.) Holdem ‚Schlaf, wo es ſich uͤberall 
auf die wohlchätige Wirkung biefer. Dinge bezieht, ſo wie: fle 
unferer Empfindung erſcheinen. Es liegt alfo bei; hold: und 
boldfelig der. Begriff von Liebeustwurdigfeit- duxch fiteliche Eis 
genfchaften der Unfchuld,. Matürlichfeit,, des ‚unerleunten Yuss 
druckes der Beſcheidenheit, des Woblwollens u. f; f. zum Grun⸗ 
be. Anmuth bedeutete noch lange-gachher: "bag erlangen, 
(S. Ungenehm. Anmuthig): und Tann-alfo ‚als die Eigens 
ſchaft eines Gegenſtandes, dasjenige ausdrücden, wag-Werigns 
gen erregt. Ein anmuthiger Platz, wohin wir gern gehen, 
und auf dem wir gern verweilen. Man fagt daher: ein pols 
des, -ein holdfeliges Lächeln, aber nicht ein holder, ein 
boldfeliger Plag. Hingegen nich, nicht. leicht: ein ans 
mutbiger Blick, flat! ein holper, ein holdſeliger 
Blick. Sagen wir auh, ein’ Dt ost Ynmurh, fo mwieein 
bolder, holdfeliger, ein Blick vol Hul dz fo bezieht fi 
doch der erſtere Ausdruck nur auf den angenehmen Eindt 
überhaupt, den gr auf uns macht, fo tie der jetztere auf den 
Ausdruc des unbefangenen natürlichen Wohfwollens, wodurch 
er unggefält, Holdfelig und Holdſeligkeit ift dem ſitt⸗ 
lichen Wefen eigen geblieben und nicht auf ımvernänftige und, 
lebloſe übergetragen, weil die Nachſhiben eine Fertigkeit in der 
Eigenſchaft des Stammwortes anzeigen, Es drückt den hoͤch⸗ 
ſten Grad der weiblichen Liebenswuͤrdigkeit aus. Reiz, 
Keizend iſt fpätern Urfprumgs, und wahtſcheinlich bie Webers, 
feßung von dem frangöfifchen: attraits, appas, charmes. Es 
ift daher etwas, das ftärfer, als dag bloße Anmut hige auf 
ung. tirft, ‚Eine reizende Gegend ift eine ſolche, die ung 
mit einer Art von angenehmer Genalt anzieht. Wenn dag 
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Holdſelige auch reizendaiſt, fo iſtesdeides in verſchiede⸗ 
ner R 4 Holdſelig, wegen des Ausdrucks ſeines ſanf⸗ 
ten Wohlwollens und ſeiner natuͤrlichen Unſchuld; reizend 
wegen ber Macht, womit ein ſolcher Segenftanb unfere liebevolle 
Aufmerkſamkeit auf ſich sieht. Hier kann man die Bemerkung 
machen, daß die teutſche Sprache die Wirkung der weiblichen 
.. Schönheit mehr von ihrer Sanftheit bezeichnet, die franzoͤſiſche 
mehr von ihrer Stärke und Lebhaftigkeit; die teutfche mehr von 
dem Ausdrucke des Innern und Sittlichen, die franzöfifche ohne 
Kuͤckſicht auf das Innere und Sittlihe, von ihrem Aeußern 
und ber. gefühlten Wirkung beffelben. Denn bag fransöfifche 
Charmes (von Charme, Zauber) zeigt einen folchden Eindruck am, 
wobei der Menſch ſich feiner nicht mächtig bleibt, fondern gleich, 
fam unter der Gewalt einer böhern Macht ſtehet; die Altern . 
teutſchen Ausdrüce deuten auf das Sittliche. Das führt viel- 
Leicht: auf einen Unterſchied in dem Geift und Charafter beider 
Nattonen, wenigftend zu einer Zeit,: ba fie durch Sitten 
| und Gebräuche weniger genähert hatten. Das Work: Grazie 
Ä (E une ohne Zweifel aus der Stalienifchen Sprache durch‘ die 
nſtkritid zugekonimen. Denn in diefer Sprache ift eg einheis 
milch. :-Die wichtige Lehre, die der Graf Eheſterfield feis 
nem Sohne vergebens zurief: senza la Grazia tutta fatiga 
& vana, ift befannt. Wir hatten wohl Grazien für Hulds 
götttunen, alfo für Perſonen, aber für die abgesogene Eis 
genſchaft fcheint es ext Felt Wiufelmanng Zeiten gemeiner 
geworden zu fepn. — E. 
Anmerk. 2. Wie Grazie von Anıhuth, Reiz und 
Holdfeligfeit verfchieden, oder, mit welchem dieſer Aus⸗ 
bruͤcke e8 gleichbedeutend ſei, darüber ſagt Eberhard Nichts. 
Auch kann diefes fremde Wort bei Vergleichung jener teutſchen 
eigentlich nicht in Betracht kommen. Indeſſen fiehet man aus 
dem Augeführten, daß Eberbarb es mit Hold zufanmen 
ſtellt. Nach Adelungs Anficht iſt eg mit Reiz gleichbedeu⸗ 
tend. . Denn er glaubt, daß der in dem lateinifchen Gratia ent; 
haltene Laut Raz mit unferm Reiz Eines Stammes fei. Ich 
siehe die erffere Meinung vor, und glaube, daß dag lateinifche 
Gratia einem ganz andern Stamme angehört, demjenigen nams 
lich, von welchem dag griechifche zeeıs, bas'mit Gratia gleich 
bedeutend ift, abflammt. Denn die Umwandlung des Char in 
Gra if Nichts als eine Verfegung des R, dergleichen nicht un: 
emöhnlich ift (S. Adelung) Auch Car in dem lateinifchen 
rus, lieb, theuer, und Ger in unferm Gern und dem als 
ten Geren (Begehren) find eben dahin zu rechnen. ar 
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ER Annehmlichkeiten. . Reize. on. 


Ueb. Ligenfchaften einer Perfon, befonders weiblichen 
Geſchlechts, wodurch fie gefällt, V. Reize fagt viel mehr, 
als Annebmlichfeiten. Vergl. Angenehm und Anmus 
tbig. Keigend). Daher verbindet man aud) mit dem erſtern 
Ausdrucke viel flärfere Beiwoͤrter, alg mit dem andern, Mau 


fat: entjücende, verführerifche, hejaubernde Reize, aber 


wicht: entzücende sc. Annehmlichkeiten. 


... Eberhard till nod) eine andere Berfchiedenheit zwiſchen 
dieſen Ausdruͤcken finden. Er meint, Reize nenne man „vor⸗ 


zuͤglich die augern, natürlichen Schoͤnheiten, die der Perſon 


eines Frauenzimmers eigen ſind.“ Annehmlichkeiten hin⸗ 
gegen auch „ſolche gefallige Figenfchaften, die fie fich erworben 
und durch Fleiß und Kunſt zu eigen gemacht hat.” Sin den 
Worten felbft liegt dies nicht. Reiz enthalt Nichts, wodurch 
der Begriff des Erworbenen ausgefcyloffen würde. Wenn die 
Behauptung alfo riehtig wäre, fo müßte fie darauf beruhen, daß 
nur natürliche Annehmlichkeiten anziehend genug ſeyn koͤnn⸗ 


ten, um reizend zu beißen. Aber aud) dag läßt fich nicht ſa⸗ 


gen. Es gibt z. B. eine Haltung und Tragung bes Körperg, 
die ungemein veizend tft, wenn fie auch durch Uebungen in 


der Tanzkunft ift erivorben worden. So viel ift indeflen gewiß, 
daß die meiften und flärfftien Reize einer fchönen Frau oder 


— allerdings Geſchenke der Natur ſind, und daß alſo 
olche in den meiſten Faͤllen gemeint werden, wo von Reizen 
die Rebe iſt. Mehr hat auch Eberhard wohl nicht ſagen 
wollen. Er fügenun hinzu: Einer Perfon, die ung angenehm 
unterhalten kann, deren Laune immer heiter und froͤhlich, ‚des 
ren Umgang N deren Betragen gefällig und verbindlich 
ift, die ſich mit Geſchmack Fleidet, die artig fingt oder auf eineng 


Inſtrumente fpielt, die auf eine wigige und unbeleidigende Art - 
zu ſcherzen verfieht, einer ſolchen Perfon geftehen wir viele Ans 


nehmlichkeiten zu, die wir aber nur Reize nennen werben, 


wenn wir etwas fchmeichelhaftes fagen wollen, oder wenn ung 
die Begeifterung eine Vebertreibung in den Mund lege. Die Ur⸗ 
fache ift wohl feine andere, als daß diefe Annehmlichkeiten 


zwar einen mannigfaltigen und anhaltenden, aber nicht einen 
fo innigen, lebhaften und tiefen Eindruck auf ung machen, als 
dag, was wir Reize nennen. Das erhellet auch aus den pers 


fchiedenen Beiwörtern, mit benen diefe Wörter vorfoninen. 


Man fagt: fie hat viele und große Annehmlichkeiten; 
aber entzückende, verfübrerifche, bezaubernde Rei— 
ze. . Der Eindruck, den,die Reise machen, ift alfo fo groß, daß 


er ung die Befinnung raubt, und. niacht, daß wir unfer nicht 


mächtig find. Da aber bier alles .auf dieſen Eindruck anfommt: 


N 


- 


N 
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fo iſt es begreiflich, wie der eine das blog Annehmlichkei—⸗ 


en nennt, was einen andern als Reiz entzuͤgt, und umge⸗ 


ug. [3 
. o @. 24 
* 1 





| Andochen. Anftopfen.  Anfhlgen 
* Web. Eine Thür, ober dergleichen, fo berühren, Daß ee 
ſchallt, befonders in der Abſicht, um gehört und eingelaffen zu 
werden. V. Anpochen ift flärfer, als Anflopfen. Denn 


Poch en deutet auf einen ſtaͤrkern Schall; als Klopfen. Das 


bet man iaſonderheit daraus, daß von Pochen, niederteutſch 

ukken, oder wenigſtens doch von eben bem Stammlaute, der 
ihm zum Grunde liegt, ein fo ftarf fehallendes Werkzeug, wie 
die Pauke, und ein fo heftig ſtoßendes, wie dag Poch⸗ 
werf der Hüttenleute, den Namen führt; und daß dagegen, 
Klopfen, niederteutſch Kloppen, augenfcheinlich zwar mit. 
Klappen verwandt, doc einen fehwächern Schall andeutet, 


als diefeg, indem fein D einen dumpfern Laut hat, als dag hels 


lere A in Kloppen: — Diefen Unterſchied beſtaͤtigt überbem 
ber figurliche ebraud). Denn audy Hier ift Pochen ein flarz 
kerer Ausdruck, ald Klopfen. Bon gefpannter Hoffnung, 3.8. - 
fagt man, fie mache, daß bag Herz flopfe, von der Angſt, — 
die viel gewaltſamer ift, — fie maͤche, daß es poche. 
Wenn die Hoffnung gefpannt in der Zünglinge Fi dem Herien 
item Po ae Fronfenne nn Bene 
Wenn alfo Chriſtus (Math. 7, 7.) fagt: „Bitte, fo 
wird euch. gegeben! Klopfet an, fo wird euch aufgethan!“ 


- fo würbe es ſehr unſchicklich ſeyn, wenn man; pochet an! das. 


für ſetzen wollte. rn 

ſtaͤrker, als Anpochen it Anfchlagen (CS. 
Zreffen. Schlagen). Wenn Feinde in eine Stadt dringen, 
ung zu plündern, fo werben fie bei. den verfchloffenen Thuͤren, 
die de nben, fich nicht damit begnügen, daß fie anpochen 
oder gar nur anklopfen; fie werden an die Thüren ungeflune. - 
ER um ben Einlaß zu erfrogen, und allenfalls bie: 

u . « 


ven zu fprengen. EM... 





Anpreiſen. SPreifen. Empfehlen... . 
: Meb. ‚Den Werth, die Borsuge eines Dingeg rühmen. — 
— Eine vortrefflidhe ‚Schrift wird in den gelehrten Zeitungen 
gepriefen, angepriefen, empfohlen, fofern ihr Werth, 
ihre Vorzüge gerühmt werden. DB. Preifen' bezeichnet bloß. 
den angegebenen Begriff. Anpreiſen mit dem Zufaße, daß 
man bie Abſicht habe, Semanden non dem Werthe des Dinges 
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‚gut übergeugen, und gewöhnlich auch, ihn für daſſelbe geneigt 


zu machen. Kaufleute, die ung ihre Waren anpreifen, wols 


Das Preifen an (ung) bringen, | 
Empfehlen ift guvörderft von Preiſen eben fo, wie 

- Ynpreifen, von diefem aber dadurch verfehieden, daß es übers 
haupt nicht nothwendig ein Preiſen zu ſeyn braucht. Bei dem 
Abfchiede von Freunden empfehlen wir uns ju geneigten 
‚Andenken; aber wir preifen und nicht. — Nad) Adelung 
Fommt Empfehlen zuerft im Schwabenſpiegel vor, und zwar 
in der Geftalt Enpfelen. Ehedem wurde Befehlen dafür ges 
fagt, was auch in manchen Verbindungen noch gebrauchlid) ifl. 
— Hiemit Gott befohlen. : Befiehl du deine Wege. — 
Sa, es ift dies die frühere Bedeutung von. Befehlen; für 
Gebieten ift eg erft fpater gebraucht worden. Bei dem Kero, 
wo eg Pifelahan lautet, findet eg fich in dem leßtern Einne gar 
nicht, fondern bloß, und zwar häufig, in dem erſtern. So 
h 3. im 4ten Cap., wo es heißt; „Wan finam cote pifeta- 
an.” Geine Hoffnung Gote befehlen. — Adelung ge 
ſteht, daß er den Stamm des Wortes nicht fenne. Da indeflen 
die Eippenlaute 5, V, W ehedem fehr haufig vertaufcht wurs 
ben (S. Abenteuerlid.); fo wage ich die Vermuthung, 
daß der Srundlauf Fel einerlei ift mit dem Vel in dem Iateinis 
fchen Velle, wollen, mit dem gl in dem griechifchen yılzır, 
lieben, geneist feyn, und mit dem Wil und Wol in unferm 
Wille und Wollen; und daß alfo Felan, wie dag lateinifche 
Velle, urfprünglich Wollen bedeutet hat, oder vielmehr die 
Grundgeftalt von unferm Wollen gewefen fe. Wen dag ift, 
fo bedeutete Pifelan, oder verlängert, Pifelahan zuerft:: mit 
feinem Willen verfehen, gleichlam Bewollen. Hieraus: ents 
wickelte fi) 1) der Begriff von Empfehlen, in dem jegigen 
Sinne, und 2) der Begriff von Befehlen, ebenfalls in der 
jet gewoͤhnlichen Bedeutung genommen. Dem beidem Ems 
pfehlen fowohl als bei dem Befehlen theilen wir Jeman⸗ 
- dem unfern Willen mit; wuͤnſchend und bittend in dem erflern, 
gebietend in dem andern Falle. — Das Emp in Empfehlen 
iſt qus Ent, ſofern diefed eine Richtung wohin andeutet, ent⸗ 
flanden, und zeigt alſo eigentlich an, daß wir unfern Willen, 
unfern Wunſch, in-Betreff eines Gegerflandes, zu Jemandem 
bin, ihm demfelben gleichfam entgegen bringen. MM 


len ung geneigt machen, fie zufaufen; fie wollen diefelben durch 


Anrichten. Anſtiften. Anzetteln. 
Ueb. Etwas Boͤſes verurſachen. Ein Boshafter hat feine 
Freude daran, wenn er Streit und Zank anrichten, anſtif⸗ 
ten, anzetteln kann. V. Unrichren bezeichner dieſen 


noch baburd) beftätigt, daß Berzetteln ebenfalls auf den Bes 
griff des Vielen und Kleinen hin weifet. | | 


ruhr ſtiften, 


I. ı 
\ 
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Bear am allgemeinſten. Denn es iſt fo viel als zurecht mas 
chen, zubereiten, auf welche Weife dies auch gefchehe. Es wird 


daher auch In gutein Sinne geſagt. Bel Kindern fann man mit 
- einer Kleinigkeit große Freude anrichten. 


Schon die Alten, wie Adelung von Notker anführt 


gebrauchten Aratiten für Zubereiten (zurecht machen, einri 


ten) überhaupt; und bei Luther kommt Anrichten in die 
fer Bedeutung fehr häufig vor. | 

Diefe (des Antiochus Hauptleute) richteten in Juda Opfer 

an Lein), und geboten die zu halten. 1Macc.1, 5. . 

In eben diefer Bedeutung fagen wir, wenn wir fpeifen wollen: 
e8 folle angerichtef werben. . 
Ja, Luther gebraucht An richten nod) allgemeiner, ‚für 
Hervorbringen, wirklich machen, überhaupt. 

Und Samuel, der Prophet des Heren, von feinem Gott geliebt, 


sichtete cin Königreich an, Eir. 46, 16 
Jedoch hat Anrichten in der Negel einen nachtheiligen 


“ Sinn, wenn es ſchlechtweg gebraucht wird. Was haft du da 
angerichtet! will fagen: welches Unheil, welchen Schaden: - 


u. ſ. f. haft du bereitet! | 
Anſtiften bedeutet, durch Anreisung Anderer Böfes vers 


x 


urſachen. Denn fliften in der eigentlichen Bedeutung heißt: _ 


mit einem Stifte flechen, ffippen im Niederteutfchen. An⸗ 
zetteln will fagen: durch ein Gewebe von allerlei Fleinen Mits 
teln Andere dahin bringen, Boͤſes zuthun. Denn es wird in 
eigentlicher Bedeutung von Webern gebraucht, wenn fie durch 
Ausſpannung ber Fäden ihr Gewebe anfangen. Auch fagt man 
es eben darum hauptfächlic) alddann, wenn Etwas angerichter 
wird, an deffen Ausführung mehrere Theil nehmen. Dies wird 


ar ihr Blumenſtrauß — wird ohn' ihe Mi 
Shan, und, Blatt vor Blatt, ——— jereifen. 
eland. 

Nachdem die Franzoſen ſchon durch ihre erften Seldzüge in 
Zeutichland viel Unheil angerichtet, auch hier und da, Durch 
verfündigte Freiheit und andere Falfehe Vorſpiegelungen Unzus 
friedenheit und Unruhen augeftiftet hatten, fuchten fie auch 
noch durch viele Eleinliche Kunftgriffe unter den Zürften felbft Uns 


. einigfeiten anzuzetteln. — (Stiften bat freilich auch die 


Bedeutung: feſtmachen — gleichfam mit einem eingefchlagenen’ 

Stifte — und davor dann überhaupt: begründen. Eine Schule 

fiften. Aber biefer Begriff liegt bei unferm Anftiften nicht 

zum Grunde; oöglei Adelung Ausdruͤcke, wie: Zank, Auf 
rauf beziehen willJ). M. 

An⸗ 


. 
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Anſchauen. Schauen. Beſchauen. Anfehen. Gehen. 
Beſehen. | 
Ueb. Mit den Augen wahrnehmen. B. Sehen hat, 
in eigentlicher Bedeutung, nur diefen Begriff, ob es gleich 
figurlich gebraucht wird, um überhaupt augzudruden, daß man 
Etwas. flar erfenne, fo klar, als wie durd) dag Auge. — Diefe 
Schlußfolge wollte mir nicht erft Elar werden; jetzt ſehe ich, 
wie fie zuſammen hängt. — Schauen mag urfprunglic, nur 
eine andere, einer andern Mundart angehörige Ausfprache des - 
namlichen Wortes gewefen feyn; was um fo wahrfcheinlicher 
ift, da e8 noch jeßt im Dberteutfchen faft durchgehende für 
Sehen gebraudht wird. Da man aber beide Formen in bie 
Sprache aufnahm, fo blieben fie nicht gleichbedeutend. Das 
hauen naͤmlich gefchiehet nicht bloß durch bag Auge, und 
überhaupt nicht bloß durch die Sinne, fondern aud) durch bie 
Einbildungskraft. Diefe vergegenwärtiat ung abwefende Dinge, 
und ſtellt fie anfcehaulich ung vor. — Die Vorſtellungen 
Fr Sinne und der Einbildungsfraft aber haben beide dag Unters 
feheidende,, daß fie feine allgemeine und abgezogene, ingleichen 
aud) feine, durch Worte oder andere Zeichen vermittelte Vor⸗ 
fielungen find, fondern unmittelbar die Gegenftande felbft im 
ihrer Einzelnbeit ung vorflellen; — was man fur unmittels 
bare Borftellungen nennen fann. Alſo Schauen heißt über 
haupt: fi) Etwas unmittelbar vorfiellen; gefihehe eg num ' 
durch die Sinne, oder durch die Einbildungsfraft.. Schauen 
bat folglich einen viel weitern Begriff, ald Sehen, indem 
diefed nur durch den Sinn de Geſichts gefchiehet. — Died 
wird auch) dadurd) beftätigt, daß man dem Denken, als welches 
dureh allgemeine und abgezogene Vorftellungen geſchiehet, das 
Anfchauen und nicht das Anfehen entgegen feßt; und daß 
man alle Erfenntniß, weldye nicht durch Worte oder anders 
Zeichen vermittelt (nicht ſymboliſch) iſt, anſchauende, aber 
nicht anfehende Erfenntniß nennt. — Hieraus ifl. zugleich 
erflärlih), daß und warum das Schauen auch dem Glauben 
entgegen fteht. — In diefem Leben follen wir an Gott glaubenz 
in jenem ihn fchauen. „Selig find, die reines Herzens find; 
denn fie werden Gott ſchauen.“ Matth.5, &. F 
Wie ſich Anſehen und Beſehen von Sehen unter⸗ 
ſcheiden, iſt leicht zu erkennen. Sehen heißt uͤberhaupt: 
durch das Auge wahrnehmen, geſchehe es mit oder ohne Abſicht. 
Anſehen heißt: das Auge an, oder, auf einen Gegenſtand 
richten, um ihn wahrzunehmen. — Es war neulich ein Nord⸗ 
licht zu ſehen, — (für Jeden, dem es auch nut zufaͤllig ind 
Yuge-fiel); — ic) habe es ſehr aufmerkſam mit angeſehen. 
— — In Beſehen hat Be ben Begriff des Ausdehnens 
Synonymitk. I. Bd 10 
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der Handlung auf ben ganzen fraglichen Begenftand. (S. An⸗ 
. zablen. Bezahlen.) Befehen heißt daher: von allen 
Seiten anſehen. Wer cin. Haug kaufen will, der beſiehet 
eserk, b.i., er licher ed an inwendig und auswendig, uns 
ten und oben, hinten und vorn, kurz von allen Seiten, um zu 
erforfchen, ob es durchgängig in gutem Stande fei. 

Auf eben die Art find Anfchauen und Beſchauen von 
- Schauen überhaupt zu unterfcheiden. Nur wird das An in 
Anfchauen weniger beachtet, als in Anſehen, und ſehr 
Häufig Anfhauen für Schauen ſchlechtweg gefagt. So 
wird jede unmittelbare Borftellung eine Anſchauung genannt, 
wenn fie ung aud) zufallig gegeben wird, und wir gar nicht abs 
ſichtlich unſer Schauen an oder auf den Gegenftand rich⸗ 
ten. — — Uebrigens lehrt die Selenfunde, daß und warum 
alles Anſchauen lebhafter und flärker ift, als das bloße 
Denfen. | 
J Eine Geliebte anſchauen — ach! wie iſt das ganz anders 
ad an fie te d ie ’ 


\ : Die Wörter, die von Schauen abflammen, haben ohne 
Zweifel durch die myſtiſchen Aiceten ihre Bedeutung erhalten. 

a biefe die unmittelbare Borftellung von Gott für ben 
böchften Grad der geiftlichen Bollfommenheit halten, und Gott 
doch nicht mit den Angen von Außen geſehen werden fannz 
fo. mußte diefe unmittelbare. Borftellung feine folche feyn, ders 
gleichen: wir hier durch dag Geficht befommen. Eine unmittels 
bare Vorftellung von einer Sache aber ift eine folche, die ung 
wicht durch Worte oder andere Zeichen mitgetheilt wird. Daher 
wird das Schauen dem Glauben entgegengefeßt, dag eis 
gr Anſchauen, derjenigen Erfenntniß, die wir durch 
elehrung und Nachricht von andern erhalten, und bie Bes . 
ſchaulichkeit iR ein Zuftand, worin wir ohne Worte denfen 
: oder wenigfiens gu denken vermeinen. Daher ift endlih ans 
ſchauende Erkenntniß eine Erkenntniß ohne Worte oder ans 
dere Zeichen. Das Schauen, Anfhauen, Befhauen 
iſt alfo von Sehen, Anfehen, Befehen fo unterfchieben, 
daß dieſes leßtere ba8 Erkennen burd) den außern Sinn des Ges 
fichteg anzeigt, bag Erſtere aber bloß die unmittelbare Exrfennts - 
niß andeutet, die wir auf diefe Ark erlangen, eg fei durch die 
Einbildungsteaft oder durd) die Sinne, und zwar fei ed durch 
. Sinn es will. In diefer Bedeutung wird dag Wort 
Anſchauung jest in der Sprache der £ritifchen Philofophie 
gebraucht, und es war ein alberner Einfall des befannten S as 
muel Heinele, daß es auch reine Anhörungen geben 
muffe; fo wie es reine Anfchauungen gebe... Auch alsdann, 
wenn das Anſchauen von dem Empfinden gebraucht wird, 


R 
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iſt es nicht auf den Sinn des Geſichts eingeſchraͤnkt. Es wird 
dem Vorherſehen des Kuͤnftigen, das man in der Theologie un⸗ 
ter Glauben verſteht, ſo wie dem Erinnern des Vergange⸗ 
nen entgegengeſetzt, und heißt alſo das Gegenwaͤrtige empfin⸗ 
den, durch welchen Sinn es ſeyn mag. E 


0 


Anſchein. Schein. 


Web. Eine ſolche Beſchaffenheit einer Sache, welche macht, 
daß fie für Etwas gehalten werden kann, ſie mag dies in der 
That ſeyn, oder nicht. V. Anſchein, wenn ſie wirklich dafuͤr 
gehalten wird; Schein auch, wenn dies nicht der Fall ifl. 

enn ein Schein, der ung wirklich £riffe, ſcheinet und an. 
Er ftelte ſich ruhig; aber diefer Schein konnte ung nicht taͤu⸗ 
ſchen. Wir rebeten ihm daher zu, und nun gewann es erft 
den Anfchein, daß er wirklich ruhig wurde. Ä 


Und fo ift es gewiß, daß Liebe, die Roſenlauben, Myrthen⸗ 


waͤldchen und Mondfchein erſt beleben muß, auch fogar Hobelſpaͤ⸗ 
nen und Papierfchnigeln einen Anfchein beliebter — geben 
e e. 


Milhelm verſetzte mit inniger Bewegung, doch mit großer Si⸗ 


cherheit: dur kennſt das Mädchen nicht; der Schein i viele ee 
gend ſo 


nicht zu ihrem Vortheil, aber ich bin ihrer Treue und 
gewiß, als meiner Liebe. Derfelbe. 


Der Schein war alfo für ihn fein Anſchein. m. 5 


Anſchlag. Entwurf. 0 
eb. Etwas, was man ausführen will. V. Der VBorfag 


felbft, den man ausführen will, heißt der Anſchlag; die Ark 


und Weife, wie man ihn ausführen will, der Entwurf. — 
„Einige Verſchworne in Neapel hatten einen firafbaren Ans 
ſchlag gegen das Leben der Föniglichen Familie gemacht; allein 


der Entwurf dazu war fo übel ausgefonnen, daß er leide 


vereitelt werben konnte.“ Eberhard, ' 

Schlagen nämlih, wovon Anſchlag berfommt, hat 
ebebem, — von dem Rufen und Seen der Steine, wozu man 
babei feine Zuflucht nahm, — aud) Zählen und Rechnen, und 


hievon alsdann überhaupt Denfen bedeutet, Davon find in - 


Rathſchlagen, Ueberſchlagen, ingleichen in Anfchlag 
für Berechnung (S. diefe Wörter) nod) deutliche Spuren ubrig. 
Hienach ift Anfchlag eigentlid) dag an, oder auf Etwas ges 
7 — Denken, und hievon: der Vorſatz, Erwas auen⸗ 
uͤhren. | . 
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Anſchlag. Schoͤtzung. Berechnung, - | 
Ueb. Ein Urtheil über die Größe von Efivag, Wer beur; 


heilt, wie groß die Koften eines Baues feyn werden, der macht 


einen Anſchlag, eine Schaͤtzung, eine Berechnung. 
V. Anſchlag und Berechnung fehließen ein, daß die Groͤ⸗ 
fe durch Rechnung, alfo genau und nach ihren einzelnen Theis 
len beſtimmt werde. Schaͤtzung ſchließt dies nidyt ein, fon; 
dern wird auch dannn-gefagt, wenn die Größe (ohne Rechnung) 
aur nad) Sutdünfen und in Baufch und Bogen angegeben wird. _ 
Berechnung bezeichnet den Begriff des Nechneng deutlich und 
eigentlich. Bei Anfchlag, welches ihn figuͤrlich andeutet, 
(S. Adelung) ift er durch die Lange der Zeit verdunfelt, und 
nur der Begriff der genauen Beftimmung, infonderheit durd) ei 
nen Sachverſtaͤndigen oder Werfmeifter, übrig geblieben. Ich 
ſchaͤtze die Koften zu diefen Baue auf taufend Thaler. In⸗ 
zwiſchen will ich ihn doch nicht ohne vorherige Berechnung 


derſelben anfangen; und da ich hiezu nicht Sachkenntniß genug 


babe; fo will ich mir von einem Sacdwerftändigen einen An; 
ſchlag machen laffen, M. 


| Anfehen. Achtung: | 

Ueb. Haben gemein, daf fie von einem Dinge anzeigen, 
daß viel Aufmerffamfeit auf daffelbe gerichtet fei. — Ariſto⸗ 
teles fland bei den Scholaftifern in großer Achtung und in 
großem Anſehen; auf feine Lehren war ihre Aufmerffamfeit 
ganz vorzüglich gerichtet, um die ihrigen darauf zu grunden, 
V. Achtung ſchließt ein, daß wir den innern Werth, die in: 


nere Vortrefflichkeit bed Dinges anerfennen, und darum auf. 


daflelbe aufmerffam find (S. Achten. Schaͤtzen). Anfe: 
ben fchließt diefen Begriff nicht ein, zeigt Dagegen aber at, 
daß wir an, ober. auf denjenigen f eben, der bei ung in 
Anſehen ſteht; um ung naͤmlich nach ihm zu richten, es fey in 
unſern Meinungen, oder in unferm Thun und Laffen, — Die ' 
Bibel ſteht bei den Chriften in großer Achtung, fefern fie die 
innere Nortrefflichfeit derfelben anerfennen; in großem Anfes 
ben, fofern fie in ihren Meinungen nad) den Lehren, und in ihr 
ren Handlungen nad) den Borfchriften derfelben fi) richten. — 


- Da der Menich nicht bloß durch innere Vortrefflichkeit, fondern 


auch durch andere Gründe, wie z. 3. durch große Macht, und 
wichtigen Einfluß auf unfer Wohl, unfere Aufmerkſamkeit auf 
ſich gehen kann, um uns nach ihm zu richten; ſo kann Jemand 
in Anſehn ſtehen, ohne Achtung zu genießen. Napoleon. 


: fand in dem größeften Anſehen, und das auch) bei Vielen, 


die ihn Feinesweges achteten, fondern bloß fürchteten, 
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In Anfegung In Abſicht. In Ruͤckſicht. In Hinſicht. 
Zn Betracht. (Aus Achtung). J). 


Web. Ausdrüde, die man gebraucht, um auf Etwas bins 
zuweiſen, durch) deffen Vorftelung man beftimmt werde 7 fo und 
nicht anders zu urtheilen, ober zu handeln. V. In Abficht 
weiſet auf einen Zweck, den twir erreichen wollen (S. Zwed. 
Abſicht); die übrigen Ausdruͤcke deuten auf andere Gründe, 
durch die wir beſtimmt werden. In Anfehung namentlich, 
auf einen Bewegungsgrund, der ung beftimme, nach jenem 
— zu ſtreben. — In Anſehung unſerer alten Freund⸗ 

ft habe ih in Abſicht auf die Erfuͤllung deines Wuns 
ſches Alles gethan, was mir möglich war, D. i. unfere 
Freundſchaft betvog mich, zur Erreichung bed Zweckes, deinen 
Wunfc) zu erfüllen, alled Mögliche zu thun. — — In Rüde 
fiche fagt weniger, als in Anfehung. Das beruhet auf den 
eigentlichen Bedeutungen diefer Ausdrücke. Denm wenn mar 
vor, einer Sache vorbei gegangen ift, und nur einmal, nach ihr 
zuruͤckſieht, fo ficht man fie nicht fo genau, und beachtet fie we⸗ 
niger, als wenn man fie vor ſich hat und fie anfiehet. — In 
Anfehung unferer alten Sreundfchaft und zum Theil auch mit 
in rRuͤckſicht auf deine Verwandten, die mir lieb geworden 
find, will id) deinen Wunfch erfüllen. — — In gufihs 
ſtehet in der Mitte zwiſchen beiden vorigen Ausbrücen. Cs 
fagt mehr, als in Rüdficht, Denn wenn man nad) einer 
Sache hin fiehet, fo ann es feyn, daß man dieſelbe vor ſich 
hat, und fie genauer ſiehet und forgfältiger beachtet, als wenn 
man bloß einen Blick nach ihr zu ruͤck wirft. Dagegen ſagt es 
weniger, als in Anfehung. Denn das Hin giebt zu erken⸗ 
nen, daß die Sache entfernt fei, daß fie und nicht unmittelbar 
vor Augen fiehe, fondern der Blick erſt zu ihr hin gehen müffe. 
Das Entfernte aber kann nicht fo genau gefehen werden, als 
das Nahe. — — In Betracht, oder, in Betrahtung, . 
unterfcheidet fich ducch den Begriff, ben es einfchliekt, daß \ 
man dag, wodurch man ſich beſtimmen läßt, wohl ertwogen, 
überlegt, und darüber nachgedacht habe (5. Befehen. Ber 
trachten). Es fagt alfo noch mehr, als in Anfehung, 
und ift ganz befonders da en feinem rechten Drte, wo es ſtrenge 
Pflicht ſt, daß man über die Gründe, wodurch mar fich beſtim⸗ 
men läßt, forgfältig nachgedacht Habe. Wenn z. B. ein Urs 
theilsſpruch fo eingekleidet iſt: In Betracht daß u. ſ. f. er 
kennen wir für Recht; fo würde es hoͤchſt unangemeſſen ſeyn, 
in Anfehung dafuͤr zu ſetzen. . M. 

Anm. Aus Achtung, d. i. aus Anerkennung des inne⸗ 
ren, beſonders ſittlichen Werthes (S. Achten. Schaͤtzen) 

iſt ein Außdruck, den zwar Eberhard mit den vorigen zuſam⸗ 
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men geſtellt hat, der aber wohl nicht als ſinnderwandt mit Dem 
re gelten kann. Denn er ift zu auffallend von. ihnen vers 
eben. Ä , 


‘ 


Anfegen. Beftimmen. Benennen. Anberahmen. 


Web. Kommen bloß in Seins auf die Zeit überein, und 
zwar in der Bedeutung: einen Theil der Zeit angeben, kenntlich 
machen. V. Benennen bezeichnet bloß diefen Begriff, und 
kann daher fowohl auf vergangene, als zufünftige Zeit gehen. 
Anfegen und Beftimmen fdhließen mit ein, daß in dem 
angegebenen Zeittheile Etwas gefchehen folle. — Einen Tag zu 
einer Eleinen Reife beffimmen und anſetzen. — Diefe 
Ausdruͤcke gehen alfo nur auf ünftige Zeit. — Wenn id) fage: 
mein Nachbar flarb am Simmelfahrtstage vorigen Jahres, fo 
abe ich die Zeit feines Todes benannt, aber nicht anges 
etzt oder beſtimmt. | 
Die beiden legten Ausdruͤcke haben folgende Verfchiedens 
beit, Anfegen deutet darauf, daß man die Zeit, wo Etwas 
efchehen fol, gewiß — gleichfam feft fißen made; Bes 
immen hingegen darauf, daß man fie unter mehreren möglis 
chen augfondere und als diejenige beseichne, wo die Sache ges 
ſchehen fol. (S. Beftimmen. Zudenfen) — Außerdem 
wird Beſtimmen, in Bezug auf die Zeit, auch noch in dem 
weitern Sinne gebraucht, too es bloß bedeutet: unter mehreren 
miptichen Zeitpunkten Einen angeben, — ohne einzufchließen, 
daß in dvemfelben Etwas gefchehen folle, und in dieſer weitern 
Bedeutung wird es freilich auch in Bezug auf vergangene Zeit 
fagt. — Das Jahr, wo Homer geboren ift, laßt ſich nicht 
effimmen. E. M. 
Anberahmen hat Eberhard ausgeſchloſſen, weil es 
nur noch in der Kanzleiſprache vorkomme. Allein eines Theils 
iſt daſſelbe außer der Kanzleiſprache doch nicht voͤllig außer Ge⸗ 
brauch, und andern Theils ſollte der Sprachlehrer, da das 
Wort ſeinen eigenthuͤmlichen Begriff hat, von ſeiner Seite nicht 
dazu beitragen, daſſelbe veralten zu laſſen. Heynatz hat es 
daher mit Recht aufgenommen. Er ſagt zwar auch: „An⸗ 
berahmen iſt nur bloß etwas Gerichtliches“ aber er ſetzt hin⸗ 
u: „oder wenigſtens Feierliches.“ 
Seinen Begriff hat das Wort von ſeinem Urſprunge. 
Schon bei Otfrid, Notker und andern Alten bedeutet Ram 
ein Ziel, und Ramen zielen (Schilt.) In der Vorrede zum 
Sachſenſpiegel heißt eg: Ich stehe tzu Rame, sam ein Wilt, 
daz die Hunde busten an: id) ſtehe zum Ziele, wie ein Wild, 
daß die Hunde anbellen. Auch im Niederteutfchen heißt Raam 
ein geſetztes Ziel, eine Grenze; Up den Raam heißt: auf die 
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beftimmte Zeit und auf dieſe Bedeutung gründet es fich, daß 
man e8 auch für Entfcheidung, Ausſpruch, gebraucht, Indem 
hiedur einem Streite ſein Ziel geſetzt wird (Br. Nr. W.). 

on eben dieſer Bedeutung koͤnnte auch unſer Rahmen, in 
Fenſterrahmen z. B., eine Figur ſeyn, indem der Rahmen fuͤr 
das, was er einfaßt, eine Grenze bildet. Wenn man alſo, dem 
zu folge, einen Tag zu einem Geſchaͤfte anberahmt; fo und 
tericheidet fich diefer Ausdruck von den übrigen dadurch, daß er 
eigentlic) fagen will: jenen Tag zum Ziele, zur Grenze der Zeit 
machen, nad) deren Verlaufe dag Geſchaͤft vorgenommen werben 
ſoll. Diefer Beftimmung des Sinnes iſt Stofch ganz nahe 
‚und Heynaß tabelt ihn fehr zur Unzeit; zumal, ba er ben 
Begriff von Anberahmen gar nicht angibt. 

Wenn Viele Anberaumen fihreiben und forechen — 

oft wohl, meil fle meinen, das Wort fomme von Raum ber; . 
— fo ift dag nicht zu billigen. Anberaumen tft die Auss 
fprache der oberteutfchen Mundart, die überhaupt gern ben 
Doppellaut au für a feßt; bie aber in diefem Zalle um fo 
weniger Nachahmung verdient, weil dadurch der wahre Urs 
fprung des Worts, wie er felbft bei den alten Oberteutfchen, 
Ram und Ramen, vorhanden war, verhunfelt mir, M. 


Anfegen. Anftellen, 

Web. Jemanden bei einer Sache in ein fortwaͤhrendes Vers 
haͤltniß bringen (als Auffeher, als Gefchäftsführer u. ſ. f.). 

V. Anfegen, gleichfam figen machen, fagt man haupt 

Lich in Bezug auf ſolche, denen man dabei Grundflüde in Des 
fiß gibt, eg fey als Eigenthum, oder wenigfteng zum Nick 
brauche: indem dieſer Befiß es vornehmlich iſt, was bem Mens. 
ſchen einen feſten Sig gibt, wo er fortwahrend. bleibt, und 
“ worauf man fiehet, wenn man ihn anfaffig nennt. — 
andern Fällen wird. Anflellen geſagt. — Anbauer (Eolaniften) 
merben angefeßt, Nathe bei einer Regirung, Lehrer au einer 
Schule, u. f. f. werden angeftellt, und man fagt von ihnen, 
daß fie eine Anfellung, aber nicht, eine Anfegung ers 


Anfpielen. Zielen. 0 


Ueb. Etwas fo ausdrüden, daß dadurch zugleich bie Vor⸗ 
ftelung von etwas Anderm erregt wird; abfichtlich zwar, aber 
dach auf eine verftedte Art. V. Man fpielet am eigentlich 
nur auf Worte; man zielet aber auch auf Perfonen und Sa; 
chen. Diefen Unterfchied, ber, fo viel ich gefunden habe, dem 
Sprachgebrauche gemäß ift, hat Heynatz richtig bemerkt, und 
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er haͤtte ihn noch dadurch beſtaͤtigen koͤnnen, daß Anſpielen 
bie buchſtaͤbliche Ueberſetzung von dem lateiniſchen alludere iſt. 
Wer alſo eine Anſpielung macht, der gebraucht Worte, oder 
Wortverbindungen, welche außerdem, daß ſie ſeinen Sinn aus⸗ 
druͤcken, zugleich auch noch an Worte oder Wortverbindungen 
eines Andern erinnern, indem ſie dieſen aͤhnlich ſind. Dies thut 
er nun zwar abſichtlich; jedoch ohne ſeine Abſicht ausdruͤcklich 
anzudeuten. Wenn ein Dichter den Helden eines Trauerſpieles 
von ſich fagen ließe: Tag muß es ſeyn, ſoll meine Sonne glaͤn⸗ 
zen; um zugleich an eine bekannte Stelle in Schillers Wal⸗ 
lenſtein zu erinnern, wo dieſer ſagt: Nacht muß es ſeyn, wo 
Friedlands Sterne glaͤnzen; ſo waͤre das eine Anſpielung 
auf dieſe Stelle. Wenn hingegen Thekla's Geiſterſtimme fagt: 
dort (über den Sternen) ift auch der Vater, frei von Suͤn⸗ 
‚ben; fo zielet fie auf Wallenſteins Abfall von dem Kaifer, 
als die Sunde, bie ihm in diefem Leben den Untergang bereitet 
Kar Man fagt hier aber eigentlich nicht: fie fpiele dars 
an. 


Bei Anfpielen und Anfpielung bat.fidh vermuthlich 
der fo nahe liegende Begriff von Wortfpiel, wenigſtens dunfel, 
mit eingemifcht, und verurfacht, daß man jene Husdrude auf 
dag Zielen auf Worte und Wortverdindungen eines andern eins 
gefchranft hat. Zielen bingegen, daß ift, ſcharf binfeben, 
fann man auch auf andere Dinge. | 

Dei dem Allen aber ift nicht zu laugnen, daß Anfpielen 
auch von den beften Schriftftellern zuweilen gebraucht wird, wo 
von feinem Zielen auf Worte, fondern auf andere Dinge, bie 
- Rebe if. jedoch nur, wenn dies wenigſtens durch Worte 

geſchiehet. 


Auch konnte dee Prinz bei dieſer Gelegenheit nicht umhin, anf 
den verborgnen Haß anzuipieien, den der Koͤnig gegen die 
Naſſauiſche Familie, und gegen ihn insbeſondere hegen folre. Es 
iſt am Tage, ſagte er u. ſ. j. Schilier. 

Da der Sprachlehrer ſich nicht ermaͤchtigen kann, dieſen 
Gebrauch des Worts zu verwerfen, und ihn etwa auf Rechnung 
einer bloßen Sorgloſigkeit zu ſetzen; fo muß er zugeben, daß 
Aufpielen in einer engern und eigentliden, und in einer weis 
tern Bedeutung gefagt werde. u der engern, menn durch 
Worte auf Worte, in der weitern, wenn wenigftens durch 
Worte auf Etwas gezielt wırd. SR. 


Anſpruch. Rede. 
Meb. Beides kommt mir auf dag zu, was mir zu fos 
dera äußerlich, d. i. nad) dem äußern Freiheitsgeſetze, oder, 
, frei cher. Die Kuder haben Anfprüde 


\ 
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oder Rechte auf ven Nachlaß ihrer Aeltern. DB. Necht, 


Weelches in anderer Hinficht auch mit Befugnig ſinnverwandt 
iſt SG. Berechtigt. Befugt), weifet mehr auf die gedachte 


Steiheit felbft hin, Anfpruc). mehr auf die Dadurch begründete 


vderung. Daher bedeutet auch Anfpruc nicht bloß die 


eiheit, Etwas fodern zu fönnen, ſondern auch dag wirkliche 
Fodern felbft. Der Verdienftvolle, der dag größte Recht hat, 
Anerkennung feiner Berdienfte zu fobern, Fann dod) dabei ans 
ſpruchlos ſeyn; wenn er fie nicht wirklich fodert, 


. Wenn die Ihimmernden Thaten der Ruhmſucht — auf unſre 
Bewunderung Anſpruch machen, (nicht: haben), wie viel 


mehr eine Begebenheit, wo die bedrängee Menſchheit um ihre edel⸗ 
Schiller. 


ſten Rechte ringt! 
- Du nahmft die Pferde von arabſcher Zucht 
In Anſpruch aus dem Nachlaß unires Vaters. Derfelbe, 


. Anftalt. Vorbereitung. 


Web. Beides wird gefagt, wenn dag zu einer Sache Er; 
foberliche vorher wirflid) gemacht wird. V. Vorbereitung 
in jedem Falle, Anftalt bauptfachlich nur, wenn mehrere Gas 
chen dazu gehörig geordnet, in die rechte Stellung gebracht 
werden. Denn bereit bedeutet überhaupt: fertig, und wur⸗ 
de fchon bei den Alten, wo eg reit lautete, fo gebraucht. Rei- 
ti in arabeiti, fagt Defrid. Anſtalt fommt von Stellen, 
ordnen. \ | - 

Sobald er feinen Verdacht fo viel möglich zur Gewißheit erho⸗ 


- 


ben, befchloß er einen Angriff auf Wilheimen, und war mit allen 


kam. 
Hier waͤhlt' ſie einen Saal ſich aus, 
a weihem man mit großem Prachte 
u einem Gaſtmahl Anftale machte. Zacharik. 
Derweil am Beinen Herd zu ihrem mitageeften 
t i 


Die gute Wirthin Anſtalt mache. eland, 


Anſtalt. KEinrihtung | 
Ueb. Beide finden Statt, fofern Dinge gehörig angeords 


. net find. Er bat in feinem Haufe die Anftalt, die Eins 
richtung ‚geftoffen, daß Jeder fein beſtimmtes Gefchäft hat. 


V. Anftalt bezeichnet bloß diefen Begriff (S. Anftalt. Vor⸗ J 


bereitung). | 


> Ihre Könige herrſchten wie Urheber einer Pflanzung s mit der 


Gewalt,. weiche das Verdienst der uripränglihden Ankalt und 


die Zahl der mitgebrachten Coloniften gab. .. Joh. u. Müller. 


1 


Anftaicen in DBereitfchaft, als diefer — ie Neife zurül > 
che. 
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Einrichtung hat noch den Nebenbegriff der Zweckmaͤ⸗ 
ßigkeit: daß die Dinge in die gehörige Richtung gebracht, 
d. i. fo angeordnet find, daß fie ihren Zweck erreihen. MM. 


Anſtand. Betragen. 


Ueb. Die Art, wie der Menſch aͤußerlich ſich zeigt. 
V. Der Anſtand eines Menſchen (Air im Franzoͤſiſchen) iſt 
die Art, wie er ſich geberdet; doc) eigentlich nicht fo wohl in 
ben Bewegungen, ale viel mehr nur den Stellungen bes 


Kuoͤrpers und feiner Theile. Denn buchftablich ift der Anſtand 


‚eines Menfchen das, was an- ihm ſtehet — und kann alfo 
"nur in Stellungen liegen. Wenn daher der Ausdruck auf 
Bewegungen übergerragen, und z. B. von jemandem gefagf 
wird, daß er mit vielem Anftande tanze; fo wird dabei doch 
nur aufdie Stellungen gefeben, die fein Körper und deffen 
Theile bei diefen Bewegungen annehmen. . 
“Das Betragen. eines Menfchen iſt die Art und Weiſe, 
- wie er handelt. Durch daffelbe offenbaren fich nicht allein, wie 
duch) den Anfland, Bildung ober Rohheit, Geſchmack und 
ines Gefühl, oder Mangel daran, fondern auch gufe oder 
chlechte Gefinnungen. | 
Ein arfiger und guter Anſtand faͤllt leicht in die Augen; 
ein artigeß und. gutes Betragen entdeckt ſich an einem Mens 
ſchen erſt nach und nad), man wird es erft durch den Umgang 
‚mitt ihm gewahr. Bei dem Anftande kommt eg mehr auf den 
Körper, bei dem Betragen auf bie Selean. Ein edler Ans 
fand iſt eine Stellung des Körpers, die Muth, Selbſtver⸗ 
frauen mit Befcheidenheit ausdruͤckt; ein edles Betragen, 
ſind Handlungen, die aus edlen Geſinnungen fließen. 
Wenn Stoſch glaubt, der Anſtand ſei mehr eine an⸗ 
geborne Naturgabe, das Betragen mehr ein Werk der Er⸗ 
ziehung; fo erwiedert Eberhard mit Recht: „Es iſt bekannt, 
welchen guten Anſtand bie militaͤriſche Bildung und die Waf—⸗ 
| er dem plumperten Bauer geben fönnen.” Wenn ders 
elbe aber hinzu ſetzt, daß es dagegen aud) „ein gutes, gefaͤlli⸗ 
ges und edles Betragen gebe, welches natürlich” ſei; fo ift 
Das nur in Bezug auf dag gefällige einzuräumen. Denn als 
gut und edel fann dem Menſchen nur dag angerechnet werden, | 
was die Natur ihm nicht gegeben, fondern er felbft durch feine 
Sreiheit hervor gebracht hat. 
WUebrigens wird Anſtand ſchlechtweg auch anſtatt guter, 
angenehmer, gefaͤlliger Anſtand geſagt, auf aͤhnliche Art, 
wie Kopf anſtatt guter Kopf, Sitten anſtatt gute Sitten n. f. f. 
Man fagt: der Menfch hat gar feinen Anftand. — Betras 
gen wird auf biefe Art nicht gebraucht, - 
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Anſtand, in dem eben gedachten, beſondern Sinn genom⸗ 


men, darf aber doch nicht mit Anſtaͤndig verwechſelt werden 


(S. Anſtaͤndigy. 


Anſtaͤndig. Wohlanſtaͤndig. Schicklich. (Anſtaͤndigkeit.) 


Web. Heißt dasjenige in den Handlungen und überhaupt 
in dem Aeußern eines Menfchen, wa mit feiner innen, befons 
berg fittlichen Wurde überein ſtimmt (alfo guten Anftand bes 


. gründet, f. Unftand.). — Geberben z. B., weldhe die Scham⸗ 


haftigfeit verlegen, find nicht anftändig und nicht ſchick⸗ 
Lich; denn fie find der Würde des Menfchen entgegen. V. Nach 
dem befannten Sinne des ableitenden ig (S. Bißchen. We 
nig.) heißt Anſt aͤn dig eigentlich dasjenige, wagdem Anftand 
eigen, das gleihfam an dem Menfchen zu ſtehen (S. An⸗ 


Hand.) geeignet iſt. Hiezu iſt aber nur dag geeignet, was 
mit der innern Wurde überein ſtimmt, die dev Menfd) bat oder 


haben follte. Daher zeigt Anftändig diefe Uebereinftimmung 
an, „Alles, worin fid) irgend eine Gemeinheit und Niedrig⸗ 
feit in-der Geſinnung — zeigt, das tritt — als unanftäudig 
bervor.” AU.H. Niemeyer. . J 
Schicklich iſt von Schicken in feiner ruͤckkehrenden Be⸗ 


deutung, Sich wozu ſch icken, dazu paſſen, die dazu erfoder⸗ 


lichen Eigenſchaften, oder uͤberhaupt, Beſtimmungen haben. — 
„Cajus ſchickt ſich nicht zu dem Amte, hat nicht die noͤthigen 
Eigenſchaften dazu.“ Adelung. Schicklich deutet daher 
nicht allein, wie Anſtaͤndig, auf Uebereinſtimmung mit dem 
Innern des Menſchen, ſondern auch mit den aͤußern Umſtaͤnden, 
und auch das, was nur dieſen widerſtreitet, zu ihnen nicht paßt, 
iſt Unſchicklich, wenn es auch nicht Unanftandig iſt. 
Es iſt keinesweges unanftändig für eine Frau, ein roſen⸗ 
rothes Kleid zu tragen; aber bei der Leiche ihres Gatten, oder 
in hohem Alter waͤre es unſchicklich. Denn unter dieſen 
Umſtaͤnden waͤre es nicht angemeſſen; es paßte zu ihnen nicht. 
— Das Un ſſchickliche iſt alſo nicht nothwendig alle Mal auch 
unanſtändig. Wohl aber umgekehrt: dag Unanftandige 
ift jeder Zeit unfchicklich; denn was ber innern Würbe wi⸗ 
derftreitet, die der Menfch hat oder haben follte, das ift niemalg 
paßlich für ihn. . = 
Wohlanftändig ift eine Verftärfung von Anftändig; 
wie Wohlgeneigt von Geneigt, Wohlgefälig von Gefallig, und 
dergleichen. Es kann daher ſeyn, daß Etwas ſchon nicht mehr 
wohlanftändig (im höchften Grade anfländig) iſt, was 
boch noch nicht geradegu unanfländig (garnicht anftandig) 
beißen kann. Es ift einer jungen Frau nicht wohlanftändig, . 
ins Schaufpiel zu gehen, wenn fie ihr Kind dem Geſinde übers 


-156 Amnn. 


laſſen muß, weil dies mit der muͤtterlichen Zaͤrtlichkeit, die ſo 
weſentlich zu ihrem innern Werthe gehoͤrt, nicht recht beſtehen 
kann. Aber geradezu unanſtaͤndig kann es doch noch nicht 
genannt werden. | 

Eberhard beziehet Wohlanſtaͤndig auf Wohls 
ſtand, und fegt es „demjenigen, was wider den Wohls 
fand iſt,“ entgegen. Allein mit diefem Worte haͤngt Wohl⸗ 
anftändig nicht zufammen; denn theils würde eg fonft Wohl 
Rändig heißen muͤſſen, theils auch Fein Grund vorhanden 
(en , warum baffelbe mehr als. Anftändig ausdruden. 
gute; — — 

Wenn man Unanftändig im firengfien. Sinne für bag 
nimmt ,-twag der innern fittlichen Würde mwiderftreitet, fo iſt es 
fchlechthin allgemeinen Gefeßen unterworfen. Was für den 
Einen unanftändig iſt, dag ift eg nothwendig auch für jeden 
Andern. - Nimmt man aber Unanftändig in dem weitern 
Sinne, wo ed Alles begreift, was der.perfönlichen Würde eine 
Menfchen zuwider ift;- fo fann Etwas für den Einen unans 
fändig feyn, was es für den Andern nicht if. — „Es iſt 
etwas Unanftändiges für einen großen Fürften, ‚wenn er 
fich eine Ehre daraus macht, folche Künfte zu verftehen, welche 
nur die niedrigften Menfchen erlernen. Alle Seichichtfchreiber 
fehen es ale etwas Unanftändiges an, daß der Kaifer Nero 
auf dem’ öffentlichen Schauplaße fich fehen ließ, mit den Harfens 
fpielern und Fechtern um den Preis firitt, und mit den Kutfchern, 
am die Wette fuhr.” Eberhard. Für diefe andern Perfonen 
waren diefe Kunfte nicht Ananftändig, — der ihnen zufoms 
wenden perfönlichen Wurde nicht: zumider. M. 

Anm. 1. Anſtaͤndig iſt dasjenige an einer Perſon, was 
mit den Eigenſchaften uͤberein ſtimmt, die ihr als einem ſittli⸗ 
chen und geſelligen Weſen zukommen. Es iſt das Gegentheil 
"von unanſtaͤndig, oder demjenigen, wodurch es andern an⸗ 
ſtoͤßig oder ekelhaft wird. Die Befriedigung der natuͤrlichen Bes 
duͤrfniſſe kann efelhaft feyn, und dag Uebermaß in der Befries 
digung derjenigen, die nicht an fich. efelhaft find, ift unſittlich. 
Die Befriedigung der natürlichen Bedurfniffe, die auf eine efels 
bafte, oder auf eine ſolche Art gefchieht, die ein Uebermaß 
anzeigt, ift unanflandig. Man ißt unanftändig, wenn 
man zu gierig it; man Fleidet fih unanftändig, wenn die - | 
Kleidung, nicht der Zucht und Keufchheit angemeffen ift, und die -' 
Schamhaftigkeit beleidigt; man drüdt fi unanftandig aus, 
- wenn man Dinge, die die Ehrbarfeit zu nennen verbietet, mit 

ihren eigenthümlichen Namen nennt. Man fann daher unans 
ftändige Dinge anftändig und unanftändig ausdrücen 
Moliere ließ in feinem Malade imaginaire gu dem Apotheker 
bei der. erſten Vorſtellung fagen: Alles, alles, Monsieur! je 


m 2 


Anf. 157 


vois bien, que Vous n’etes acoutumé à parler qu'à des cus; 
da das aber den Zufchauern mißfiel, fo veränderte er eg in: 
que Vous n’etes pas acoutume à parler a des visages, Jenes 
war ein unanflandiger Ausdruck; dieſes ein anfländiger. Es 
ift unanftändig, in ciner Geſellſchaft zu gahnen, weil man 
fich einen natürlichen Triebe auf eine Art überläßt, die der Ges 


felligfei€ und. der Achtung entgegen iſt, die man der Geſellſchaft 


ſchuldig ift. 


Anm.2. Unter Wohlſtand verfteht man oft insbefons | 


dere den guten Vermögenszuftand. — Er hat. eine reiche Heis 
rath gethanz dadurch ift er in Wohlftand gefommen — Was 
in diefem Sinne gegen den Wohlſtand ift, dag iſt nicht 


alte Mal unfchichlich, noch weniger unanftändig. Es 


{ft gegen den Wohlſtand, in abgetragenen Kleidern einher 
zu gehen; aber für arme Leute, die fich Feine neuen fchaffen 
fönnen, weder unſchicklich noch unanftandig. Für dies 
jenigen bagegen, die fih im Wohlftande befinden, kann 
Etwas, was wider den Wohlſtand iſt, unfhidklich, 


fogar im firengfien Einne unanftändig feyn. Dennes fan 


aus unfittlicher Gefinnung, z. B. aus verächtlichem Setze, bet 


ihnen entfpringen. — „Ich habe einen reichen und vornehmen . 


Geizigen gefannt, der bie abgelegten Kleider feines Lafeyen trug; 


dag war gegen den Wohlftand.” Eberhard. — Aber 


auch im hoͤchſten Grade unſchicklich und unanfländigz - 


denn es floß aus einer nichtswärdigen Gefinnung. 


M. , 
Anm. 3. Anftändigfeit bezeichnet, vermöge des abs 


leitenden feit (S. Gerechtſame), die Eigenfchaft, den 
Zuſtand des Anſtaͤndigſeyns, und ift alfo von Unftand (©, 
d. Art.) völlig verſchieden. Anftändigfeit iſt jederzeit etwas 
Gutes; der Anftand kann auch fchlecht feyn. Zur Anftäns 
digkeit gehört ein guter Anftand mit, er macht fie aber 
a lange nicht aus, es wird außerdem noch vielmehr zu diefer 
erfodert. R 
Anm. 4. Teller hielt dafuͤr, daß „das Wohl in 
„Wohlanſtaͤndigkeit ein bloßer Pleonasmus ſei, für dag 
- „einfade Anſtaͤndig, und das Wohlanſtaͤndig alſo im 


„Gebrauche nicht allgemein, ſondern nur propvinziell ſei; ganz 


„vie dag gut, wenn ich ſage: es iſt wider den guten Ans 
„fand — eben fo viel andeute, als wenn ich fage: e8 tft wider 
„den Anftand.”’ (S. Beitr. zur d. Sprachk. ©. 381.) Allein 


Anftand tft augenfcheinlich ein vocabulum medium; denn es 


gibt auch einen [chlechten Anftand (S. Anftand. Bes 


tragen.) Die Anſtändigkeit ift zwar ohne Beifaß und im⸗ 


mer etwas Gutes; allein auch diefeg Wort ift mie Wohlan—⸗ 
ſtaͤndigkeit nicht völlig gleichbedeutend, "Da aud) Decorum 
nicht Anſtand, ſondern Anſt ndigkeit if: fo tft e8 natuͤr⸗ 
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lich, daB man eben fo wenig ohne widerlichen Pleonasmus, 
dag gute Decorum ſagen fann, als die gute Anflandigs 
feit. Die Sransofen unterfcheiden zwiſchen Decence und Bien- 
seance; dag Erſtere fcheint Anftändigfeit,. das Andere 
Wohlanſtaͤndigkeit zu feyn. €, 





Anftändig. Sittfam. Beſcheiden. Ehrbar. 


Ueb. Haben bloß gemein, daß fie gebraucht werden för 
nen, dasjenige in dem außern Betragen, und überhaupt in dem 
Heußern eines Menfchen anzubeuten, was ſittliche Mäßigung 
gu erkennen gibt. — Wer an ber Tafel eines vornehmen Mans 
nes unmäßig viel ißt und frinft, und, wenn ihm nicht gleich ans 
geboten wird, felbft fodert, der betragt fich nicht anſtaͤndig, 
niche ſittſam, nicht befcheiden und nicht ehrbar. 
8, Wenn aber der Menfch außerlich. fittliche Mäfigung zeigt, 
ſo heißt dies anfländig in der Hinficht, daß eg feiner innern 
- Würde gemäß ift (S. Anftändig. Schicklich.) Sittfam 
in ber Hinſicht, daß es den guten Sitten entipriht (S. Mas 
nieren. Sitten); Beſcheiden in dem Betracht, daß es 
Freiheit von übertriebner Selbftfehagung anzeigt (S. Demuth, 
Beſcheidenheit.), und Ehrbar in der Beziehung, baf es 
Ehre trägt, Achtung erwirbt (S. Bar b. Abenteuerlich). 
Das Hervortreten ber fittlichen Mäßigung in die Außen 
welt, ihr Erfcheinen in den Stellungen, in den Mienen und 
Geberben,. in den Reden und Handlungen des Menfchen, ge 
währet aus einem doppelten Grunde ein inniges Wohlgefallen. 


Eines Theils namlich, ale Ausdruck der innern Ruhe und Selbfis 
-- beberrfchung, und andern Theil als Zeichen der Achtung gegen 


Undere. Ganz vorzüglich gilt dies in Bezug auf dag weibliche 
Geſchlecht. Bei ihm gehört es daher ganz beſonders zur Liebens⸗ 
mwürbigfeit, anftändig, fittfam, befcheiden und ehr⸗ 
bar & feyn. | M. 
| ittfam ſcheint aus dem lateinifcjen moratus ber 
feet su ſeyn. Daher ſtehet e8 allem Heftigen und Auffal 
en entgegen. An dem Sittfamen gefällt ein gewiſſer 
Zon der Mäßigung in feinen Bewegungen, in feinen Neben, in . 
feinen Blicken, in feiner Kleidung, fofern in allem biefem 
nichts Uebertriebenes, nichts zu Starkes, nichts Heftiges, nichte 
Auffallendes if. Und dag alles darum, weil diefer. Ton der 
Maͤßigung nicht allein ein Zeichen der innern Nuhe, der Selbfls 
heherrſchung, der Meberlegung und der Herrfchaft der Vernunft, 
fondern auch der Achtung gegen ſich felbft und Andere if. So 
wie die Anftändigfeit das Mittel zwifchen dem Cyn ismus 
und ber Sprödigfeit (pruderie) ift; fo ift die Stttfams 


I, y 
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keit das Mittel zwiſchen ver Srechheit und derjenigen Bloͤ⸗ 
bigfeit, die aus Mangel an Selbftvertrauen entſteht. 
Man ſieht ein freches Weib und einen blöden Mann 
DBerächtlich dad, wie diefen nm. Wernike. 
In dem Alter findet fir diefe Mäßigung von ſelbſt, und da # 
fie Ernft und Gravitaͤt. In der Kindheit wird fie noch niche 
verlangt, weil die Bewegungen ber Kinder nod) feinen hoben 
Grad der Heftigfeit haben, und durch ihre Sröhlichfeit, fo wie 
durch die Unfchuld gefallen, die in dem Finbifchen ter die 
Stelle der Vernunft und der Tugend vertritt. An dem weiblis 
chen Geſchlechte ift fie aber eine wefentliche Annehmlichfeit, weil 
biefes Gefchlecht nicht durch den Ausdruck von Stärfe und Kraft, 
ondern durch ein feineres Gefühl, durch Sanftheit und Zarts 
if gefallen fol, Daher ift die Trechheit, die fich durch dag 
Webertriebene in der Kleidung, durch dag Geräufchuolle in ben 
Syandlungen, durch das Heftige in dem Gange, ben Bewegun⸗ 
gen, in den Gebehrden, den Blicken, durch das Schreiende in 
der Stimme, das Yngeftume im Streiten, das Angreifende 


Zudringliche, Fenntlid) macht, in einer Perfon weiblichen. 


und 
Geſchlechts fo beleidigend, es ift gegen bie Sittfamfeit. 
Das man den Schöpfer im Geſchoͤpf am beften lieber, 
‚Weiß Amarylis, die der Armuth willig gieber, j 
Und ihe fo fittfam Hülfe beut. — 
Sie gleicht dem vollen Fluß, der fließend Tag und Nacht 
Das Ufer fruchtbar zwar, doch 
In dffentiihen Derfammliungen laut ſprechenz 
een Ar hören laſſen, die nur insgebeim 
„oder flüfternd erwähnt werden follten, das bält man 
„für ein Stück feiner Lebensart. Zu gleicher Zeit ift Erroͤthen 


J 


kein Gerqaͤuſche macht. Vernike. 


ganz wider die Mode, und Schweigen viel ungezogener, als 


„irgend etwas, das gefagt werden Bann. Kurz, Behutſamkeit und 
„Sittfamkeit, die man in allen andern Zeiten und Ländern für 
die größten Zierden des fchönen Geſchlechts gehalten hat, wer⸗ 
„den als Zeichen eined Mangels an Welt angefeben.” Engl 
Zuſch. neue D. Ueberſ. Ä 
Mir fobern von einem jungen Menfchen Sittſamkeit in ber 
Geſellſchaft alter und ehrwürdiger Männer, als einen Beweis 
feiner Urtheilsfraft, feiner Veberlegung, feiner Selbftbeherw 
fung und feiner Achtung gegen Alter und Erfahrung: er fol 


. mehr hören als reden, und, wenn er redet, nicht entfcheibenb 


Ban 


und hofmeifternd. 


Die Befheidenbett, in dem weiteften Umfange des 


Wortes, hat Hr. Stofch durch die gehörige Einfhräns 


fung unferer wirflichen oder vermeinten Rechte erklärt und - 


diefe Erklärung ift vollfommen richtig, wenn man nur nod) bins 


zufuͤgt: fofern diefe Einfchränfung aus dem mäßigen Urtheile . 
von unferm eigenen Werthe und unferer eigenen Vollkommen⸗ 


heit entfpringe, Denn wenn fie ans Menfchenliebe entſteht: fo 


‘ 
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iſt ſie Billigkeit. Wenn jemand ſeine Anſpruͤche auf eine Befoͤ⸗ 
derung aus Mißtrauen gegen ſeine Verdienſte nicht geltend 
macht, ſo iſt er beſcheiden; wenn es geſchieht, um einem An⸗ 


dern nicht vorzugreifen, der ſie mehr bedarf, ſo iſt er billig. 


Der Beſcheidene verlangt: daher Feine Ehrenbezeugungen, 
eil er von ſeinen Vollkommenheiten keine hohe Begriffe hat. 


Ein Liebhaber iſt beſche id en, wenn er nur auf unfchuldige‘ 


Gunſtbezeugungen Anſpruch macht. 
Erareift und druͤckt er mie die Hand 
Mit hoͤchſt befheidnem Blide, 

W Lyr. Blum, ©. 32. 
Der Befhheidene ift mit einer gutgemeinten aber geringen - 
Bewirthung zufrieden. . 

— — — — Nur Baurenkoft war ed freilich. 

Und fein graͤflicher Schmaus, doc hoff ich, Freunde des Hauſes 
Werden mein ländlihes Mahl entfhuldigen — 

She antwortete drauf der edle befcheidene Juͤngling. Voß. 


’ 


So wird aud) dag Wort im Kaufe und Handeln gebraucht, Man 


fagt von einem Kaufmanne, er ſei befcheiden, wenner für 


feine Waren nicht zu viel verlangt, fondern ſich mie einem billis 

gen Vortheile begnügt. Ein unbefcheidener Menſch fos 
- dert immer mehr, ale er fodern ſollte. Es erſucht mid) jes 
mand, ihm in einer Sache behilflich zu ſeyn; ich verfpreche eg 


ihm auch, Don nun an überlauft er mic) ale Tage, fpricht mir 


von nichts, als von feiner Sache, und möchte, daß ich mich mit 


nichts anderm befchaftigte. Ich werde fagen: diefer Menfch iſt 
unbefcheiden; er hat einen fo großen Begriff von feiner 
Wichtigkeit, daß er verlangt, alle Sachen follen der feinigen 
— 2 — ‚und man ſoll ſich mit nichts, als mit ihm bes 

aͤftigen. | j Ä | 

Die Ehrbarfeit fehliegt die Anftändigfeit und bie 

Sittſamkeit in ſich. Sie iſt diejenige Einrichtung unſers 
Betragens in der menſchlichen Gefellfchaft, ohne bie wir ung - 
feine Achtung und Ehre erwerben koͤnnen. Ein ehrbarer 
Menfch wird fich allegeit Huten, etwas zu thun, waburd) er die 

chtung anderer verlieren fönnte, und fic) hingegen fo betragen, 
baß er die Achtung verdiene‘, bie feinem Stande, feinem Alter 
und feinem guten Namen gebuhrt, In diefer Bedeutung wird 
das Wort ehrbar oft in ver Bibel gebraucht; 4.3. Phil. 4,8, 
Was ehrbar ift, denket nach! das ift, dem, was euch Ach⸗ 
tung zuziehet; 1 Theil, 4, 12. Wandelt ehrbarlich gegen 


‚bie, bie draußen find, d. i. wandelt fp, daß ihr bei den Heiden 


dem Chriftenehum Ehre macht, Daher find unanftandige Worte, 
Gebehrden und Handlungen auch gegen bie Ehrbarfeitz 
man ſagt von einem Kinde, bag fur fein Alter fchon ſehr ſittſam 
ift, daß eg recht ehrbar-da ſitze. (S. aud) Stoſch.). €. 

0 0 An- 


& 


„anf | ‘461 


| Anſtatt. Für. 


. Ueb. Was if, wo etwas Anderes feyn follte, dag ift für - 
diefeg Andere, anftatt beflelben. Anſtatt des Beflagten, 
für den Beklagten erfchien fein Sachwalter. V. Anflatt be 
zeichnet diefen Begriff auf eine weſentliche, Fuͤr auf eine außer; 
wefentliche Art. Denn Statt, Stätte, von Steben, ifl 
der Drt, wo Etwas ſtehet, feine Stelle. Anftatt heißt alfo: an 
ber Stelle von etwas Anderm. Für iſt urfprunglich mit Bor ein 
und eben daffelbe Wort 5; dieſes nad) der niederfeutfchen, jenes 
nach der oberteutfchen Mundart (fora und furi bei den Alten, 
Schilt.) und erſt zu Luthers Zeiren fing die jetzige Unterfchets 
dung an, allgemeiner zu werden. Wenn id) aber vor einem An; 
dern, der eigentlich vorn ſeyn follte, 3.B.fechte; fo thue ich dies 
entweder zu feinem Beften, etwa um Ihn zu beſchuͤtzen, oder nicht, 
fondern trete bloß in feine Stelle, ohne Ruckficht auf.ihn. Das 
ber bat denn Für eine doppelte Hauptbedeutung erhalten. Es 
beißt 1) zum Beften bes Andern, und 2) bloß: an des Anden. 
Stelle. _ Durch dieſe letztere Bedeutung flimmt es mit Ans 

ſtatt überein. Doch unterfcheidet es fich auch in diefer Bes 
beutung von Anſtatt dadurch, daß es in Verbindungen, too. 
der Sinn es zulaßt, die erfiere Bedeutung als Nebenbegriff 
leicht mit anregt; weil diefe damit vergefellfchaftet if. Er hät 
einen Mann für ſich geftellt, beißt zwar: anflatt feiner, 
aber mit dem, wenigſtens dunfel ee ebenbegriffe, _ 
daß er es zu feinem Beſten gethan babe, indem es ihm bes 

ſchwerlich sc. geweſen, felbft zu kommen. 0 
zur Zeſen Nebenbegriff fuͤhret Anſtatt an ſich ſelbſt nicht 


ESauget meine Milch anftatt der Galle. Schiller. J 


% 





Anſtechen. Anzapfen. | 
Ueb. Etwas fagen, was Jemandem empfindlich if. — 
„Lindus ward einft im Gelag mit Worten angeſtochen.“ 
Logan. „Es hat immer Gelehrte gegeben, die es nicht laſſen 
können, andere Gelehrte anzuzapfen.“ Eberhard. V. Ans 
ffechen, was übrigeng zu veralten fcheint, iſt ftärfer, als Ans 
japfen. Denn ein Stich ift fehmerzhaft. Zupfen binges 
| gen womit Anzapfen zufammen gehört, (S. Anfechten. 
nzapfen) kann man Jemanden auch, ohne ihm Schmerz zu 
verurſachen. Es deutet Anzapfen mehr auf Muthwillen, 
und die Abficht, fich und Andern zu lachen zu machen, als auf 
ben Zweck, eigentlic) wehe zu thun (a. a. D.). ' BE 
Wenn Eberhard glaubt, dag Anftehen den Nebens 
begriff des Verdeckten babe, weil man Jemandem eirien. Stich 
Synonymit. 1. Bd. | | 11 
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leicht unvermerkt beibringen koͤnne, und weil verdeckte Anzuͤg⸗ 
lichkeiten Stichelreden genannt werden; ſo kann ich dem 
nicht beiſtimmen. Denn was das erſte anlagt, ſo kann man 
eben fo leicht auch unvermerkt Jemanden Zupfen; und was 
dag gelte betrifft, fo beruht der befagte Nebenbegriff erſt auf 
der Verfleinerungsform Stiheln. Denn durch diefe wird 
‚eben erſt auf ein feines und dadurch weniger bemerkbares Stes 
den hingewieſen. | M. 


h) 





Anſtecken. Anzünden. | 
Web. Einen Körper in den Zuftand des Brennens verfeßen. 
V. Anzuͤnden — In welchem das zünd mit dem cend in 
dem lateiniſchen Incendere offenbar überein fommt — deutet 
"an, daß man den in dem Körper fehon liegenden Brennfloff ents 
'widele, in Bewegung fee; Anftecfen hingegen, daß man 
das Feuer von außen an denfelben bringe. Wenn man z. B. 
trocknes Holz durch Reiben zum Brennen gebracht hat, fo hat 
mar baffelbe angezündet, aber niht angeftedt. — 
„Wenn das Feuer in dem Tempel der Vefta erloſch, fo durfte 
es nur durch das Reiben eines Holzes wieder angezundet, 
«nicht aber angefteckt werben.” — Das beftätigt auch ber 
figuͤrliche Gebrauch. Wenn man fagt: der Knabe hat die Blats 
tern, er ift angeſteckt worden; fo heißt das: die Blattern - 


u haben fic nicht aus ihm felbft entwickelt, fondern find ihm vom. 


außeh, von andern Blatternfranfen zugefommen. Sagt man 
aber: „Papſt Urban des zweiten Predigt auf der Kirchenvers 
fammlung zu Elermont hatte in feinen Zuhörern eine fo flarfe 
Begierde zum Kriege in dem gelobten Lande angezündet, 
daß eine große Menge bag Kreuz nahm;“ fo gibt dag zu verftes 
ben, daß bie Begierde ſchon in den Zuhörern fchlummerte, und 
durch bie Predigt nur geweckt und in Bewegung gefeßt wurde. _, 
- Außerdem wird figürlich Anſtecken bloß in Bezug. auf 
Boͤſes, Anz uͤn den aud) in Bezug auf Gutes gefagt. Ein 
‚ tüchtiger ‘Lehrer, voll warmen Eifers für feine Wiftenfchaft, 
kann eben biefen Eifer auch bei feinen Schülern anzunben. 
Das wird man nicht nennen: er habe fie mit feinem Eifer ans 
geſteckt. Aber Schwärmereien ſtecken an, und „ber Aber⸗ 
laube Hat oft ganze Länder mit feinem Gifte angeftedt.“ 
belung. — — Gollte hiebei die dunfele Vorftellung: zum 
Grunde liegen, daß das eigentliche Gute, dag fittlid) Gute naͤm⸗ 
‚Lich, fchlechterdingg nicht von außen in ben Menfchen gebracht, 
fondern nur aus ihm entwickelt werben kann, indem ex. felbft 
durch eigne Sreiheit es ſchaffen mug? Oder beruhet es darauf, 
daß man den Ausdruck figuͤrlich zuerſt von anſteckenden 


. Anſ—. 4141668 
Krankheiten gebraucht hat, und davon der Nebenbegriff des 
Boͤſen au Ihm Fleben geblieben iſt? E. M. 


Anſtehen. Sich Bedenken. Sich Beſinnen. 


; Deb. Einen Entſchluß noch aufſchieben. V. Anſtehen 
druͤckt dies ohne weitern Nebenbegriff aus. Denn es heißt buch⸗ 
ſtaͤblich: an Etwas ſtehen bleiben, nicht fort gehen; bier als 

fo: zu dem Entfchluffe nicht fortfchreiten. Wer fich bedenkt, 
ber ſchiebt den Entſchluß dadurch auf, daß er die Grimde dafur 
und damider erſt noch erwägt, vergleicht, überdeuft. — Sich 
befinnen bedeutet ſowohl: ſich zu erinnern ftreben, ale auch: 
ich in den Zuſtand der Befonnenheit verfegen (©. Bes - 
onnenheit). In dem vorliegenden Gebrauche fchließt eg 
beide Begriffe ein. Wer bei einen zu faffenden Entichluffe ſich 
befinnt, der fucht Alles, was dafür und damider ſeyn Fönnte 
tn fein Gedachtnig zu rufen, und es, um alle Uebereilung zw 
vermeiden, mit Befonnenbeit zu betrachten. Sich Belins 
nen fagt alfo in der Hinficht mehr, als Sich Bedenken, 
Daß es auf das Streben, die Gründe für und wider den zu fafs 
ſenden Entfchluß ins Gedächtni zu rufen, hinweiſet; wovon 
Sid) Bedenfen zunächft Nichts enthält, indem diefer Nuss 
druck eigentlich nur das Denken über die (fchon vergegenwaͤr⸗ 
tigten) Grunde anzeigt. Sn einer andern Hinficht aber ift Sich 
Befinnen wieder weniger, als Sich Bedenken. Denn 
bag letztere ift das wirkliche Denken ſelbſt; dag erftere gleichſam 
nur die Vorbereitung dazu: dag Erinnern an bie befagten Gruns 
de und dag Vebergehen in die, zum gründlichen Denfen erfobers 
liche Befonnenbeit. . Ä 
, In jedem Falle, wo alle drei Ausdrücke nebraucht werden 
. können, find fie dod) in den angegebnen verſchiednen Beziehuns 
en zu verſtehen. „Man ſagt: fie bat lange angeftanden, 
ch lange befonnen, ſich lange bedacht, ehe fie diefem. 
Manne ihre Hand gegeben hat.” Das erftere drüdt bloß aus: 
fie hat lange damit gesögert, — und dag fönnte fie auch gethan 
haben, ohne die Zeit im mindeflen zum Nachdenken über Die Sa⸗ 
che anzuwenden; wie z. B. aus bloßer Gleichgiltigkeit dagegen, 
Das zweite will fagen:. fie hat viel Zeit bajı gebraucht, fich Fe 
Alles dabei in Betracht Fommende zu beſinnen, und es fi 
mit gehöriger Befonnenbeit zu vergegentwartigen. Das 
dritte endlich zeigt an, daß fie su dem Denken ſelbſt, was fie 
daruͤber angeſielit, viel Zeit gebraucht habe . €. M. 


Der Eneſchl ene eht ni e fon e an, der Unbeſonnene 
2 een YA Unbedachtfame bedenke 


ſich nicht lange Des Unentſchloſſene Bebt Pr any ie 
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Anftifter. Stifter. Urheber. 


Ueb. Wer den Grund enthält, wodurd) Etwas wirffich 
wird. V. Stiften hat eineh doppelten Sinn. Es bedeutet 
1) mit einem Stifte feſt machen (S. Anlegen. Stiften) und 
2) wie dag niederteutfhe Stippen: mit einem Stifte ftechen, 
und davon: antreiben, anreisen, (fo wie man 5. B. Pferde mir 
den Epigen der Sporen antreibt). Hievon nun heißt ein Ans 
ſtifter derjenige, der Andere antreibt und anreizt, Etwag zu 
thun oder su machen. — Stifter hingegen ift von Stiften 
in der erftern Bedentung, und fchließt daher ein, daß ein folcher 


etwas Seftes, Bleibendes zur Wirklichfeit bringe. Wenn es 


mand aus einem Feuerfteine Funken fchlagt, fo heißt derfelbe 
nicht der Stifter diefer Sunfen, (weil fie augenblicklic, wies 
der verſchwinden). Mer aber eine Feuersbrunſt angelegt bat, 
— als weldye nicht fo augenblicklich, fondern lange fortdauernd 
tft — der wird ein Brandffifter genannt — Hieraus erfläs 
ren ſich folgende Berfchiedenheiten.- 
1) Der Stifter einer Sache kann unmittelbar ſelbſt fie 
ervor bringen; Der Anftifter thut das jederzeit durch Aus 
ere. Denn Stifter fiehet auf den Begriff des feften Begruͤn⸗ 
dens (wag man aud) felbft thun fann); Anftifter hingegen 
auf den Begriff des Anreizens. — Der Kaiſer Otto der erfte 
war der Stifter des Erzbisthumes Magdeburg; aber nicht 
der Anſtifter beffelben. Denn er feibft errichtete es; niche 
Andere baten dies, die er nur dazu antrieb. 2) Anftifter 
wird nur in böfem, Stifter aud) in gutem Einne gebraucht, 
Ein Sriedend Stifter zu fepn, iſt ein herrliches Lob für einen 
mächtigen Jurften. — Dieſe Verfchiedenheit mag mit der vos 
rigen zuſammen bangen. Denn was der Menſch nicht felber 
thun, fondern nur dadurd) hervor bringen mag, daß er Andere. 
bazu anreist, das ift in der Negel etwas Böfes, oder wird doch 
von Ihm bafür gehalten. . | 
Urheber unterfcheidet fich durch den Begriff eine ers 
fen Grundes. Das liegt indem Ur (S.Urbar), Der Ur⸗ 





er einen Kauf fchließtz dee Furchtſame befinne ſich lange, 
weil er beforgt, betrogen zu werden; der Bedachtfame bes 

. denkt ſich lange, weil er überlegt, ob er ihm werde vortheils 
haft ſeyn, und welches die vorcheilhafteften Bedingungen find, 
unter denen er ihn fchließen kann. Ein Frauenzimmer ſteht 
an, einem gewiffen Manne ihre Hand zu geben, fo lange fie 
fo nicht dazu entfchließtz fie beſinnt fich, fo lange fle noch 
eforgt, es möchte nicht zu ihrem Beſten gereichen:_fie beden Et 
ch, To lange fie noch die Schwierigkeiten, die fie dabei ſieht, 
Aberiegt, und die Gründe dafür und dawider segen einander abe 

gt. 
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beber einer Sache darf alfo nicht durch irgend einen Andern 
beſtimmt oder gar genöthigt ſeyn, die Sache hervor zu bringen; 
fonft wäre nicht er, fondern diefer Andere der er ſte Grund ih⸗ 
res Entſtehens. Hingegen der Stifter oder Anſtifter ei 
ner Sache kann durch einen Andern beſtimmt, felbft genöthigt 
feyn. — Wenn ein Sachwalter unter den ftreitenden Thetlen 
einen Vergleich ftiftet, aber nicht aus eignem Antriebe, fon: 
dern höchft ungern und nur durch hoͤhern Befehl dazu genöthigt ; 
ſo iſt ernur der Sifter, abet keinesweges der Urheber die; 
ſes Vergleichs. — Wo es daher auf den Begriff des erften 
rundes vorzugsweif: anfommt, und befonders, wenn von dem 
fchlechterdings erſten Grunde des Dafeyng die Nede ift, da muß 
Urbeber und nicht Stifter gebraucht werben, Gott ift der 
urbeber der Welt. Aber der Stifter ber Welt wird er 
nicht genannt. Denn er ift die fehlechthin erfte Urfache ihres 
Daſeyns. — In Fällen, wo beide Ausdruͤcke anwendbar find, 
muß die angegebne Verfchiedenheit beachtet werden. — Lu⸗ 
. ther war — nicht der Anftifter der Kirchenverbefferung,, 
theils weil eine Verbefferung nichts Boͤſes ift, theils weil er 
felbft fie bewirfte und nicht bloß Andere dazu anreizte. Aber 
er war der Stifter und Urheber berfelben. Der erftere 
Ausdruck läßt dahin geftellt, was der/anbere einfchließt: daß 
Luther aug eignem freien Entfehluffe gehandelt babe, und 
Burd) feinen Andern dazu beſtimmt oder gar genötigt gewefen 
ei. . 





Anſtoͤßig. Aergerlich. 


Web. Bezeichnen ein unſittliches Betragen von Seiten 
feiner Einwirkung auf Andere. V. Aergerlich beißt daflel: 
be, fofern eg auf die Eittlichfeit Anderer nachtheiltg wirft, — 
als boͤſes Beifpiel gute Sitten verdirbt. Anſtoͤßig, fofern ed 
a ide Gefühl beleidigt, einen widrigen Eindruck darauf 
macht 


Aergerlich gehört hier namlich nicht zu Nerger (Ber 
druß, Zorn), fondern zu dem veralteten Nergern oder Ar? 
gern, fchlechter (ärger) machen; von welchem Adelung aus 
dem Willeram anführt: „Die voho die de wingarten gear- 
gerent, die Füchfe, die den Weingarten verderben.” Ans 
ftößig hingegen heißt ein unfittliches Betragen in fofern, als 
es dag fittlihe Gefühl beleidigt; weil eg Schmerz erregt, wenn 
man fi), in eigentlicher Bedeutung, an Etwas ſtoͤßt. — 
„Was für Jemanden ärgerlich ift, ihm zum Yergerniffe 
gereicht, dag ift nicht alle Mal auch anftößig für ihn, Denn 
ein unfittliches Betragen Fann auf die Sittlichfeit Anderer nad) 
theilig wirfen, ohne ihr ſittliches Gefühl zu verleßen; es fei 
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nun, weil dieſes noch nicht entwickelt, oder meil es abgeſtumpft 
iſt, oder aud) weil fie auf das Betragen nicht gehörig achten, 
und unvermerft durch daffelbe verführt werden. — „Die uns 
fietlichen Neden und Handlungen eines Vaters fönnen feinen uns 
mündigen Kindern ärgerlich werden, indem fie ſich dadurch 


zum Böfen gewöhnen, aber fie find ihnen nicht anſtoͤßig; ſte 


bemerfen das Unfittliche darin nicht, weil ihre Vernunft und 
ihr fittliches Gefuͤhl noch nicht gebildet genug find” N. — Es 
ift daher heilige Pflicht, nicht bloß gegen ung felbft, fondern 
aud) gegen Andere, einen drgerlichen Lebenswandel zu flies 
ben. — „Seid nicht argerlich, weder den Juden, noch 
den Griechen, noch der Gemeine Gottes!” 1. Kor. 10, 382. — 
Eben fo auch umgefehrt: was Jemandem anftößig iſt, dag 
‚gereicht ihm nicht alle Mal auch zum Wergerniffe. Denn 
er kann eben dadurch, daß es fein Gefühl beleidigt, fi) da⸗ 
vor warnen laffen. Der edle Mann meidet die Gemeinfchaft 
mit denen, bie einen ärgerlichen Lebenswandel führen: 


+ 





| Antheil. Theil. 
Ueb. Was mit etwas Anderm zuſammen Ein Ganzes ande 


macht. — Wenn vier Kinder einen Apfel in vier Stude zews . 


ſchneiden, damit jedes ein Stuͤck davon bekomme, ſo iſt ein ſol⸗ 
hes Stuͤck ein Theil und ein Antheil; es macht mit den 
uͤbrigen Stuͤcken zuſammen den ganzen Apfel aus. V. Theil 
bezeichnet den angegebnen Begriff ſchlechtweg. Antheil 
ſchließt noch eine Beziehung auf Jemanden ein. Denn nur in 
fofert, ald ein Theil eines gegebnen Ganzen Jemandem zus 
fommt, wird erein Antheil genannt. Wenn ein Knabe den 
Apfel, der ihm allein gehört und den er allein verzehren will, in 
mehre Theile zerfchneidet, um ſie deſto bequemer zu genies 

en, fo.fann man nicht fagen, daß, er den Apfel in mehre 


Antheile zerdege. Denn es find nicht. Mehre da, denen 


Theile von demfelben zukommen. — Es iſt namlich offenbar, 
daß die Theile eines Ganzen nur Antheile heißen koͤnnen, 
fofern Mehre an diefem Ganzen Theil haben, d. i. fofern 
Mehren ein Theil davon zukommt. Sofern das Banje Eis 
sem allein sufommt, hat biefer nicht bloß Theil an demſelben. 


Es laͤßt fi) aber in einem doppelten Falle fagen, daß Je⸗ 


manden ein Theil eines gewiffen Ganzen zufomme; fowohl, 
wenn er ein Recht auf venfelben hat, als auch, wenn. ihm ders 
felbe zuzurechnen iſt. In beiden Faͤllen wird daher Autheil 





) So in ber Stelle der Bibel: Wer degert diefer Geringfen eb⸗ 
am, die an mich glauben m ſ. f. 9 & 
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gefuat: Jemandes Anthell an einer Erbſchaft, tfi derjenige 
heil davon, worauf er ein Recht hat. Jemandes Antheil 
an einem Verdienſte, oder an einem Verbrechen, iſt berjenige 
Theil davon, ber ihm zuzurechnen if. Dber, wenn Jemand 
an einer Handelsunternehmung Antheil hatz fo tft dies derjer 
nige Theil davon, der auf feine Rechnung kommt. M. 

Ynm. Eberhard hat mit den vorfichenden Wörtern 
auch noch Portion verglichen; das allerdings auch hieher gehoͤ⸗ 
sen wurde, wenn ed nicht ein fremdes und keinesweges fon 
eingebürgertes Wort ware. Denn Portion bezeichnet einen 
Khetl mit dem Begriffe der BerhältmißngBigfeit ‚und ift hie⸗ 
Durch von beiden vorigen Wörtern verfchieden, — . Ein großer 
und flarfer Tagelöhner, der fleißig arbeitet, braucht eine-andere 
Portion Efien, als ein Fleiner, fehwächlicher Knabe. Zur 
dieſen iff eine Portion, was, nach Verhaͤltniß ber Klein 


it und Schwäche, für jenen, was, nad) Verhaͤltniß der 
röße und Stärfe des Körpers, zur Sättigung hiureicht. Den 


- Begriff des Verhältnigmäßigen bat Portion fchon aus dem 

Snteinifehen „Cerebrum Omi habent animalia 1“ uae sangui- 
nem; sed homo portione maximum.“ Plin, H. N. Ge— 
Hirn Haben alle Thiere, die Blut haben; aber der Menſch nad 
Verbaͤltniß (der Größe feines Körpers) das groͤßeſte. Dam 


auf berußet aud) Die befannte Zebeutung bes Susbmudes Dre 


Portion, 


Anthun. Erweiſen. Erzeigen. Zufuͤgen. 


Ueb. Etwas thun, was an ober auf einen Andern ge 


richtet iſ. V. Anthun weiſet auf die Richtung der Handlung, 
daß ſie an oder auf den Andern gehet. 

Gebiete Schweigen jenen rohen Stimmen, 

Die ſich erdreiſten, deinem Koͤnigswillen 

Zwang anzuthun. J Schilter. 
Erweiſen und Erzeigen gehet darauf, daß dadurch Etwas 
anſchaulich, oder uͤberhaupt Far wird. Denn Weiſen, nie 


derteutſch Wifen, verwandt mit dem lateiniſchen visus, uud 


visere, heißt eigentlich: fehen machen, ober laſſen. | 
Und was ihm fonft von ihren taufend Reizen, 
Entſchleiert und verſchoͤnt, fein Selenlpiegel weißt. Bieland.. - 


Dt. fehen läge en 
Daß ich mich Hier in diefem Augenblick 
“ Und — eben nit zur Unzeit, weife, Zr Ze 
ſt nur ein neues Probeſtuͤck ir, Er 
on meiner alten Treu. Alpinger. | 
wi ich Euch im Schloß noch manche Dinge weifen 
ie ige wohl ſchwerlich wieder fe ht. Derielbe. 


. a 
win 
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Auch in dieſen Stellen iſt WBeifen offenbar fo viel als: 
fehen laffen. Aus diefer erfien Bedeutung aber entſtand denn 
bald die allgemeinere: anfdyauen, wahrnehmen machen üben 


haupt. | 
- Einen ähnlichen Sinn hat Zeigen. Adelung behaup⸗ 
tet fogar: „Zeigen-und Weifen find völlig ‚gleichbedeutend, 
nur daß Zeigen edler ift, Weifen aber aud) in einigen figuͤr⸗ 
‚lichen Bedeutungen gebraucht wird, in weldien zeigen. 
uͤblich iſt.“ Allein wenn Weifen figürliche Anwendungen zus 
läßt, welche Zeigen nicht geflattel; wie man denn z. B. in 
den Wiffenfchaften. unterwerfen, aber nicht: unterze igen, 
eagnbem ein Vergehen verweifen, aber nicht: verzeigen, 
9”); a 
| — Meine Mutter unterweift | 
Mid auch im Chriſtenthum; Alringer. 
fo erhellet fchon Hieraus, daß beide Wörter nicht völlig gleich 
bedeutend find. Das Nämliche würde auch daraus folgen, 
wenn — was Wdelung übrigens mit Nichts beflätigt bat, 
und ich durch den Sprachgebraud) richt heftätigt finde — Zei⸗ 
gen edler wäre als Weifen. Denn in den Bedeutungen’ 
. müßte der Grund davon liegen, da er in dem Klange der Woͤr⸗ 
ter nicht liegt; in Hinficht auf welchen FIR AR wegen feines 
härtern Anfangslaute®, vielmehr nachſtehen würde. Es tft 
aber freilich, wie gefagt, nicht gegründet, daß Weifen nnebs 
ler fei, ald Zeigen. Denn aud) das erfiere wird in Verbin 
„dungen gebraucht, wo es nur den edelften Sinn ausdrücken fann, 
Mic) ſoll das Reich. als feinen Schirmer eheen. 
Reichsfürftlich mid) erweifend will ich wuͤrdig / 
Mich bei des Reiches Fuͤrſten niederfegen. Schiller. 
Ich wollt' ein Geiſt erwieſe mir die Ehre 
Und ſagte mir, was an der Sache wäre. Wieland. 
27 2 vie jedes Element, | a 
Das feit der Ewigkeit mit feinen Nachbarn kriegte, 
- + Die alte Fehde fahren ließ, 

.. Und an den Platz, den ihm die Allmacht wies, ..  _ 
ESich auf Jahrtauüſende zu beilger Eintracht fügte. Alpinger. 
Anm wenigſten aber würde Zeigen mi Weifen völlig 
gleichbedeutend ſeyn koͤnnen, wenn es, wie Adelung will, 
mit Zeichen verwandt wäre. ‚Denn aldbann würde es eigents 
lich beißen: durch Zeichen, alfo mittelbar zu erfennen geben, 
indeß Weifen: eine unmittelbare, anfchauende Erfenntniß ges 
ben, bedeutete. Aber. Zeigen gehört zu einer andern Wurzel. 
Bei dem Ulphilag. finder ſich ataugan, von at in der Bedeu⸗ 


*) So auch Abmweifen, aber nicht Abzeigen. Unterſchied iſt in 
den Redensarten: die Thür weifen-umnd, die Thür zeigen. 


- 
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tung zn, die es ehedem hatte: zn Augen Bringen‘, Daw ' 
aus ift das altfranfifche Zoigan, und: daraus unfer ggigen ge⸗ 
worden, auf eben die Art, wie das niederteutſche oͤgen aus 
to Degen (Br. Ndf. W.) und wie auch ſonſt aͤhnliche Zuſam⸗ 
menziehungen vorkommen. Zallen Ziten ſagt z. B. Kaiſer 
Heinrich, fur: zu allen Zeiten (Maneſſ. Sammlung der Minne⸗ 
finger, S. 1); geret für geehrt, Walther von der Bogelmeide 
(Ebend. S. 101); und felbft Luther hat in der Eleinen Vor⸗ 
rede zu der erften Ausgabe feiner Neberfeßung bes n. Teſtaments 
von 1522 noch Kanftu, Findiſtu für: Kannſt du, findeft 
du; fogar eym und weig anflatt: einem und wenig. 
Bei diefer Ableitung würde fich noch eber behaupten laffen, 
Daß Zeigen und Weifen, und folglid) denn aud) Erzeigen ' 
und Erweifen völlig gleichbedeutend feyen. Über dennoch 
find fie eg nicht. 
Sie find vielmehr nur Wechfelwörter (S. Antlig. Ans 
Al iht). Sie bezeichnen zwar das Namliche, aber von vers 
hiednen Seiten; Erzeigen von ber objectiven, von. Geiten 
deſſen, was der Handelnde wirklich macht; Erweifen von der 
fubjectiven, von Seiten deffen, auf den das wirklich Gemadhte : 
gerichtet ift, dem es angehet. Denn Ermweifen beißt: fehen 
machen, und, was fiehet, ift dag Subject; Erzeigen beißt: 
por die Augen bringen, und, was vor die Augen gebracht wird, 
ift das Object. Wenn Jemand feinem Sreunde einen Dienſt ges 
leiftet hat; fo hat er den Dienft erzeigt; hingegen erwies 
fen bat er feinem Sreunde Etwas. Dicſer Unterfchied 
erhellet auch) noch aus einem andern Umſtande. Ä 
Wenn nämlich von beiden, fowohl von der Sache, die ges 
than, als auch von der Perfon, der fie gethan wird, hie Rede 
it; fo wird Weiſen und Zeigen ohne Unterfchied gefagt. 
Einem Wanderer den Weg zeigen ober weiſen. aber 
nur von der Perfon die Rede, oder wird nur auf diefe haupts 
fachlich gefehen; fo wird bloß Weifen gebraucht. Daher fagt 
man: Einen Schuler unterweifen, aber nicht unterzeigen, 
ihm Etwas verweifen, aber nicht vergeigen. Iſt dagegen 
Nur von der Sache die Rebe, oder wird wenigſtens auf diefe 
anptachuch geſehen; fo wird bloß Zeigen gebraucht. Man 
- fagt Anzeige, aber nicht Anweife. Denn. bier fiedet man 
auf die Sache, welche angezeigt wird. Bei Anmweifung das 
gegen fiehet man auf. die Perfon, weldye wohin gewiefen 
wird; wie}. DB. der Glaubiger durch eine Anmweifung, die er 
von feinem Schuldner erhält, an einen Andern gewiefen wird, . 


*) Figentlid Ataugjan. Luf. 6, 47. Marl. 16, 9. Auch das ein⸗ 
fache Augjan, zeigen Joh. 14, 8. Vergl. auch Kremfier Urs 
teutſche Sprache unter Aug, Augga. 
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Daher fann Bier nicht Anzeigung fürs Anweiſung gefagt. 


en. 

Uebrigens werden Die Ausdräde: Anthun, Erwetfen, 
Erzeigen von dem Guten und Böfen ohne Unterfchied ges 
braucht. Man Ffann jemandem Ehre und Schande anthun, 
kann ibm Sreundfcheft und Feindſchaft erweifen und erzeis 
gen. Hierin unterfcheidet fi) von ihnen Zufügen. Denn 
diefes wird nur im fchlimmen Sinne gebraucht. Leid, Unges 
mad) sufügen. Das gründet ne auf, die Abſtammung. Denn 
Sügen heißt eigentlich: Etwas fo verbinden, daß es genau 'n 


. oder an einander paßt. Wenn man aber einem Andern etwas 


un 


Gutes thun will; ſo achtet man nicht darauf, ob es genau paffe, 

Dem, was er verdient, genau angemeflen ſei. Hierauf aber 

muß man fehen, wenn man ihm ein Uebel verurfachen will, - 
Es Eoftet unendlich mehr, das Boͤſe, deffen man ſich gegen ei⸗ 


nem abmweienden Feind wohl getrauen mag, ihm ind Augeſicht zu⸗ 
| Sdiller 


zufügen. 


In einem andern Merfmale fommen Zufügen und Ans 
ehun überein, und unterfcheiben ſich dadurch von Erweifen 
und Erze igen. Sie werben nämlich nur von etwas Aeußerm 
gefagt, was von dem Handelnden zu oder an den Andern hin 
gebracht, oder wenigitens fo vorgeftellt wird; Ermweifen und 
Erjeigen aber, welche in ihrer Zufammenfeßung jene Bezie⸗ 

tung nicht andeuten, auch von dem Innern, was dem Andern 
bar, anſchaulich, Elar gemacht wird. Dean kann Jemandem 
eine feindfelige Gefinnung, erweifen und erzeigen; aber 
weder anthun noch zufügen. Die Geflnnung ift bloß in 
bem Handelnden und gehet nicht au oder zu dem Audern 


Eberhard Hat zwar Erweiſen und Erzeigen ven 
glichen; ihren Sinn aber, wie ich glaube, verfehlt, und befons 
ders in dem Handbuche einen Unterfchied, der gar feinen Grund 

at, und durch Nichts gerechtfertigt ift, angenommen; den naͤm⸗ 
ch, daß Erzeigen nur,auf das Thun, Erweifen auch auf 
bie Sefinnung gebe. 


Yan 


Auch unter den Stammmörtern findek diefer Unterſchied 


&en fo wenig Statt. Zeigen gehet nicht. bloß auf das Thun, 
fondern eben fo gut wie Weifen auf die Gefinnung. 
„Ich will ihm meine ganze Liebe zeigen. Göthe. 


. 





| Antlitz. Angeſicht. Geſicht. 
Ueb. Die Seite des menſchlichen Kopfes, wo bie A 
find. V. Geſicht druͤcket bloß dies —8* bereichnet die bes 
\ 


) ‘ s 
. . 


Ant “ 471 


- 


"fagte Sette des Kopfes ſchlechtweg durch den Umſtand, daß das 
felöft der Geſichtsſinn feinen Siß hat. u 
n Betreff der Ausdruͤcke Angeſicht und Antlitz kom 
men Adelung, Stofd) und Eberhard mit andern Sprach⸗ 
gelehrten darin überein, daß diefe Ausdruͤcke hauptſaͤchlich nu 
in der edlen Schreib: und Sprechart gebraucht werden, and da 
man daher nicht, wie öfters mit Geficht, niedrige oder vers 
ächtliche Beimörter damit verbindet. — ‚Man fagt: es iſt ein 


haͤßliches Geſicht, aber nicht: ein haͤßliches Angeſicht; fein - 


Geſicht ift mir zuwider, aber nicht: fein Angeficht ift mir 
zuwider.” Noch) viel weniger wird man z. B. ein Fratzenan⸗ 
RU oder ein Fratzenantlitz fagen, indeß ein Fratzen⸗ 
gefiht gar nicht ungewöhnlich) if. Wenn aber Eberhard 
der Meinung ift, daß Antlig mit Angeſicht völlig gleichbes 
deutend fei, fo kann man nicht beiftimmen. Zwar führt er mebs 
re Stellen an, wo Luther diefe Wörter als völlig Yleichhes 
deutend gebraucht habe; 3. B. 4. Mof. 16, 25, wo eg heißt: 


der Herr laffe fein Angeficht leuchten! und Pf. 67°, 2, wo 


gefagt wird: Gott laffe fein Antlig leuchten. Allein wenn 
auch Luther beide Ausdruͤcke als völlig gleichbedeutend ges 
“ braucht haͤtte; fo Eönnte ed ja wohl ſeyn, daß er, der bie hochs 


. teutfche Sprache erft bildete, auf ihre Verſchiedenheit noch nicht 


aufmerffan gemwefen wäre. Und überbem ift ihre Verfchiedenheit 
von der Art, daß fie in der angeführten und allen ähnlichen Bew 
bindungen gleich gut gebraucht werden fönnen. Es hat ˖mit den⸗ 
felben folgende Bewandtniß. | 


Angeficht bezeichnet das Geficht als diejenige Seite des 


Kopfes, oder uberhaupf als denjenigen Theil von der Oberfläche 
bes Körpers, ber ale der vornehmfte Sit der Schönheit und al 
Spiegel der Sele vorzugsweife angefehen wird. Hingegen 
Litz in Antlitz, welches auch im Nuffifchen Litzo lautet, ſtam⸗ 
met von dem alten Wlitan, oder Litan, laffen, fcheinen, wie 
in dem niederteutfchen Antlaat zunächft von Läten, (Br, N 
W.), welches daſſelbe Wort (laffen, fcheinen) tft; und die Vor⸗ 
folbe Ant bedeutet gegen, fo wie $. B.-die Gegenwart fonf 
ntwart hieß (Schilt} Antlig beißt daher eigentlich dag, 
was (feiner Schönheit und Erhabenheit wegen), und ald Spies 
gel der Sele, vorzüglich entgegen ſcheinet; keinesweges aber 


bad, womit man Gegenftände anfiehet; wie fchon Herr Sols 
tau in feinen Beiträgen zur Berichtigung des Adelangfchen. 


Woͤrterbuchs gegen das legtere fehr richtig bemerkt hat. 
Angeſicht und Antlitz bezeichnen daher zwar allerdings 


. daſſelbe, aber fie bezeichnen es durch verfchiedene Merkmale; 


Antlitz durch ein objeftived, Angeſicht durch) ein ſubjektides 


von deu betsachtenden Subjekten hergenommenes. Antlitz 


\ 
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ſagt don dem Geſichte eines Menſchen, daß es ſcheine, An⸗ 
geſicht, daß Andere es anſehen. 
Dru haͤtteſt deinen Vater wohl nicht wieder 
Erkannt, mein Kind? Kaum zählten du acht Jahre 
Als du fein Angeficht zuletzt geſehn. Schiͤller. 
Hier iſt Angeſicht das, was geſehen wird. 
Und der Seraph verſtand die Reden im Anglie FepFabs. 
opt ock. 


Zet iſt Antlitz der Sitz des Ausdruckes, wodurch die Gedan⸗ 
ſich offenbaren. Noch klaͤrer erſcheint dieſer Sinn des Wor⸗ 
tes in folgender Stelle: 
— — die menfhlihe Bildung, fo mächtig, der Sele 
Ziefes Denken vom redenden Antlitz herunter zu Ay sd 

v . 


Eben fo enthält das Antlig auch den Ausdruck anderer Ger 
muͤthszuſtaͤnde. | 
Sein Antlitz kuͤndigt ein Gemiſche 
‚Bon Heiterkeit und Wehmuth an. Pfeffel. 
Den angegebnen Begriffen fcheint es nun zwar entgegen zu. ſeyn, 
Du Geſicht eigentlich das ift, was fiehet, aber nicht, was 
gefehen wird. Aber diefe metonymiſche Vertaufchung iſt auch 
bei dem Zeitworte niche ungewöhnlid. Denn auch Sehen 
wird flatt Gefehen werden gefagt. oo | 
Die Aelteſten, Jungfrauen und Frauen f abe n pammerlic 
Macc. 


d. i., man ſahe ihnen ben Jammer an. 

Will man Wörter, die zwar dag Nämliche, aber durch vers 
ſchiedne Merkmale bezeichnen, Wechſelwoͤrter nennen, auf 

ähnliche Art, wie man von Wechfelbegriffen redet; fo find Ans 

ge fiht und Antlitz allerdings Wechlelmörter; darum aber 

einesweges völlig gleichbedeutend. MM. 


Angeſicht if, nad) Stoſchens und Adelungs Meis 
nung das Einfachere, Geficht, mit der Alemannifcyen Ders 
laͤngerung. Indeß find beide der Meinung, daß man ſich deſſel⸗ 

ben vorzüglich in. ber eblen Schreibart bediene, und wenn man 
von Perſonen fpricht, denen man Ehrerbietung ſchuldig iſt. Das 
"ber man es auch nicht verächtlich oder mit einem verächtlichen 
Beiwort gebraucht. Das tft völlig richtig; allein es läßt fich 
weit befler erflären, wenn man annimmt, daß Angeficht 
nicht bloß dag verlängerte Wort Geſicht fei; und daß eg, 
wicht wie Geſicht, bedeutet, dag, was fieht, fondern dag, 
was gefehen wird. Und alsdann ginge Angeficht auf die 
‚ganze hervorragende Seite bed Kopfes, nad) ihrem Umfange, 
ſo meit fie geſehen wird. Dabei bietet fich das Bild von Größe 
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- und Erhabenheit, von Größe der Ausdehnung, und von Erha⸗ 
benheit des hervorragenden, fcheinbarften und hoͤchſten Theiles 
‚des menſchlichen Körpers dar. Daher wird eg in ſolchen Fallen 
gebraucht, wo diefer Nebenbegriff der großen Ausdehnung uns 
wiberfprechlih if. Man fagt: im Angeficht des ganzen 
Bolfes, und in Gegenwart eines Freundes. So wird aud) 
das lateinifche facies und dag franzöfifche face gebraudht. Dar 
aus ift begreiflich, warum das Wort Angeficht von großen 
und erhabenen Gegenftänden, fo wie in der edlen Schreibart, 
und nie in einer veraͤchtlichen Verbindung gebraucht wird. So 
fagt Rammler: 
Ä Vermaͤhlte feinee Brüder! 

\ Kuͤßt fein friedfelig Angeficht. | 

Man kann indeß nicht in Abrede feyn, daß man bisweilen in 
dem Gebrauche diefes Wortes auf dag einfache: Geſicht, zus 
rüctgefehen habe. So fagt man: dag Heer iftin Angefiche 
des Seindes uber den Fluß gegangen. Das fann heißen, indens 


das feindliche Heer aufmarfchirt war, und eine weitausgedehnte 


Stonte machte; eg kann aber auch auf die Nahe des Feindeg gehen, 
der diefen Webergang mit anfab (S. Anfehen. Sehen.). 
Dann würde eg fid) von dem Ausdrucke: die beiden Heere ſtehen 
einander im Geſichte, nur dadurch unterfcheiden, daß dieſes 
bloß auf das Verhältniß des Drts ginge, und bieße: fie fiehen 
einander gegenüber , nicht einander zur Seite oder hinter einans 
der. Auf diefer. Ableitung beruhet dag Wort: Angefichtg, 
das Logan als ein Nebenwort für augenblicklich, im 
einem Augenblicke, gebraucht. 
Wer Erde liebt, liebt das, was endlich angefichts 
an ee a a angeſichts, | 
Daß aber dabei doch vorzüglid) die große und anfehnliche Ober⸗ 
fläche in Betrachtung fomme, fieht man aus dem figürlichen 
Gebrauche des Worted, wenn man fagt: von dem Angeſicht 
der Erbe vertilgt werden. Die italienifche und franzöfifche 
Sprache bat aus diefer Bebeutung der Wörter faccia und face, 
daß fe, wie Angeſicht, die ganze vordere durch ihre vorzügliche 
beit in die Augen fallende Seite des Kopfes anzeigen, die 
Wörter facciata, facade in der Baufunft hergeleitet. Wenn 
alfo Ange ficht dem italienifchen la faccia und dem franzöfle 
fchen la tace entfpricht; fo bezieht es ſich auf die Oberfläche der 
vordern Seite des Kopfes, welcher der Mittelpunkt der menſch⸗ 
lichen Schönheit ift, und enthalt den Begriff von Erhabenheit 
und Schönheit, woraus es dann begreiflich iſt, warum es in 
der edlen Schreibart, und nie in einer verächtlichen Werbindung 
gebraucht wird, oo 
In dieſer Bedeutung ſtimmt damit am meiften das Wort 
Antlig überein, das nach feiner gothifchen Ableitung und dem 
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Anled im Dänifchen, Anlete im Schwediſchen, ebenfalls bie 
Oberflaͤche der Vorderſeite des Kopfs mit allen Nebenbegriffen 
der Erhabenheit und Schönheit bedeutee, — | 
So wird es für das Griechiſche zeoownor gebraucht. 
en re Sign Aus nit ein ganzer Kopf, Sondern nue 
Dies Bildniß aber ift das Antlitz des Verfiorbenen, mis ganz 
norzüglicher Aehnlichkeit gearbeite. Ebend. 


Dergleihen Bildniffe, die aus der vordern Hälfte des 
. Kopfes beftehen, waren die Ahnenbilder ber Römer. Ant⸗ 
litz wäre alfo biefe vordere Hälfte des Kopfes, To 
weit fie von vorne gefehen werden kann. Und dag ſtimmt mie 
. der Übleitung des Wortes überein. Denn wenn led mit dem 
teutfchen Laffen, im Niederteutfcehen Laaten, feheinen, vers 
wandte ift: fo ift Antliß dag, was angefehen wird. Es 
wäre alfo mit Angeſicht völlig gleichbedeutend. Luther 
bat daher in feiner Bibelüberfegung in Stellen, die völig pas 
rallel find, beide Wörter ohne Unterfchied gebraucht. 
Stoſch iff der Meinung, daß man Antlitz in gemeinen 
Reden gar nicht mehr fage, und daß man es kaum anders, alg 
in den biblifchen Redensarten gebraucht finden werde, Allein 
auch vie beften neueften Schriftfieler gebrauchen es. | | 
oder Zug ihres Antlitzzes verrieth ein fehe gefühlvolles 
PR ar Fr eh. 2. & 10 b ſeb gefu hlwolles Merz. 


Zart und ruͤndlich und ſchlank aus ber, Blanpe des braͤunlichen 
andſchu | au 
Blickend, kuͤhlte die Rechte mit schnem Sicher ihr Antlitz. 
of, 


— 


— -— und neigt an die Wange des Juͤnglings 
Na Ihr —R Antlitz, ß ne g 
u — — — er ihr Antlitz | | 
Lachelt roth, wie im Thaue die Lilie, wenn fie des Morgens 
Roͤthe beſtrahlt. Ebend. | 


Ale biefe Beiſpiele finden fih in dem Umfange von wenigen 


iten. 
‚© m Untlig der Buben 
Lacht muthiger Sinn. Salis. 


WMarum follte man auch nicht fagen koͤnnen, von dem Antlitz 
der Erde vertilgen? Die Sonne verbirgt ihr ſtrahlenreiches 
Antlitz hinter den Wolfen? um bloß die weite, große und 

Ä jhöne Dberfläche der Sonne, oder des Mondes, die ung zuge⸗ 
kehrt ift, anzudeuten. | 
2 Wenn Lunens bleihes Antlitz lacht, - 
Taͤuſcht Fein geſchmuͤckter Tand. U, 
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Auch die nenefien Profaiften bedienen fich diefes Wortes. (G. 
- oben Leſſing.) Ä ’ 


‚Sieber gehört die Saae, daß Prometheus, ber den Menfchen 
bildete, dieſem feinen Gefchöpfe ein erbabenes unelie verlieh. 
einers. 


X 2 





x 


Antreffen. Sinden. Worauf flofen. 


Ueb. Merden gefagt, fofern wir Etwas gewahr werben, 
was ung unbekannt oder verborgen war. V. Finden und 
Antreffen werden in Bezug auf ein Ding gelagt, ſowohl 
‚wenn wir e8 gefucht, als wenn wir es nicht geiucht haben. — 
Wenn wir einen Bekannten fuchen, mit dem wir zu fprechen 
haben; fo Fann eg feyn, daß wir ihn endlicd) in einem Wirths⸗ 
baufe finden und antreffen. Es fann auch feyn, daß wir 
einen Unbefannten bei ihm antreffen und finden, den wir 
nicht fuchten. Die Verfchiedenheit beider Ausdruͤcke liegt ig 
Solgendem. Daß wir an ober auf Etwag treffen, Jäßt ſich 
nur fagen, wenn es ald etwas außer ung Befindliches, und 
dann überhaupt, als etwas bereits Vorhandenes gedacht wird. 
Finden fagt man auch im entgegen ftehenden Sale, Allge⸗ 
meine Wahrheiten fönnen daher nur gefunden, aber nicht 
angetroffen werben. Leibnitz bat turd) feine Rechnung 
des Unendlichen viele wichtige Wahrheiten, 3. B. eine neue Art, 
den Kreig gu berechnen, gefunden; aber er hat diefe Berech⸗ 
nungsart nicht angetroffen. Kant bat gefunden, daß 
ber Raum als eine bloße Form der Sinnlichkeit gedacht werben 
mufles aber angetroffen bat er biefen Begriff nicht, u 

Worauf flogen unterfcheidet fich durch einen andern Ne⸗ 
Benbegriff; denn es bedeutet: Etwas ganz unvermuthet finden, 
was man gar nicht, oder wenigſtens da nicht fuchte, wo man 
es findet. — Wer in einem für vortrefflich gehaltenen Werfe 
unerwartet eine Stelle findet, die ihm einen groben Irrthum zu 
enthalten fcheint, der wird fagen: da ſtoße ich auf eine Bas - 
baupfung, die mir auffallt. Dde:, man ſtoͤßt auf eine Stelle, 
die man lange vergeblich gefucht bat, wenn man fie endlich von 
ungefahr in einem Buche findet, wo man fie nicht fuchte. Bon 
Leibnitz hingegen laßt ſich nicht fagen: er ſtieß auf feine 
Kreisrechnung; denn er fuchte fie, und zwar da, wo er fie 
fand. — Diefe Bedeutung berubet auf dem Bilde, das dem 
Ausdrucke zum Grunde liegt; denn wenn man, im eigentlichen 
Sinne, guf oder an einen Gegenftand fößt, fo geſchiehet 
das unvermuthet und unverfehens, weil man fonft, da es 
Schmerz verurfacht, es vermeiden würde, M. 

Fin den bezieht ſich auf den Ort, mo das Ding iſt, 
and wo ich es gewahr werdez Antreffen, auf meine 


4 
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Bewegung, wodurch ich auf bie Sache ober die Perſon 
treffe, auf fe fioße, ihr begegue. Das ift feldfl der Fall da, - 
wo beide Wörter fönnen mit einander vertaufcht werden; fie 
enthalten immer diefe Berfchiedenheit ver Beziehung. ch treffe 
meinen Freund müßig an; ich treffe gerade auf ihn, da er uns 
befchäftige ift, und ich finde ihn müßig, ich werde gewahr, 
daß er müßig if. Daber ſagt Montaigne fehr arg: „J 
finde mid) beſſer, wenn ich mich antrefje, als wenn I 
- mi .“ Di, ich lerne meine Fehler beffer fennen, wenn 
ich ungefucht darauf ſtoße, alg wenn id) eigenes Gewerbg danach 
fuche. Aus eben der Urſach ſagt man von dem, was man burd) 
den Verfiand entdeckt, daß man eg gefunden, aber nicht, 
Daß man ed angetroffen habe. Denn hier fommt es nicht 
darauf an, baf es fich gerade in feinem Wege fand, um dar⸗ 
auf treffen zu koͤnnen; fondern. eg wurde ihm befannt, 
da es vor ihm allen Menfchen unbefannt geweſen way, Man 
wird daher fagen müflen, wenn man genau reden will: Ich traf 
den Fleinen Neft von diefer Ware bet einem Kaufmann-an, der 
ihn noch in einem Winfel fand, wo er unter andern Waren 
verfteckt lag, und wo er ihn unvermuthet gewahr murbe. 


” 








‚Antreten. Anfangen. 


Ueb. Das erfie wozu Gehörige thun ober leiden. Er 

‚bat ein neues Amt, er hat fein dreißigſtes Jahr, hat feine 
Strafe, angefangen, angetreten. DB. Man hat geſtrit⸗ 
ten, ob Anfangen von Fangen, capere, herfomme. Da 
dies aber nicht füglich bezweifelt werden kann, indem es die buche 
ftabliche Weberfegung von incipere ift; fo frägt ſich nur: wie 
feine Bedeutung von Fangen abgeleitet ſei? Sangen, vers 
wandt mit Finger, heißt eigentlich: mit den Singern, mit 
ben Händen ergreifen, und davon: ergreifen, auffaſſen übers 
banpt. Das Ergreifen, das Auffaffen einer Sache aber ift das 
tfle, wenn wir auf fie wirfen, wollen, oder fie auf ung wirken 
foll. Daher Anfangen, das Erfte, thun oder leiden. An⸗ 
treten iſt von eingefchränfterem Gebrauche. Denn 1) wird 
es nicht für fi) allein gebraucht, fondern nur mit ausdruͤcklicher 
Benennung deſſen, was angetreten wird. Eine Reiſe ant re⸗ 
ten. 2) Bei Anfangen iſt die urſpruͤngliche Bedeutung des 
Bangens verduntelt aber nicht bei Antreten die urſpruͤng⸗ 
Bedeutung des Tretens und Gehens. Wo dieſe daher 

nicht paßt, da kann auch Antreten fuͤr Anfangen nicht 
gefant werden, Wenn die Gäfte vergnügt geworden find, fo 
angen fie erſt an, recht zu trinfen; aber man fagt nicht, daß 
fie das Trinfen antreten, | | on 


. Un: 
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. Antreten. _ Bitten. 


Web. Bon Jemandes Güte Etwas fodern. DB. Bitten 
fann man Seden, auch den Geringfien. Antreten wird nur 
gelegt, wenn wir einem Höhern eine Bitte vortragen. Den 

önig antreten. Der Grund mag barin liegen, weil zwi⸗ 
fchen uns und demjenigen, an welchen wır erft heran treten 
muͤſſen, eine Entfernung, ein Abftand ift. M. 


Antrieb. Reizung. Triebfeder. 


Ueb. Was bewirkt, das wir Etwas wollen, oder uͤber⸗ 
haupt, begehren. — „Der Ruhm iſt ein mächtiger Antrieb, 
eine fräftige Triebfeder zu großen Thaten, feine Neizuns 
gen find unmiderfiehlich.” V. Reizung unterfcheidet fich 
guoörberft dadurch, daß es vermöge feiner Endform ung (©. 
esug. Beziehung.) nicht allein dag, was reisend ift, ſon⸗ 
dern auch die Handlung des Reizens anzeigen fann. Sodann 
aber, und das ift die Hauptfache, alle Reizungen eines Dins 
ge8 find Etwas, mag ung angenehm, ung durch gewaͤhrtes oder 
verheißenes Vergnügen in Bewegung ſetzt. Denn Reizend 
beißt urfprunglic), was ſtark bewegt, ſtark anziehet. (S. An⸗ 
muthig.) Das fonnte aber bei den rohen Naturföhnen nur 
. das feyn, was ihnen Vergnügen gewahrte ober verſprach. — 
Alle Reizungen einer Buhlerin 3.2. find Annehmlichkeiten, 
die Dergnugen gewahren oder verheißen, und Dadurd) Begierden 
aufregen. — Antriebe dagegen und Triebfedern fönnen 
auch etwas Unangenehmes feyn. Die Furcht vor Mangel kann 
Jemanden antreiben, wider feine Neigung fleißig zu arbeits 
ten; diefe Zucht kann die Triebfeder feines Fleißes feyn. 


Die beiden leßtern Ausdruͤcke find darin verfchieden, daß 
ein unfer Begehrungsvermögen: beftimmender Grund nur eine 
Triebfeder heißt, fofern er ale in ung felbft liegend und von 
innen aus wirfend betrachtet; ein Antrieb hingegen aud), 
fofern er als etwas Aeußeres und von außen auf ung wirfendeg 
vorgeftelt wird. Wer unterwegs ein Gewitter auffleigen fichet, 
kann dadurch angetrieben werben, fihneller zu eilen. Aber 
feine Triebfeder iſt nicht das Gewitter felbft, fondern die 
in ihm feyende Surcht vor demfelben. Für frage Pferde iſt 
die Peitfche ein Antrieb, aber feine Triebfeder. — — 
Der Grund diefer Verſchiedenheit liegt darin, daß Triebfeder 
von der Feder in einer Uhr genommen iſt. Diefe ift nämlich 
offenbar in der Uhr felbft, und wirft nicht von Xßen auf die⸗ 
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Antworten. Beantworten. Erwiedern. Derfeßen. 


Web. Auf eine Rede eines Andern Etwas fagen. V. Man 
pflegt Antwort von Ent und Wort abzuleiten, wonach 
daffelbe fo viel als Gegenwort, Gegenrede bedeutet. Ade⸗ 
lung will zwar diefe Ableitung nicht gelten laffen, weil Wort 
ungewiffen und Antwort weiblichen Geſchlechtes fei. Allein 
| ie {ft doch bei weiten die natürlichfie, und die befagte Ge; 
ſchlechtsverſchiedenheit daraus leicht erflärlich , daß man ſich un⸗ 
ter Wort, in Antwort, eine Rede dachte. Hienach iſt 
Antwort jede Rede, die man 'gegen eine andere gibf, bie auf 
die Rebe eines Andern erfolgt, durch diefe bewirft oder veran⸗ 
laßt wird. Es kommt alfo dabei auf den Inhalt Diefer Rede des 
Andern nicht an. Man antwortet aufeine Frage, auf eine 
Bitte, auf einen Einwurf, auf eine Nachricht, oder was es 
fonft fenn mag. Auch kommt es darauf nicht an, ob die Rede 
des Andern gerade an ung gerichtet war, oder nicht, — Wenn 
ein Schuler auf die Sragen feines Lehrers nicht gleich ant wor⸗ 
ten kann, ſo pflegen andere zu antworten, die nicht gefragt 
find, — Der berühmte Dr. Semler fihrieb eine Antwort 
‚auf Dr. Bahrdts Glaubensbefenntniß, ungeachtet dieg feine, 
gerade an ihn gerichtete Rede war. | 


Alles dies gilt auch von Beantworten. Nur fchließt 
biefer Ausdruck nod) ein Merkmal mehr ein. Denn Be hat 


bier den Begriff des Ausdehnens der Handlung auf den ganzen 


Segenftand (S. Auszahlen.). Eine Rede beantworten 
‚heißt daber: eine folhe Antwort geben, die den ganzen In⸗ 
* halt der Rede umfaßt und ihm Genüge leiftet, kurz, eine ange⸗ 
meflene und vollftändige Antwort geben. — Wenn ich auf 
die Frage: „wie der Inhalt einer fchiefen Kegelfläche gefunden 
werde’ erkläre, daß ich dies nicht wiſſe; fo habe ich auf jene 
Stage zwar geantwortet, fie aber nicht beantwortet; 
denn id) habe nicht die angemeffene Antwort, welche verlange 
wurde, gegeben. | | | j 


Beides, Antworten md Beantworten, Fann offens 
bar nur buch Worte geſchehen; Erwiedern fann auch 
eine andere Handlung fern. Wenn ein Vorbeigehender dadurd) 
ung grüßt, daß er den Hut vor ung abnimmt; fo erwiedern 
wir feinen Gruß, indem wir ebenfalls vor ihm den Hut abneh⸗ 
men. Sofern aber von einem Erwiedern durch Worte die 
Rede iſt, unterfcheidet fich diefer Ausdruck zuvörderft von Be; 
antworten eben fo, wie Antworten; von diefem aber da⸗ 
durch, daß es Etwas ausdrücklich anzeigt, wag Antworten 
bloß vorausſetzt, dieſes nämlich, daß ein Anderer vorher ges 
fprochen habe, und ich Darauf nicht fehweige, fondeen auch wies 


‘ 
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ber fpreche. Uebrigens ift Erwiedern (durch Worte) mit 
Antworten einerlei. 

Seraphim, nennet fie mie! — — 

Nennet mir jenen zuerſt, der dort mit feurigen Augen 

Um fi blidt! — — 

Diefer it Simon Petrus, erwiederte Seraph Drion. 
Kiopfiod. 


Nur Antinoos drauf antwortete, ſolches eeniehernd. 
° . 


Ich kann daher mit Eberhard nicht übereinftimmen, wenn 
er fagt: „Erwiedern enthält, der Ableitung nad), den Bes . 
Pr des Yehnlichen der Anrede und der Antivort, und alfo des 

aſſenden des Inhalts und der Wendung zu dem Inhalte und ' 
der Wendung der Anrede.” Denn jede Antwort, wenn fie 
auch noch fo unpaffend ift, Fann eine Erwiederung genannt 
werden. Man fann 5. B. von demjenigen, der auf eine höfliche 
Frage eine grobe und verfehrte Antwort gibt, unbedenklich fas 
gen, daß er auf die Frage Etwas eriwiebert habe, "Aber 
ber Trage ähnlich) und angemeffen war das nicht, was er ers 
wiederte H. 


*) Erwiedern enthält, der Ableitung nach, den Beanifl Yarıın 





lichen, dee Anrede und der Antwort, und alfo ai 
des Inhalts und der Wendung zu dem Inhalte und der 
dung der Rede, durch weiche man veranlagt wird, etwas zu er⸗ 
wiedern, Enthält diefe Beſchuldigungen, fo fann man Ger 
genbefhuldigungen dawider machen. Wenn Mertellus Nepos 
dem Cicero den Vorwurf machte, daß er Feinen berühmten Bas 
ter habe: fo konnte er diefem Vorwurfe mit dem empfindlicher, 
Vorwurfe begegnen: Er wifle gar nicht einmal feinen wahren 
Vater zu nennen. Hier erwiederte er Vorwurf mit Vorwurf. 
Wer einem minngen Gedanken, den man am ihn richtet, einem 
andern wigigen Gedanken entgegenfeßt, oder uͤberhaußt durch eis 
nen witzigen Gedanken veranlagt wird, einen Ähnlichen mitzu⸗ 
theilen,' dee erwiedert Wit mit Witz. „Gelagert auf kur⸗ 
zes Gras, ergoß fich hier feiner Wig, empfunden und erwiee 
„ dert ohne ÖSteeitfucht und Gesänke." Rochow. Man erwies 
dert ein Kompliment duch ein Kompliment. Daher wird hide 
weilen Antworten und Erwiedern mit einander verbunden, 
wenn nämlich die veranlaffende Rede Beine Frage ß, fonden 
wenn fie Behauptungen enthält, denen man andere Behaupfuns 
gen entgegenießt. „Nur Antinoos drauf antwortete, ſolches 
erwiedernd.”’ Voß. Man kann der Meinung eines andern, 
die man für falih hält, feine eigne Meinung entgegen — 
die man für wahr halt. Jemand behauptet gegen mic, daß fi 
die Sonne um die Erde bemege; ich ermiedere (entgegne?) 
ihm, daß fich alle Bemegungen der himmlifchen Körper deſſer 
eitlaͤren laffen, wenn wir annehmen, die Erde benege fh um 
die Sonne. Us die Richter des Galilei fon Di einen 
Richterſpruch, dem nicht mehr widerfprochen werden durfte, fehle 
gefeßt hatten, daß die Erde fille fiehe, erwiederte er noch 
auf diefen ungereimten usfpruch mit unhörbanıe Syfmme: . 
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Verſetzen hat den Begriff des Umtaufchens ber Reden 5 
fo wie dieſes Wort auch in Bezug auf andere Dinge ſo gebraucht 
wird. — „Schlechte Geldforten gegen beffere verfegen (ums 
fegen).’’ Adelung. — Es hat Jemand geredet, und wir ges 
ben ihm eine andere Rede dafür zuruͤck, feßen fie gegen bie 
feinige um. Verſetzen ſagt man daher nur von Perfonen, 
bie in Unterredung begriffen, alfo einander aud) gegenwärtig 

find. — „Und diefe Pflicht, mein Sohn, verfest der Meis 
fter, baft du frech verlegt.” Schiller. — Der Meifter gab 
diefe Antwort einem anivefenden jünger, mit dem er im Ge: 
fprache war. Man fann dagegen wohl fagen: der Furft lieg 
mie durd) feinen Seheinfchreiber antworten, ober erwies 
‚bern, daß er meinen Antrag genehmige. Aber nicht: er ließ 
mir durch feinen Geheimfchreiber verfeßen. Denn ic) war 
- nicht bei ihm, und es hatte feine Unterredung unter ung Statt. 
— Aus eben dem Grunde erflärt fi), warum wir in einer Ers 
zahlung von dem, was jemand gefagt und ein Anderer geant⸗ 


KG 





pur sie muove. Man ermwiedert etwas auf Einwürfe, Ant 

worten und Gegenantworten, durch Widerlegung derfeiben, ins 

dem in der Widerlegung die Gegengründe auf die Gründe der 

— 27." &immahefe paſſen, ihnen ın ihrem Inhalte, fo zu fagen, parallel 

or fepn, und fie aus dem Wege räumen müfen, [Der Herausge⸗ 

ber muß fich bier für Eberhard enticheiden, denn auch wenn 

. jede Antworr eine Erwiederung genannt werden kann, 

fo iſt's dody nur darum, weil auf eine Rede eine Rede zurüd 

‚ gegeben wird, alfo doch ein’ Gleiches, Aehnliches. Zuweilen 

wird allerdings von dem Inhalt der Rede abgefehen, und 

dieſer kann etwas ganz Ungleiches enthalten (Er erwies 

derte feine Höflichkeit duch eine Grobheir), oft aber wird auch 

die Gleichheit oder Aehnlichkeit dabeinberücfichtige (Sch bedaure, 

daß ich Ihnen Ihr Kompliment nicht erwiedern kann; — 

dies kann ich leider nicht, erwiedeen), und felbft in Fällen, 

wo das Ungleiche und Unahnliche zurück gegeben wird, bleibt eis 

ne Beziehung auf das Gleiche noch immer merkbar (Er erwies 

derte feinen Spott duch Plumpheit, — worin ein verſteckter 
Vorwurf des Inpafienden liegt). Es wäre aber bei Erwiederun 
wohl Segenrede und Gegenantmwort zu berüdfichtigen. 

Auch die feanzöfifche Sprache unterfcheldet: reponse, replique, 

repartie, fo mie wir im Zeutfchen noch andere befondere Arten 

der Antworten haben, die ſich durch ihre eigenthümliche beſtimm⸗ 

te Beziehung auf die Anrede unterfcheiden, als Einfallen, 

Unterbrechen. Warum folleen wir nicht auch ein Wort für 

die befondere Beziehung der Antwort auf die Anrede haben? — 

Man koͤnnte vielleicht von dem Erwiedern den nüßlidhen Ges 

brauch machen, daß man die Erceptionsfchrift des Beklagten. 

bie. erſte Antwortsfchrift, die Replik des Klägers die 

erfte Erwiederungsfchrift, die Duplik des Beklagten 

die zweite Antwortsſchrift, die Triplik des Klägers die 

zweite Erwiederungsfchrift, und die Quadruplik des 
Beklagten die dritte Untwortsfchrift nennte, E. 
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wortet habe, bied nur Verfegen nennen, wenn wir ben; 
felben redend einführen, und warum wir alfo Verſetzen nicht 
für ſich allein (absolute) gebraudyen, wie Antworten und 
Erwiedern oft fo gebraucht werden. Man fagt: er hat mie 


auf meine Borfehläge ausführlich geantwortet und erwies 


dert. Aber nicht: er hat mir ausführlih verfeßt. 
Hieraus erhellet zugleih, daß VBerfegen und Erwies 


dern keinesweges gleichbedeutend find, wie Adelung behaups 
tet; daß man-aber auch eben fo wenig beiftimmen fann, wenn _ 


Eberbard, Campe und Stofch annehmen, Verfeben 
bedeute: eine ſchmerzende, beißende, ober wenigfteng völlig nies 


derfchlagende, abfertigende Antwort geben. Sie beziehen 


den Ausdruck auf die Redensart: jemandem einen Schlag, eis 


nen Stich u. f. f. verfegen. Schon Adelung bat dies 


gruͤndlich widerlegt, und der Gebraudy ift ebenfallß dagegen. 
Das fiehet man am Flärften in den Ballen, wo der Ausdruck ges 
braucht wird, um bloße Fragen, die nur Ausfunft über Etwas 
verlangen, einzuführen. n= 

Waͤs mein du denn, verfegt ber theure Schach, 

Was ift zu thun? — Wieland. 


Denn hier kann von dem Begriffe des Beißenden oder Abferti⸗ 


genden ganz offenbar nicht die Rede ſeyn. 


Arndvertrauen. Vertrauen. 


Web. Der Treue eines Andern übergeben. Ich kann die 
weite Reiſe getroft unternehnten; denn mein theuerſtes Gut, 


mein einziges Kind, habe ich einem bewährten Freunde vers 
trauet, anvertrauet. V. Adelung fagt: „An erhöbet 
hier bloß den Nachdruck. Anvertrauen. jagt daher wenig 
mehr, als Vertrauen.” Allein eg findet außerdem nod) ein 
doppelter Unterfchied Statt. Denn 1) die Bee länge tung durch 
- An.in Unvertrauen Flinge bier nicht fhleppend, ſondern 
bewirkt bloß eine gewiffe Ausdehnung und Fülle, die dem Wor⸗ 
te einen Anſtrich vom Seierlichen gibt. Deshalb fagt man gern 
Anvertrauen, wo man feierlich redet. 2) Anverfrauen 
fagt ausdruͤcklich: daß man der Treue des Andern Etwas übers 
gebe, es am oder zu ihm hin bringe. Vertrauen fagt dies 
nicht ausdrücklich; es wird nur ſtillſchweigend hinzugedacht. 


Da dieſes Hinzudenfen aber auch unterbleiben ann; fo fomme 
Vertrauen, niemals aber Anvertrauen, auch noch ineis - 


ner andern Geftalt vor; nämlıch als ein fogenannteg intransi- 
tivum, wo e8 bloß: Zuverficht Haben, bedeutet. Der Menſch 


. muß feinem Gotte vertrauen. . 


Die, fp ihe den Heren fürchtet, vertsauer ihm! Sir. un... 


7 
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Seitdem der Koͤnig ſeinen Sohn verloren, J 
Vertraut er wenigen dee Seinen mehr. Goͤthe. 


u Hier kann es nicht Anvertrauen heißen. Bei Anver; 


trauen muß allemal Etwas genannt, oder durch den Zufams 
menhang angedeutet feyn, was man an ben Andern gibt, fei- 
ner Treue überlaßt. Ä oo | 
Kein fchelfüchtiger Fremdling fperete ihnen den Zugang zu ihr 
rem Fuͤrſten; der Meg zu ihm ging durch ihre eigenen Landsleu⸗ 

a (7, denen er feine Perfon anvertrauete. Schiller. 


Henn man alfo von bem Nachdrucke und von dem Feierli⸗ 
chen abfiehet, und bloß den Begriff in Anichlag bringt; fo kann 
für Anvertrauen allemal VBertrauen, für diefes aber 
nicht allemal auch jenes gefeßt werben. Zugleich erhellet, daß 
:  YAnvertrauen deutlicher und mehr ein wefentlicher Ausdruck : 

if, als Vertauen, wenn biefes legtere anflatt Anver; 
trauen gebraucht wird, Denn Anvertrauen fagt Etwas 
ausdrücklich, was bei Vertrauen nur hinzugedadht werden 
muß, und gibt eben dadurd) vollffändiger an, wie der gemeinte 
Begriff sufammengefegt ſey. MM. 


l 





Anwachs. (Anwuchs). Zumahs. 


Ueb. Was zu einer Sache hinzu kommt und ſie vermehrt. 
V. Zu wachs in jedem Falle, Anwachs eigentlich nur, ſo⸗ 
fern das Hinzukommende mit der Sache unmittelbar verbunden 
wird. Man ſagt daher von der Sache nur, daß ſie anwach⸗ 
fe, nicht daß fie zuw achſe. Denn anwachſen, im eigent⸗ 
lichen Sinne, heißt: durch Wachſen unmittelbar verbunden 
werden. Ein Pfropfreis waͤchſet an. Wenn ich einen neuen 
Spiegel angefchafft habe; fo haben meine Hausgeräthe einen 
Zuwachs aber nicht einen Anwachs befommen. Wenn aber 
das Waffer in einem Sluffe angeſchwollen ift; fo hat’es nicht 
bloß Zu wachs erhalten, ſondern es ift auch angengch ſen. 





Anwenden. Gebrauchen. Nutzen. Sich bedienen. 


Ueb. Etwas als Mittel zu einem Zwecke behandeln. — 
Ein edler Mann, der das große Anſehen, worin er bei dem Vol⸗ 
ke ſteht, anwendet, gebraucht, nutzet, und ſich deſſen 
bedient, um Achtung und Gehorſam gegen die Obrigkeit zu be⸗ 
foͤrdern, der behandelt ſein Anſehen als Mittel zu dieſem Zwecke, 
ſetzet es als ein ſolches in Wirkſamkeit. V. Anwenden deu⸗ 
tet auf den Umſtand, daß man einem Mittel diejenige Richtung 
gebe, welche zur Erreichung eines gewiſſen Zweckes erfodert 
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wird, dag man es an dieſen Zweck hin wende ). — Ge; 
brauchen bezeichnet die Thätigfeit, wodurch man dag Mittel in- 
Wirkſamkeit feßt (S. Behuf. Gebrauch). Es gehet alfo 
‚mehr auf das Perfönlide, indeg Anwenden mehr auf dag 
Gegenftandliche deutet, auf die Richtung oder Wendung 
nämlich, die dem Mittel gegeben wird; wovon Gebrauden 
Nichts anzeigt. — Zu diefer Verfchiedenheit kommt noch eine 
andere. - Anwenden ift nurublid) in Bezug auf foldhe Dinge, 
welche nicht als felbftthätig gedacht werden, indem der Ausdruck 
zu verftehen gibt, daß wir fie drehn und wenden mäffen, um 
ihnen die gehörige Richtung zu geben. Gebrauchen fagt man 
auch in Bezug auf felbfifhätige Dinge. Insbeſondre wird daher 
in Bezug auf Perfonen nur Gebraudyen, aber nicht Ans 
wenden gefagt. — Man Eann feine Freunde’ zur Verbreitung 
einer Nachricht gebrauchen, aber nicht anwenden. — Bel 
de Ausdrucke geben ubrigeng von der Befchaffenheit des Zweckes, 
zu welchen das Mittel angewandt oder gebraucht, wird, 
Nichts zu erkennen. Daher werden fie ohne Unterfchied gefagt, 
es mag Gutes oder Böfes durch ein Mittel bewirkt werden, Es 
kann der Menfd) feine Geiflesgaben 3. B. zum Boͤſen, wie zum 
Guten gebrauchen und anwenden. | 
Etwas Nutzen beißt: Genuß daraus siehen (S. Ber 
buf. Gebrauch. Nußen) Daß wir Etwas nugen wird 
nur in fofern gefagt, ale wir eg zu Eiwag anwenden und ge; 
brauchen, was angenehm und gut für ung ift. — „Man fann 
nicht fagen: die Menfchen nugen dag Schießpulver zu ihrer. 
eignen Zerftörung; aber fie gebrauchen eg leider dazu!“ und 
wenden es dazu an | BE 
Sid) bedienen brüdt den Begriff Gebrauchen mit 
einem doppelten Ntebenbegriffe aus. Denn eg führt 1) eben fo, 
wie Nugen, den Begriff mit fh, daß dasjenige, wozu man 
ſich eines Dinges bedient, etwas Gutes, oder Angenehmes 
Yei, ob eg gleich denfelben nicht eben fo ausdrucklich angibt, fon; 
dern bloß fchließen läßt (S. Bereichen. Dienen) — Man 
bedient ſich einer Sache zu feiner Bequemlichkeit, zu feinen 
Vergnügen, u. f. f. 2) Infonderheit deutee der Ausdruck auf 
den Nebenbegriff, daß dasjenige, deffen wir ung bedienen, 


*) Anwenden gehet, vermöge feiner Ableitung, auf die Richtung 
ber Mittel zu einem beflimmten Zwecke; denn es ift fa viel, als 
fie an, denfeiben wenden, dahin kehren, richten. Denn eine 
. Sache kann ungenußt liegen bleiben, oder auf einen andern 
weck gerichtet werden. Ich Tann mein Geld umgenußt liegen 
affen; wenn ich es aber nuge, fo muß ich ihm die Richtung ge 
gen diefen Nuten geben, den ich mie zum Zwecke vorgeſetzt habe. 
Ich wende es zu einem Hauskauf ans dann gebe ich Ihm Die. 
Richtung , daß ich dafür ein Haus kaufe. & 


t 


r 
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ung unterivorfen., in unferer Gewalt fei (S. Dienen. Nuͤ⸗ 
Ben) In Bezug auf Menfchen ift daher diefer Ausdruck nur 
auf Niedrige, nicht aber auf Höhere antvendbar. Man kann fas 
gen: er bedient fich feines Gaͤrtners aud) zur Aufwartung 


bei Tiſche. Hingegen von dem Gärtner. kann nicht geſagt wer⸗ 
den, baß er feineg Herrn fich bediene, indem er von tel 


ben ſich bekleiden und ernahren laßt *). 
Anmwefend. Gegenwärtig. 


Ueb. Heißt in Bezug auf einen gewiſſen Ort dasjenige, 
was in diefem Drte iſt. — Wer in die Kirche gegangen ift, um 
die Drebigt anzuhören, ber ift in der Kirche anwefend und 
gegenwärtig DB. Wefend in Anwefend ift dag Mittels 
wort von dem alten Wesan, weldyes Seyn bedeutete, und von 
welchem wir noch) Gewefen und das Wefen haben. Ge; 
genwart, ehedem ebenfalld An flatt Gegen enthaltend und 
Anwarta, und, mit dem eingefchlicheneg t, Antwarta Jautend, 
(S. Ausliefern), flammet von dem alten Waran, Gepn, 
wovon noch jegt ich war, gefagt wird. —— ſind alſo 
beide Ausdruͤcke offenbar gleichbedeutend geweſen. Jetzt ſind ſie 
durch ihr Gegen und An verſchieden. Denn 1) Anweſend 
heißt bioß: an einem Orte ſeyend; ehedem auch: an einem 


Dinge ſeyend. Denn Notker hat es z. B. von der Suͤnde, 


die dem Menſchen anhaͤngt oder anklebt, gebraucht (S. Schil⸗ 
ter). Gegenwärtig hingegen bezeichnet — nad) Aehnlich⸗ 
feit mit Gegenfland — zuerfl: gegen und feyend (dem 
Raume nah), ung gegenuber feyend; — und davon al 
dann: unmittelbar auf ung wirfend, durch unmittelbare Fin; 
wirkung fein Daſeyn offenbarend. Zumeilen wird fogar auf dies _ 


fen letztern Begriff allein gefehen, und jener erſte tritt ganz in 


den Schatten. - Dies iſt vor allen der Fall, wenn Gott allges 
genwarktig genannt wird, Denn dag heißet bloß: er wirft _ 


unmittelbar auf alle Dinge. Daß er allenthalben anwefend . 


*) Gebrauchen bezieht fich auf den wahren oder vermeinten Nutzen 
einer Sache; wenn ich fage, DaB ich mich derfeiben bediene, 
fo betrachte ich. fie als ein Werkzeug zu meinen Abſichten. Dieſe 
verfchiedenen KRüdfichten laffen fich ‚bisweilen deutlich unterfcheis 

den. Ich fage: ich weiß das zu Nichts zu gebrauchen, wenn 
ich feinen Nugen nicht kenne; ich weiß mich deflelben nicht zu 

' bedienen, wenn ich in den Handgriffen nicht aeübt bin, die zu 
feinem Gebrauche gehoͤren. Ein Feuerlaͤnder wuͤrde einen See⸗ 
compaß wegwerfen, wenn er ihn faͤnde; denn er weiß ihn zu 
nichts zu gebrauchen, er kennt ſeinen Nutzen nicht. Wenn er 
ihn aber auch behielte, fo wüßte er ſich deſſen doch nicht zu be⸗ 
dienen, denn er wüßte.nicht, was er thun müßte, um nach 
dieſem nüslichen Werkzeuge das Schiff zu ienken. E. — 


— 
⸗ 
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ſei, kann dafür nicht gefagt werben. Ober, wenn Jemand fagt: 
die Ermahnungen meiner Aeltern find mir nod) gegenwärtig, 
ſo heißt das: fie beweifen fi) noch mwirffam bei mir, indem * 
meiner Vorſtellungskraft klar und lebhaft vorſchweben und auf 
meine Entſchließungen Einfluß haben. Die Ermahnungen ſind 
bei mir noch anwefend, laßt fich nicht fagen. — Denn von 
bem Begriffe der Dffenbarung des Daſeyns durch Wirkfamfeit 
enthält Anwefend Nihte. 2) Gegenwärtig wird aud) in . 
Bezug auf die Zeit geſagt; Anwefend aber nit. Man ſetzet 
die Gegenwart der Vergangenheit und der Zufunft entgegen. 
Uber der gegenwärtige Augenblick heißt nicht der anwes 
fende; eben fo wenig, wie ein vergangener oder zufünftiger ein 
abmwefender Augenblick genannt wird. — Das gründet ſich 
Darauf, daß die Zeit nicht als an einem Dinge oder Orte 
feyend vorgeftellt werden Fann. MM 


Anzahl. Zahl. Menge. 


Ueb. Kommen in dem Begriffe der Vielheit überein. — 
Eine Zahl, eine Anzahl, eine Menge Menfchen find viele 
Menſchen (mehr als Einer), V. 1) Zahl und Anzahl fope 
man nur von einer foldyen Vielbeit, die als zaͤhlbar vorgeftellt 
wird, alfo aus einzelnen, von einander abgefonderten Dingen - 
beſteht; Menge hingegen auch von einer folchen, die nicht von 
diefer Art ift, oder wenigfteng nicht als folche vorgeftellt wird. — 
Auf diefem Eandgute halt man eine große Zahl oder A Bohr 

fe. Das kann aud) heißen: eine große Menge Schafe 
Zingegen wenn man ſagt: er war ſo durſtig, daß er eine große 
enge Waſſer trinken mußte; ſo kann das nicht heißen: eine 
große Zahl oder Anzahl Waſſer. U Die Verfchiebenheit 
zwilchen Zahl und Anzahl, liegt in Folgendem. Zahl bes 
zeichnet einen Inbegriff von Einheiten (mögen fie Dane oder 
Brucdjeinheiten feyn) an und fur 19, als abgezognen Begriff; 
Anzahl hingegen einen inbegriff gegebner Dinge. Der Aus⸗ 
druck beruhet darauf, daß man Un mit Zahl zu verbinden 
pflegt, wern man die Dinge benennt, von beren Zahl die Rebe 
iſt. — Er hat viele Kinder, an der Zahl zwölfe. — Man 
hat daher allgemeine .3ahlen (in ber allgemeinen Rechenkunſt); 
aber feine allgemeine Anzahl. In unfern Buͤchern findet man 
auf allen Blättern Seiten⸗Zahlen, aber feine Seiten’ Ans 
sablen. Die Seiten; Anzahl wäre die Zahl aller Seiten‘ 
des Buches. Ein fogenannter Logarithme fann eine Verhältnißs 
Zahl genannt werben; aber nicht eine Verhbaltnig » Anzahl. 
- Diefe würde vielmehr eine Zahl (ein Inbegriff) gegebner Vers 
bältniffe feyn. | M. 
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Anzahlen. Bezahlen. Zahlen. 


Ueb. Semandem Geld, und zwar zählend, übergeben. 

V. Zahlen, welches urfprünglich mit Zählen einerlei Wort, 
und nur in der Folge, weil man diefen Begriff oft gebrauchte, 
auf das Zahlen des Geldes bei dem Uebergeben beffelben an eis 
nen Andern eingefchranft ift, bezeichnet den angegebnen Begriff 
ganz allgemein, und fchließt nicht einmal den Nebenbegriff ein: 
Daß wir das Geld für Etwas geben, was wir empfangen haben, 
oder empfangen follen. Er ift nad) Verhaltniß feines Vermoͤ⸗ 
gen außerordentlich mwohlthätig; er zahlt jährlich hundert 
thlr. in die Armenfaffe. Bezahlen hingegen beißt: vos 
ſtaͤndig zahlen. Ein Keifender, der in einem Wirthshauſe 
eingefehrt ift und viel verzehrt hat, kann nicht eher wieber ab⸗ 
reifen, bis er bezahlt, d. h. Alles gezahlt bat, was er 
fchuldig gewworden if. Das Be im Bezahlen bezeichnet hier, 


und überhaupt in den meiften thatigen Zeitwörtern, welchen es 


vorgefegt wird, wie Adelung richtig bemerft, den Begriff der 
„Anfüllung , oder der Ausdehnung der Handlung über den ganz 


„ zen Gegenftand; wie aus Bedecken, Bebauen, Beſaͤen, Bes 


‚ pflanzen, u. f. f. erhellet.“ Bezahlen iſt daher: gänzlich, 
volftandig zablen. Weil aber davon: ob ich vollftandig 
zahle oder nicht, nur die Rede feyn kann, wenn, der Andere 
eine gewiffe Summe von mir zu fodern hat, und id) alfo, in der 
Kegel, Etwas dafür von ihm, ſeyen es Sachen oder perfünliche 
£eiftungen, empfangen habe, oder empfangen fol; fo fehließt 
Bezahlen den Nebenbegriff der Befriedigung des Andern, 
und der Vergeltung des Empfangnen ein, der in dem bloßen 
zahlen nicht liegt. Ä 
— Heut haft du 
Den Vater dir, den glücklichen, verpflichtet, | 
Und diefe Schuld muß Friedland felbft bezahlen. Schiller. 
Darauf gründet es fi) ferner, daß Zahlen bloß von dem 
Gelde, Bezahlen aber aud) von dem Empfänger und von dem 
Gegenſtande gefagt wird. Wenn ich ein Haus gefauft habe; fo 
muß ich die dafür bebungene Summe bezahlen, (vollftandig 
zahlen). Alsdann aber bezahle ich aud) das Haus, und 
bezahle den Verfäufer; das Haug, fofern ich durch) die beduns 
gene Summe eine Vergeltung dafür gebe; den Verkäufer, fos 
fern, ich ihn durch. diefe Summe befriedige, feiner Foderung 
genuͤge. 
— — die und ihres Gleichen laßt Ä 
Den Krieg bezahlen, den verderblichen, oo 
Dern ſie allein doch angezündet haben. Schiller. 


Sonſt wurde freilich aud) Zahlen, wie Bezahlen auf 
den Gegenſtand bezogen. | u | 
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Dann zieht fih auch der Hirt in die befchneiten Hütten; j 

Hier zahlr die füße Ruh die Müh’, die er erlitten. Haller, 

. Allein bei der fortgefchrittnen Bildung der Sprache hat 
ein richtiges Gefühl diefen Gebrauch peralten laſſen; fo, daß er 
nur noch felten vorfommt. oo | 

Bon Bezahlen ift Anzahlen in geroiffer Hinficht das 
Gegentheil. Denn eg bedeutet: unvollftändig zahlen, eine 
abfchlägliche Zahlung machen. Sch Habe das Haus für zwei 
taufend Thaler gefauft, und gleich fünf Hundert Rthlr. darauf 
angezahlt. An bezeichnet in mehrern Zeitwörtern. den Ans 
fang derjenigen Handlung, die diefe ausdrüden, wie z. B. in 
Anfrefien, u. dergl. Daher ift Anzahlen eigentlich: anfan⸗ 
gen zu zahlen. 

Dezahlen und Anzahlen beftimmen alfo, was Zah⸗ 
len unbeftimmt läßt; das erfte: daß vollftändig, dag zweite: 
daß unvollftändig gezahlt werde. Zahlen Fann aber chen 
darum, weil es dies unbeftimmt laßt, in beiden Fällen ge 
braucht werben. " 

Sa, ja! der Poſten fand ſich in der Rechnung; 
ch weiß, wir haben noch daran zu zahlen Schiller. ° 
— — Was kuͤmmert's dich, 
Wenn du das Spiel gewinneſt, wer es zahlt. Derf. 
In dem erften Beifpiele ft von einem unvollfländigen, abs 

fhläglichen Zahlen, in dem andern aber von einem vollſtaͤndi⸗ 
gen die Rede. M. 


Anzeigen, Befanntmachen. Entbeden. Erdffnen. 
Dffenbaren. Berrathen. | 


Web. Kenntniß wovon geben. DB. Wer Jemandem Etwas 
anzeigt, der hat alle Mal die Abſicht, ihm Kenntniß da; 
von zu geben. — Die Buchhändler 3. B. zeigen ihre Bücher 
an in der Abſicht, fie zu unferer Kenntniß zu bringen. Z— 

Entdecken hingegen kann Jemand Etwas aud) ohne die 
Abficht, Jemandem Kenntniß davon geben zu wollen. — Durch . 
fein unüberlegtes Gefchwag entdeckte er fein Borhaben, und. 
daher wurde es von feinen Gegnern vereitelt. Hier kann man 
nicht fagen: er habe feine Abfiche feinen Gegnern angezeigt. 

Bekannt mahen unterfcheider fich zuvörderft von Ent; 
decken dadurch, daß es alle Mal abfichtlich gefchiehet. Die. 
Dbrigfeit macht ihre Verordnungen befannt, in ber Ab⸗ 
fiht, daß man fie fenne und ſich danach achte. Sodann von 
Anzeigen dadurch, daß es nicht, wie dieſes, ben Begriff der 
Richtung an eine beſtimmte Perfon ausdruͤcklich mit fich fuhrt, 
fondern vielmehr, wenn es ſchlechtweg gebraucht wird, unbe⸗ 
ſtimmt auf Viele, oder auf Alle schet. Denn, wenn man ſagt: 
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bie Ende iR 5 befaunt, fo heißt dad: Alle, ober doch die Meis 


turn fommt von athegen eher, &s wir eher aut 
enen — t wird da 
Doppelte Be — 1) Sn den meiften Fällen mit dem Ne⸗ 
Bertrauend, das wir denjenigen zeigen, bem 
wir was eröffnen — Er war fo ſchuͤchtern, daß er feine 
Liebe bange in feiner Bruft verfchloffen hielt. Enpiich faßte er 
ger zu der Mutter und eröffnete diefer fein Herz 
2) In andern Fällen mic dem Nebenbegriffe, daß wir basjenige, 
was —— Berebein befannt zu machen haben, gan; ums 
und ohne alle Umftände ausbrüren. Es 
kann —— der —ã und der fÄuldigen Ehrerbietung zuteis 
ber ſeyn, einem Höbern in dieſem Sinne Etwas eröffnen zu 
wollen. Ein Unterthan kann feinem Zurften anzeigen und 
befannt maden, daß eine, ihm ertheilte Borfchrift nicht 
ausführbar ſey; aber er barf nicht fchreiben: ich eröffne Ewr. 
Durchlaucht, daß die gegebne Vorſchrift nicht ausfüuhrbar iſt. 
Morgefegte Behörden hingegen pflegen ihren Untergebnen zu 
eröffnen, was fie urtheilen oder wollen. — Wir müffen bs 
nen eröffnen, daß wir Ihr Verfahren nicht billigen fönnen * 
Dffenbaren enthält eine Ueberfullung (pleonasmus), 
Denn Dffen, unverfchloffen, und Bar, bloß, unbebedt, 
haben, bier einerlei Sinn. Diefer Ueberfluß dient dber bier zur 
erfläcfung. Dffenbaren beißt daher: Etwas bdergeftalt 
befannt machen, daß eine vollftandige, völlig Flare und deutliche: 
Kenntniß davon gegeben wird; ganz befonders, wenn es Etwas 
tft, was gänzlich in Dunfel gehüllt war und von Niemand ers 
kannt werben Eonnte. In diefer Beziehung vornehmlich wirt 
gefagt, daß Bott den Propheten die Zukunft offenbart, und 
baf er ung eine Dffenbarung gegeben habe. — In Bes 
j9 auf Dinge, wo beide Ausdrüde, Eröffnen und Offen⸗ 
aren, anmwenbbar find, fagt der lete weit mehr, alg der ers 
fie. Ich erdffne Jemandem mein Herz fchon, wenn ich eg 
leichſam nur fo weit vor ibm aufmadje, daß er Einen Blid 
nein werfen kann. Sch offenbare es ihm aber nur dann, 
wenn ich ibn Alles, was darin ift, Kar und deutlich ſehen laſſe. 











” Am vorigen Anbrbandet 7 — * Unterfchied fo genau nicht 
beobachtet. Man brauchte Erdffnen für Sekannemacen, 
Dffenbaren z. B. eines Geheimnifes. „Bon Erdifnung 
der Beicht iſt viel Streitend unter den Beieheren.. Harsdörfer | 
Kir oßer Schaupl. luft. und lehrer. Geſch. Th. 1.©. 247.0 - 

Hein je mehr fich die Sprache bildet: defto mehr fuchet man 
ihre Schaͤte mit Geſchmack und Verſtande zu nutzen, und das 
—3 — indem man jedes Wort einem befimmten Begriffe 
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Verrathen unterſcheidet fich dadurch, daß es, wie Bers 
‚räther, jetzt eigentlicd) nur in böfer Bedeutung gebraucht wird. 
Denn eg heißt eigentlich: Etwas, was man geheim halten folls 
te, firäflicher Weife befannt machen. — „Wehe dem Mens 
fhen, durch weldyen des Menfchen Sohn verrathen wird!” 
Math. 26, 24. Selbſt, wenn es im weitern Sinne ohne den 
Nebenbegriff des Sträflichen gebraucht wird, zeigt es doch an, - 
daß Etwas wider Jemandes Abficht befannt gemacht werde. — 
„Dein Auge verrath feit einiger Zeit einen geheimen Sram.” 
Adelung. D. i. es gibt ihn wider deine Abſicht zu erfennen. 
— Ohne Zweifel ſtammt der Ausdruck ab von Rathen in der 
ehemaligen Bedeutung Reden, und von Ver in ber Bebeus 
tung bes Falſchen, die dieſes Wörtchen in vielen Verbindungen 
bat, wie z. 3. in Verfchreiben, falſch fehreiben (S. Vergreis 
fen). Verrgthen druͤckt daher urfprünglic) aus: falfch, 
hinterliſtig, tuͤckiſch reden. E. M 





Anzeigen. Melden. Andeuten. Benachtichtigen. 


Uesb. Werden hier betrachtet, in ſofern fie ausdruͤcken: 
einer beſtimmten Perſon (oder mehren) wovon Kenntniß geben. 
— Es iſt daher dieſe Sinnverwandtſchaft mit der vorigen (Ans 

zeigen. Entdecken) nicht zu verwechſeln. V. Die Stamm⸗ 
wurzel von Melden iſt Mal ſprechen, wovon auch Maul 
herkommt (S. Mahlſtatt). Melden heißt daher, in der 
vorliegenden Verbindung, ganz algemein: durch Worte Je⸗ 
mandem wovon Kenntniß geben. nzeigen fuͤhrt den Ne⸗ 
benbegriff mit ſich, daß dem Andern oder uns daran gelegen ſey, 
daß er die Sache wiſſe. Das gruͤndet ſich auf ſeine eigentliche 
Bedeutung. Denn Jemandem Etwas anzeigen heißt ur⸗ 
ſpruͤnglich: es nahe an ihn und ihm vor die Augen brins 
gen (S. Anthun. Erzeigen) Dies aber fucdhen wir nur zu 
bewirfen, wenn ihm oder ung befonderg daran gelegen ift, daß 
er Kenntniß davon bekomme. Wo dies alfo feine Anwendung 
findet, da wird nur Melden gefagt. — Wenn wie einen 
vornehmen Mann befuchen wollen ,- fo laffen wir ung erft mels . 
den; aber nicht anzeigen. Der leßtere Ausdruck könnte zu 
erfennen geben, wir bildeten ung ein, daß dem vornehmen Man⸗ 
ne viel daran gelegen ſei, unfern Befuch zu erfahren. | 
Benachrichtigen heißt, vermöge feineg Be (&. Bes. 
zug): Semanden mit Nachricht verfehen, ihm die Nachricht ges, 
ben. Es ift von Melden, in dem vorliegenden Sinne, bloß 
‚Dadurch verfchieben, daß es die Beziehung auf eine beftimmte 
Perfon (oder mehre) ausdrücklich mit bezeichnet, was bei Mel⸗ 
den nicht der Fall ift. | 


‘ 
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Jemandem Etwas andeuten endlich heißt: es ihm be⸗ 
fehlsweiſe bekannt machen, und iſt hiedurch von allen vorigen 
Ausdruͤcken ſehr beſtimmt verſchieden. — „Der Magiftrat 
ließ dieſem Menſchen andeuten, daß er bie Stadt raͤumen 
ſolle.“ — Dies beruhet auf dem urſpruͤnglichen Sinne von 
Deuten: mit dem Finger worauf hinweiſen. (S. Adelung). 
Denn dieſe Geberde machen wir beſonders, wenn wir drohend 
oder befehlend reden. E. M. 


‘ 





Anziehen. Anlegen. Ankleiden. 


Ueb. An den Körper bringen, was bemfelben zur Be⸗ 
deckung ober zum Schmucke dienen fol. V. 1) Anfleiden 
gebt aufalle, dazu gehörigen Stüde zufammen genommen (©. 
Yuszieben). Anziehen und Anlegen fagt man auch in 
Bezug auf einzelne. Wer die Strümpfe angezogen und bie 
Strumpfbänder angelegt hat, der hat fich dadurch nod) nicht 
angefleidet, Dies hat er erft alddann, wenn er and) den 
Nod, die Unterfleider u. f. f. an ſich gebracht hat. Hieraus er; 
‚Eärt fih: 2) warum Anfleiden nur aufdie Perfon, Angie; 
hen hingegen und Anlegen auf die Sachen, weldje fie an 
ihren Körper bringt, besogen wird. Nur fid) felbft kann man 
anfleiden, aber nicht den Rod. Wohl aber kann man einen 
Kork anziehen, Schnallen anlegen u. f.f.N) 3) Anzies 
ben fagt man nur in Bezug auf ſolche Stüde, die über den 
Körper oder einen Theil deffelben gezogen, und Anlegen 
eigentlid) nur von ſolchen, die bloß an einen Theil des Körs 
vers angelegt werden. Schuhe und Strümpfe zie het man 
an, aber Schnallen werden nicht angezogen, fondern an: 
gelegt. — Da indeflen ſolche Stüde, welche nicht über eis 
nen Theil des Körpers (um ihn zu.bedecfen) gesogen, fondern 
nur angelegt werden, größtentheils bloß zum Schmude bie> 
‚nen; fo bat Anlegen davon den Nebenbegriff des Schmuͤckens 
‚befommen, und wird in biefer Hinſicht, dann aud) in Bezug auf 
folhe Stüde gefagt, die man anzieht, wenn diefelben koſt⸗ 
bar und prächtig, oder befonders ausgewählt find, um ſich zu 
fchmüden, oder wenn man das Anziehen in einem ehrerbietis 
gen oder gar feierlichen Tone ausdruͤcken will. — Er hat heute 

eine beften Kleider angelegt. Trauer anlegen. Der Fürft 
wird gleich erfcheinen; .er will nur erſt andere Kleider anle⸗ 
gen | 


. + 


*) Ankleiden if das franzoͤſiſche habiller, Anziehen und An⸗ 
legen mettre. E. | 
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Anzuͤglich. Beleidigend. | 


„ NMeb. Unangenehme Empfindung veurſachend. V. Ans 
züglich hat einen doppelten Sinn: was ung anziehet, und: 
was wir anziehen, oder auf ung beziehen. In der erflern Be; 
deutung fagt man z. B.: „der Kummer hat dag Eigene, daß er 
dag Vergnügen anzuͤglicher made.” (S. Adelung) In 
diefer Bedeutung, wo man indeffen lieber anziehend ge 
braucht, fönnen alfo nur angenehme Dinge anzuͤglich ger 
nannt werden. In der zweiten Bedeutung dagegen gebraucht 
man An zuͤglich nur von unangenehmen Dingen, namentlich 
von fränfenden Reden und andern Ausdrüden, die wir auf ung 
beziehen. Beleidigend ift, was ung Leid zufügt; befons 
ders alfo eine Verlegung unferer Rechte. Denn eine folche iſt 
befonderg geeignet, ung Leid zu verurfachen. 

Anzuͤglich gehet demnach mehr auf das Verhaltniß der 

Sache zu ung, (daß fie fi) auf ung beziehet), Beleidigend 

mehr auf die Empfindung, welche fie in ung wirft. . 

ı .° Daher die fo ſchwere Aufgabe für ihren gemeinfchaftlihen Ober⸗ 
beren, feine Aufmerkſamkeit und Sorgfalt unter beide Nationen fo 

zn vertheilen, daß weder der Vorzug der Kaſtilianer den Nieder⸗ 

»Naͤnder kraͤnke, noch die Gleichftellung des Legtern den kaſtilianiſchen 

Hochmuth beleidige. Schiller. 

Hier wird für den naͤmlichen Hauptbegriff dag eine Mal 
franfen, das andre Mal beleidigen gebrauht. Kranz 
fen aber, gleichlam krank machen, heißt: ein ſchmerzhaftes, we; 
nigftens unangenehmeg, Gefühl verurfadhen. M. 


Arbeit. Geſchaͤft. Befchäftigung- 


Ueb. Das Augsüben einer Thätigfeit, die man verrichten 
muß und nicht bloß zum Vergnügen vornimmt. — Sch fann 
beute nicht mifgehen in das Schaufpiel; denn ich habe Ges 
fchäfte, bin befchäftigt, bin mit meiner Arbeit noch nicht 
fertig. V. Das Ausüben einer Thätigfeit heißt Arbeit, füs 
fern e8 Anſtrengung der Kräfte koſtet; Befchaftigung auch 
dann, wenn es fo leicht ift, daß es alg ein bloßes Spiel betrady 
tet werben Fan. — Er muß eg fid) fauer werden laffen; denn 
‚er bat den ganzen Tag zu arbeiten. Nur felten hat er au) . 
des Abends eine Stunde frei, und dann befchäftigt er ſich 
mit Chartenfpielen. — Zwar ift eg nicht ausgemacht, daB 
Arbeit, wie Adelung will, von Aren oder Aeren, pflügen 
_(Arare im Lateinifchen) herfommt, weil Bei diefer Ableitung die 
Erflärung der legten Hälfte des Wortes (beit) zu gezwungen 
if. Aber fo viel ift gewiß, daß Arbeit fehon in den älteften 
Denkmalen unferer Sprache den Begriff von Anftrengung und 


4 
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Muͤhſeligkeit mit fi) führe. Saztoos arabeit in hrucki un- 
seremu. Kero E. 1. d. i. bu legteft Muhfeligfeit auf unfern 
Rüden. Eben dafelbf wird gefagt: wenn der Moͤnch erft das 
bin gefommen fey, wahre Liebe zu Gott zu haben, fo werde er 
feine Pflichten ausüben ano einikeru arbeiti — ſona kewo- 
naheit, ohne einige Mühe — aus Gewohnheit. — Was aber 
zur Sen bubeit geworden ift, dag ift leicht, Eoftet Feine Anftrens 
ung mehr, 
2 Außerdem findet fich noch eine andere Verfchiedenheit zwi⸗ 
fen Arbeit und Befhäftigung Denn Befhäftts 
gung bat den Nebenbegriff, daß es eine Thatigfeit fey, die 
man abfichtlich unternimmt, eg fey, um dadurch Etwas zu bez 
wirfen, ober bloß, um fi) damit zu unterhalten. Arbeit 
fchließt diefen Begriff nicht ein. — Dies erhellet aus einem 
doppelten Grunde. Denn zuvoͤrderſt fagt man: Sich beſchaͤf⸗ 
tigen ; welches andeutet, daß man felber die Thätigfett ſich gibt, 
fie abſichtlich übernimmt. Und fodann wird Befchäftigung 
nur dem Menfchen, aber feinem Wefen zugefchrieben, dag nicht 
mit Abſicht Handelt, oder nicht als mit Abficht handelnd gedacht 
wird; wogegen aud) einem folchen Wefen Arbeit beigelegt wird. 
Dan fagt: die Pferde arbeiten, wenn fie ‚pflügen, aber 
nicht: fie befchäftigen fih mit Pflügen. Der Wein ars 
beitet in dem Saffe, wenn er gährt und in Bewegung ift. 
Aber eine Beſchaͤftigung des Meines wird dag nicht ges 


nannt. . 
| Gefhäft kommt zunachft von Schäften, einer Ber; 
ftärfungsform von Schaffen, in der Bedeutung: thätig, 
wirffam, in emfiger Bewegung feyn. Davon ſtammt freilich 
 Befhäftigung auf ab. ber theild die Verfchiedenheit 
der Xbleitungslaute Be und Ge, theilg die Endform des letz⸗ 
gern Wortes (Vergl. Bezug) geben folgende Verfthiedenheit. 
Beſchaͤftiguͤng iſt dag Ausuͤben der Thätigfeit, das Thaͤtig⸗ 
ſeyn; Geſchaͤft iſt die Thatigfeir felbft, weiche ausgeübt, iſt 
dag, was gefchäftet wird. Bei einem Gerichtshofe liegt eg 
dem Vorſitzenden ob, die eingehenden Sachen unter die Käthe 
gehörig zu vertheilen. Dieſes Vertheilen ift fein Gefchäft, 
und eriftdamit befchaftigt, indem er eg ausübt. — Ehe⸗ 
. dem murde Gefchäft fogar aud) für die, durch die Thätigfeit 
. ‚hervor gebrachte Sache gebraucht, gerade fo, wie wir jegt Ges 
ſchopf fagen. Al giscaft in worolti. Otfrid. 1. 12, 23, 
„ Di ale Gefhöpfe in ber Welt. 

Dazu fommt, daß Geſchaͤft einen Nebenbegriff von Ernft 
und Wichkigfeit Hat, ven Beſchaͤftigung nicht mit fid) führt. 
Mer viel anftrengende Geſchaͤfte hat, macht zuweilen, zur 
Erholung ein Spiel. Er befhaftiget fich dann mit diefem 
Spiele ; „aber man nennt das nicht: er verrichte ein Geſchaͤft, 

\ . sder, 
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oder, er ſey in Geſchaͤften. Auf den Umſtand, daß ein Ges 
f häfe immer eine geroiffe Wichtigfeit Habe, deuten auch die 
itwörter, die man mit dem Ausdrucke zu verbinden pflegt, 
eſchafft beforgen, Gefchäfte treiben, oder betreiben, 
Der Grund von diefem Ntebenbegriffe liegt aber ohne Zweifel in 
dem Be, als welches Sammelwörter bildet (S. Gebirge), 
und fo auf eine gewiffeVielheit und Größe hinweifel. € M. - 


Arbeit. Berk. 


Web, Das, was Jemand hervorgebracht hat. V. Werk, 

von Wirfen, ift das allgemeinere Wort. Denn eg bezeichnet 
jede Sadje, die Jemand gewirkt, wirflich gemacht hat, eg 
mag mit oder ohne Anftrengung feiner Kräfte gefchehen feyn. 
Arbeit bingegen — eine Figur, die Urſache und Wirkung vers 
taufiyt, — heißt nur ein folhes Werk, welches burdy Ars 
beit, alfo durch Anftrengung der (geiftigen oder Förperlichen) 
Kräfte hervor gebracht iſt (S. Arbeit. Gefhäft). — Sagt 
man: biefes Gemalde iff ein Werf von Kranach, fo heißt 
bag bloß: Kranach hat es verferfigt. Sagt man: eg iſt eine 
Hrbeit von Kranach, fo deutet dies mit an, baß er Fleiß und. 
Mühe darauf verwandt habe, 
..,. Hieraus erklärt fi, warum nur Werk und niemals Ar⸗ 
beit gefagt wird, wo von Anftrengung der Kräfte nicht die Res 
de feyn kann. Man fagt: Werfe des Wißeg, aber nicht: Ar⸗ 
beiten des Wites. Denn an diefen Werfen foll feine Mübe 
und Anftrengung fichtbar feyn, fie folen als leichte Spiele er; 
cheinen. — Noch) weniger wird man fagen: dag ifl.eine Ars 
beit des Zufalld, Denn der Zufall ſtrenget fi. nicht an. Wohl 
aber fagt man: das ift ein Werk des Zufalles. EM. 


Arbeitſam. Geſchaͤftig. Emſig. Unverdroſſen. 


Ueb. Wer gern thaͤtig iſt. V. Arbeitſam heißt, wer 
geneigt iſt, feine Kraͤfte anzuſtrengen Bgl. Arbeit. Gefhäft 
und Sam bei Wbenteuerlidy). Der Arbeitfamfeit fie 
het die Trägheit, die Abneigung gegen Anſtrengung feiner Kraͤf⸗ 
te, entgegen. up 

Das ableitende Ig in Gefchaftig bedeutet Eigen (S. Biß⸗ 
hen). Gefhäftig heißt daher derjenige, dem es eigen iſt, 
der die Eigenfchaft hat, Gefchäfte zu freiben; der alſo fich 


immer Geſchaͤfte madıt, und fiamit reger Thätigfeit betreibt, , - 


„Bisweilen macht er ſich (auch) unnöthige Gefchäfte, ober ver; 
richtet die nöthigen mit zu viel Geraͤuſch, und. unruhiger, unbe 
fiimmter und unftäter Beivegung, wodurch er,. anflatt viel zu 
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verrichten, wenig verrichtet, weil er Nichts zu Stande bringt.“ 
— Gefhäftig aber iſt der Menſch keinesweges immer aus 
Neigung, ſeine Kräfte muſtrengen; fondern oftmals aud) aug 
‚ einer gewiffen Eite KA damit wichtig zu machen, oder auch 
bloß, um fi) damit gu unterhalten. Menſchen von lebhaften 
Seifte, bie Nichts zu arbeiten haben, machen fich beſtaͤndi 

Etwas zu ſchaffen; aber freilic) meiftentheils ſo, daß fe fh 
dadurch befchäftigen, ohne fi) eben fehr anzuftrengen, und 
ohne bie auch fonderlich geneigt zu feyn. Sie find alfo dann. 
gefhaftig, ohne arbeitfam zu ſeyn. — Deshalb hört 

man auch von gefchäftigen Muüßiggängern reden; nientalg 
aber von arbeitfamen Mußiggangern. Dies ware ein Wis 


pruch. | 
Emfig hat den Begriff einer anhaltenden, ununterbroche⸗ 
sen, und dadurch Sorgfalt beweifenden Thätigfeit. Denn es 
kommt her von Emezigen, oder Emizzige, welches in ben als 
seften Denfmalen unferer Sprache für fort fahren, fort feßen, . 
beftändig bleiben, gebraucht wird. Zi emizzigonne, bei 
Kero E. 41. bebeutet: fort zu Teen, zu verlängern. Auch 
Emez, Emmiz, Emmizen, Emezico fommen als Nebenwoͤr⸗ 
ter vor, in der Bedeutung: beftändig, immer, haufig (©. 
Schil ter). — - Der Einfall, das Wort von Ameiſe abzu⸗ 
leiten, und daher amfig zu fehreiben, dem bloßen Sinne 
nad) freilich ganz paßlich, war — ein Einfall. — Der Sprach⸗ 
gebrauch ſtimmt durchgängig gu der gegebenen Ableitung. 
3 Dee zentnerfchweren Blrde . 
: Bon Hoheit. und von Würde 
— emfig nachgetracht. — Logau. 
Das iſt:, ſetzt Eberhard hinzu: ununterbrochen, eifrig, und 
ohne Sleiß und Mühe zu fparen. i 
Aus Dörfern und aus Städten wimmelnd ſtroͤmt “ 
Ein jauchzend Voll, mit liebend emfiger — 
Zudringlichkeit des Heeres Fortzug hindernd. — Schiller. 
Der Geſchaͤftige iſt nicht alle Mal auch emſig. Denn es 
kann ſeyn, daß ihm die dazu noͤthige Beharrlichkeit und Luſt, 
ſich anzuſtrengen, fehlt, daß er vielmehr von einer Beſchaͤf⸗ 
tigung zur andern unftät über ſpringt, ohne etwas Ordentli⸗ 
he zu vollenden; wie ſchon oben bemerkt if. Sa, nicht einmal 
ber Arbeitſame iſt jederzeit auch emfig. Denn die Ars 
Beitfamfeit, an und für ſich, iſt die oe Seneigtheit, feine 
Kräfte, auch mit Anftrengung, zu gebrauchen; die Emfigfeit 


dagegen iſt eine wirkliche Weußerung biefer Neigung. Auch der 


Arheit ſamſte muß fih ausruhen und erholen. Während defs 

ſen aber iſt er nicht emfig. b be | b I 
Anverdroſſen endlich heißt überhaupt, wer feinen Vers 

deuß, Unmuth, Widerwillen empfindet; Insbefondere aber ders. 


- .. 
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jenige, bei dem es Fertigkeit, Gewohnheit iſt, nicht leicht ver⸗ 
drießlich zu werden, ber es alſo auch bei ſolchen Beſchaͤfti— 
ungen nicht leicht wird, die langweilig, oder durch ihre Be⸗ 
——2— an und fuͤr ſich widrig ſind. — „So ſagt man von 
demjenigen, der einen kranken Freund wartet, er fei immer um 
verdroffen geblieben, ungeachtet die Krankheit lange ges 
Dauert, efelhaft geweſen, und ber Kranfe ihm durch feinen & 
jenfinn viel zu fchaffen gemacht, und ihn wohl haͤtte abfchredfen 
önnen, in feinen freundfchaftlichen Bemuͤhungen fortzufahren.” 
— Hieraus erhellet von felbft, daß und wie diefer Ausdruck von 
ben vorigen verfchieden fei, indem diefe auf den Begriff des Bew - 
druſſes gar feine Beziehung haben. E. MM 


. Urs. Boͤſe. Uebel. Schlimm. 
ueb. Bezeichnen das Gegentheil von Gut. V. Nach 
Eberhards Beflimmung ift der Grundbegriff von Uebel dems 
jenigen entgegen gefeßt, den dag Wort nad) Adelungs Ans 
che haben muͤßte. Eberharb fagt: Webel ift das Böfe, 
ofern es empfunden wird. Adelung halt den zweiten Theil 
des Wortes für das befannte ableitende EI, und glaubt, ba 
- der erfte Theil, Ueb, mit Ab zufammen gehöre. Danach 
würde alfo Uebel urfprünglich ausdrücken, daß, von einem 
Dinge Etwas ab fei, ihm mangele, was vorhanden feyn folltez _ 
kurz, dag Wort wurde dag Niichtfenn von Etwas begeichhen,. 
. Dann aber würde der Eberhardifche Begriff nicht State 
haben Fönnen; denn dag Nichtfeyende, als folches, wird nicht 
- empfunden. Indeſſen will Adelung ſelber feine Ableitung‘ 
nicht für entfchieden ausgeben. Er räumt vielmehr ein, daß 
aud) eine „mehr heftige Veränderung‘ der Stammbegriff von 
Uebel ſeyn koͤnne, und daß diefes Wort aledann zu einem ans 
bern, nämlich zu demjenigen uralten Stamme zu rechnen fey, 
gu welchem aud) die hebräifchen Wörter JAN, die Klage, und 
‚Hart, der Schmerz, gehören. a 
Der Meinung, daß Uebel nefprünglich auf etwas Vers 
neinendes gehe, kann ich nicht beiftimmen. Denn fchon unfere - 


— aͤlteſten Schriftfteller gebrauchen dag Wort in Verbindungen, 


wo es ganz entfchieden auf etwas Bejahendes (Poſitives) he⸗ 
zogen wird, Ä — 43 
Fona allem fie kiantlenkit: uzzan loh unſih fon demo ubile!l 
Bon allen werde geantwortet: fondern eriöfe und von dem LIebei! 
Ä Ä Kero.d. 13. am Ende 
Bekanntlich Worte bes Vaterunfer, welche gewiß nicht einen 
bioßen Mangel von Etwas andeuten ſollen. Ä u. 
Eben fo wurde das Wore ſchon im Gothifchen gebraucht. 
° Laufei uns af thamma ubilin. Ulph. Mare. 6, 18 un 
| 13 
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Dem sufolge glaube ich mit Eberhard annehmen su koͤn⸗ 
nen: Uebel bedeute das Boͤſe, ſofern es empfunden wird. 
Nur bleibt noch die Frage: worauf dies ſich gründe? 


Ich gehe einen Schritt weiter, und behaupte: urfprüng- 
lich bezeichnet Nebel nicht dag Böfe, welches empfunden 
wird, fondern die unangenehme Empfindung felbft, und dann 
erft, durch die befannte Vertaufchung der Wirfung und Urfache, 
das Boͤſe, was eine folde Empfindung erregt. 


Adelung ſelbſt führt an, und es iſt aus dem gemeinen 
Leben befannt genug, daß Uebel ganz befonderg von der Em: 
pfindung desjenigen gebraucht wird, der eine Neigung fpürt, 
oder im Begriff ift, fic) zu erbrechen. — Er hat zu viel gegeflen ; 
es ift ihm übel geworden. — Diefe Bedeutung halte ich für 
die erſte, und glaube, daß Ueb, oder Uep, (denn das Wort 
lautete auch) Upil, €. Pez. Gloss. Mons. p. 403.), nichts ans 
deres ift, als Nachahmung des Laute, der bei und vor dem 
Erbrechen gehört, und durch ein gewiffes, fogenanntes Aufſto⸗ 
fen berurfacht wird. Das Treffende der Nadyahmung läßt fid) 
nicht verfennen. | 
Diefe erfte Bedeutung wurde zunaͤchſt in die allgemeinere 
Bedeutung von unangenehmer Empfindung uͤberhaupt erweitert, 
und von diefer wurde das Wort dann erft auf Dinge, die unans 
genehme Empfindung erregen, übergetragen. . 


Die erfte Bedeutung von Boͤſe ift ohne Zweifel diejenige, 
nach) welcher e8 im gemeinen Leben noch jegt von dem menfchlis 
hen Körper, oder von Theilen deffelben gefagt wird, wenn fie 
ein Geſchwuͤr, eine Entzündung, kurz, eine Krankheit an fich 
haben, ‚die in einem innern Verderben beftehet. — Boͤſe Aus 
gen find entzundet, £riefen, eitern; ein böfer Singer fehwärt, 
u.f.f. — Ob dadurdy Schmerz, unangenehme Empfindung 
erregt werde, oder nicht, dag läffet diefer Ausdruck ganz unbes 
flimmt; denn er deutet darauf nicht hin, und wird daher auch 
gebraucht, wenn eine ſolche Empfindung gar nicht Statt findet. 

ine Krankheit ift zuweilen gerade dann recht böfe, wenn ber - 
Kranfe gar feine Empfindung hat, _ J 

Wegen dieſer erſten Bedeutung von Boͤſe, oder wie es 
ehedem lautete, Bos, glaube ich auch, daß daſſelbe mit dem 
lateiniſchen Pus, der Eiter, unmittelbar verwandt iſt. 


Aus gedachter Bedeutung nun wurde die weitere abgeleitet, 
daß Böfe auf innere Verderbtheit, Schlechtheit, Unvollkom⸗ 
menheit uͤberhaupt bezogen wurde. Schon das gothiſche Baud. 

oder Bauds, welches von unſerm Bos nur durch den eingeſchal⸗ 
teten Zungenlaut verſchieden iſt, findet fich in diefem weitern: . 
Sinne. | 


\ ! 


® | 
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Jabai salt baud wairthit, hwe gasupoda ? \ 


Wenn das Salz böfe wird (verdiebt) womit fol man wären? = 


Ulph. Luc. 14, 34 


Dem zufolge wird zwar oft die nämliche Sache eben ſowohl 
Boͤſe, ald Uebel genannt werden; aber in verfchiedener Hinz 
ſicht. Uebel fagt von ihr, daß fie unangenehme Empfindung 
mache, ohne von ihrer innern Befchaffenheit ausdruͤcklich Etwas 


zu erwähnen; auf diefe Lat es nur fchließen. Böfe hingegen 


fagt von ihr, daß fie innerlid). verderbt, fchlecht, unvollfom; 
men fey, ohne unmittelbar von einer Empfindung, die dadurch 
verurfacht werde, zu reden, 


Aus diefer Verfchiedenheit läßt fich zugleich erklären, wars 


um zur Bezeichnung des fittlich Schlechten infonderheit vorzugs⸗ 


weife Boͤſe und nicht ULebel.ift angewandt worden. Denn, 


um Etwas für ſittlich ſchlecht zu erflären, kommt es auf deffen 
innere Befchaffenheit an, und nicht auf den Eindrucd, den es 
auf die Empfindung macht. 5 | 


Diefer Gedanfe, oder dag unentwickelte aber richtige Ges - 


fühl davon, hat fid) in dem Sprachsebrauche ſchon fehr früh ges 
zeige. Denn ſchon unfere älteften Schriftfteller beziehen Boͤſe 
und Bosheit, (wofür fie Bosa fagen), auf bag fittlidh 
Schlechte. u 6 

Thia milti thia david druag 

Duemes harto uns in thaz muat; 

Thia moyses unsih lerit. 

Thiu bosa ist ellu nı' wiht, 

Die Mitde, die David trug, 

Laßt ung einprägen unſerm Gemüth: 

Wie auch Mofes uns lehrt. 

Mit der Bosheit ift es gänzlich Nicht. \ 

Otfr. V. 25, 280—283, 

Bos heit ift hier offenbar dag Gegentheil von Milde; 
alfo Hartherzigkeit oder dergleichen, auf alle Falle etwag ſitt⸗ 
li) Schlechtes. u 
| Ein neuer Beweis, daß vorzüglich nur Boͤſe und nicht 
Uebel auf dag Sittliche bezogen werde, liegt darin, daß das 


Hauptiwort von Wedel, nämlich Webelfeit gar nicht, wie. 


Bosheit, gebraucht wird, um fittliche Schlechtheit zu bezeich⸗ 
nen. 8 bedeutet lediglich die unangenehme Empfindung, die 
dem Erbrechen vorauf gehet; und man kann diefen Umſtand 
mit als einen Grund für die Meinung anführen, daß bie oben 


erwähnte Empfindung den Grundbegriff bon Uebel aus 


made. — — | 

Ä Was hienächft den Ausdruck Arg betrifft, fo halt Eber⸗ 
hard ihn für ftärker, ald Böfe und Webel, und beruft ſich 
mit Necht darauf, daß man ihn vorzugsweife zu der höchften 
Steigerung gebraucht. Man fagt: das ift zu arg! Aber 


4 
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nicht in eben dem Sinne: bag ift zu Abel! oder: zu boͤſe! 
Oder, wenn der Dichter fagt: 

- Denn ihe habt fo argen Vetrath und mördrifhe Thaten 

Die ich von Reineken. diesmal erduldet, nur felten vgenen 
ſo iſt klar, daß derſelbe den ſtaͤrkſten Ausdruck waͤhlen wollte, 
und nicht ſo boͤſen oder ſo uͤbeln Verrath dafuͤr haͤtte ſetzen 
koͤnnen. — Auf den naͤmlichen Einy leitet eine Redensart des 
gemeinen Lebens, Wer bei einem Unternehmen zwar Schaden 
und Nachtheil gelitten hat, aber doch viel weniger, als zu fuͤrch⸗ 
ten war, fo daß es nod) ganz erträglich ift, der wird, wenn man 
ihn fragt, wie die Sache abgelaufen fey, darauf erwiebern: 
Nun, ich bin noch fo übel und böfe davon gefommen! nie 
mals aber: fo übel und arg! oder: fo böfe und arg! 
Dies würde zu viel fagen. 

Man kann zu der Begriffsbefiimmung hinzu feßen, daß 
Arg hauptfächli nur von dem ſittlich Echlechten gefagt 
werde, — Die Welt liege im Argen. 

-  &o denn ihr, die ihr doch arg feid, koͤnnet dennoch euren Kin» 
dern aute Gaben geben; wie viel mehr wird euer Vater im Him⸗ 
mel Gutes geben denen, die ihn bitten! Matth. 7, 11. 

In eben diefem Verftande wird das Wort ſchon von unfern 
älteften Schriftftellern häufig gebraucht, 
Ni laz thir innan thina brust 

Arges Willen gelut 
aß nicht ein in deine Bruſt 
Des argen Willens Gelüͤſte. Otft. 1. 12, 54. 55. 

Den angegebnen Sinn des Wortes aug feiner Ahſtammung 
zu rechtfertigen, halt ſchwer; weil letztere nicht entſchieden ift. 
Die Ableitung deffelben von dem gothifchen Arwja, umfonft, 
- vergeblich: 

Fijaidedun mik arwjo, 

Sıe haſſen mid) vergeblih. Ulph. Joh. 16, 26. 
ſtimmt nicht zu dem jeßigen Begriffe deffelben. Wachters 
Meinung, ber Arg aus Rug, der Rüden, und einem zur 


Verſtaͤrkung vorgeſetzten A entftanden feyn, und eigentlich Vers. 


kehrt bedeuten läßt, wird von Adelung als hoͤchſt unwahrs 
fcheinlich verworfen: Auch ift fie viel zu gefucht. Adelung 


felber fagt, in Uebereinftimmung mit Friſch: „Sofern Arg 
träge, faul bedeutet, kommt es mit dem griechifchen «eyos, ' 


weldyes man gemeiniglich *) Son dem « privativo und egyos, ein 
Werk, ableitet, fehr deutlich überein.” 


*) Und mit Recht: da dies mit dem Begriffe des Wottes ſowohl, 
als mit ausdruͤcklichen Erklärungen deſſelben überein ſtimmt. 
Auæa⸗ntocę wy Tag Ovvovoıng, ELEYELO ROYOS. 

* Didym. de Demosth, 
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Dies iſt, glaube ich, bie wahre Duelle des Workes. Das 
griechiſche ceyos ging, nmt veränderter Endung, aber unveraͤu⸗ 
dertem Sinne, in das Gothifche über. Zu einer Stelle bei beim 
Stryker: | E 

Geleich den argen hunden, | 

0 Exped. hisp o VI, seot. 19 
macht Scherz die Anmerfung: „Arg hic idem est ac timi- 
dus. Gothis Argur ignavus, timidus.” Aus dem Gothis - 
ſchen ift daflelbe in dag Dberteutfche gekommen. | 

Vielleicht aber haben wir eg zu nächft von den Longobarben 

erhalten. Denn dieſe fagten aud) Arga, in der Bedeutung eineg 
ſchlaffen und feigen Menfchen, und gebrauchten dag Wort ins 
fonderheit von demjenigen, der eg aus nichtswürdiger Traͤgheit 
und Feigheit gefchehen läßt, daß er zum Hahnrei gemacht wird, 
“ Davon ift diefes Wort in eben diefem Verſtande aud) in dag fpas 
tere Satein gefommen. Du Fresne fagt: | 


. 


I Arga, vox longobardica, quae inertem et inutilem sonat. — 
‚ Proprie autem Arga is dicitur, ‘qui — adulterio uxoris ma- 
nus dat, vel certe de eo prae socordia nequaquam est sollicitus. 

Augs dieſer Ableitung nun — wonach alfo Trägheit, Schlaffs . 

heit, Seigheit die Grundbegriffe von Arg find, läßt fich voll⸗ 

fommen einfehen, warum Arg, auch ſchon feiner Abſtammung 
nad), flarfer feyn muß, als Ue bel und Böfe. Denn fo wie 
in den Zeiten der Roheit, mo die geiftige Bildung erſt anfing  _ 

Blüten zu freiben, koͤrperliche Starfe und darauf gegründete 

Zapferfeit einen Manre den meiften Werth gaben, und im hoͤch⸗ 

« fen Anfehen fanden; fo. mußten auch Schwäche, Schlaffheit 

und Beigheit das Schimpflichſte und Verachtlichfte feyn, was 

men von ihm zu fagen mußte. 

Aug diefem urfprünglichen Begriffe von Arg iſt dann nach 
und nad) der Begriff von Schlechtheit überhaupt, befonderg in 
fitelicher Hinficht, durch die fo gewöhnliche ſynekdochiſche Erwei⸗ 

‚terung, hervor gegangen, und hat davon den Mebenbegriff eines 

ganz befonders hohen Grades beibehalten. , 

6 EN endlich wird gewöhnlich von ber Stammwurzel 

Lim, fdjief, abgeleitet, welcher in dem niederteutfchen Slimm 

ber einfache, in unferm Schlimm ber verftärkte Ziſchlaut vor⸗ 
gefeßt, welche aber in dem lateinifehen Limus, fchief, noch rein 
erhalten ſei. Der Mebergang der jegigen Bedeutung des Wors 
tes iſt leicht begreiflich; denn was ſchief flehet, Fann lei 

einfallen, alſo zu Grunde gehen, und Andere befchädigen. — 

Was dtefer Ableitung befonders zu Statten fommt, tft, daß 

man bie Redensarten: es flieht hier mit der Sache, und: 

es ſtehet ſchlimm damit, faſt ohne Unterfchted gebraucht, und- 
daß auch die Lateiner ihr Limus cbenfalls ſo, wie wir unfer 
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Schlimm gebrauchten. Sidere limo bei dem Seneca, ber 
deutet, wie Scheller fügt: sidere sinistro, infausto. — 
Bei dem Allen aber ift doch nicht ausgemacht, ob nicht Schlimm 
vielmehr von Lam herfommt. Es hat dieſes ehedem nidyt bloß 
Lahm, fondern Mangelhaft, Untauglic überhaupt bedeutet, 
und ift für Stumm, Gelähmt, Gefühllog, Dumm u. f. f. ges 
fagt worden. (S. Schilter.) Man mag indeflen annehmen, 
weldye Ableitung man will, niag alfo nad) ber leßtern den Bes 
griff des Gelahmten, des Untauglichen, oder nad) der erftern 
den Begriff des Schiefen zum Grunde legen; fo fagt Schlimm 


von einem Dinge, daß es (wenigſtens durch Untauglicdjkeit) 


Schaden und Nachtheil bringe oder beforgen laffe. Ein ſchlim⸗ 
mer Hund ff ein beißiger, und eine ſchlimme Krankheit eine, 
gefährliche. -Dadurdy) nun ift der Ausdrudf von Boͤſe und 
Uebel fehr befimmt verfchieden; indem Böfe auf die innere 
Befchaffenheit des Dinges, und Uebel auf feine Einwirfung 
auf das Gefühl hinweiſet. — In Hinficht auf den Grad der 
Stärfe iſt Schlimm, wie Böfe, ſchwaͤcher, als Arg, aber 
(wenigftens im gemeinen Leben) -flärfer, ale Uebel. Sagt 
man: erift fein arger Menſch, fo beißt dag nur: er ift nicht 
augerft boͤſe. Sagt man: er ift fein böfer, fein ſchlimmer 
Menſch, fo will man anzeigen, daß er gar feinen Tadel oder 
Vorwurf verdiene. Sagt man endlidh: er ift fein übeler 
Menſch, fo fpricht man badurd) fogar .ein gewiſſes von aus, 


Argliſt. Liſt. Hinterliſt. Schlauheit. Verſchlagenheit. 
Verſchmitztheit. | . 


‚Meb. Gefchicklichfeit, durch Täufchung Anderer feine 
ee zu erreichen. — Hannibal erreichte feinen Zweck, dem 
abius zu entgehen, durd) die befannte Lift, baß er-einer 
Menge Ochfen Reisbuͤndel auf die Hörner binden und anzuͤnden 
ließ. Denn, da bie Dehfen um dag ganze römifche Lager — 
liefen, ſo wurden die Roͤmer getaͤuſcht, daß ſie allenthalben 
Wachfeuer zu ſehen und von Feinden umgeben zu ſeyn glaubten, 
was ſie ſich zuruͤckzuziehen bewog. V. Liſt bezeichnet den an⸗ 
gegebnen Begriff. ſchlechtweg, ohne weitern Nebenbegriff. Weil 
aber der Menſch die Mittel zu ſeinen Zwecken gewoͤhnlich nur 
dann verheimlicht, wenn dieſe Zwecke auf den Schaden Anderer 
gerichtet ſind; ſo hat auch Liſt gewoͤhnlich den Nebenbegriff, 
daß der Liſtige nach Etwas trachte, was Andern zum Nach⸗ 
theile gereicht. Doch liegt dies, wie geſagt, nicht in dem Worte 


an ſich ſelbſt. Denn ehedem bedeutete daſſelbe ſo viel als: Ge⸗ 


ſchicklichkeit, Kunſt, Wiſſenſchaft uͤberhaupt. 


— 
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Tho quamum ostana in thaz lant, 
Thie irkantun sunnun fart; 
Sterrono girusti, 
Thaz warun iro listi. Dtfr I 17, 1720 
Welches Stadeniug überfeßt: 
Do kamen von Osten her in das Land, 
Die der Sonnen Gang erkannten, 
Der Sternen ihre Gestalt, 
Das waren ihre Künste, 


Deshalb last fich au) von unfehuldiger Lift reden, — 
dergleichen man 5 B. zumeilen anwenden muß, um Kindern eine 
heilfame Arznei beizubringen, — ja, felbft rudmliche Lift kann 
ed geben; dergleichen z. B., nad) Bürgers Erzählung, die 
Weiber von Weinsberg zur Rettung ihrer Männer anwandten; 
wovon der Dichter ſagt: 

| Und wenn die Noth am größten ift, 
Sp rettet oft noch Weiberlil. Bürger, 


Und eben deshalb bat man zur Bezeichnung ftrafbarer,, auf ben 
chaden, auf das Verderben Anderer gerichteten Lift dag Wort 
[eglift gebildet, welches diefen, in Liſt an fid) ſelbſt nicht 
liegenden Begriff durd) den Zuſatz Arg ausdruͤcklich bezeichnet. 
Bis in den Echof der Mutter fürchtet ihr 
Der Argliſt Schlingen, tüdifhen Verrath? Schiller. 
Hinterlift fommt mit Nrglift darin überein, daß eg 
unerlaubte, auf den Schaden eines Andern gerichtete Lift ans- 
zeigt; denn das, was wir hinter jemandem, hinter feis 
nem Rüden thun, ift in der Regel von diefer Art. | 


Diefer trieb Hinterlift mit unferm Gefchleht und handelte 
unſre Väter übel. Apoftelg. 7, 1% 
— — — Wie ſchuldig 
Steh ich hier! Wie Hinterliftig treulos 
Erſcheint mein Rath, mein unglüuͤckſeliges 
Bemuͤhn, nach Fotheringhay ſie zu fuͤhren. Schiller. 
Doch iſt Argliſt viel ſtaͤrker, als Hinterliſt. Eines Theils 
darum, weil Argliſt eigentlich und geradezu ſagt, was Hin⸗ 
terliſt nur figuͤrlich und mittelbar andeutet, daß es naͤmlich 
unerlaubte, auf etwas Boͤſes ausgehende Liſt ſei; und andern 
Theils darum, weil es doch wenigſtens an ſich moͤglich, wenn 
auch in der Regel nicht der Fall iſt, daß wir Hinter Jemandes 
Ruͤcken Etwas thun, was nicht nachtheilig, wohl gar nuͤtzlich 
fuͤr ihn iſt. Ein Freund handelt auch hinter dem Rücken des 
Andern, wenn er sum Beſten deſſelben heimlich Etwas aus⸗ 
fübıt, was diefer, aus einer falfchen Anficht, nicht zugeben 
wollte. Ä | . 
Schlauheit ift ein hoher Grad von Lift, und zwar eis 
gentlich, wie Lift, eben ſowohl in gutem als böfem Sinne. 
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Denn Schlau tft, durch Vorſetzung des Ziſchers, aus Glau 
entſtanden; welches eigentlich glühend, leuchtend, hell bes 
"deutete, — was es auch im Oberteutihen (S. Adelung.) 
und im Ntiederteutichen, bier meift in der Sorm Glu (S. Br. 
Ndſ. W.), noch jego ausdrüdt, aber auch ſchon von unfern al 
teften Schriftfiellern figurfich gebraucht wurde, für: hell am 
Merftande, Flug, weile. Glauen mannon, flugen Leuten, 
Dtfr. IV.7,19. Theils alfo durch Hinweifung.auf einen bes 
fonders hellen Verſtand, theild durch die, mistelft des vorge⸗ 
ſchobnen Zifchlautes noch hinzu’ gefügte Verſtaͤrkung, deutet 
Schlauheit auf einen hohen Brad von if. — Ein ſchlauer 
Fuchs, pflegt man zu fagen, weil der Fuchs als dag liſtig ſte 
aller Thiere vorgeftellt wird. -— Daß Schlauheit insbefons 
dere auf Fünftlihe Berbergung der Mittel zu feinen Zwecken 
deute, wie Eberhard will, der Schlau mit dem englandis 
. fhen Slow, in der Bedeutung Sachte, Unvermerft, fo wie mit 
Schleihen in Verbindung bringt, kann id) nicht finden; 
denn in der wahren Abkunft des Wortes ift davon feine Spur, 
und die Kunft, die Mittel zu feinen Zwecken gehörig zu verbers 
en, muß jeder Liſtige beſitzen. Es ift dies alſo fein unters 
— Merkmal der Schlauheit. Eben ſo wenig kann 
die Geſchicklichkeit, die Anſchlaͤge Anderer zu entdecken, dazu 
erechnet werden. Denn auch dieſe muß jeder Liſtige haben; 
a, he gehört zur Klugheit überhaupt. Denn nur derjenige 
wird die rechten Mittel zu feinen Zwecken zu wählen twiffen, der 
die Anſchlaͤge Anderer, befonderg diejenigen, die feinen Zwecken 
entgegen find, zu entdecken verficht. | 
. VBerfhhlagenheit hat, wie Liſtig, urfprünglich einen 
gleihgiltigen Sinn, und gehet zunaͤchſt auf eine Fertigkeit der. 
enfkraft, namentlich auf die Seftigfeit, Mittel und Wege zu 
vorgefegten Zwecken fAnell zu erdenfen. Denn Schlagen 
ift Hier in der Bedeutung des Denkens zu nehmen, wie in Rath⸗ 
ſchlagen, Ueberſchlagen c. (S. Anſchlag.), und Ber 
in dem verſtaͤrkenden Sinne, den es in mehren Zuſammenſetzun⸗ 
gen hat (S. Bezaubern.); fo daß alſo Verſchlagen ei 
gentlich uͤberhaupt: reich an Denken, und dann insbeſondere: 
zeich an der Gabe, Mittel und Wege, zu Etwas zu erdenken, 
ausdrückt. Hieraus erhellet, wie Verſchlagenheit von den 
vorigen Ausdrücden verfchieden if; denn Lift und Schlaus 
heit brauchen Mittel und Wege zu ihren Zwecken nicht alle 
Mal erft zu erbenfen. Sie können auch durch geſchickte Wahl 
unter ſchon vorliegenden, und geſchickte Ausfuͤhrung der⸗ge⸗ 
wählten ſich aͤußern. — Größtentheild wird indeſſen Berfchlas 
genbeit, wie Lift, in einem engern, nämlich in dem nach⸗ 
sheiltgen Sinne gebraucht, wo es den Nebenbegriff der Kunſt, 
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halten es betmiid), find derſchlagen, und haben geſchwinde 
Ränke.“ Pf. 64, 7. 

Den Begriff und das Unterfeheidende von Verſchmitzt 
enblidy, weiß ich nicht beffer auszudruͤcken, als mit Ebers 
hards Worten. Er fagt: „Dieſem (dem Ausdrude Vers 
ſchlagen) kommt am nächften das Wort Verſchmitzt; wels 
ches von Schmeißen abflammt, das im Stiederteutfchen 
Shmiten lautet. Diefes bat außer Werfen aud) nod) die 
Bedeutung Schlagen, welche in dem englifchen to smite die 
Hauptbedeutung, und noch indem: Schmeiß zu, ft. ſchlag 
zu, Schmitzer, Schläge auf die Fingerfpigen , vorhanden if. 
Indeß gibt ihm vielleicht der Laut felbft eine Nebenbedeutung 
von der feinern Lift, woru lein Muth, feine Kühnbeit und fein 
Unternehmungsgeift gehört, und welche vielmehr oft den Man⸗ 
gel diefer männlichen Eigenfchaften erfeget. Daher hat eg eine 
ftärfere Sarbe von Berächtlichfeit, als das Wort Verſchla⸗ 
gen, und wird nur von Seigen gebraucht, die den Mangel bes 
Muths duch Verſchmitztheit erfegen. Man wird diefe 
Eigenfchaft am meiften Perfonen von dem ſchwaͤchern Gefchlecht 
- beigelegt finden. , Ein Luftfpieldichter halt eg für nöthig, einer 
verbuhlten und ränfevollen Frau, in ber Perfon ihres Rammers 
mädchens, eine verſchmitzte Vertraute beisugefellen. Die 
Verſchtagenheit hingegen kann noch durd) den Muth und 
Unterrrebmungsgeift geadelt werden, womit funftlidhe, aber 
fühne Entwürfe ausgeführt werden. Ulyſſes fann verſchla⸗ 
gen, aber nicht verſchmitzt genannt werben.‘ mM. 


Argwohn. Verdacht. Mißtrauen. 

Ueb. Ein nachtheiliges Urtheil über Jemanden aus unzu⸗ 
reichenden Gruͤnden. V. Die Abkunft der Ausdruͤcke A —8 
und Mißtrauen erhellet von ſelbſt. In Verdacht hat der 
eigentliche Sinn des Ver einige Schwierigkeit. Das Wort 
iſt von Verdenken, welches ehemals in der Bedeutung: Ver⸗ 
dacht haben, gebraucht wurde. — „Wenn Jemand einer 

Miſſethat verdacht wird.“ Const. Carol. b. Adelung. 
Ss beruhete aber :diefe Bedeutung auf folgendem Umſtande. 
Ver bedeutet haͤufig ſo viel als Falſch (S. Vergreifen.) 
Davon ſagte man ehedem: ſich verdenken, anflatt: falſch 
denken, feinen Gedanken die unrechte Richtung geben. So ſagt 
Notker Pſ. 37, 8.: es begegne ung oͤfters, wenn wir an 
Gott denken wollen, daz wir anander unsih ferdenchen, 
Aus dem Begriffe des Falfchen aber ging ber Begriff des Schledy 
ten hervor. Davon befam Verdenken die Bedeutung: - 
Schlechtes, Uebeles von Jemandem denken; und hierauf bes 
ruhet der jegige Begriff von Verdacht. — Zu 


8 . / 
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Es ift aber 1) Verdacht von Argwohn darin verſchie⸗ 
den, daß Verdacht auf gegenftändblihen, Argmohn auf 
felbftlichen (fubjectiven) Gründen berubet. Dies erhellet zuvoͤr⸗ 
derſt beſonders aus den zugehörigen Beiwörtern. Argwoͤh⸗ 


niſch iſt der. Urtheilende, Verdaͤcht ig derjenige, über den er 


urtheilt. Sodann liegt ed auch in der Abfunft der Wörter. 
Verdacht bezeichnet ein Denken und Argwohn einen blos 
fen Wahn. Was aber ausdrüdlich ein Denfen genannt wer⸗ 
den foll, dag muß ein auf gegenftändlichen Gründen beruhendes 
Urtheil feyn. — Wenn geftoblne Sachen bei Jemandem gefuns 
ben werden, fo erregt dies einen Verdacht, daß er fie ent 
wendet habe, Denn es iſt dies, zwar noch Fein zureichender, 
aber doch ein gegenftändlicher Grund, ihn für den Dieb zu Hals 
ten. Wenn hingegen ein filsiger Geizhals Alle, die mit ihm zu 


thun haben, auch ohne daß diefe die geringfte Beranlaffung das 


—zu geben, für Betrüger Halt, fo zeige er Argwohn und ift 


- 


arg woͤhniſch. Denn fein nachtheiliges Urtheil uber die Ans 


‚bern beruhet dann auf feinem gegenftändlichen Grunde, fondern 
bloß auf einem Grunde in ihm felbft, auf feiner Leidenfchaft 


nämlich, die ihn dazu verführt, — Wenn Mar Piccolo; 
mini in Bezug auf Wallenſtein ſagt: Bu 

Glänzend werden wie den Reinen 

Aus diefem fhwarzen Argwohn treten ſehn; i 
fo will er offenbar andeuten, daß die gegen Wallenftein vors 
gebrachten Belchuldigungen gar feinen gegenfiändlichen Grund 
haben, fondern bloß. auf felbftlihen, auf Irrthum, auf Leiden⸗ 
fchaft, und namentlicd) (tie aus dem Voraufgegangenen erhellet) 
auf dem Unvermögen, Wallenftein® Geift zu faſſen, beruhe. — 
In der Sprache des peinlichen Rechts werden die gegenſtaͤndli⸗ 

n, unzureichenden Gründe, Jemandem ein begangenes Ver⸗ 

brechen beizumeſſen, Anzeigen (indicia) genannt. Alſo alle 
Anzeigen wider Jemanden begruͤnden einen Verdacht, aber 
nicht Argwohn, und der Richter, der Jemanden auf Anzei⸗ 
gen, die ſich wider ihn ergeben, als verdaͤchtig behandelt und 
in Unterſuchung ziehet, iſt darum keinesweges argwoͤhniſch 
zu nennen. 

2) Mißtrauen iſt von den vorigen Ausdruͤcken in dop⸗ 
pelter Hinſicht verſchieden. Denn a) wird Mißtrauen nur 
in Bezug auf Kuͤnftiges, Verdacht und Argwohn auch in 
Bezug auf Gegenwaͤrtiges und Vergangenes geſagt. Wir has 


ben gegen Jemanden den Verdacht und den Argwohn, daß 


er uns betrogen habe. Das nennt man nicht: wir ſetzen in ihn 
das Mißtrauen, er habe uns betrogen. Nur ſofern wir 
fürchten, daß er ung betriegen werde, ſetzen wir Miß⸗ 


trauen in ihn. b) Verdacht und Argwohn gehen nur 


auf dag Sittlihe. Dein fie zeigen an, daß man von Jeman⸗ 
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dem Schlechtes denfe, ober Arges wähne Miß—⸗ 
trauen hingegen gehet auch auf Nichtfittlicheg, auf natürliche 
Faͤhigkeiten, Koenntniffe, Geſchicklichkeiten u. f. fe — „Wie 
feßen ein Mißtrauen in bie Gefchicklichkeit cined Mannes, 
und wählen ihn Daher nicht zum Lehrer unferer Kinder.” Man 
nennt das aber nicht: wir haben Verdacht und Argwohn 
gegen. den Mann. — Beide Verfchiedenheiten erklären ſich auch 
aus der eigentlichen Bedeutung von Trauen. Denn ber Grunds 
begriff diefes Wortes ift: ſich wobei beruhigen, fid) darauf vers 
laſſen (S. Traut. VBertraut) ). Nun fann aber einer 
Seits davon, daß man fich worauf verlaffe, nur in Bezug auf 
Künftiges, was man zum Zwede bat, die Rede feyn, und ans 
derer Seits fann eg dabei eben ſowohl auf bloß natürliche, ale 
auf fittliche Eigenfchaften anfemmen. c) Argwohn und 
Verdacht hat der Menfch nur gegen. Andere, Mißtrauen 
auch gegen fih. Denn für fittlid) fehlecht halt er fich felber 
nicht; wenigſtens Fann er über feine eignen Sefinnungen nicht 
zweifelhaft feyn. Wohl aber kann er zweifeln, ob feine Kräfte 
und Gefchicklichfeiten zu einer gewiſſen Sache binreichen werden, 
und dann het er Mißtrauen gegen fid) felbfi. ‚Könige, 
fagte Ludewig XIV., müffen mißtrauifd) gegen fich felbft 
ſeyn, und — feßen einige Weltfluge hinzu — argwöhnifch 
gegen ihre Diener.” Daran thun diefe aber fehr unrecht. 
Denn aus bloß ſelbſtlichen Gründen foll Niemand den Andern 

‚verdammen. Sehr wahr fügt Eberhard noch hinzu: „Die 
argwoͤhniſche Gemuͤthsart ift eine ungluͤckliche Gemüthsart, 
indem man bei andern immer ben Willen ung zu fehaden voraus⸗ 
fegt, und eine haßliche, indem man zu diem böfen Wahne ' 


») Da die Sicherheit unferer Nerbindungen mit andern Menfhen 
von der guten Meinung abhängt, die wir von ihrer Treue (wos 
von Truen, Vertrauen abflammt) hegen: fo laffen wie uns 
nicht mit ihnen ein, wir gehen nicht mie ihnen um, wir eröffnen 

ihnen nicht unfer Herz, wie fchließen mit ihnen Beine Verträge; 
denn wir glauben, fie werden uns hintergehen, fie werden ihr 
Derfprechen nicht halten, und das heißt, wie trauen ihnen 
nicht, wir fehen vorher, daß fie ung fchaden koͤnnen. So ift alfo 
allerdings das Mißtrauen in dem Argwohne und Vers 
dachte gegründet, aber fo, wie unfer Lrtheil vor dem. Zus 
künftigen in unfern Urtheilen über dad Vergangene ges 
gründer if. Da indeg arg woͤhnen, vermöge der Ableitung, 
anzeige, daß wir von Semandem etwas boͤſes denken, miß⸗ 
trauen hingegen, daß wie feiner guten Eigenfchaften nur nicht 
‚fo gewiß find, um davon gute Wirkungen mit völliger Ueberzeu⸗ 
gung zu erwarten: fo wird Argwohn aud nur von Gefinnuns 
gen, Mißtrauen hingegen aud) vom Verſtande, von Kennt 
nifen, von Fähigkeiten, Kräften geſagt. Mir fegen ein Miß⸗ 
trauen in die Gefchidlichkeie eines Mannes, und waͤhlen ihn 
daher nicht zum. Lehrer unferer Kinder. . E. 
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durch Feine vernünftigen Gründe berechtigt iſe. Das Miß⸗ 
trauen kann aus Klugheit entfieben, die nichts aufs ungewiſſe 
wagen will, aus der Erfahrung haͤufiger Fehlſchlagungen und 
der Truͤglichkeit des außern Scheins. Daher find Menſchen, die 
ſelbſt mit Raͤnken umgehen, und andere nach ſich beurtheilen, 
arg woͤhniſch, Alte und andere Perſonen, die viele Erfahruns 
gen von ber Trüglichkeit des äußern Scheins gemaht haben, 
mißtrauiſch. Der italienifche Charakter ift zum Argwohn, 
der holländifche zum Mißtrauen geneigt“ *). E. M. 








Arm. Daͤrtftig . Armſelig. Bettelarm. Blutarm. 
Ue b. Zureichender Mittel su dem, was zum Lebensunter⸗ 
halte noͤthig iſt, ermangelnd. V. Im ſtrengſten Sinne heißt 
Arm nur derjenige, der auch die unentbehrlichſten Nothwen⸗ 
digkeiten des Lebens nicht beſtreiten kann. Denn dieſes uralte 
ort bedeutet eigentlich: Nackt, Bloß, und findet ſich ſogar 
iin Hebraͤiſchen, wo Arom oder Arum Nackt ausdruͤckt; fo wie 
in dem griechiſchen zonuos, wuͤſte, bar, entbloͤßt. Im weitern 
Sinne aber heißt Jeder arm, ber feine hinreichenden Mittel 
gu dem hat, was zu feinem Lebensunterhalte nöthig ift, wenn 
e8 ihm auch nicht gerade an dem Allerunentbehrlichften fehlt.” 
Und da überden die Menfchen, nad) Verfchiedenheit ihres Stans . 
des und ihrer Lage, mehr oder weniger zum Leben für nothwen⸗ 
dig halten; fo leidet der Ausdruck Arm auch in diefer Hinſicht 
verfchiedene Anwendungs; dergeftalt, daß Jemand in feiner Lage 
and in feinem Stande arm genannt werden fann, der in einem 
andern Stande und in einer andern Lage mit denfelben Mitteln 
wohlhabend oder gar reich heißen würde, Ein Fuͤrſt, der nur 
ter oder fünftaufend Rthlr. Einkünfte hat, ift arm; ein 
auer, der von feinen Landgute fo viel hat, iſt fehr reich, — 
Mern Arm fchlechtweg gebraucht wird, wie z. B. in den Res 
densarten: für die Armen fammeln, Armen ; Anftalten ew 
tichten; fo wird e8 alle Mal in feiner engern und eigentlichere 
Bedeutung genommen, und bezeichner alfo dann „einen folchen, 


. Teller ſagt: „Argwohn if die Sache des Meinend, Miß- 
ntrauen des Empfindend Ich waͤhne Arges von es 
„mand, und ich habe Fein Herz goen Sitz des Vertrauens) zu 

„ihm. Beſtimmen wie aber den Antheil, ven Bas Herz an dem 

Vertrauen und Mißteauen hat, näher: fo befteht er in der Ab⸗ 

neigung, welche unfer Begehrungsvermögen hat, ſich mit einem 

Menſchen einzulaffen, weil wir einen Argwohn oder Ver⸗ 

dacht gegen ihn hegen, woraus denn dad Mißtrauen ent 

geht, ee werde künftig nicht beffer handeln, als bisher. Wir. 
nnen und nämlich nicht entfchließen, uns für die Zukunft 
mit einem Manſchen einzulaffen, gegen den wie Argwohn oder. 

Verdacht wegen des Wergangenen hegen. E. 





Yrm. Bu 207 


ber fein eignes Vermoͤgen, noch fonft ein fährliches Einfonimen 
hat, und der zugleich duch Ulter, Schwachheit, Krankheit, 
Berftümmelung, außer Stande iſt, fich feinen nothwendigen 
Unterhalt zu erwerben.’ u. | | 
Eine ganz ähnliche Bewandtniß Hat es mit der Anwendung 
des Wortes Durftig im engflen und im weitern Sinne, Die 
wefentliche Berichiedenheit aber zroifchen diefemm und dem vorigen 
Ausdrucke ift folgende. Dürftig kommt ber von Darben, 
Mangel leiden, empfinden. Arm gehet alfo unmittelbar auf 
das Gegenftändliche, den Mangek ſelbſt, Dürftig hingegen 
zunaͤchſt auf das Selbftliche, auf die Enipfindung des Mangels. 
Bettelarm ift eine Berftärfung des Ausdruckes, die fi 
von felbft erflärt. — Blutarm ift ebenfalls eine Verſtaͤrkung. 
— ‚Eine rechtfchaffene Frau, bie weiter feinen Fehler hat, als 
daß fie blutarm if. GSellert,. — Es fragt fi) aber, was 
Blut bier heißen folle? — E8 bedeutet, fagt Adelung, fo 
viel als fehr. . Ich weiß aber nicht, woher das Wort diefe Bes 
deutung haben folltes auch) ift fie auf die Redensart: feinen 
blutigen Heller in der Tafche haben, ganz und gar nicht an⸗ 
wendbar. Vielmehr ift Blutarm aus dem nieberteuffchen: 
Blotarm, bloß arm, ganzlih.arm, entſtanden; und ein Kfus- 
tiger Heller ift fo viel ald ein.bloßer Heller. — Endlich iſt 
auch Armſelig ein verflarkter Ausdruck, und bezeichnet eis 
gentlich denjenigen, der gleichfam Ucherfluß hat an Armuth (S. 
Gluͤcklich. Gluͤckſelig), bei dem in aller Hinficht, in der 
Kleidung, in den Nahrungsmitteln, u. f. f. die bitterfle Ar⸗ 
muth ſich zeigt, E. M. 


Arm. Elend. 


Ueb. Haben gemein, daß fie den Zuſtand deſſen, der harte 
Uebel leidet, bezeichnen koͤnnen. So ſagt man von einem 
Freunde, der an einer ſchmerzhaften, gefaͤhrlichen Krankheit da⸗ 
nieder liegt: mein aumer Freund! er iſt ſehr elend. — 
Es iſt dies eine andere Verwandtſchaft des Ausdruckes Arm, 
als die vorige, Denn in feiner Verwandtſchaft mit Dürftig 
gebet Arm auf Mangel und namentlich auf Mangel an Lebens⸗ 
unterhalt. Hingegen in feiner Verwaͤndtſchaft mit Elend ges 
het es auf bejahte (pofitive) Uebel, und. zwar nicht gerade auf 
folhe, die aus Mangel an Lebensunterhalt entftehen. Des: 
Uebergang von dem erftern Begriffe zu diefen andern war leicht 
gemacht, Denn das Gefuhl-des Mangels ift ein bejahteg Uebel, 
V. Der urfprüngliche Sinn von Arm ift ſchon angegeben. (S. 
Arm. Dürftig) Elend flammet ab von Lant, Land, und 
El, welches Fremd bedeutete und mit dem Al in dem lateinie 
ſchen Alius, fo wie mit dem & in dem griechiſchen nv, dag 


% 


- 


2 
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auch einen Fremden bezeichnete, augenſcheinlich uͤberein kommt. 
Hienach heißt Elend urſpruͤnglich: fremdes Land; davon: der 
Aufenthalt in einem fremden Lande; und weil die Verbannung 
aus dem Vaterlande in ein fremdes Land (exilium) als eins der 
groͤßten Uebel betrachtet wurde, ſo iſt hiedurch der jetzige Sinn 
von Elend entſtanden. — Diefe Ableitung des Wortes läßt 


ſich aus dem Gebrauche, den unſre aͤlteſten Schriftſteller davon 


machen, leicht beſtaͤtigen. In grabasteti elilentero, Tat. 
193, 5, iſt die Ueberſetzung ber griechiſchen Worte: 2ıs ragu 
zoıs Eevoıs: zur Grabſtaͤte der Fremden — ber Pilger, bat 


Nu riazen elilente 
In fremidemo lante; 
„jest weinen wir elend in einem fremden Lande; ſagt 
Otfrid (1.18, 55. 56.), und gibt dadurch eine förmliche Er⸗ 
klaͤrung unſeres Wortes, | 

Aus diefer Ableitung erhellet zugleih, warum Elenb 


ſtaͤrker iſt, ald Arm. — Armer Freund, ich bedaure dich! 


werde ich fehon fagen Fönnen, wenn berfelbe 4. B. mit dem Was 
gen umgemworfen ift, und ein Bein gebrochen hat. Über ein 
elender Mann fann er darum noch’ nicht heißen, Hiob hin⸗ 
gegen war ein elender Mann in den Tagen feiner Trübfal und 
Schmerzen. Er nennet daher diefe Tage die elende Zeit. 
„Mich hat ergriffen die elende Zeit.’ Hiob 30, 16, M. 





Art. Gattung. Geſchlecht. Ordnung. Claſſe. Neid). 


> Web. Ausdruͤcke, die man in der wiſſenſchaftlichen Spra⸗ 
che, befonders in der Naturbefchreibung gebraucht, um Abthei⸗ 
Iungen ber betrachteten Gegenftände zu bezeichnen. V. Seit 
Linne's Zeiten, ber in der Naturbefchreibung und ihrem 


' Sprachgebraudye Gefesgeber wurde, hat man biefe Ausdrücke 


fo unterfchieden. Eine Art ift ein Inbegriff einzelner Dinge, 


- (bie nämlich fo viel bleibende, wefentliche Merkmale gemein has 


ben, daß fie unter einerlei nächften Begriff gehören). Eine 
Gattung ift ein Inbegriff von Arten, ein Geſchlecht ein 
Inbegriff von Gattungen; eine Ordnung ein Sinbegriff von 
Geſchlechtern; eine Claſſe ein Inbegriff von Ordnungen, 
und ein eich ein Sjnbegriff von Elaffen. So theilt man alle 
Naturförper in drei Reihe: das Thierreich, dag Pflanzen; 
reich, das Steinreih. Das Thierreich theilt man wieder in 
ſechs Elaffen: Säugethiere, Vögel, Fiſche u. f. f.; bie Saus 


‚gethiere wieder in Ordnungen u. f. f. — Jedoch ift zu merfen, 


daß das Zwifchenglied sroifchen Ordnung und Gattung ge 


woͤhnlich wegbleibt, und alsdann die Abtheilungen einer Ord⸗ 


‚nung 


N 


— 
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nung ohne Unterfhieb von Einigen Geſchlechter, von An— 
dern Gattungen genannt werden. 

Diefe Beltimmungen find ein Beitrag zur Vervollkomm⸗ 
ung der Sprache, den fie den Wiffenfchaften zu danken hat. 
Im gemeinen Leben twitd freilich auf diefelben fo genau noch 
nicht geachtet. Auch ift nicht zu läugnen, daß fie auf Wilfüe 
beruhen. Da fie aber dem Sprachgebrauche und der Ableitung " 
wenigſtens nicht entgegen find, und die Beftimmtheit bes Aus⸗ 
bendes beförbern; fo verdienen fie, allgemein aufgenommen zw 

1 


Eberhard findet freilich auch) die urfprünglichen Bedeu⸗ 
tungen dieſer Wörter fo verſchieden, daß fie kaum als finnvers 
wandt betrachtet werden koͤnnen. Aber von ben drei erften bürfte _ 
dies kaum zu behaupten ſeyn. Denn Geſchlecht, von Slech- 
ten, arten (S. Abarten), iſt urfprünglich mit Art gleichbes 
deutend; und von Gattung ift bie Grundbebeutung nicht aus⸗ 
gene Adelung glaubt, das Wort gehe urſpruͤnglich auf 
die Wehnlichfeit der Dinge, und fomme her von Gatten is 
der Bedeutung ſich ſchicken. Mir fcheint e8 viel näher zu lies 
a daß Gattung von Gatten in der Bedeutung: ſich zur 
-Sortpflanzung vermifchen, hergenommen fey, und urfprunglich 
auf eine gemeinfchaftliche Abſtammung der Dinge hinmeife *. 


. 





. Stofch, dee nicht auf dieſen wiſſenſchaftlichen Sprachgebrau⸗ 
allein Ruͤcſicht genommen hat, beſtimmt diefe Wörter dur 
Unterfchiede, die weder beſtaͤndig, noch allgemein genug_find. 
Don Claffe fagt er, daß es von der Ordnung folcher Dinge 
gebraucht werde, welche die Künfte und Miffenfchaften betreffen, 
als die Elaffen in einer Akadeniie der Wiſſenſchaften, in einer 

' Schule. Diefe Beltimmung pabt aber ſchon nicht auf die Bes 
deutung, worin dieſes Wort in der Naturgefchichte genommen 
wird. a es paßt nicht einmal auf feinen Gebrauch nußer diefer 
Wiffenfhaft. Denn die, ſechs Abtheilungen, worin das römifche 
Bolt nad) feinen Vermögensumptänden, und dem darauf beru⸗ 
henden Stimmeechte defletben in den Comitiis centuriatis eine 
getheilt war, hießen auch Claffen und von diefen iſt es felbi 
erft_ auf die Abtheilungen geleheter Geſellſchaften nad) den Wif⸗ 
fenfhaften Übertragen worden. Der Unterfchied, den er zwiſchen 
Art und Gattung annimmt, dürfte auch ſchwerlich den 
Sprachgebrauch für fich haben. Er ſagt nämlich: Wer gebrans 
he man von der Natur und Beſchaffenheit des Dinges, Gat⸗ 
tung hingegen von Dingen von einerlei Art, Die dee Dar 
and den Eigenfchaften nach verfhieden find. Dem in den Wile 
fenfchaften find die Arten von den Gattungen dadurch vers 
fchieden, daß die erſtern bloß einzelne Dinge oder Individun, 
Die legtern aber Arten unter fich begreifen, ohne Unterfchied der 
Merkmale, mob ihre Unterfchiede genommen find; feine Bei⸗ 
fpiele aus der Natutgeſchichte find daher dem eprächgebrnuche 
in diefee Wiffenfhaft nicht gemäß. ———— deuteten dei⸗ 
de Abſtam mung, wis Adelung ſchon bei den Worte Are 

Smenmwil, 1 - 14 
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Art. Weiſe. 


Ueb. Dasjenige von einer Handlung oder Veränderung 
überhaupt, wodurch ihr eine gewiffe Benennung zufommt. — 
Wenn Jemand fo handelt, daß dies großmuthig genannt werz 
ben kann; fo zeigt er eine großmüthige Handlungsart, oder 
Handlungsweife. B. Art deutet mehr auf die außere Bezies 
bung, daß die Handlung zu einer gewiffen Art (©. Urt. 
Sattung) gehöre; Beil e mehr auf die innere Beſchaffen⸗ 
beit, auf das Seyn derfelben, an fid) betrachtet. Denn 
Weiſe iſt aus dem alten Wesan aber Wisan, Wefen, Seyn 
(S. Anwefend) abgeleitet. — Ich wurde auf eine angenehs 
me Art überrafcht, drückt aug: diefe Ueberrafchung gehörte zu 
derjenigen Art, weiche man angenehme nennt. Ich wurde auf 
eine unangenehme Weife uberrafcht, will fagen: die Beichafs 
fenheit diefer Ueberraſchung war mir angenehm. — Wo dem; 
nad) bei Etwas bloß davon die Rede iff, daß eg unter diefe oder 
jene Abtheilung von Dingen gehöre, aber nicht davon, daß e8 - 
fo oder fo fei, da wird nur Art aber. nicht Weife geſagt. 
Es gibt mehre Arten von Edelfteinen, aber nicht mehre 
Weifen davon. — Art iftim Lateinifchen Species und Weis 
fe Modus, — Die Franzoſen haben aus Weiſe, oder dem 
niederteutfehen Wife ihr Guise gemacht. Chacun vit a sa’ 
guise: Jeder lebt nach feiner Weiſe. E. M. 


Attig. Niedlich. Huͤbſch. 


Ueb. Was angenehm iſt, ohne eben einen ſtarken Eindruck 
zu machen. M. 
VB. Artig kommt von der Bedeutung des Wortes Art 
ber, wonach es eine gute Art bedeutet. | 
0... Sol anders feine Rede eine Art Cd. i. eine gute Urt) 
friegen. Opitz. 


So heißt gefittet fo viel a8 wohlgefittet, und kommt 
von der Bedeutung bes Wortes Sitten her, ba eg gute 
Sitten bedeutet, als, ein Menfe ohne Sitten, namlich 
ohne guten Sitten. Ä 


bemerkt hat, und wie man aus der biblifchen Kedensart: Mir 
find alte goͤttlicher Art, und aus dem Sprüchworte: Art 
laͤßt von Art nicht, fiehet. Da aber die Erzeugniffe, die 
durch die Abflammung verwandte find, eine Aehnlichkeit haben, . 
vermöge welcher wir fie unter- einerlei Benennung bringen koͤn⸗ 
nen: fo nannte man ſolche Ähnliche Dinge, Dinge von einerlei 
Art, oder von eincrlei Gattung, bis die Miffenfchaft zwi⸗ 
ſchen Diefen beiden Wörtern den Unterfchied beflimmte, der noch 
zwiſchen ihnen beibehalten wird. , € 


| Art. \ " | 2 1 1 


. Dem kommt ſchon näher, daß etwas durch die Art, naͤm⸗ 
lich durch die gute Art, womit es gefchiehet, kann angenehmer 
werden, | 

Doch alles, was fie thut, wird durch die Art befchönet, 
Mit der fie alles thut. Wernicke. 
„ Diieſe engere Bedeutung hat auch dag Wort Lebensart 
für gute Lebensart, wenn wir fagen, ein Menfch' ohne Lebens— 
art. Artig wäre alfo dasjenige, wag eine gute, angenehme 
Art hat, und fo wird es Perfonen und Sachen, nnd unter dies 
fen vorzüglich den Werfen der Kunſt alsdanır beigelegt, wenn 
fie —*— gefallen, aber keinen Anſpruch auf Erhabenheit oder 
Schoͤnheit machen koͤnnen. Inſonderheit wird es ihnen aber in 
Ruͤckſicht auf ihren angenehmen Charakter beigelegt. Ein ar⸗ 
tiges Kind, ein artiger junger Menſch, ein artiges 
Frauenzimmer gefallen durch ihr angenehmes Betragen und 
durch den einnehmenden Anſtand, der ein Ausdruck eines uns 
fhuldigen Frohſinns ift, verbunden mit Sittfamfeit ‚und Bes 
ſcheidenheit. Ein folches artiges Srauensimmer gefällt, ohne 
eine leidenfchaftliche Liebe einzuflößen. Artig ift alfo weniger, 
als liebenswurdig. Indeß pflegen bei dem Gebrauche fols 
der Wörter viele fubjeckive Gründe mitzumwirfen. — 


Es iſt ein artiges Maͤdchen. — Ein ſehr icenemärniges ml 


den Sie fagen, wenn Sie eine Mannsperfon wären. Duſch. 
Und eh fie einen Ruß auf holde Lippen wagen, 
Erſt aͤngſtlich fragen, 
Don weich politiſcher Partei, s — 
Der Torrys oder Whigs, ein artig Mädchen fen. Utz. 
Ein artiges Haus, ein artiger Garten gefallen durch den 
Charakter von Bequemlichkeit, Annehmlichkeit, Heiterkeit und 
Munterkeit, ohne Pracht und Groͤße, den die Theile und die 
Anlage des Ganzen ausdruͤcken. 
Niedlich kommt von Neid her, welches ehemals eine 
viel weitere Bedeutung hatte, als jetzt, und uͤberhaupt Verlan⸗ 


gen, Begehren anzeigte. Es wird daher auch von Sachen ges 


braucht, die auf den Geſchmack einen angenehmen Eindrucd mas 


chen, und die Eßluſt erregen. Man fagt: niedliche Speifen, . 
‚niedlich zugerichtete Speifen, und verſteht darunter foldhe, 


die weder durch ihre Menge, noch durch ihren ſtarken Geſchmack, 
fondern durch ihre feine Mifchung gefallen. oo 
Das Niedliche gefällt alfo durch feine feine Zufammens 


fegung, und eg ift daher immer etwas, beffen Annehmlichfeie 


in der Kleinheit, Zartheit, und Seinheit feiner Theile, fo wie 
in der Zierlichfeit feiner Zufammenfügung befteht, Furz ‚das, 
was die Srangofen durch mignon ausdrücen. Daher gefallen 


ung Kinder durd) diefen zarten Bau ihrer Gliedmaßen und dieſe 
Sanftheit ihrer Bewegungen, wis nennen fie n liche Su. 


v 
\ 
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ſchoͤpfe, und oft ahmen Fonen erwachlene Srauenzimmer nach, 
wenn fie abnliche zaͤrtliche Gefühle erregen wollen, aber felten 
mit fonderlihem Gluͤcke. 
Dies niedlihe Kinderhafte im Betragen if eine ber fein⸗ 
fen Künfte der Koketterie . 
Engl. Zuſchen. d. Ueberf. 


Huͤbſch feheint, nach Adelungs Bemerkung, am wahrs 


ſcheinlichſten zu dem im Teutfchen veralteten und noch im 


Schwediſchen vorhandenen Hof, gehörige, fehicklihe Art und . 


Weife, Anftand, zu gehören, womit aud). wohl das teutfche 
Behuf vertvandt iſt. Danad) wäre dann dieſes Angemeffene, 
Anftändige, Paffende, die erfte feiner Bedeutungen. | 
Aber es wird Ihnen Bein Näthfel mehr feyn, wenn ih Ihnen 
ſage, dab ich ie der Abſicht an Ye — Al J mir ſo ei 
zu fammeln, daß ich mir ein huͤbſches Landgut Kaufen zoͤnnte. 
en 6“ 


d. 1. ein ſolches, das meinen Wünfchen angemeffen wäre, und 
fih zu meinen Umftänden paßte. | Ä 

In der niederteutfhen Mundart kommt es in dieſer Bedeu⸗ 
tung noch in der Geſtalt vor, die ihrem Urfprunge naher ift. 
„Dat Her wille de Schölern und bifundergen de Börger Kin⸗ 


dern truwelifen regeren und befchaffen, dat de Schölern Latyn 


fprefen, und fit hoͤviſchen halen Chubfch aufführen) an 
allen Enden.” ©. Barrings Beiträge zur Hannoͤv. Kirch. 
u. Schul, Hifl. S. 12. In diefer Bedeutung fommt Höven 
und Behoͤben noch in der niederteutfchen Mundart im Dres 
nifchen vor. ©. Verf. e. Bremifch; niederf. Wörterb, unter dies 
fen Wörtern, Th. 11. ©. 662. ' 

Indem 28 auf die außere Geflalt angewendet wird: fo be; 
deutet e8 diejenige Annehmlichkeit derfelben, die eine Perfon 
oder Sache durch das Schicklihe, Angemeſſene und Regelmäßige 


ihrer Form hat; und durch diefe Eigenfchaften grenzt es an dag 


chöne, dag fie alle, aber im hoͤhern Grade und noch mehrere 
andere in fi) faßt. Ein huͤbſches Haus ift ein bequemes, 


reinliches, wohlerleuchtetes Haus, dag feine auffallende Sehler 


gegen die Symmetrie und Eurythmie enthält; ein huͤbſches 
Frauenzimmer ift ein folcheg, beffen Glieder angenehme Sors 
men haben, und dag durch feinen auffallenden Fehler und durch 


feine "Gebrechlichfeit oder Unregelmaͤßigkeit in feiner -ganzen 


Figur verunftaltet if. 
Artig bezieht fich alfo auf ben Charakter, der durch 


Geſtalt und Handlungen auggedrücdt wird, Huͤbſch auf.dag 


der Zufanmenfegung. _ 


Regelmäßige und Anftändige in den Formen, Niedlich auf 
die Seinheit und Zartbeit in den Theilen und die zierlichfeit in 


« 
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Artig iſt hier nicht In dem Verſtande gu nehmen, In wel⸗ 

chem es auf das Betragen eingefchränft ift, und in welchem man 
3. B. von Rindern verlangt, dag fie artig feyn follenz fondern . 
es bedeutet hier überhaupt: von guter, angenehmer Art, 
möge diefe in bem Betragen liegen, oder in der aͤußern Geſtalt, 
oder worin fie fonft wolle. Der Ausdruck enthalt eine befannte 
Figur, eine ſolche Synefdoche nämlich: welche das Allgemeine 
für. das Befondere — Art überhaupt für gute, angenehme 
Art — fehl. Das Hauptwort Art wird eben fo gebraucht. 
Man fagt 3. B.: er arbeitet, daß es eine Art hat, d. i. eine 
tuͤchtige, rechte Art, — Dem zufolge bezeichnete Artig ben 
allgemeinern Begriff, der die Begriffe des Niedlichen, und. 
Huͤbſchen unter fid) faffer. 

Niedlich, ohne Zweifel verwandt mit dem lateinifchen. 
Nitidus, fhimmernd, fauber, gepußt, und aus Nett (Nett⸗ 
Lich) entfproffen, heißt ein Ding, fofern es fo nett, fauber, 
fein, zierlich ift, daß es dadurch gefallt. Niedlich bat daher 
auch einen Nebenbegriff von Kleinheit. und kann auf dag Große. 
oder gar Erhabne, als folches, nicht angewandt werden. Wer 
das Weltgebäude in feiner Herrlichkeit: bewundernd anſchauet, 
wird daffelbe nicht ein niedliches Schaufpiel nennen. In 
Bezug auf Menfchen gebraucht man das Wort hauptfächlich von 
Kindern. Man nennt fie niedliche Gefchöpfe, fofern fie. 
durch ein feines, glattes Geficht, durch zarten Sliederbau und. 
fanfte Bewegungen gefallen. — Uebrigend gehet Niedlich, 
wie Artig, nicht bloß auf Gegenftände des Gefichts, fonbern 
aud) auf.andre ohne Unterfchied. — „Ueberfuͤlle dich nicht mit 
allerlei niedblicher Speife!” Sir 37, 32. Di bie 
nett und fauber und für einen feinen Gefchmack zubereitet iſt. . 

Die Abkunft des Wortes Huͤbſch iſt nicht ausgemacht. 

riſch will es von Hof ableiten, in ſofern dieſes den Aufent⸗ 
alt eines Fuͤrſten mit ſeiner Bedienung bedeutet. Hieraus ſey 
ovisch, hofmaͤßig, und hieraus Huͤbſch entſtanden. Ade⸗ 
lung und Eberhard laſſen das Wort von demjenigen Ber 
herkommen, welches, im Zeutfchen veraltet, im Schwedifchen 
noch gehörige, fchickliche, angenehme Art und Weife, Anſtand 
und dergleichen bedeute, und wovon aud)Höfwisk für fittfam, 
anftändig, angenehm gefagt werde. Hienach würde alfo den 
Begriff des Schicklichen und. Angemeſſenen der Grundbegriff 
von Huͤbſch ſeyn, und ein Ding in ſofern, als es dieſe Eigen⸗ 
ſchaften hat, Hübfch genannt werden. Inzwiſchen ſcheint dieſe 
Ableitung weniger nahe zu liegen, als die von Friſch a 
nommene; und biefer birfte die von Eberhard angefuͤhr⸗ 
te Stelle noch mit größerm Nechte für feine Meinung anführen, 
— Man mag übrigens annehmen, welche von dieſen Ableituns :  - 
gen mar will; fo wird man in beiden Faͤllen auf Schwierighei⸗ 
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ven open. Denn es gibt Anwendungen bed Worted Huͤbſch, 
die fich nur gezwungen dürften erflären laffen, wenn man ben 
Begriff des Hofmaͤßigen, oder den Begriff des Schicklichen uber 
haupt, oder gar den Begriff des Eittfamen nnd Anftandigen, 
a Grunde legt. Ich meine hauptſaͤchlich tie Sälle, wo dak 
elbe ın Bezug auf Unangenehmes und Widrigcg gefagt wird. — 
Spielend wirft dus das nicht lernen, du mußt did) huͤbſch an; 
ſtrengen! mußt eg dir huͤbſch ſauer werden laffen! — Ich 
glaube daher, ob ich fie aleich gefhichtlic) noch nicht nachweiſen 
fann, an cine andere Abkunft des Wortes. 

Unjer Heben lautete ehedem Helfan und Hepfan. (S. 
Schilter). Hieraus konnte leicht Hepfisch und hieraus 
Sun ch entfliehen. Auch der Zuiammenhang der Begriffe if 
eben fo Leicht und klar. Denn es bereichnet hienady Huͤbſch 
urfprünglic) das, was fich hervor hebt, in die Sinne fällt, 
fi) auszeichnet; und dieſes paßt auf alle Fälle, dag Wort mag 
auf Angenehmeg oder Unangenehmes bezogen werden. — Wenn 
alfo eine Frau huͤbſch genannt wird, fo fagt dag eigentlich: 
ihr Aeußeres erhebe ſich über dag Gemeine und Gewöhnliche, 
und ziehe dadurch die Blicke auf fich. ' 


Alle drei Ausdruͤcke, Huͤbſch, Niedlich und Artig fa | 


gen weniger, ald Schön. Denn wenn Etwag aud) vor dem 
Gemeinen ſich fo auszeichnet, daß eg einen angenehmen Eins 
druck macht, alfo huͤbſch ift, fo hat es darum noch nicht die 
ganz vollendete Form, die zur eigentlichen Schoͤnheit gehört. 
Wenn Etivag ferner durch Nettigkeit, Sauberfeit, Feinheit ges 
fallt, alfo niedlich ift, fo macht dies. ebenfallg noch feine 
Schönheit aus; diefe erfodert außerdem noch viel mehr. Und 


wenn endlich Etwas überhaupt von angenchmer Art, allo ars 
tig iſt; ſo hat eg auch darum noch nicht die zur Schönheit erfo⸗ 


derlichen Eigenfchaften. Denn nicht alles Angenchme ift gerade 
choͤn. — Sofern man alfo eine Perfon, weiblichen Geſchlechts 
befonders, arfis, niedlich, huͤbſch nennt, will man anzei⸗ 
ger: fie fen angenehm, wohl gefallend, ohne eigentlich ſchoͤn 
zu ſeyn. Eine folche macht nur einen fanften, gemäßigten Eins 


druck, wobei dag Gemüth Ruhe und Faffung behält, und erregt 


keine leibenichaftlichen Bewegungen, befonders Feine folchen, 
wodurch man außer fich gerath. Wenn man andeuten will, daß 


. * 


man ſie ſchoͤn, liebenswuͤrdig, reizend u, ſ. f. 


Artig. Gefaͤllig. Verbindlich. 


Uel. Wer ſich durch fein Betragen Andern angenehm 
macht. DB. Artig druͤckt dieſen Begriff allgemein aus (S. 


ArtigiMieblih) Gefaͤllig heißt (in Bezug auf dag Bes, 


fie Leidenſchaft errege, oder zu erregen geeignet ſey, ER nenne 
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tragen, als wovon hier nur die Rede iſt) derjenige, der ſich das | 


durch angenehm mad)t, daß er bereit ift, Andern Etwas zu 
Gefallen zu thun, ihre Wünfche zu erfüllen. — Artigfeit 
begreift Sefalligfeit mit in fih; denn ein ungefälliges 
Betragen ift niemals artig. Aber nicht umgekehrt. Gefäls 
ligkeit fchließe nicht ale. Mal auch Artigfeit ein. Denn 
zur Artigkeit gehört nicht bloß, daß man Anbern gern Et; 
was zu Gefallen thue, fondern auch, daß man ed aud) auf 
eine böfliche feine, zarte, fchonende, mit einem Worte, auf 
eine angenehme Art tue. „Gefaͤlligkeit kann mit 
der rohen Großheit der Heldenfitten in dem beroifchen Zeitalter 
beftehen, aber nicht Artigkeit. Die homerifchen Helden wa; 


ren bisweilen gefällig, aber niemals artig. Das franzoͤſi⸗ 


ſche Gentil, melches jest unferm Artig entfpricht, bat urs 
fprunglid) das Große und Edle bedeutet, ald Kennzeichen einer 
oben Geburt. Seitdem aber die höhern Stände angefangen 

aben, diefe Kennzeichen mit den fchimmernden Eigenfchaften 

einer Manieren zu vertaufchen, ift dag Rauhe und Große in 
dent Gentil zu dem Artigen und Kleinen herab geſunken.“ 
Das Verbindliche ift ebenfalls unter dem Artigen 

mit begriffen, und ift die feinfte und anziehendfle Art davon, 
Denn verbindlid) heißt. dag Betragen eines Menfchen, fos 
fern es nicht allein artig ift, fondern zugleich aud) zu erfennen 
gibt, daß er ſich verbunden fühle, fo zu handeln. Ein ver; 
bindliches Betragen drückt alfo Achtung für ung aus, und 
dadurch eben gefällt e8 ung vorzugsweiſe. Offenbar koͤnnen 
Gefälligfeiten, wenn fie auch noch fo groß find, auf eine 
unverbindliche Art erzeigt werden und dadurch gar fehr an 
Merth verlieren. Das gefchiehet ganz beſonders, wenn ber 
Handelnde es ung fühlen laßt, oder gar vorruͤckt, daß er ung 
Wohlthaten erweife und daß wir feiner Hilfe bedürfen, die’ er 
ung bloß. aus Gnaden zufommen laffe. „Die verbindliche 
rt, welche die Eleinern Dienfte verfehönert, gewinnt oft mehr 


unfere Zuneigung, als die weſentlichſten Gefaͤlligkeiten; 


die erftere fehmeichele unfrer Eigenliebe, ald Ausdruck einer 
ſchuldigen Quldigung; die legtern erinnern ung oft an unfer Be⸗ 
duͤrfniß und an unfere Schuld. ” et 


— 


So angenehm ·uͤbrigens und ſchaͤtzbar das verbind liche 


und gefällige. Betragen iſt, fo darf es hoch nicht uͤbertrieben 
werden. Aligefaͤlligkeit iſt wenigſtens eine widrige, oft 


eine veraͤchtliche und ſtrafbare Schwaͤche; und wer ohne Unter⸗ 
ſchied gegen Jeden ſich verbindlich Dear der ‘verlegt feine 
Würde und wirft fich weg, indem er auch Nichtswuͤrdigen Ach⸗ 
ung u erkennen gibta: © ge tw A 
; : Yam. ‚Die Handlungen eines Menſchen heißen nicht, wie 
Eberhard meinte, in fofern verbinpkidiiralgkeiawander 


% 
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duch Verbindlichkeit auflege. Das if z. B. augenſchein⸗ 
ih, wenn wir fagen: er bat ung feinen verbindlichen 
Dank abgeſtattet. E. M. 





Aſt. Zaden. Zweig Meise. 


Ueb. Diejenigen Theile eines Baumes, welche über der 
Erde aus einem Stamme (unmittelbar oder mittelbar) hervor. 
sehen. V. Ein Aſt ift unmittelbar aus dem Stamme hervor 
egangen. Das fiehet man daraus, daß fein unterfter Theil, 
| ine Wurzel, in dem Stamme felber ſteckt. Denn was man 
3. B. in einen Brete, dag aus dem Stamme gefchnitten ift, eis 
nen Aft nennt, ift nichts anders, als eine foldhe Wurzel, und 
ohne Zweifel ift dieg die urfprüngliche Bedeutung von Aſt. Das 
Wort. fcheint aus dem Griechifchen, wo oLos einen Aſt in dem 
Stamme bedeutete, in das Gothifche, wo eg Asts lautete, und 
von da in dag Teutfche übergegangen zu feyn. Dem griechifchen 
Morte liegt der Begriff eines Knotens zum Grunde, indem die 
Aeſte in dem Holze als Knoten in demfelben betrachtet wurden. 
"Sie fönnen aber, als die härteften Theile, auch gleichfam als 
Knochen in dem Holge vorgeftellt werden, und daher ift die Fra⸗ 
ge, ob nicht dag lateinifche Os, der Kochen, früher Osse laus 
tend, auch hieher gehöre. | 0 
Aus dem Afte gehen num wieder die Zacken oder Zweis 
ge, und aus diefen wieder die Reiſer hervor. Zaren und 
Zweig bezeichnen alfo die nämlichen Theile des Baumes, nur 
von verfchiednen Seiten. Bade n gebet bloß auf ihre Seftalt, 
Zweig befrachtet fie als Theile des Aftes. Denn Zaden 
- deutet darauf, daß diefelben in die Länge gesogene, ſpitz ausge⸗ 
hende Theile find, und um den Stamm herum Zickzacke bil 
den (S. Faden. Zinfen). Zweig hingegen, von Zwei 
abſtammend, ift von dem Umſtande hergenommen, daß ein Aft 
da, wo er Zweige hat, in zwei (mehre) Theile fich theilt. — 
Außerdem pflegt man nur Zweige und nicht Zaden zu fas 
gen, fofern man ſich diefelben als frifch und belaubt denkt; obs 
ne Zweifel, weil 3a cken nur allein auf die Geftalt ſiehet. — 
an fagt 4. 3. ſpruͤchwoͤrtlich; auf einen grünen Zweig kom⸗ 
men, niemals: auf einen grünen Zacken. Oder, wenn der 
Dichter fagt: Ä VER 
E32 Man kann mit 
Erz ‚Erbißer —— weigen J. 
Die Wangen umwehn. ⸗ Galis: | 


fe räge ſich nicht: mit 2. den, dafuͤr ſetzen. Denn der Dich⸗ 


‚tes muß friſche und belaubte Zweige meinen. Mit Zacken 
Fanta fi m achen neinen. Dit Baden 


Ab. ’ 917 


Reis bedeutet eigentlich einen Sprößling, und dorzuͤglich 
einen einjährigen Trieb (S. Gerte. Reis); woraus bie ans 
RR Zerſchiedenheit dieſes Wortes in Bezug auf die vorigen 
leicht folge. | 
Sim gemeinen Leben wird es freilich mit diefen Ausdrücken 
nicht immer genau genommen. Sinfonderheit wird oft ein gans 
zer Af ein Zacken genannt. Auch Luther nahm es damit 
noch nicht genau. — „Seine Aeſte waren [hön und trugen 
viele Sunee | Dan. 4, 9. Das follte heißen: feine Zwei⸗ 
ge. Dennonden Heften fisen die Früchte sun nicht, 


.* 


Athem. Odem. Ä 


Ueb. Die Luft, welche lebende, thierifche Körper wech⸗ 
ſelsweiſe einziehen und ausſtoßen. V. Dieſe Woͤrter bezeichnen 
keine verſchiedenen Begriffe. Denn ſie ſind nur verſchiedene 
Formen eines und eben deſſelben Wortes; Odem nach der 
oberteutſchen Mundart; welche uͤberhaupt für dag hellere A 
gern das tiefere O einfuͤhrt. en ließe fih fagen, daß 
Ddem eben darum, weil es im Hochteutfchen feltner gebraucht 
wird, mehr geeignet fey, das Feierliche der Rede befördern zu 
helfen, und daß es, wegen feines tiefen Lautes dem Ausdrucke 
frauriger und niederfchlagender Empfindungen angemeffener fey. 
Sein Ddem ift ſchwach, fagt Namler, im Tod Jeſu. Yes 
brigens ift Athem auf feine Weife unedler, und wird daher, 
außer unter den vorgedachten Bedingungen, eben fo gut wie 
Odem, auch von ben edelften Dingen gebraucht. „Daß bier 
des Himmels Athem lieblich ſchmeckt.“ Schiller M 


| Athmen. Keichen. Hauchen. Blaſen. 


Web. Luft aus den Lungen auslaſſen. V. Die beiden ers 
fien Wörter deuten aud) mit auf dag Einziehen der Luft in bie 
Lungen; die beiden legten hingegen nicht. Unter ſich find Ath⸗ 
men und Keichen fo verfehieden, daß Keichen ein befchwers 

liches Athmen anzeigt. — „Ein Menſch, der durch Ermuͤ⸗ 
dung außer Athem iſt, oder dem Engbruͤſtigkeit das Athmen er⸗ 
ſchwert, keichet.“ „Die Kriegesfurie gefeſſelt an den Wagen 
— Des Ueberwinders Feucht.” Ramler. — Beidem fuͤrch⸗ 
terlichen Keich huſten iſt das Athmen fo erſchwert, daß der Leis 
dende zu erſticken drohet, weswegen auch Stick huſten dafuͤr ge⸗ 
ſagt wird. — Urſpruͤnglich iſt Keichen (mit dem niederteut⸗ 
ſchen Koͤchen, das ein gewiſſes, ſehr beſchwerliches Huſten ans 
eigt, unmittelbar verwandt) ohne Zweifel Nachahmung bus 

utes, der dabei gehört wird, en u 
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Hauchen und Blafen find wefentlich darin verſchieden, 
daß das Hauchen aug freier Bruft mit geöffnefem Munde ges 
ſchiehet, bei dem Blafen hingegen die Lippen fo sufammen ge- 
drückt werden, daß fie nur eine enge Deffnung bilden, durd) wel⸗ 
che die. Luft ausgetrieben wird; wie man ed z. B. macht, wenn 
man die Flöte blaͤſt. — Hieraus aber entfpringt noch eine 
andere Berfchiedenheit. Denn eben baburch, daß bei dem Bla⸗ 
fen die Luft durch eine enge Deffnung getrieben wird, fErömt fie 
mit einer gewiſſen Etärfe, oder gar Neftigfeit aus. Daher 
kommt eg, daß ein vollig fanfteg und gelindeg Auslaffen der Luft 
nicht Blafen, fondern nur Hauchen, und ein heftiges dage⸗ 
gen nur Blafen und nicht Hauchen genannt wird; was 
denn auch auf den figürlichen Gebraud) übergehet. 

Der junge Wet, der [hwächfte von den Winden, 
. Der doch durch feinen Hauch kaum Bihe runeln kann. 
ege 


Dem Fiſch, der Stroͤme blaͤſt. — Haller. 


Es iſt. naͤmlich von dem Wallfiſche die Rede. — Urſpruͤnglich 
it Hauch en Nachahmung des ſanften Lautes, der dabei ges 
bört wird. Blafen hingegen ift von dem Aufblähen der 
Backen dabei hergenommen. Denn das Wort ftammt von 
Blahen oder Blaͤhen ab, und iſt aus Blahefen zuſam⸗ 
men gezogen. — Auf ähnliche Weile hat eine Blafe, der 
gleichen 5. B. auf der Haut Durch ein Zugpflafter hervor gebracht 
wird, von der aufgeblähten Geftalt ihren Namen. — Das la⸗ 
teiniſche Flare hat mit unferm Blafen Bedeutung und Abkunft 

emein. Denn da die Lippenlaute B und 5 gleichgiltig find (©. 
* bentewerlich), fo weiſen Fla und Bla auf einerlei Urwur⸗ 


zel bin, " E. M 


Aetzen. Beizen. n 


neb. Durch einen ſcharfen Stoff einen andern Koͤrpe 
nz oder zum Theil auflöfen. V. As⸗ bedeutete ehedem Speis 
F und ſchon Notker ‚hat geäzzet für geſpeiſet (Schilt.); fo 
wie auch Otfrid azen.für effen ſagt. on 
Ob er iz azi 
imo ubilo iz gisazi; 
Wenn er es (Adam den Apfel) Abe, 
So würde ed ihm übel ergehen. Otfr. IL, 6, 18, 
Bon biefem Stamme ift auch unſer effen. Wegen bedeutet 
daher: eflen machen. Auf ahnliche Art heißt beizen fo viel 
als: beißen. machen. - - en | 
Das alles hilfe ige na dem Argwohn, der. ihn beißt, - 
Sich in fein wundes Herz noch tiefer einzubeigyn. Wieland. 


— 
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Wer aber Etwas beißet, der iſſet es nicht nothwendig auch. 
Aetzzen will daher mehr ſagen, als beizen. Das Aetzz mittel 
greifet den Koͤrper ſo an, loͤſet ihn dergeſtalt auf, daß es ihn 
gleichſam verzehrt. Das Beiz mittel verzehrt ihn nicht gerade. 
Es kann auch ſeyn, daß es ihn nur weich, mürbe zc. macht; wie 
etiva, wenn ber Gärber die Haute beizt. M. 


Anh. Noch. 


Web. Beide Wörter deuten an, daß su bem vorhandenen 
Etwas hinzu komme. — Auch — noch muß ich dir fagen. 
V. Auch, mit dem lateiniſchen aug-ere («vto, vom alten «uye, 
wovon auyem) verwandt, fiehet darauf, daß das Vorhandene 
durd) das Hinzukommende vermehrt wird ); Noch, mit, 
nad) von Einem Stamme, darauf, daß dag Hinzukommende, 
dem ſchon Vorhandenen nach folgt. (In einer andern. Bedeus 
tung — weder, noch — iſt nod) mit dem. lateinifchen nec 
verwandt. Diefe gehört aber nicht hieher), Deshalb, weil 
Auch befonders auf den Begriff. des Vermehrens weifet, wird 
Auch vornehmlich gefagt, wo etwas Neues, was von andrer 
Art ift, hinzu kommt; Noch, wo das Namliche wiederholt, 
fort gefeßt wird, Trinke noch ein Glas Wein! fagen wir zu 
unferm-Gafte, wenn er fihon getrunfen hat. Trinfe auch ein: 
Glas Wein! wenn er big dahin bloß gegeffen und noch nicht des ⸗· 
trunken hat. MM, 





Kuh. Selbſt. Sm 


Web. Haben gemein, daß fie gebraucht werden, einen ges 
wiffen Nachdruck zu bewirken. — Napoleon war ein großer 
Feldherr; au — ſelbſt — fogar feine Feinde mußten - 


dies anerkennen. D. i. er war fo groß, daß, was viel fagen 


will, feine Feinde eg anerfennen mußten. V. Auch gibt zu ers 
fennen, daß zu dem fehon Gefagten oder. Angebeuteten noch Eta 
was hinzu komme (S. Auch. Noch), und zwar hier mit bem 
Nebenbegriffe, daß daffelbe etwas Auffallendes fen, mag 

kaum erwarten laffe. — „Auch der Hottentot (Fuͤhlt) die alls 


. gemeine Pflicht und der Natur Gebot.‘ Haller Zu denen, 


die ein allgemeines Pflichtgefühl haben, Fommt, was man faum 
denfen follte, noch der Hottentot bin — — Selbſt will 


‘nicht, wie Auch, einen neuen Gegenffand bin ‚feten, ſondern 


den in Rede ſtehenden unzweifelhaft gewiß ma indem es die 


Beazeichnung deſſelben verdoppelt, Hierin liegt der Nachdruck, 


*) Aukan, Oken, vermehren. Eckhart comm. I, 180, Oker des 
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den Selbſt mit ſich fuͤhrt. Es wird gebraucht, wenn man 
von einem Gegenſtande Etwas ſagen will, was unerwartet, 
auffallend, zweifelhaft ſcheinen koͤnnte, um zu verſichern, daß 
man wirklich dieſen Gegenſtand und keinen andern meine. — 
„Mit Lolo's Herzen ſteht zugleich Sein Hof, ſein Schatz, ſein 
Harem ſelbſi, dir offen.” Wieland. Das iſt, dem Sinne 
nach: fein Harem, ja wirklich) fein Harem, nichts Anderes. — 
— Miederum eine andere Art von Nachdruck gibt Sogar. 
Denn es deutet auf den höchften Grab von Etwas, auf etwas 
Aeußerſtes, Vollendetes. Denn Gar fagt man von Etwag, . 
was völlig fertig, vollendet ift (Ganz und Gar), Davon bes 
deutet So gar (Sogar): fo vollkommen, in einem fo hohen . 
Grade. — „Der Körper Stoff, was ihre Kraft erhält, Wie 
- jede wirft, fieht er von allen Seiten; Sein Wit durchftreift os 
. gar bie Geifterwelt.” Hagedorn. Sein Wig_leiftet das 
Höhe, was fich erreichen laßt: er durchftreift Die Geiſterwelt. 
—_ — Man kanır die Ausdrücke: Auch, Selbft, Sogar, in 
dem vorliegenden Sinne genommen, mit ben latetnifchen Et, 
Ipse und Adeo (Ad eo, anftatt Ad id) vergleichen; welche 
in.eben der Bedeutung überein fommen, und auf eben die Art: 
ſich unterfcheiden. — Calamitosus Dejotarus, qui et ab eo 
etc. Cic. Welcher aud) von ihm ıc. Ipsa virtus contemnitur. 
Cic. Selbft die Tugend sc. Adeone erat stultus, ut etc. 
Gic. War er denn ſo gar thöricht ıc. M. 


| Aue Miele. Flur. | 
Web. Ein fruchtbarer Theil des offenen Feldes. V. Aue 
Ä —7 ein ſolcher eigentlich in ſofern, als er an guter Weide reich 
if ‚(Campus pascuus,) Es gibt namlich ein uraltes Mort, 
ha, Acha, ober verfürzt, Ach, welches Waffer bedeutet, und 
ſchon bei den altern Griechen «ya, bei den Lateinern Aqua, und 
. Bei ben Gothen Ahwa lautete (S. Adelung). Aus dieſem 
othiſchen Ahwa num ift unfer Aue zunächft entflanden, and . 
edeutet alfo urfprünglich eine wafferreihe Gegend, davon eine 
weidereiche, weil vorzüglich Gegenden an Slüffen gute Weide 
u baben pflegen, und biebon endlich eine niedrig liegende, 
— bare Gegend uͤberhaupt. | 
Eine! ähnliche Bewaundtniß hat ed mit dem Worte Wiefe 
ratum), welches mit Waffer verwandt iſt (S. Unger.). 
eboch wird daffelbe niemals in der zulegt erwähnten allgemets 
nen Bedeutung von Aue gebraucht; fondern bezeichnet bloß 
einen Plag, wo gute Weide wählt, und überdem mit dem Ne⸗ 
benbegriffe, daß berfelbe befonders gehegt werde, um bag Gras 
zu. mäben und aufzubewahren (aD...  \ . | | 


- 
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Flur bezeichnet das ganze, offene Feld, fo weit es ebenes 
Land iſt, alſo nur mit Ausſchluß der Gebirge, aber mit Eins 
fhlnß ver Wiefen, Auen, Kornfelder u. ſ. f. 
Derlaßt das Haus! 


gm Daradiefe , 
ee Flur hinaus! — Ziedge, 


. / 


A einer engern Bedeutung fehließet Flur auch noch die Wal⸗ | 


“dungen auf. 
Kann die Natur | 
gar Hain. und Flur u 
. ein Herz gewinnen. — Tiedge. 
am Being auf ein beſtimmtes Dorf ober eine beftimmte Stade 
tet Flur den Inbegriff der, dieſem Dorfe oder diefer 


Stadt gugehörigen Heer, Wiefen, Auen u. f.f. — Die 


halliſche Flur — und darauf gehen die Ausdruͤcke Flurbuch, 
Flurberr und dergleichen. Allein diefe Beziehung kann das 
Wort erft durch den Zufammenhang bekommen. Sin ihm felber 
liege Nichts, was darauf hinweifel. Man leitet e8 ab von dem 
celtifchen Lawr, ein ebener Plaß, wonach alfo ber Begriff des 


ebenen, flachen Landes dabei zum Grunde liegt, und dazu ſtimmt 
- nicht allein die angegebne, jeßige Bedeutung des Wortes, ſon⸗ 
bern auch der Gebraud), daß man einen gepflafterten Fußboden 
eine Flur, und infonderheit das gepflafterte Vorhaus bie 


Hausflur nennt. Ä E. M. 


Auf. Empor. 


Ueb. In die Hoͤhe, und zwar ſowohl im eigentlifien, als 
im figürlichen Sinne. Der Rauch fleigk in die Lüfte auf und 
empor; und einen Kaufmann, der. fid) erſt beſetzt Hat, laſſen 
bie andern oftmals nicht auf und nicht empor fommen, 


- ®, Der erſte Theil von Empor ift nichts anders, ald An, 
welches, vermuthlich der leichtern Ausfprache wegen, in Im 


und dann in Em verwandelt wurde. Der siveite Theil gehoͤret 
mit Bären, heben, tragen, zu Einem Stamme, wie aus der 
alten Form Enbor noch deutli — t. Empor Weiſet 
daher auf Etwas, was in die Hoͤhe gehoben wird. (Vergl. 
Bahre. Trage.). Dagegen bedeutet Auf nicht bloß: in bie 
Höhe, fondern auch: in der Höhe feyend; welches legtere E ms 
. por nice bezeichnet. Sperlinge fiten auf dem Dadye, aber 
nicht empor, wenn fie dafelbit fchon befindlich find. 
Diele von ihnen waren — tief in Schulden. verfunten 


} Schiller. 


Laß ihn meine Herrlichkeit ſehn! ſprach Je FR md ſchaute 


zu Dem Vater empor. 


ſtock. 


aus de⸗ 
nen fie ſich durch eigene Hilfe nicht mehr empor zu arbeiten hoffen 
onnten. J en 
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Er hatte vorher die Verſammlung angeblickt, und wendete jetzt 
erſt das Auge in die Hoͤhe. 
Wie fang?’ ichs an, um mich empor su ſchwingen? Gellert. 


Unter den, von Abelung aufgezählten Zeitwoͤrtern, mit 
welchen Empor verbunden wird, und zu welchen man noc) 
Ragen, dag Empor fo gewöhnlich bei ſich hat, feken kann, 
befinden fich freilich drei: Bleiben, Halten und Stehen, bei - 
welchen Empor nicht ſowohl eine Bewegung oder Richtung in 
die Höhe, als vielmehr ein Senn in der Höhe zu bezeichnen 
fcheint. Allein 1) it Empor bleiben nicht fehr gebraͤuchlich, 
und Adelung bat kein Beifpiel davon aus einem bewährten 
Shhriftfieller angeführt. Und, wenn eg gebraucht wird, fo ift 
2) bie Nedensart, eben fo wie bei Halten und Etehen, aus; 
laſſend, und deutet ftillfehweigend auf Bewegung oder Richtung 
in die Höhe. Empor bleiben heißt: in die Höhe gefommen 
ſeyn und fo bleiben. „Dieweil Mofe feine Hande empor 
hielt” will fagen: er bielt die in die Höhe gehobenen Hände; 
und „hoch flehet ihr Cder Eiche) Wipfel empor” bedeutet: 
der Wipfel ſtehet da, hoc) in die Höhe gerichtet, Die Zuläffigs 
feit diefer Erflarung darf um fo weniger bezweifelt werden, da 
nicht bloß Empor, fondern auf ahnliche Art, auch in die 
Höhe, mit Stehen verbunden wird, Wenn 5.3. einer von 
den Nägeln, womit man bie Dielen eines Fußbodeng befeftigt 
bat, nicht gehörig eingetrieben ft; fo wird gefagt: da ſteht 
noch ein Nagel in die Hoͤhe. Ä 

Auch war man genöthige, in folchen Fällen, wo Auf 
mehrdeutig gewefen ſeyn wuͤrde, dafür Empor zu fagen. Mor 
ſes hielt die Hande auf, twürde heißen: er hiele fie offen; und: 
ihr Wipfel flehet auf, koͤnnte aud) bedeuten:*en ſteht offen, 
und: er ficher, ruhet auf etwas Anderm, 

Wo diefe Mehrdeutigfeit wegfalt, da wird, wenn eigents 
lich nicht von Bewegung oder Richtung in die Höhe, fondern 
- vom Senn in der Höhe die Rede ift, allemal Auf, und nicht 
Empor gefagt. Man bleibet eine Naht auf, man hält 
fi) auf der rechten Seite, man ſtehet auf der Fzmel. 


v 





Auf. Offen. 


Ueb. Auf oder Offen nennt man eine Sache, ſofern 
Etwas frei und ungehindert in dieſelbe hinein, oder durch die⸗ 
ſelbe hindurch kommen kann; ſofern ſie alſo nicht verſchloſſen, 

nicht — iſt, nicht allerwaͤrts ſolche Schranken hat, die 
ben Eingang oder Durchgang hindern. Man macht die Thuͤt 
auf, wenn. Sjemand Elopft, um ihn herein gehen zu laffen, und 
läßt fie aus eben der Urfache gleich offen, wenn man noch eis 


u 
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nen Anbern kommen fieht. V. Auf und Offen find urfprung- 
lich einerlei Wort. Die ältefte Sorm ift Up (Jup bei dem UL - 
philag, ©. Br. Ndoſ. W.). Nachher haben die füdlichen Munds 
arten. den Doppellaut Au untergefihoben, und daraus ift Auf 
geworden; die nördlichen haben U behalten, oder: dag hellere 
D untergefchoben — die Niederfachfen und Engländer fagen no 
jeßt Up, die Holländer und Dänen Op, — und hieraug i 
Dffen entfianden. Da man aber beide Sormen in dag Ho 
teutfche aufnahm, mußte man bei der fortfchreitenden Ausbil⸗ 
dung der Sprache bald dahin fommen, fie auch durch eigenthums 
liche Begriffe zu unterfcheiden, und fo den Sprachſchatz dadurd) 
wirflic) zu vermehren. Diefe Unterfcheidung hat fich denn das 
hin beflimmt, daß man Auf eigentlich nur von demjenigen fagt, 
was erſt geöffnet wird; Dffen von demjenigen, was fchon ges 
öffnet ift. Man macht die Thür auf, indem man fie öffnet; 
. man läßt fie offen fieben, wenn man fie geöffnet hat und 
nicht wieder zumacht. Man hält den Mund auf, indem man 
ihn öffnet und bin hält, etwa, um einen fehadhaften Zahn bes 
fiihtigen zu laffen. Man hält den Mund offen, wenn man 
ihn geöffnet hat, und fo bleiben laßt, etwa, weil man bei eine 
Krankheit durch die Naſe nicht athmen fanın. | 
— — ich wei 
Den Tag zu en bo mit Einem Mal 
Sein Herz mir auf ging. Schiller. 

Derftelung ift der offnen Sele fremd. Derf, 
— — die Thore des Himmels 
Gehn auf. Kleiſt. 
Sie war der Freundſchaft offen. Alxinger. 


Heynas, welher Auf und Dffen zwar vergleicht, 
ihren Unterfchied aber, wie er es in fehr vielen Fallen fo macht, 
nicht im Allgemeinen beſtimmt, fondern nur in Beifpielen dars 
ftellt, fagt: „Ein flreitiger Fall ift: er bat die Augen, den 
Mund auf, wofir Andere offen (mie eg feheint, mit Unreche) 
vorziehen.“ Sicher. hatte er hier nicht zweifelhaft ſeyn koͤnnen, 
wenn er fich den Unterfchied beider Wörter im Allgemeinen deut⸗ 
lic) gedacht_bätte. In Füllen der erwähnten Art kann beideg, 
Auf und Dffen, gefagt werden; aber nicht in völlig gleicher 
Bedeutung. Auf hat eine feine Beziehung auf: geöffnet wers 
den, und Dffen auf: geöffnet feyn. Er bat die Nugen auf 
(gemacht nämlich); er hat die Augen offen (nämlich feyend). 

Diefer Unterfchied gründet fid) unftreitig darauf, dag Auf 
fonft aud) eine Richtung in die Höhe, und alfo überhaupt eine 
Richtung wohin bezeichnet. Daher. ift es gefommen, daß Auf 
nicht ſowohl von demjenigen, was fchon geöffnet ift, als viel 
mehr von demjenigen gefagt wird, was erſt dahin gebracht wird, 
geöffnet zu ſeyn. | 
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In Eberhard Handbuche iſt die Vergleichung von Auf 
und Dffen nachgetragen. Derfelben zufolge wird Offen von 
der Sache gefagt,, „wozu der Ausgang ober Durchgang nicht 

ebindert wird; und Auf von dem Hinderniffe, wenn es ger 

oben iſt. Aber dies ift ohne Grund. Freilich fagt man: „Kine 
Ader iſt offen und nicht auf;“ aber man fagt: fie ift wieder 
anf gefprungen, wenn fie fehledht verbunden war. Auch wird - 
allerdings gefagt: „Wenn das Schutzbret einer Waſſermuͤhle 
auf if, dann iſt die Wafferrinne offen.” Aber bier beißt 

Auf; indie Höhe, und ift mit Dffen nicht finnverwandt. — — 
| Ausdrücke wie dieſer: er ift fhen offen, anftatt: ſchon 
auf (geflanden), fommen zwar wohl vor; aber, da bier Auf 
und Dffen nicht einmal ſinnverwandt find, Auf vielmehr den 
Begriff: in die Höhe gerichtet, hat; fo enthalten fie eine fo 
grobe Verwechſelung, daß fie mir in der gemeinften Sprechart 
vorfommen. Das Gemeine und Niedrige darin wird noch em» 
pfindlicher und wibriger, wenn man dabei an bie figuͤrliche Re⸗ 
densart: Deffnung haben, erinnert wird, MM 


Aufbehalten. Aufbewahren. | 

Ueb. Machen, daß eine Sache vorhanden bleibt. V. Auf 
behalten druckt bloß dies aus; eg zeigt lediglich an, daß man 
die Sache nicht wegwerfe und nicht vernichte, fondern fie be; 
halten wolle. Aufbewahren hingegen fchließet noch ein, 


| daß man Sorgfalt anwende, um gu bewirken, baß bie Sache 
nicht verloren gehe und nicht befchädige werde. — Wenn Haus⸗ 


frauen Obſt für den Winter aufbewahren wollen, fo brins 
‚ gen fie es in einen guten, trocknen Keller, ‘oder bedecken eg 
orgfältig, wenn Kälte einkritt, fehen auch fleißig nady, ob 
nicht ein Stud faul geworben ſey, um es weg zu werfen, Er 
mit eg nicht die ubrigen anftefe. Wenn hingegen eine unacht⸗ 
fame Frau zwar Obft für den Winter hat liegen laffen, aber, 
ohne fich weiter darum zu befümmern,, in einer Kammer, wo es 
erfriert, ſo hat fie dvaffelbe zwar aufbehalten, aber nicht - 
aufbewahrt, ' | € | 





Aufenthalt. XBohnfiß. 
Web. Der Dre, wo Jemand ſich befindet. B. Wohns 

fiß ift ein beftändiger, fortvauernder Aufenthalt... Denn: 
Wohnen, befien Wurzel ohne Zweifel Wo ift, bezeichnet 
urſpruͤnglich den Begriff des Bleibens an einem Orte. Uuonet, 

er bleibt, hat Kero, und Tatian: Gisahun uuarhherwoneta, 
ſie fahen, wo er blieb, Wohnung tft daher ein feſter, blei⸗ 
bender Aufenthalt. | Be 


‚Auf, 28 


Da beftellte mir ar: Sihäyer aller Dinge) eine Wohnung 
und ſprach: in Jako du wohnen; — — und danach ( babe 
ih) zu Zion eine | e Stätte gekriegt. Sir. 24, 12—15. 

Ueberdem deutet in Wohnfi bie legte Salbe noch beſon⸗ 
ders auf einen feften, bleibenden Aufenthalt. Mer bei 
einer Neife durch die Schweiz auf einige Tage zu — 
ſeinen Aufenthalt nimmt, der ſchlaͤgt Share nod) nicht 
feinen Wohnfik daſelbſt auf. Ein Aufenthalt ift ein Det 
auch alsdann ſchon für und, wenn wir nur zuweilen und nur 
auf kurze Zeit ung dafelbft befinden, | 
in Luftfchloß in der Nacht von einem diden Wald, . -- 
as ihre Zuflucht jegt und liebftee Aufenchalt. Kleiſt. 
Da aber des Könige Volk — hörte, daß etliche fich aus dem 
Städten gethan hätten, fich heimlich in der Müfe — aufzu⸗ 


halten. 1Makk.2, 31. 
Sie wollten naͤmlich daſelbſt nicht bleiben, ſondern nur einſi⸗ 
weilen ſich verbergen. M. 


Auffahrend. Jachzornig. Heftig. 

Ueb. Zu ploͤtzlichen Ausbruͤchen des Unwillens geneigt. 
Mit einem auffahrenden, jachzornigen und heftigen 
Menſchen muß man aͤußerſt behutſam umgehen; die geringſte 
Kleinigkeit kann ihn aufregen, daß er uns unfreundlich behan⸗ 
delt. V. Wie ſich Jachzornig und Auffahrend unter⸗ 
ſcheiden, iſt leicht zu erkennen, indem Jachzor nig beſti 
nur auf Zorn hinweiſet, —A dagegen unbeſtimmt 
läßt, was bei dem Auffahrenden ſſich äußere, Es kann 
die aud)-bloßer Unwille, ja fogar auch ein angenehmes. Gefuͤhl 
oder eine angenehme Leidenſchaft ſeyn. — Wenn Jemand bei 
einer frohen Botfchaft plöslid don feinem nie auffaränge, 
und in ein unmäßiges Frendengefchrei ausbräche; fo wuͤrde er 
auffahren. Es iftalfo Auffahrend in. diefer Hinficht viel 
allgemeiner, als Jachzornig, daß es auf bie — — zu 
ploͤtzlichen Ausbruͤchen von Gefuͤhl und Leidenſchaft 
deutet, obwohl es vorzüglich nur von der Geneigtheit zu dh 
lichen Ausbrüchen des unwiliens gebraucht wird... In einer. and 
dern Hinficht aber ift eg dadurch von. Jachzoruig verſchieden, 
daß es, als Mittelmort, nicht eigentlich denjenigen anzeigt; dee 
zu gedachten Nusbrüchen. geneigt, fordern. den, ‚der, weirtuuch 
darin begriffen iſt. 

Wenn Jemand heftig genannt —2* fo; it ae: eigenes 
lich an, daß die Ausbruͤche feiner Gefühle: I ark und uns. 
geftum werden; und eg iſt dieſes Wort nur —* mit den vo⸗ 
rigen finnvermwandt, daß ein ſolcher Menſch auch u aber daupt leicht 

Eynonymik. 1. Bd. 
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. amd ſchnell erregbar zu feyn pflegt. uch umgelehrt iſt der 
Jachzornige und der Auffahrende gemöhnlid) aud) hef⸗ 
tig. Über nicht nothwendig alle Mal; denn es kann eine große, 
ſehr leicht und fehnell reisbare Erregbarfeit ohne Kraft und 
Nachdruck gedacht werden. — Dem Auffahrenden ſteht, in 
geife Hinfiht, der Selaffene, dem Jachzornigen ber . 
eduldige, und dem Heftigen der Sanfte entgegen. 

Das ift aus dem Sprachgebrauche Flar. Nicht fo ausge⸗ 
macht ift die Grunbbebeutung von Heftig. Allem Anfehen 
nad) indeffen hat Adelung Recht, wenn er das Wort entflans 
ben feyn läßt aus bem alten Hebig, ſchwer, gewichtig, wor⸗ 
an man zu heben hat. Aug diefem Grundbegriffe entwickelte 
ſich der Begriff des Starfen, Gemaltigen, Ungeflümen, weil 
ein ſehr ſchwerer Körper mit großer Gewalt nieder fallt, und. 

dem, ber ihn heben oder fonft bewegen will, eine, große Kraft 


"entgegen febt: 


« % 





Auffallend. ſ. Abenteuerlid. 


Auffangen. Auffaffen. u. 


Uesb. u eigentlicher Bedeutung: Etwas Förperlid) in feis 
‚ne Gewalt bringen; 3.3. einen Entlaufenen auffangen, anfı 
faffen. In figurlihem Sinne: Sid) deffen, was ein Andes 
rer äußert, bewußt werden. Man muß in Gegenwart von Kins 
bern vorfichkig reden, weil fie mehr auffaffen und auffans 
gen, ald man gewöhnlid) glaubt. — Das Auf in Auffans 
gen und Auffaſſen fcheint die Bedeutung von Offen zu 
daben.. (S. Aufgeben) Gedanfen faßt man auf mit 
offenem Berfiande; Körper mit offenen Händen u. ſ. f. 
. Der Unterſchied beider Wörter in ber eigentlichen Bes 
deutung erhellet leicht aus den Stammmörtern Fangen unb- 
Saffen. (©. Anfaffen, Angreifen, und Antreten, 
Anfaugen) In der figürlihen Bedeutung aber findet fich 
der Unterſchied: daß Auffaſſen in allen Sälen, Yuffans 
gen aber infonderheit nur aledann gefagt wird, wenn wir es 
mandes Aeußerungen wider, oder wenigftene ohne feinen Willen 
auffaffen: :. Gute und. fleifige Schuler faffen die Gebans 
ken: auf, : bie ihr Lehrer ihnen vortraͤgt; aber fie werden ihm 
nicht jedes Wort auffangen, was er in ber Eil etwa unrich⸗ 
tg aubringt. Diefer-Unterfchjed kommt baher, weil Fangen 
am haufigften in Beziehung auf ſolche Dinge gefagt wird, welche - 
ung zu entwiſchen fireben, ober wenigſtens nicht die Richtung 
haben „.um: Jeicht in unfeye Gewalt F kommen. Man faͤngt 
einen Vogel, man fängt einen Dieb, En 


ei 
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Don den Perlen, welche bee tauchende Fi " u 
Auffan hy wählt ee die eeinfen für I Sailer. 
Hieraus erklaͤrt fich ferner, warım Auffangen, Irre 
weg gebraudyt, einen böfen Nebenbegriff hat. Eine froͤhli 
Geſellſchaft mag Keinen unter fich leiden, der Alles auffängtz 
. denn man verfichet darunter einen ſolchen, der Alles auffafs 
fet, um zu fpotten, su fadeln, zu zanken. Auffaſſen bat 
biefen Nebenbegriff ich: ü | j 
6, wo ei 
Verwandte hatte, le Gedanken Cals er in feiner 6 Kae: 
- bung ausdrädte) aufgefa PN l 





| Aufgeben. Entſagen. 2 

Neb. Kommen darin überein, daß fie von bemjenis: 
gen gefagt werden, ber Etwas noch länger zu behalten’ oder: 
zu begehren aufhört. Ein Amt aufgeben, ihm entfagen.: 
DB Auf if bier fo viel als offen, und Aufgeben als 
fo: offen geben. Diefer figürliche Ausdruck iſt demnach von 
folchen Fallen hergenommen, wo .man eine Sache weg, verlo⸗ 
ren, preis gibt, indem man Etwas offen gibt, in der eigents, 
lichen Bedeutung; wie man 3. 3. eine Feftung, ‚die man nicht. 
mehr vertheidigen kann, aufgibt, indem mar dem Seinde: 
die Thore.offen gibt. Aber dieſes Bild, weiches durch Aufe⸗ 
geben urfprünglich bezeichnet wurde, bat ſich nach und nach 
verbumfelt, und fo iſt der Gebrauch dieſes Wortes erweitert, 
und überhaupt auf: alle Fälle ausgedehnt worden, wo man Ey: 
was weg, verloren, preis gibt, wenn auch dabei eigentlich nicht$ 
offen gegeben wird. Eine. Hoffnung aufgeben. In dieſet 
erweiterten Bedeutung num unterfcheidet fi) Aufgeden von 
Entfagen auf voppelte Are. 1) Entfagen fchließt wegen; 
des Sagen ein: daß man ausdrucdlich zu erfennen gebe,tmanı 
tolle oder werde Etwas nicht länger behalten ober begehen‘, 
Diefes liegt nicht in Aufgeben; ‚welches. auch ſtillſchwe⸗ 
gend gefchehen kann. Wer ein Amt, was ihm der Staat an 
- vertranet hat, nicht länger verwalten fann oder till, der Darf 
daffelbe nicht geradesu aufgeben, fondern er. muß demſelbe 
entfagen, er muß feinen Vorgeſetzten äusdruͤcklich zu erten⸗ 
nen geben, daß er es nicht länger behalten Eönne oder wolle. 
Eine Luftfahrt, bie man ſich vorgefeßt hatte, kaun Man whne 


Meiteres aufgeben, man braucht ihr nicht erſt zu entfageny 


Wenn daher, nad) einer weitern Figur, Entſaͤgen anch ga 
braucht wird, wo eine ausdruͤckliche Erklaͤrung im eigentlichen 
Sinne nicht Statt findet; fo wird dte Sache doch fo vorgeſtellt, 


als wenn eine ſolche Start fande, Mein ders vr Dee lleb⸗ 
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ſten Wunfche entfagt, heißt: es hat gleichlam ausdruͤckli 
erklärt, daß es dieſen Wunfch nicht mehr hege. | 
Warum verfchmähte ſie's, den Edinburger 
Vertrag zu unterfchreiben, ihren Anfpruch 
Auf England aufzugeben. — 
: 7 Gefangen bleiben — —8 ſehen 
Als dieſes Ziteld Teerem Prunt entſa ge n. Schiller. 


Maria Stuart — denn von ihr iſt die Rede — gab ihren 
Auſpruch auf England nicht auf, indem fie nicht aufhoͤrte, die 
Ausführung deffeiben zu.begehren. Sie entfagte ihrem Titel 
nicht, indem fie den Vertrag nicht unterfchrieb, wodurch fie aus⸗ 
drüclich würde erflart haben, daß fie denfelben nicht mehr bes 
Balten wolle. PER en | 
2) Mer Etwas ausdruͤcklich erflärt, der handelt allemal 
ſelbſtthaͤtig. Alles Entfagen geſchiehet daher feldftchätig. _ 
Nicht fo das Aufgeben. Bei biefem kann man ſich auch let- 
dend verhalten; man fann Etwas aufgeben, durch Unters 
Iaffen einer Thätigfeit. Won bentjenigen,. der, erfchöpft durch 
die Schläge des Schickſals, nun feinem Verhängniffe. leidend 
ſich hingibt, kann man fagen: daß er fein Gluͤck, oder, daß er 
ſich felbft aufgebe, aber nicht, daß er feinem Gluͤcke, oder 
gat-fich felber entfage. Auch in andern Fällen wird Geben 
von Dingen gebraucht, die fid) bloß leidend verhalten. Eine 
erzierung, die einem Haufe ein gutes Anfehen gibt, verbale: 
ih dabei völlig leidend. u | 
VUebrigens kann beides, das Aufgeben und bag Ents. 
fager fowohl freiwillig als. gezwungen gefchehen. Wir ſollen 
dem Teufel und feinen Werfen ent ſagen. Raͤmlich freiwillig. 
Denn nur alsdann kann es Werth haben. Der befiegte Feind. 
hingegen twirh gezwungen, ben Anfprüchen zu entfagen, bie 
et: vorher: machte: :Der Trage iſt fehr gern bereit, eine muͤhe⸗ 
volle Arbeit aufzugeben, fobald fie ihm erlaffen wird: Der 
— eben pe genöthigt, Arbeiten aufzugeben, wenn: 
fü äfte dazu nicht hinreichen. MM: - 
LTeR re Fe . 36 oe on 


Aufgeblaſen. Eingebildet. Stolz. Hochmuͤthig. 
. on Hoffaͤrtig. J 
Ueb. Voll Selbſtgefuͤhl; — wenn man nämlich unter dem 
Selbſigefuͤhle eines Menſchen das Gefühl feines eigenen Wer ⸗ 
ehes mrfeh u 


Viel Selbſtgefaͤhl und kuͤhner Muth, bei Gott! 


oo 
Doch das war ku erwarten. Stolz will i 


Den Spanier. = Hiller. 


N) “ 
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V. Stolz Heißet der Menfch, fofern er eine lebhafte, und ins⸗ 
befondere, fofern er eine leidenfchaftliche Begierde nad) Selbſt⸗ 
gefühl hat. Ein folcher frebt eifrig nad) Allem, was bem 
Selbſtgefuͤhle Tchmeichelt, und verabfcheuet Nichts mehr, als 
dag, wodurch daffelbe verlegt wird. Selbſt Gefälligfeiten und 
Dienfte mag er von Undern nur annehmen, fofern er fie als einen 
ſchuldigen 300 betrachten kann, und ehe er fich zu Bitten herab 
laßt, erträgt er lieber dag größte Ungemach. (Vergl. Maaf 
Verſ. üb. d. Leidenfchaften, Th. 2.) — Der Ausdruck ift, 
wie gewöhnlich, von der Außern Erfcheinung hergenommen. 


Stolz heißt eigentlich : ſich erhebend, gleichfam auf Stelzen 
gehend; indem diefe Wörter unmittelbar verwandt find, ‚fo wie-' 


aud) das lateiniſche Tollere, erheben, wo bloß der Zifchlaut 
nicht vorgefchoben iſt, zu eben dem Stamme gehört. Es if 
namlid) eine gewöhnliche Erfcheinung, daß bei dem Stollen 
and) in den Stellungen und Bewegungen bes Körpers ein Stre⸗ 
ben in bie Höhe fidy zeigt. Er tragt fich fehr gerade, hebt bes 
fonders den Kopf in die Höhe und aus den Schultern empor, er 
geht mit wenig gebogenen Knien und auf bem Vordertheile des 
— bei jedem Schritte ſich hebend u. ſ. f., worauf auch fols 
Redensarten des gemeinen Lebens, wie 3. B.: er trägt 
die Nafe Hoch, Bezug haben. (Verf, üb. d. Leidenſch. ingl. die 
Rhetorik von Mana). Hievon nun ift der Ausdruck Stolz 
hergenommen. Indeſſen offenbart fich der Stolz nicht gerade 
immer und in jedem Falle auf diefe Art. Nielmehr kann er ſich 
auch verftecken, feine YWeußerungen im Körper wenigſtens in 
Schranken halten; zuweilen fogar die Miene der Demuth ans 
nehmen, wenn er dadurch zus erlangen hofft, daß Andere fich 
defto mehr vor ihm beugen, oder fonft feinem Selbſtgefuͤhle 
fchmeicheln werden. 
In Hinſicht auf diefen Umſtand befonderg ift Aufgebla⸗ 
fen von Stolz verfhieden. Denn Aufgeblafen heißt ber 
Menſch, nacı einer leicht erflarlichen Figur, fofern er fein ho⸗ 


Selbfigefügt in feinen Mienen, Geberden und Reben zur 


Schau trägt. „Er prahlet laut mit feinen Vorzügen, und funs 
digt durch feinen Gang, Anftand und Geberden die hohe Mets 
nung an, bie er von feinem unvergleichbaren Werthe hat; ee 
ſagt geradezu, und jede feiner Bewegungen fagt es: ic) danfe 
dir Gott, daf ich nicht bin, wie andere Menichen.” Da num 
der Menſch zu folchen Aeußerungen nur fähig ift, fofern er eine 
übertriebene Begierde nad) Eelbftgefühl hat; fo. folgt: jeder 
Aufgeblafene ift fEolg; wogegen, wie aug dem Vorigen ers 
hellet, ver Stolze nicht alle Mal auch aufgeblafen iſt. 
In einer andern Hinficht find Stolz und Eingebildet 
verfchieden. Eine Einbildung: heißt zwar eigentlid) jede 
Borftellung der Einbildungsfraft. Allein weil diefe fo oft leer 


230 - Auf. 


Vorſtellungen ung vorfpiegelt, fo hat fie fſich müffen gefallen 
laffen, daß man Einbildung aud) gefagt hat, um fchlechts -. 
weg eine lere Vorftellung anzuzeigen. "Davon heißt Einge⸗ 
bildet überhaupt, wer fi) mit leren Vorfiellungen täufcht ; 
fo wie z. B. der-Örillenfranfe voller Einbildung iſt. Ins⸗ 
befondere aber wird derjenige eingebildet genannt, ber mit 
leren Borfielungen feines Wertheg fich taͤuſcht, — der ſich eins 
Bilder, Vorzüge zu befißen, die er nicht hat, oder durch foldhe, 
bie er wirklic, befigt, einen Werth zu haben, den fie ihm nicht 
eben. Wer 5.2. ein Dichter zu ſeyn fich dunft, wenn er doch 
loß Reime machen kann, oder, wenn er wirflic) ein Dichter ift, 
darum höher zu ſtehen vermeint, als alle Andere, wenn diefe 
auch durch hohe Tugenden geadelt find, der ift eingebilbee. 
— Die Vergleichung mit dem Obigen ergibt, daß der Stolze 
nicht nothwendig alle Mal auch eingebildert if. Denn bei 
der lebhaften Begierde nad) Selbſtgefuͤbl kann es doch ſeyn, daß 
der Menſch diefes Gefühl nur auf wahre und richtig gemürdigte 
Vorzüge grunden will. Aber freilich ift nicht zu laugnen, daß 
ber Stolz, wenn er leidenfchaftlich if, in der Regel auch eins 
ebildet macht (Verf. ab. d. Leidenſch. Th. S. 156). — Es 
‚Tann fonad) aud) einen gerechten, und, wie man es nennt, ed⸗ 
len Stolz geben. . 


Schön, edel, mild, au ſtolz, durch Künfte zu gefallen. 
Meiße 


Hochmuth nennt man den Stolz, fofern er durch un⸗ 
verbiente Geringſchaͤtzung Anderer fi) aͤußert. Dies erhellet 
befonders aus dem befannten Sprichworte: Hochmut h kommt 
por dem Falle, Denn eben dadurch, daß der Hochmuͤthige 
alle Andern unverdienter Weiſe geringfchäßig behandelt, ver⸗ 
dest er ihr Selbfigefühl und bringt fie gegen ſich auf, fo daß fie 
.. bei der erften Gelegenheit zu feiner Demuͤthigung ſich vereinigen. 

Hochmuth iſt alſo die verächtlichfte und zugleich ſchaͤdlichſte 
Art des Stolzes, iſt ein Laſter, welches nothwendig verhaßt 
macht, indeß Aufgeblaſenheit und eingebildetes We— 
ſen, als ſolche, bloß laͤcherlich machen. 

Hoffart endlich heißt der Solz, ſofern er durch äußern 
Prunk, durch auffallendes Geprange fich offenbart; wie fchon 
aug der Abfunft des Wortes von Hoch und Fahren fich abs 
nehmen läßt 9. Kant hat bemerft, daß Hoffart mehr 
unter den geringern, Hochmuth mehr unter den höhern Stäns 
den angetroffen werde. Das ift auch leicht begreiflih. „Denn 
in den geringern Ständen kann man ſich leichter durch aͤußern 





2 Man. ann Hoffart von Hof und Art, oder von Hoch aub Fahrt 
ablejten. Die letztere Ableitung iſt indeß „die wahrſcheinlichſte; 
| | -. 
* 
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Prunk auszeichnen, fich dadurch (in feinen Gebanfen) über An; 
dere erheben, und fo feinem Stolze fehmeicheln. Diejenigen 
dagegen, die in den höhern Ständen leben, haben weit mehr 
Veranlaſſung, ſich durch ihre (wahren und eingebildeten) Vor⸗ 
zuͤge vor den niedrigern Staͤnden verleiten zu laſſen, auf die letz⸗ 
tern mit Geringſchaͤtzung von ihrer Hoͤhe herab zu ſehen.“ (Verſ. 
ub. d. Leidenſch. Th. 2. ©. 146). -& M. 





Aufgebracht. Entruͤſtet. Erzuͤrnt. 


Ueb. In heftigen Unwillen geſetzt. V. Erzuͤrnt druͤckt 
mit aus, welche Gemuͤthsbewegung aufgeregt ſey (naͤmlich 
Zorn), Aufgebracht und Entruͤſtet druͤcken dies nicht 
mit aus, Zwar find beide nur in Bezug auf denjenigen gebrauchs 
. Lid), in welchem heftiger Unwille aut eregt if. Aber es braucht 
dies nicht gerade Zorn (Unwille uber Beleidigung) „fondern 
Fann auch Unmille von. anderer Ark ſeyn. Eneruftee und 
Aufgebracht kann man baher über. Jemanden auch feyn, dem 
es nicht eingefallen ift, ung beleidigen.zu wollen; wie etwa ein 
Schullehrer über einen Knaben, der einen oft gerügten Fehler 
aus bloßer Unachtfamfeit doch wieder macht. 

Wie Aufgebracht und Entrüftee fich unterſcheiden, 
daß iſt fo klar nicht. Eberhard beziehet dag letztere Wort 
auf Ruſt, Raft, Ruhe, wonach eg alfo: aus der Ruhe ges 
bracht, ausdrücken würde. Dann wäre die welentliche Vers 
ſchiedenheit beider Wörter, daß Aufgebracht den obdefägten 
Gemuͤthszuſtand von der bejahenden (pofitiven), Entruͤſtet 
von ber verneinenden (negativen) Seite bezeichnete. — Aber 
lung glaubt, Entrüftet heiße: in Ruͤſtung gebradjt, nad). 
Hehnlichfeit mit dem Ausdrucke: in Harnifch gejagt; welcher 
Erklaͤrung das vorgefegte Ent Feinestveges entgegen ftehet 

(5. Anbieten). Hienach würde weiter feine Verſchiedenheit 
aufer Beiden Wörter Statt finden, als bag Entruͤſtet von 
einem Bilde hergenommen wäre, auf welches Aufgebracht 
gar Feinen Bezug hat. 


denn man findet es bei den Alten durchgängig Hoch fahrt ge. 
ſchrieben. 
Nemm ſein ein jeder ſelber wahr. 
Ob nicht der Pfaffen Hurn und Kind 
Die Sröften und Sohlährtiatten find. - : 
Kein. Fuchs. Hochd. Aberk vom J. 18 


Danach iſt es der laͤcherliche Fehler eines Menſchen, der huech 
Pracht eine große Meinung von ſich zu erregen ſucht. Außer. 
diefer Ableitung wird auch die angegebene Bedeutung Durch das 
Sprichwort beftätigt: Hoffart wil Zwang haben, Denn bie 
©. Pracht iſt demjenigen, des dadurch sm glänzen ſucht, Haͤfiig. E. 
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An und für fich weiß ich feiner von biefen Ableitungen ets 
nen Vorzug zu geben. Doc) fheint der Sprachgebrauch für die 
en zu fprecdyen. In den meiften Sällen zwar paffen beide 
t ut. 

Entrüſten denn, o Vater Zend, dich niee 
o ungeheure Thaten? — ‚ Bürger, 
Das kann heißen: bringen fie did) nie aus der Ruhe? und eben 
- fo gut: bringen fie dich nie in Harnifch? . Aber in manchen 
Verbindungen wird doc) ganz deutlich auf den legtern Sinn hin; 
gewiefen. — „Ein Volk, das mid) entrüftet, — — fols 
che-follen ein Rauch werben in meinem Zorn.” Gef. 65,3 —6, 


0 


Aufgeraͤumt. Luſtig. | 
Ueb. Beide Ausdrüce braucht man von dem, ber fröhlich 
eftimmt if. V. Luftig fagt aber mehr, ald Aufgeraͤumt. 
enn Luſtig beißt nur derjenige, ber wirfliche Luft empfins 
bet und lebhaft äußert, : Yufgeraumt hingegen auch ſchon 
berjenige, bei dem nur alle Hinberniffe der Sröhlichkeit weg⸗ 
geräumt find, ſo daß er für alle angenehmen Eindrücke offen 
und empfänglich if, und Alles, was aufheitern und vergnügen 
fan, fchnel und lebhaft ergreift. — Wenn man Jemandem, 
der in einer fröhlichen Geſellſchaft , wider feine Gewohnheit, 
ſtill und wortarm iſt, fagt: Sie find ja Heute. nicht aufges 
raͤumt! fo deutet man dbadurd) an, daß demfelben Etwas in der 
Sele liege, was ihn hindere, an den fröhlichen Unterhaltungen 
Theil zu nehmen, und fo empfaͤnglich dafür zu feyn, als fonft. 
Außerdem aber wird. Yufgeraumt aud) von dem Denks 
vermögen gefagt, worauf Luſtig gar feine Beziehung hat. 
Der Verftand,. der Kopf, heißt namlich aufgeräumt, fofern 
bei ihm. die Hinderniffe des Denfens weggeraumt find, bes 
ſonders, .fofern feine, Verworrenheit der Begriffe und feine Uns 
ordnung in den Kenntniffen an Flarem und beftimmtem Denfen 
ihn hindert, fondern Alles licht und hell in ihm if. — Das 
leßtere hat Bezug auf die Bedeutung von Aufräumen, in 
welcher e8 anſtatt: in Ordnung bringen, gefagt wird, — Ein 
Zimmer aufräumen. | E. M. 


Aufgeraͤumt. Aufgelegt. Geſchickt. 

‚Web. Wer ſich in dem Zuſtande befindet, wo Etwas ihm 
leicht wird, ber ift geſchickt, aufgelgt und aufgeräumt 
dazu, — Des Morgens, wenn man nad) einem erquicenden 
Schlafe recht. heiter aufgeftanden ift, pflegt-man zu geifligen Ars 
beiten am meiften geſchickt, aufgelegt und aufgeräumt 
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u ſeyn. Denn dba werben fie uns am leichteſten. V. Wenü 

emand zu einer gewiflen Handlung gefickt genannt wird, 
fo deutet die an, daß er bie dazu erfoderliche Fertigkeit babe: 
Wird er dazu aufgeräumt genannt, fo drückt dag aug, 
bei ihm gerade jet alle Urfachen, die ihm diefelbe erfchweren 
fönnten, weggeräumt feyen, und namentlich feine verdrießs 
liche, ihn dazu unluflig machende Gemuͤthsſtimmung Statt 
finde. (Bergl. den vorigen Abſchnitt). Sagt man endlich, daß 
er. dazu aufgelegt fey, fo gibt man zu erfennen, daß fein 
Gemuͤth gerade jet die, zu ihrer Ausübung geeignete Richtung 
habe. Dies hängt zufammen mit dem Ausdrude: fih auf Et⸗ 
nn legen, fich deffen ernftlich befleißigen, feine Kräfte darauf 
richten. — 

Die Vergleichung diefer Begriffe gibt: 1) Wer zu Etwas 
geſchickt iſt, der ift nicht immer auch aufgelegt und aufs 
geräumt dazu. Der geſchickteſte Maler z. 3. kann feine 
Stunden und Tage’ haben, wo er zum Malen nicht aufges 
räumt und aufgelegt iſt. 2) Wer zu Etwas 'aufges 
raumt und aufgelegt ift, der ift nicht alle Mal aud) ges 
ſchickt dazu. Es gibt z. B. Menfchen genug, die zu Gluͤcks⸗ 
fpielen gar fehr aufgelegt und aufgeraume find, unge 
geachtet fie diefelben ſchlecht und ungefchicht fpielen Y. M. 





Aufgeweckt. Lebhaft. Munter. 


.._ Web. Einen vorzuͤglichen Grad von Thaͤtigkeit der Kräfte 
anßernd. — Ein aufgewedter, lebhäfter, munterer 
Knabe ift beftändig in reger Bewegung, will immer befchaftige 
ſeyn, ift neugierig, mag gern mit andern fich herum tummeln, 
neckt ſeine Geſpielen, wenn es die Gelegenheit gibt u. ſ. f. 


*) Aufgeraͤumt iſt man, wenn man ſich in einem Zuſtande der 
Sneiterkeit und des Vergnuͤgens befinder und fich feiner Urfache 
des Mifvergnügens bewußt if. (S. Aufgeraͤumt. Lufig.) 
Gewöhnlich wird es bioß von diefem Zuftande gebraucht, ohne 
Beziehung auf dasienige, was wir darin chun koͤnnen. Allein 
da es auch gute Schriftfteller in diefer Beziehung gebrauchen: 
fo müfen wie e8 hier mit den Wörtern vergleichen, mit denen - 
ed in dieſer Nückficht verwandt if. „Jetzt nichts mehr davon, 
id) will zu einer beguemern Zeit davon mit Dir reden — wenn 
du mehr Dazu aufgeraume bit, einmal mit Ruhm aus eis 
nem Feldzuge zuruͤckkoͤmmſt, oder font eben eine große Hand⸗ 

lung gethan haft. (Leifewig). Es if ein eben fo großer 
Beweis von einer guten DBeurtheilungskraft, wenn man nichts 
unternimmt, wozu man nicht geſchickt, aufgelegt und auf⸗ 
geraͤumt ift, ald wenn man nie einem andern etwas zumu⸗ 
ehet, wozu man denfelben nicht aufgelegt und infonderheit 
nach feiner gegenwärtigen Gemuͤthsſtimmung nicht a 2 tgeräums 


\ 


Rn 
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V. Lebhaft heißt eigentlich: Leben habend (S. Lebend), 
und dann insbeſondere: viel Leben zeigend. Alles Leben aber 
offenbart ſich durch Thaͤtigkeit der Kräfte. Alſo heißt Lebhaft: 
viel Thaͤtigkeit der Kraͤfte außernd. —, Aufgeweckt und 
Munter hingegen ſagen von Jemandem eigentlich nur, daß 
er in dem Zuſtande ſey, wo ſeine Kraͤfte ſich aͤußern koͤnnen; 
und dann erſt figuͤrlich, daß dieſelben wirklich ſich aͤußern. 
Denn beide Woͤrter deuten, eigentlich genommen, bloß auf Ab⸗ 
weſenheit des Schlafes. Sofern ſie daher gebraucht werden, 
die wirklich rege Thaͤtigkeit der Kraͤfte anzuzeigen, ſind ſie ſchwaͤ⸗ 
cher, als Lebhaft. | | 
Unter ſich ſcheinen fie, in vorliegender Anwendung, eben; 
falls nur dem Grade nach verfchieden zu feyn, und Munter 
weniger zu fagen, als Aufgewedt. — „Ein munterer 
Kopf faßt leicht und lernt geſchwinde, was man ihm beibringen 
wil; ein aufgewedter Kopf fommt außerdem dem Lehrer 
- oft zuvor, und findet das von felbfi, was man ihn erſt lehren 
will. Ein munterer Gefellfchafter nimmt leicht an der hei⸗ 
tern Stinmmung einer Gefelfchaft Theil; ein aufgewecdter 
verſetzt die Gefellfchaft in eine heitere Stimmung, wenn ſie noch 
„ kicht darin ift, und erhalt und belebt diefe Stimmung, wenn 
die Geſellſchaft fich bereitg darin befindet.‘ Aufgewe ckt 
naͤmlich deutet auf eine äußere Urſache, wodurch Jemand iſt 
wacch gemacht worden; Munter hingegen nicht. Wo aber 
“ eine äußere Urfache zu dem Wachſeyn mitwirft, da wird daffel: 
be vollkommner hervor gebracht, als wenn, unter übrigens 
* gleichen Umſtaͤnden, Feine ſolche Mitwirfung von außen Statt 


tidet. 

Eine andere DVerfchiedenheit liege darin, dag Munter 
nicht bloß dem Schlafen, fandern aud) dem Krankſeyn entgegen 
ſtehet. — Er hat lange gefränfelt, jegt ift er wieder munter. 
— Mie befinden Sie fih? ch bin munter. — In bies - 
fee Berbindung wird niemald Aufgewerckt dafür gefagt. 

Dies geht auf den uneigentlichen Gebraud, über. Man ges 
braucht Munter, aber niht Aufgeweckt, um Einen zu be; 
geichnen „ der, wie Hagedorns Johann, dee muntere 

Geifenfieder, ein gefundeg, frifches, unbefangeneg, harm⸗ 
loſes Gemuͤth hat; als welches durch Negfamfeit der Krafte im 

. Empfinden und Handeln fid) fund gibt, indeß ein Franfelndeg, 
> befangenes, durch niederichlagende Gefühle gebeugtes Gemüth 
alle Kräfte hemmt und lähmt. . 

. Sa, es könnte die Stage feyn, ob nicht der Begriff: fri⸗ 
schen, gefunden Muth zeigend, der Grundbegriff von Munter 
ſey? Denn die Ableitung bes Wortes von Mut, Muth, ver; 

mittelft des eingefchlichenen Nafenlautes, ſcheint ganz nahe zu 
- Liegen. Nur ſtehet entgegen, baß dieſer Begriff ſchon zu abge; 
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‚zogen ſeyn dürfte, um ihn bei einem fo..alten Worte als den ex 
ften anzunehmen. Adelung laffet Munter von Mähen 
abftammen, in fofern dieſes überhaupt: Bewegen bedeutet hat; 
wonach alfo rege Beweglichkeit der Grundbegriff ſeyn würde. 
Aber Maͤhen fcheint doc von Munfer gar zu enffernt zu 
feyn, um diefe Ableitung ungeswungen zu finden. Am nad’ 
gien liegt ohne Zweifel die Ableitung von Munt, der Mund; 
‚nach welcher Gefprächigfeit der Grundbegriff von Munter 
feyn wurde *). EM. 


Aufhalten. Hemmer. BR 

Web. Sofern Jemand eine Bewegung, oder überhatnt 
eine Thatigfeit ganz oder zum Theil verhindert, ſagt man ſo⸗ 
wohl, daß er diefe Thätigfeit, als auch, daß er das thätige 
Weſen hemme oder aufbalte. Wenn ein Reiter bewirkt 
bat, daß fein Pferd.aufhört zu laufen, fo hat er das Pferd 


°) Eberhard hatte hiemit auch Luſtig in Vergleichung geſtellt, 


Maasß hat es weggelaffen ohne einen Grund dazu anzugeben. | 


In dem Handbuch tagt er: „Wer munter und aufgemzckt iſt 
durd) das Gefühl der Kult, das in feiner Sele heerfeht, der iſt 
luſtig.“ Eberhard erfiäre fih fo: Um die Lebhaftigkeit 
von dee Munterkeit und Aufgewecktheit auf der 
Seite, ‚und von der Luſtigkeit auf der andern zu unterfchei« 
den, ift ed nöchig diefe Zuftände genauer zu sergliedern. Die 
Borftellungen und Bewegungen, bie fie beftimmen, fönnen nach 
ihrem Formellen und Matertellen unterfhieden werden. Dee 
Muntere und Aufgeweckte bat fehr Mare Vorſtellungen, 
und diefe drücden fich durch leichte, fchnelle und Eräftige Bewe⸗ 
gungen aus. Bei dem Lebhaften baben die Vorſtellungen 
zugleich eine größere finnliche Stärke, und die Bewegung einen 
böhern Brad der Heftigkeit. Der Luſtige untericheidet ſich 
aber noch durch die materielle Beſchaffenheit feiner Vorſtellun⸗ 
en, vermöge welcher er fich in dem Gefühle einer merklichern 
uft, und eines merklihern DVergnügens befindet. Diefe Luft 
wirft allerdings auch Munterkeit und aufgene drehe 
denn Luft ift eine belebende Empfindung. Der Euftige iſt das 
bee auch munter und aufgeweckt. Allein es gibe auch un⸗ 
angenehme Empfindungen, die einen hohen Grad der finnlichen 
Stärke haben, und alfo ſehr lebhaft ſeyn können, dabei aber 
doc) niederfchlagend find. Ein lebhafter Menſch Tann zu⸗ 
gleich fehe empfindlich gegen Fehlfchlagungen und Beleidigungen 
ſeyn, und wenn diefe Empfindlichkeit gereize wird, fo. kann er 
feine Munterkeit, Aufgewecktheit und Luftigkeit verlieren, er kann 
mißmuͤthig und verdeießlic, werden. Der Lebhafte kann nach 
Derfchiedenheit der Umſtaͤnde, munter, aufgeweckt, Infti % 
oder niedergefchlagen und mißmüchis feyn. Die. Lufige..ik 
immer munter, aufgemwedt und lebhaft; der Muntere 
‚and Au [gewedre wird luſtig, fo bald ſich Die Gelegenheit 
dazu darbietet „..es ſey ein angenehmer Vorfall, eine angenehme _ 
 Gefellfchaft, oͤder ein beiebender Gen.  — 
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und beffen Lauf gebemme und aufschalten. V. Hems 
men, wie Eberhard gegen Adelung, Stofh und 
Bei ch ganz richtig behauptet, ſtammet von dem altfächfifchen 
am ab,. weldhes zuerſt (S. Einheimiſch) einen Zaun, 
und davon bernad) eine Einfaffung, eine Umfchranfung nbers 
haupt bedeutet *),, Davon Heißt Hemmen: eine Thätigfeit bes 
fchränfen, ihr Grenzen ſetzen; und fehlieft alfo ein, daß bie 
Thaͤtigkeit bereits wirklich angefangen- fey **). Aufbhalten 
ſetzet dies. nicht voraus, fondern wird aud) gejagt, wenn man 
‚ eine noch gar nicht angefangene Thätigkeit verhindert. — Er ift 
nicht zu rechter Zeit angefommen. Denn zu Haufe wurde er 
durch einen Beſuch aufgehalten, daß er nicht fortfommen 
konnte, und unterwegs wurde er burch üble Witterung und 
ſchlechten Weg gar fehr gehemmt. — Eben fo in Bezug auf 
eiftige Kraftäußerungen. — Er hat feinen Zorn lange aufge: 
Halten (gar nicht hervor treten laffen); als aber berfelbe eins 
mal ausgebrochen war, verfuchte" man vergebens, ihn zu 
hemmen. | M. 


Aufhalten. | Verweilen. Verzoͤgern. 


| Ueb. Den Fortgang von Etwas hindern. DB. Aufhal⸗ 
sen beutet, durch) fein Halten, auf eine Kraftanwendung, 
wodurch) man den Fortgang des Dinges hindert. Hievon ent 
Halt Berweilen gar Nichts, fondern fagt bloß: man mache, 
Daß das Ding. eine Weile (Zeit) wo bleibe, ‚ohne fort zu ges 

den. — An der Grenze wurde ic) durch die Mauthbeamten 








9 Friſch und Stofch, welche das Wort Hemmen von Häns 
gen ableiten, behaupten, daß es nur bedeute, dem heftigen Kaufe 
eines Dinges Einhalt thun. Adelung vergleicht ed mit dem 
Engl. hem, dem Dän. hemme, dem Schwed. haemna, welches 
mit andern Sufflrid hamna, hamla, hafna heiße, woraus er⸗ 
belle, daß man diefes Wort füglih zu Haben, Heften, aber 

auch zu Ham, lahm, Hammeln, verflümmeln, rechnen 

koͤnne. Allein die Ableitung von dem Altfächfifhen Ham, mels 
ches einen jeden umzaͤunten oder gehägten Drt bedeuter, icheine 
‚viel näher zu liegen. Im Bremifchen heißt Hameida noch im 
weitern Sinne eine jede Umzaͤunung, Gehäge, fepimentum, ro- 
borea fepes, ftanzöfifh Hameau. Hieher gehört das veraltete 
yeimfame, ein Klofter, claustrum. Go bedeutet dafelbft noch 
ameine den. dußerften Schlagbaum oder Sperebaum vor den 
tadtthoren, Holl. Hammeye, Hammeyde, Hammey boom. 
©. Bel. eines. Brem. Niederf. Wörterb. Th. 11. unter Ham 

- and Hammeine. J E. 
0”) Es beziehet ſich daher in den Hem mketten und Hemm ſchuhen, 
die man bei dem Herabfahren von ſteilen Gegenden an dem Wa⸗ 
gen anbeingt, auf die wirkliche Bewegung worin der Wagen ges 
on Ich wird, deſſen Geſchwindigkeit in diefem Falle ſoll vermindert | 


* 
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fange aufgehalten und verweilt, und ben andern Mor⸗ 
gen, wo ich fehr fruh aufbrechen wollte, war: ich fo ermuͤdet, 
‚daß dadurch meine Ubreife um mehre Stunden verweilt murs. 
be. Durch Ermübung aufgehalten, fann man nicht fagen; 
wenn man genau reden will. — Verzögern fagt, in dem bier 
vorliegenden Gebrauche ‚- daffelbe, wie Verweilen, nur viel 
ftärfer. Denn VBerzögern heißt: lange hinziehen (S. 
Trödeln) — „Dieſes tft die wahre Urfache meiner verzös 

erten Antwort.” Leffing. D. i. mitberes fi fo lange 
Pingesogen bat, 0 
Verweilen iſt zwar in dem thätigen Sinne, worin ed 
bier betrachtet worden, nicht fehr haufig, fondern bedeutet ges 
woͤhnlich: eine Weile wo bleiben. Aber man findet es. doch, 
auch in jenem thätigen Verftande bei den beften Schriftftellern. 

Deſſen Tochter verweilt den aͤngſtlich harrenden Dulder. Voß. 


- “ “ 





Aufheben machen. Nühmen, 


Ueb. Sehr oben. — Wan ruͤhmt die Gefchicklichkeit 
biefes Kuͤnſtlers fo fehr, man macht fo viel Aufhebens das . 
von, daß ich begierig bin, ihn fennen zu lernen. „aib 
men fagt man nur in diefer Bebeutung (S. Loben. Ruͤh⸗ 
men). Hingegen ber Ausdruck: Aufheben machen, wird 
aud) von demjenigen gebraucht,. ber etwa Nachtheiliges von 
einem Dinge laut verfündet und aller Welt vor Augen zu hrin⸗ 
gen ſucht. — ‚Man hätte von: biefen Sehlern Fein ſolches 
Aufheben machen follen.” Leffing. — Selbſt, wenn ber 
Ausdruck anflatt Ruͤhmen gefagt wird, hat er einen tabelne 
ben Nebenbegriff, diefen nämlich, daß die Sache nicht verdiene; ' 
oder.faum verdiene, fo viel Ruhmeng, und uberhaupt fo viel, 
Medens dayon zu machen. — „Wie fann man ein Auf baden 
barüber machen, daß er ein Mädchen geliebt Hat?" Duſch — 
Der Grund hievon liegt in der eigentlichen Bedeutung des Aus⸗ 
drudes. Denn was man erft aufheben, in die Höhe heben 
muß, um eg zu zeigen, es bemerkbar zumachen, daß ift niche fo 
hoch, fo groß ‚ fo wichtig, daß ee an fich ſelbſt fdyon Aufſehen 
erregt *). Hieraus erklaͤrt fich zugleich die angegebnte allgemeine: 


*) Urſprunglich war ed, wie Leffin R bemerkt, ein Kunſtwort der 
- Klopffechter, worunter fie alle Gergmonien und Fechterſtreiche 
verftanden, womit fie ihren Kampf :begannen, und auf weiche 
fi) Logaus 2624ftes Sinngedicht bezieht. Er fügt hinzu, daß 

e8 daher nicht nad dem Lateiniſchen extollere (laudibus) ger 
macht worden, (oleichwie man erheben für loben, wirklich Das 
nach gemacht hat), fo daß es fchlechtweg, toben, rühmen. heiße. 

. Sonten da es von den unnöthigen, prahlhaften Vorbereitungen ' 
ber Kiopffechter hergenommen iſt: fo enthalt es den Nebenbegriff 
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Bedeutung des Ausprudes, daß er ohne Unterfchicd in Berug 
auf Gutes und Schlechtes gebraucht wird. Denn wenn man 
eine Sadye in die Höhe hebt, um fle vor die Augen zu bringen, 
fo kann man eben fo wohl ihre Fehler, als ihre Vorzüge zeigen 
wollen. e M. 


Aufheben. Aufnehmen. Aufeichten. 


Ueb. In die Höhe bringen. — Dies haben alle brei Aus⸗ 
drücke in ihrer eigentlichen Bedeutung gemein, und nur diefe folf 
bier in Betracht fommen: V. Aufheben heißt: Etwas durch 
Heben in die Höhe bringen, fehlechtweg. Aufnehmen hins 
gegen bedeutet: es in die Höhe und auf irgend eine Art zu fich 

ringen (es nehmen). Aufrichten endlid) wird gefagt, fon 
fern wir -eine Sache fo in die Höhe bringen, daß fie dadurch 
die gerade, fenfrechte Stellung befommt. — Die, Warterin 
nimmt ein Kind auf, wenn fie baffelbe (von der Erde, aus 
dem Zette, von einem Stuhle) nicht allein in die Höhe, fons 
dern, auch auf ihren Arm bringt, um ed zu tragen. Diefeg 
Aufnehmen ift zugleich ein Aufheben, indem ed durch 
Heben gefchlehet. Wenn hingegen die Warterin das Kind: 
von der Erde in die Höhe auf einen Stuhl hebt, fo kann 
pan nicht fagen, daß fie ed aufnehme, indem fie es nicht zu 
ih nimmt. Iſt das Kind gefallen, und fie bringt baffekbe 
wieder im die Höhe, fo baß es wieder gerade ſteht; fo richtet 
fie 8 auf. — Aufrichten unterfcheidet" ſich alfo fehr ber 
ſtimmt durch den Begriff der fenfrechten Stellung, worein Etwas 
ebrgcht wird, von welchem die beiden andern Ausbrüde gar 

ichts enthalten. Wo demnach diefer Begriff Feine Anwendung, 
findet, da läßt fich nur Aufnehmen oder Wufheben, aber 
iht Aufrichten gebrauchen. Eine Kugel, die an ber Erde: 
liege, kann man aufheben und aufnehmen,..ıber nick 
auffichten. E. 

Aufheitern. Aufmuntern. 
VUeb. Von unangenehmen Empfindungen befreien, V. Hei⸗ 
ter kommt her von dem alten Eit, Feuer (Schilt.), woyon auch 


nicht nur eines uͤbertriebenen, fondern auch eines unnöthigen, 
weder, in den Eigenfchaiten der Sache ſelbſt, noch in andern 
Umftänden gegründeten Ruͤhmens. Und das iſt aüch Die ‚gang - 
‚natürliche Veranlaffung dee noch weitern Weraligemeinerung des 
Bo indem man ed von jeder zu lauten und weitläuftigen 

rwaͤhnung dee gleichgiltigen, jan auch dee fehlerhniten Eigen⸗ 
fchaften eines Dinged gebraucht, wenn dazu in der Wichtigkeit 
derſelben fein Grund und keine vernünftige Deranlafiung IR. 
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noch Eiterneffel für Brennneffel gefagt wird (S. Ade⸗ 
lung). Da nun dag Feuer auch leuchtet; fo bedeutet daher 
Heiter fo vielald: hell, klar, und ift alfo ber Gegenfaß von: 
finfter, trübe. Munter wil Adelung von Mähen ableiten. 
Es ftammet aber ohne Zweifel von Muat , welches in ver Bes 


- deutung von munter bei den Alten berfommt, Si sind muate zi 


marfagemo guate: fie find munter (alacres) zu manchem Guten, 
fagt Otfrid (Schilt.) Seine Bedeutung ergibt fi) am leichtes 
ften aus feinen Gegenfägen. Namlih Munter wird ſowohl 
berjenige genannt, der nicht fchläfrig, als auch derjenige, der. 
nicht Frank iſt; deffen Kräfte alfo nicht gehemmt, niedergefchlas 
.gen, unterdrückt find, ſondern in reger Thätigfeit und Lebendige 
Feit erfcheinen. Diefen Begriff druͤckt alſo Munter aus, Une 
angenehme Empfindungen fönnen nun zweierlei bei einem Mens. 
fehen bewirken. Sie fönnen ihn betrubt machen, und füne 
nen bag rege Leben feiner Kräfte hemmen, niederfchlagen, Bei⸗ 
des wird aufgehoben, wenn er pon den unangenehmen Empfins 
dungen befreit wird, Sofern bag legtere aufgehoben, und alfe 
bewirft wird, daß das rege Leben feiner Kräfte wieder hervor⸗ 
tritt, wird er aufgemuntert; fofern das erſtere aufgehoben, 
uud alfo bewirkt wird, daß er nicht mehr betruͤbt iſt, wird er 

aufgeheitert. 0 un MM 


ı 





Auußhetzen. Aufwiegeln. 


Web, Jemanden reizen, daß er wider einen Andern han⸗ 
dele. Hunt und feines Gleichen Haben mehrmals, 'wier 
wohl vergeblich, verfucht, die niebere Volkskaſſe in England 
gegen die Beamten der Negirang aunfzwwiegeln und aufs 
subegen,. Es liegt in. bem Auf, daß die Aufgewie⸗ 
gelten und Aufgehesten zu wirflichen, feindfeligen Hand⸗ 
lungen, und nicht etwa bloß zu ſolchen Gefinnungen oder Em⸗ 
pfindungen, gereizt werben. Denn baffelbe beutet an, daß fie 
auf, in die Höhe, alfo in Bewegung, in Thatigfeit gebracht 
werden. DB. Aufwiegeln wurde zwar fonft aud) im guten _ 
Sinne gebraucht. Min fagfe 3. B. die aufgewiegelte Eins 
bildungskraft, für: die aufgereizte ( S. Adelung). Aber dies 
fer Gebraud) fängt an zu veralten, und das Wort hat jeßt ges; : 
wöhnlich einen nachtheiligen Sinn. _ Wu 

Der wider Gottes Rath ihn tüdifh aufgewiegelt“ Alringen.. . 

azwiſchen bat doch Aufwiegeln immer nod) einen weniger 
heiligen Begriff ald Aufhetzen; und überdem Hat das 
letztere auch noch einen verächtlichen Nebenbegriff. Man redet 
verächtlich von denen, von weldyen man fagt, daß fie aufges 
hetzt werben. Wenn erfi bie Beſſern eines Volles wider ihren 
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Guͤrſten aufgewie gelt find; ſo iſt es leicht, auch den niedrie 
gen Poͤbel noch aufzuheß en. — 
Dieſe unierſchiede, welche der Sprachgebrauch an die Hand 

ai laffen fich aus der Abſtammung der Wörter beftätigen. 

em 1) das Wiegeln in Aufwiegeln if das Anhaͤufungs⸗ 
wort (Srequentativum)-von Wiegen, weldies mit dem We⸗ 
gen in Bewegen zu Einem Stamme gehört, und durch feis 
wen bünnern, feinern Laut auf eine ſchwaͤchere, fanftere Bewe⸗ 
gung hindeutet. 

Weich’ eine bunte Blume wieget fich dort an der Quelle! Gesner. 
Daher heißt Aufwiegeln, in ber figurlichen Bedeutung: in 
eine fanfte, ober doch weniger heftige, iveniger gewaltſame Bes 
Wegung fegen, als durch das Aufhegen bewirkt wird. Denn 
Bas Heben in Aufhetzen, welches nad) einer andern Munde 

‚art auch Hagen lautet, konmt mit Haft von Einem Stans 
me’ her, von bem alten Hafen, eilen, (©. Adelung); zu 
welcdhent auch Hafe gehört, auf ähnliche Art, wie das lateinis 

Lepus aus Levis und pes getoorden iſt, und eigentlic) einen 

ichtfuß bedeutet. Aufhesen heißt daher: in eine haſtige, 
folglich heftige und gewaltſame Bewegung fetsen; in dergleichen 
der Hafe geraͤth, werm er aufgehetz et wird, Der aufges 
beste Pöbel iſt heftiger, wilder, gewaltfamer, als die aufs 
gewiegelten, wohlhabenden Bürger. 2) Aufhegen wird 
ewöhnlich, Aufwiegeln aber niemals, außer wenn dies 
felben durch eine Dichtung als Perfonen vorgeftellt werden, in 
Beziehung. auf Thiere gefagtz ohne Zweifel nach der bimfeln 
Vorftelfung: daß Thiere gewöhnlich nur durch heftige Mittel aufs 
gereizt tverden, und, wenn fie aufgereizt find, in heftige Bewer 
gerathen. Daher werden diejenigen, von welchen man fagt, da| 
Manfie-aufhege, dadurch gleichfam den Thieren gleich gefegt, 
werben als gemeine, verächtliche Leute vorgeftellt, 

:_ Ein Zuſammenlauf etliher ſchlechten Leute,. von zwei oder 

r denk Enthufiaften anfsehe&t, nichts weiter,  Gchillen. 


. 


Aufhoͤren. Aufhorchen. 

: Web. Durch das Gehör zu ernpfinden ſuchen. Das Abs 
fichtliche liegt in dem An f. Denn diefes zeigt hier an, daß ber 
Sinn bes Gehöres nad) Etwas hin gerichtet fey; fo wie Auf 
auch in. andern Fällen eine Richtung wohin bejeichnet; 5. B. 
wenn man fagt: Auf Jemanden zu gehen. V. Horchen if 
das Verftärfungswort. von Höten. 

Der Baron horchte ihm jedes Mort von den Lippen, mit ale 
dee der Begierde, momit er in feiner Kindheit auf die Gefpenfters 


geſchichten feiner Amme mochte gehoscht haben Engel. 
“ I ö Au f⸗ 
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Aufhorchen iſt daher ein Aufhoͤren mit Anſtiengung des 
Gehoͤres. Wenn wir einen Redner verſtehen wollen; fo můſſen 
wir in jedem Fall auf ihn hören, er mag fo laut und deut 
lich reden, wie er will; auf zu hoxchen bi n wir nur, 
‚wenn er leiſe oder undeutlich ſpricht. — Aufhorchen wird dar 
ber insbefondre gefagt: 1) wenn wir Etwas zu hören fuchen, 
was man ung verheimlichen wills denn dies zu hören, müffen 
wir ung beſonders anftrengen. ' Sie fprachen heimlich; da fie 
aber erften, daß ich au y en fie ab; 
ber bemerkt daß ich aufhordte, fo brachen fie ab; 
2 wenn wir auf Etwas hören, was und befondere auffällt, Er 
iſt fo.voll Anmaßung, daß er glaubt, jeder müffe ihm gleich zu 
Gebote fiehen. Er horchte daher hoch auf, als ich ihm fein 
Anfinnen rund ab flug; 3) wenn wir auf Etwas dergefialt hir 
ren, daß wir auf alles Uebrige nicht achten. . 
An der Könige Höfen, an den Tiſchen der Reihen — 
man auf fie, ehem fich das en die Er für ae ae 
dre verfchloß. Sörhe, 


4). Wenn wir auf Etwas hören, worauf eine flarfe Begierde ges 
richtet iſt: . 


es (haut er Blick 
ee a a aber DE, oͤthe. 





Aufkeimen Aufgehen. 


neb. Sagt man von dem Samen eines Gewaͤchſes, wenn 
die junge Pflanze auf der Oberfläche der Erde fichtbar wird, 
V. Auffeimen zeigt an, daß die junge Pflanze aus dem Eas 
men fomme, daraus erftehe (S. Keimen). Aufgeben- 
fagt hievon Nichts, fondern drückt bloß aus, daß bie junge 
flanze über die Oberfläche der Exde fich erhebe, daß fie in bie 
oͤhe gehe. Hieraus erflärt ſich auch, warum dag erſte Hers 
vortreten geiftiger Kräfte Auffeimen und nicht Yufgehen 
genannt wird. Man fagt: „ein auffeimender"Verftand,” 
nicht ıber: „ein aufgehender.” Denn man will’andeuten, 
daß der Verftand von innen aus ſich entwickele; und dag druckt 
Aufgehen nicht aus, " EM .. 





- Aufflären. Bilden. 


Neb. Jemandes Erfenntniß vollfommen machen. V. Da 
aber Bilden urfprünglic) deutet, einem Stoffe durch die Form, 
die man ihm mittheilt, einen hoͤhern Grad der Volfommenheit 
geben, und hernad) eine jede Vervollfommmung eines Dingeg 
anzeigt: fo iſt der Begriff de8. Bildens und Gebildeten 
von weiterm Umfange, als der des Aufklaͤrens und Aufge—⸗ 

Synonhmik. 1. Bd. 16 


NS 
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Mlärten. Nach der Abflammung namlich bedeutet Auffläs 
zen, im höhern Grabe klar machen, und diefen hoͤhern Grad der 
Klarheit ber Erfenntniß beſtimmt ber Sprachgebraud) auf die 
Deutlichfeit derſelben. Aufgeflärt it alfo der Menfch, 

‚ber viele deutliche Begriffe hat. In dieſer Bedeutung iſt ein 
aufgeflarter Verſtand ein reiner, oder ein folcher Verſtand, 
ber fich feine Begriffe ohne Undeutlichfeit denkt, Und fo ift das 
Wort Aufgeflart von den früheften Elaffifchen Schriftfiellern 
in unferer Spradye gebraucht worden. Ä 

Dieſe Wiffenfchaft kann von denen leicht erlangt werden, die mit 
einem reinen aufgeklaͤrten Verſtande die heil. Offenbarung mis 
den Meinungen der Menfchen zufammenhalten. Mosheim. 

- Die vollfommenftie Bildung würde daher auch die Auffläs 
rung mit in fi) begreifen;. und diefe wurde fich zu-jener verhal⸗ 
ten wie ber Theil zum Ganzen. Ein gebildeter Verſtand 
wurbe alfo einen im höhern Grade vollfommnen überhaupt be; 
deuten, fo wie ein aufgeflärter einen burch viele deutliche 
Begriffe vervollfommmeten Verftand. Da aber der Verſtand, in 
weiterer Bedeutung für das ganze Erfenntnißvermögen genom⸗ 
men, noch anderer Arten der. Vervollkommnung, als burd) deuts 
liche Begriffe fähig ifi: fo fannn eg einen gebildeten Verſtand 

geben, der nicht vorzüglich aufgeklärt if. . 

Wenn fo der Gebildete vondem Aufgeflarten uns 

. terfchteden wird, fo ift der Erftere derjenige, deffen untere 

Erfenntnißvermögen, fo wie der Letztere, deffen obere Erfennts 

nißvermögen im höhern Grade vervollfommmnet find. Nach dies 

fer Bedeutung der Wörter kann man fagen, daß ein Menſch, eis 

‚nen fehr gebildeten Verſtand habe, ohne fehr aufgeklärt 

zu ſeyn. Denn er Fanın eine blühende und reiche Einbildungs⸗ 

kraft, Hiel Belefenheit, viel dur) Umgang und Reifen erwor⸗ 
bene Gedachtnißfenntniffe, viel Lebhaftigfeit des Wiges und 

Feinheit des Gefchmaches haben, ohne viele deutliche und rich⸗ 

tige Verſtaͤndesbegriffe und ohne die Fertigkeit zu befigen, vers 

mittelſt berfelben gründlich zu urtheilen und vernunftig zu. 


en. n: 

Aus der eben bewieſenen Beflimmung. der Begriffe ew 
bellet, ‘dab dag wefentliche Merfmal, wodurch fich der Auf⸗ 
geflärte von dem Unaufgeflärten unterfcheidet, ein 
bloß formale ſey. Ein Menfch ift durch die Menge feis 
ner deutlichen Begriffe und den richfigen und fertigen Ges 
brauch, ben er davon macht, aufgeklärt, feine Ueberzens 
gungen in Sachen der Religion und Bolitif mögen ubrigend 
. feyn, welche fie wollen. Schon aus der oben angeführten 
Stelle Mos heims erhellet, daß diefer gründliche und geiſt⸗ 
reiche Sottesgelehrte keinesweges der Meinung iſt, d 
Aufklaͤrung des Verſtandes ſelbſt dem Glauben an eine geof⸗ 
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fenbarte Religion unguͤnſtig ſey. Ja er halt ſogar dafür, daß . . 
fie eine Gabe und Wirkung der goͤttlichen Gnade ſey. 
Geiſt der Weisheit und der Gnaden klaͤre unſer aller Herzen 
| auf, diefe felige Frucht zu erreichen. Mosheim. 
Es ift daher ein Mißbrauch des Wortes, wenn man Jemandem 
um gewiſſer Meinungen willen, die er vielleicht a; 
kann nachgebetet haben, für aufgeflart hält, oder die Auf⸗ 
flarung an fid), um gewiſſer Meinungen willen, die Einige 
en, bie ſich für aufgeklärt halten, für gefährlich 


Anm Das Aufflären befteher bloß darin, daß man . 
die Erkenntniß klar und deutlich macht. Zum Bilden ges. 
hört außerdem noch viel mehr. Wenn man Jemandes Urtheilss 
kraft zweckmäßig übt, fein Gedaͤchtniß ftärkt, feine Einbildungss ' 
kraft erweckt, wenn fie ſchlaͤfrig ift, oder gügelt, wenn fie aus⸗ 
ſchweift u. ſ. f.; fo trägt dies Alles zu deffen Bildung bei, 
gehöre aber zunachft nicht zum Aufflären. Dazu fommt, daß 

selben nicht bloß, wie Aufflären, in Bezug auf Erfennts 
niß, fondern auch) von andern Dingen gefagt wird. Man bil: 
bet auch dag Gefühl, die Sitten, den Körper (4.8. durch 
Tanzuͤbungen.) Diefe aber klaͤrt man nicht auf. .. M. 


Aufklärung. · Gelehrſamkeit. MWiffenfhafte 
eb. Erfenntniß, deren Bollfommenheit über dag Gemeine 


der dadurch begründete Zuſtand des Geiſtes), fofern fie dur 


hinaus gehet. B. Aufklärung heißt diefelbe (oder Cr | 


Klarheit und Deutlichkeit fich auszeichnet. (S. Aufklaͤren. 
Gelebrfamfeit, fofern fie fich auszeichnet durch die Menge 
der Kenntniffe, die namlich durch unmittelbare Belehrung, 
eg fey aus Büchern oder durd) mündlichen Unterricht, erworben 
find 5. befonders wenn fie von der Art find, daß man fie im ges 
meinen Leben zunächft nicht gebraucht. Wiſſenſchaft endlich) 
tft die Erfenntniß, fofern fie Kenntniß der legten Grunde, wor⸗ 
- auf fie beruhet, und Einficht in ihren Zufammenhang mit den⸗ 
. felben einfchließt; denn alsdann ift fie ein eigentliche Wiſſen. 
(Wiffenfhaft wird. hier namlich) in fubjeftiver Bedeutung 
genommen, als ein wirkliches Wiffen eines denkenden Wefeng, 
und nicht im gegenftändlichen Sinne, als ein Sinbegriff von 
Wahrheiten, die man wiffen fan, in welchen z. B. die Rechen⸗ 
funft eine Wiffenfchaft genannt wird), | 
Ein aufgeflärter Mann braucht nicht gerade ein ge⸗ 
Tehrter und wiſſenſchaftlicher Mann zu ſeyn. Wenn 
ein Bauer z. B. von feiner Landwirthſchaft, vor feinen Pflichten, 
kurz von dem, was er in feiner Lage unmittelbar ren Flate 
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und deutliche Begriffe hat, ohne fi) durch Reichthum an ander; 
weitigen erlernten Kenntniffen augzugeichnen, und ohne um die 
letzten Gründe berer. die er wirklich hat und gebraucht, ſich zu 
befümmern; fit ..ı aufgeflarter Bauer, aber fein 
gelehrter und fein wiffenfhaftliher Mann. — — 
Eben fo ift Gelehrſamkeit nicht alle Mal au) Wiſſen— 
(haft; denn es kann Jemand eine große Menge erlernter 
Kenntniffe inne haben, ohne ihre legten Gründe zu kennen und 
ihren Zufammenhang mit diefen einzufehen. So kann Jemand 
eine reiche und ausgebreitete Geſchichtskenntniß aus neuern 
Schriften fi) erworben haben, ohne big zu ben Quellen zurüd 
zu gehen und biefe fennen zu lernen. Alsdann iſt er ein ges 
lebhrter Kenner der-Gefchichte, aber fein wiffenfhaftli; 
ch er Sefchichtsforfcher. — Auch umgefehet: der wiffenfchafts 
liche Mann braucht nicht gerade gelehrt zu ſeyn. ES fann 
der Geift Kraft und Fertigfeit befißen, feine Kenntniſſe auf ihre 
legten Grunde zuruͤck zu führen, ohne eben eine große Menge 
erlernter Senntniffe zu beſitzen. — Ferner: der gelehrte 
Mann ift nicht nothwendig auch aufge Flärtz denn der Menfch 
kann eine große Menge erlernter Kenntniffe. inne haben, ohne 
baß viel Licht und Klarheit darin herrſcht. — Der Wiffen: 
fhaftliche dagegen ift, als foldher, nothwendig auch aufs 
geklärt; denn nur durch Klarheit und Deutlichkeit deg Den⸗ 
kens wird es möglich, den Zufammenhang einer Wahrheit mit 
ihren legten Gründen einzufehen. M. 


Aufklaͤrung. Erleuchtung. J 


Ueb. Der Zuſtand des Geiſtes, wo er deutliche Erkennt⸗ 
niß hat. (Vergl. die beiden vorigen Abſaͤtze. V. Erleuch⸗ 
tung ſagt mehr, als Aufklärung; denn Klar heißt eigent⸗ 
lich nur; nicht truͤbe. (S. Deutlich.) Dies aber braucht 
darum nod) nicht zu leuchten. : Klares Waffer leuchtet 
nicht. Auch in dem uneigentlichen Gebrauche ift dieſe Verſchie⸗ 
denheit augenfcheinlih.. Man Fann an dag Oberhaupt des 
States fehreiben, daß man zu feiner erleucdhteten Gerech⸗ 
- tigkeit das Vertrauen habe, aber nicht füglich: zu feiner aufs . 
geflärten Gerechtigkeit,  SInfonderheit wird von Goft nur 
gelagt, daß er ung erleuchte, niemals. daß er uns auf⸗ 
flare. — In der Sprache der Gottesgelahrtheit aber, wo der 
Ausdruck eben recht einheimifch ift, wird der Erleuchtung 
eine befondere Kraft zugefehrieben. — „Herr! deine Erleudy . 
tung — muß uns ftärfen, — wenn wir nicht zweifeln, 


nicht müde, nicht abtrünnig von dir werden follen.” Moog: 


heim. „So fraftig diefe heilige Erleuchtung unfereg 
Derftandes iſt.“ Derſ. — Sofern nun aber Erfenntniß kraͤf⸗ 


— 


fig, wirffam tft, beißt fie lebhaft. (S. Lebend.) Alſo 
. folge: Aufklärung weiſet bloß auf Klarheit und Deutlid); 
feit der Erfenntniß, Erleuchtung hingegen außerdem auch 
auf Lebhaftigfeit; und hat. eben darum ferner noch den Neben: 
beariff von Anfchaulichfeit, indem das Anfchauen bei ung leb⸗ 
harter ift, als dag abgezogene Denfen, ja, bei den meiften 
Menfchen allein nur Lebhaftigfeit hat. — — Die Myſtiker be; 
trachteten die Erleuchtung Cin göttlichen Dingen) ale eine 
unmittelbare Wirkung Gottes, und wurden auf diefe Vorftel; 
lung zum Theil dadurch geleitet, daß fie die Gottheit felbft alg- 
ein Licht vorftellten. E. M. — 


Auffommen. Gebräuchlich werden. 


Ueb. Anfangen häufig vorhanden zu ſeyn. Es ift aufge 
fommen, gebraudlidhh geworden, runde Hüte zu tra 
gen. VB. Auffommen wurde zwar fonft auch in Beziehung % 
auf ein einzelnes Ding gefagt, und nod) in der Bibel findet man: “ 
„da Fam ein neuer. König auf,” Uber diefer Gebrauch iff 
veraltet. Es ift aufgefommen, daß Cajus einen runden Hut 
trägt, fagt man jeßt eben fo mwenig, als: eg ift gebraͤuchlich 
geworden. Aufkommen fuͤhrt aber, wegen des Auf, 
den Nebenbegriff: in die Höhe, mit ſich; den es ſogar, nach! 
einem andern Gebrauche, welcher auffommen für empor 
kommen fagt (Jeſaias 14, 21.), als Hauptbegriff begeichnet; 
wie 4.9. wenn man bon einem Kaufnanne fagt, daß er nicht 
auffommen könne. Was alſo auffomme, das erhebt ſich; 
fey es dadurch, daß es in Anſehen kommt, oder dadurch, daß 
es etwas Anderes unterdrucdt, oder dadurch, daß es dennoch 
 entficht, ob es gleich von etwag Anderm vorher unterdrückt 
wurde, oder unterdrückt werden follte. Gebraͤuchlich wer 
“ den hat diefen Nebenbegriff nicht. Runde Hüte find gebraͤ uch⸗ 
lich geworden, fagt bloß, daß fie in häufigen Gebraud) ge: 
fommen find. Sie find aufgefommen, beutet überdem noch 
an, daf fie nun gefchägt werden, und Hüte von anderer Form 
verdrangt haben. | on 

Nur Ahaja blieb den Atriden, bis nach mehren Jahrhunder⸗ 
ter. die Demokratie aufkam. Joh. v. Müller: 
Indem ſie naͤmlich die vorige Regirungsform verdraͤngte. (Vgl. 

Aufbringen.) | M. 


Aufladen. Aufpacken. Aufhalſen. Aufbuͤrden. 


Ueb. Etwas ſchweres auflegen; ſowohl in eigentlicher, 
als uneigentlicher Bedeutung. V. Der uUnterſchied dieſer Woͤr⸗ 


— 
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ter, welche in der Vorſylbe gänzlich uͤbereinkommen, liegt in 
den Hauptwörtern, die fie enthalten. Auflaven wird gefagt, 
fofern dag Schwere als eine Laft, Aufpacken, fofern ed als 
ein Inbegriff von mehrern Dingen, die eben durch ihre Menge 
ſchwer werden, betrachtet wird. Denn Laden ift mit Laſt vers 
wandt, und ſchon Ot frid gebraudjt es in der Bedeutung: eine 
Laft auflegen (Schilt.); und Baden heißt: mehrere Dinge 
aufeinander, oder überhaupt, zufammen legen, und fie feft zus 
fammen fügen (S. Adelung). Wenn man einem Beamten 
fchon zu vielerlei aufgepackt hat; fo ift es unbillig und uns 
weife, ihm nod) ein neues, fehwieriges Gefchäft aufladen 
zu wollen. 

Aufbalfen beißt: auf den Hals legen, und kann Daher, 
auch in uneigentlicher Bedeutung, nur in Beziehung auf folche 
Weſen gefagt werben, die einen Hals haben; indem fonft dag zu 
flar hervor tretende Bild wibderfinnig feyn würde. Auf einen 
Magen fann man Etwas aufparen und auflaben; aber 
man fann ihm nicht Etwas aufhalfen. Eben fo wird von 
dem, dereine ſchwere Schuld auf fein Gewiſſen ladet, nicht 
gefagt, daß er fie feinem Gewiſſen aufhalfe. - 

Aufbürbden heißt: Jemandem Etwas auflegen, woran 
er zu heben und gu tragen hat; fo daß er allo feine Kräfte ans 
frengen muß, Denn eg ftammt von Baren, Beren, heben, 
tragen (Schilt.) Daher kann e8 auch nur auf Ichende, oder 
durch Dichtung als lebend vorgeftellte Weſen bezogen werben, 
Denn nur bier fönnen ihre Kräfte anftrengen, und auf, folche 
Art heben und fragen. Matt bürdet einem Wagen Nichte 
auf, wenn man auf ihn auch noch fo viel aufpackt; wohl aber 
einem Pferde, dem man ſchwere Saͤcke aufladet. 

Aufladen ſiehet demnach zunaͤchſt auf die Schwere des 
Yufgelegten, Aufpacken auf die Menge deflelben, Yufbals 
fen auf bie Stelle, wohin es gelegt wird, und Aufbuͤrden 
auf die Kräfte, die fich anftrengen müffen, es zu heben und zu 
fragen. | . 


4 


Auflage. Abgabe. —— 


Ueb. Was Unterthanen von ihrem Vermögen ober € 
werbe der Obrigkeit entrichten müffen. V. Adelung hält bets 
de Wörter für völlig ‚gleichbedeutend, indem er fie in feinen 
Wörterb, unter Abgabe für die allgemeinen Namen erklärt, 
denen. die befondern Abgaben, mit ihren Benennungen, uns 
tergeordnet find. Nah Stofch iſt weder Abgabe noch 
Auflage ein ganz allgemeiner Name, fondern jegliches diefer 
Wörter zeigt, wenn man auf die eigentliche Bedeutung ſiehet, 
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etwas Befonderes an, und bat Befondere untergeorbitete Arten. 
Er beftimme ihren Unterſchied folgendergeftale. | 

.. Die Ubgabe wird entrichtet von demjenigen, was man 
wiflich hat, wenn jemand einen. Theildavon ber Obrigkeit 
geben muß, und diefes Wort hat eine eingefchränfte Bedeutung. 
Die Auflage fann man alles dasjenige nennen, was von der 
Obrigkeit den Unterfhanen zu fragen auferlegt wird, und was 
fie für getwiffe Freiheiten, Rechte, Nugungen und dergl. bezah⸗ 
len, ober jeden Beitrag, den fie zu einer Sache thun müden. 
Dasjenige, was der Bauer feinem Gutsherrn jaͤhrlich an Korn 
oder an Gelde entrichten muß, ift eine Abgabe; ergibtegab, 
von dem Korne, welches er gebauet, ober von dem Gelde, dag 
er für das Korn gelöfet hat. Der Zehend oder dag Meßforn, 
welches er dem Prediger geben muß, iſt eine Abgabe. Acciſe, 
300 und dergleichen ift eigentlich Feine Abgabe, man gibt cd 
nicht ab von einer Sache, weldye man fchon wirklich beſttzet, 
fondern es ift eine Auflage; man bezahlet eg für die Freiheit, 
mit einer gewiffen Ware zu handeln, oder fie einzubringen und 
. zu feinem Nugen gu gebrauchen. Man besahlet den Zoll für die 
Greiheit, durch einen Weg, durch eine Schleuße, über eine 
Brücke oder durch eine Stadt zu fahren. (©. El: Beitr. zur nah. 
Kenntn. der teutſch. Sprache, S©.129u.ff) 

So ſehr indeß dieſe Unterſcheidung in der Abſtammung der 
beiden Wörter gegründet ſcheint, fo hat fie doch ben Sprachge⸗ 
brauch nicht für fi. Denn man nennt nicht bloß Abgaben, - 
was man von demjenigen gibt, was man bereite hat Ueberall 
gebraucht man das Wort in einer viel weiteren Bedeutung, die 
gleichwohl der Abſtammung nicht entgegen if. Abgabe be 
ziehet fich auf denjenigen, der gibt; Auflage aufdenjenigen, 
dem man die Verbindlichfeit zu geben auflege. * 

Demnach koͤnnte manches eine Abgabe ſeyn, was feine 
Auflage iſt; und zwar erſtlich ſofern das Geben, wenigſtens 
urſpruͤnglich, etwas freiwilliges iſt. In dieſem Betracht kann 
man das, was eine Gemeinde ihrem Prediger geben muß, eine 
Abgabe nennen, weil ſie urſpruͤnglich die Verbindlichkeit, es 
zu geben, freiwillig uͤbernommen hat. Ferner kann etwas fuͤr 
Manche eine Auflage ſeyn, fuͤr die es keine Abgabe iſt. 

Es wuͤrden daher alle directen Auflagen zugleich 
Abgaben ſeyn, als Kopfgeld, Vermoͤgenſteuer u. ſ. w. Die 
indirecten Auflagen, die von der Conſumtion der Lebens⸗ 
mittel, oder fuͤr den Gebrauch und Genuß anderer Beduͤrfniſſe 
gegeben werben, als: Acciſe, Zoll, Servis u. ſ. f. find Ab⸗ 

aben für den Verkaͤufer und Vermiether, und Nuflagen 

ir alle übrigen Burger, bie diefe Abgaben nicht unmittelbar 
der Obrigkeit felbft entrichten, fondern nur alle Diefe Dinge we⸗ 
gen der davon zu entrichtenden Abgaben, theurer bezahlen 
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müffen. Es iſt eine Abgabe für den Nerfäufer und Bermies 
tber, und eine Auflage für dag ganze Publitum. Der Ver 
fäufer und DVermiether übernehmen durch ihre Abgabe den 
Borichuß diefer Auflage, den dag ganze Publikum durch ven 
nach Maßgabe der entrichteten Abgabe erhöheten Preis vers 
gütet. \ " 
Abgabe, wäre demnach alles, was nad) vem Verhaͤltniß 
‘einer gewiffen Einnahme gegeben werden muß, es fey die Vers 
bindlichfeit dazu freiwillig übernommen oder nicht, e8 werde der 
Dbrigfeit oder einem andern gegeben. Auflage ift dag, was 
von der höchften DObrigfeit gu Beftreitung der öffentlichen Aug; 
geben verlangt wird, und dag ift es für das ganze Publifum; 
baabe iſt es für den, welcher es vorfchießt, und fich hernach 
durch! den erhöheten Preis der Sache, davon e8 gegeben werden 
muß, wiederum vergüten läßt *). _ 
Stoſch begreift unter Auflagen nicht bloß dag, was 
dem State gegeben, fondern aud) dag, was ihm fo geleiftet 
. wird, als: Einquartirung, Kriegsfuhren u. f-w. Allein aud) 
das ift dem Sprachgebrauche entgegen, der dag Wort Auflage 
bloß auf dag, was gegeben wird, einfchranft, was aber außer⸗ 
dem geleiftet wird, Faften nennt. Auflage, Impoſt, fommt . 
von impot., welches in Frankreich durd) die italienifchen Finan⸗ 
ziers ift eingeführt worden, die anflatt der alten Dienfte, Pflich⸗ 
ten und Abgaben, und neben ihnen die indirecten Beiträge zu 
den Statsbedürfniffen erfanden, es fen, um die Laſt derfelben 
zu erleichtern, oder dag Fäftige derfelben zu verfiechen, indem 
- der Verfäufer und Vermiether den Beitrag nur vorfhoß, und 
das übrige Publifum ihn in dem Preife der Dinge nicht unter; 
fcheiden Fonnte. | Ä 


[2 


Auflage. Ausgabe. 
- Ueb. Die sufammen verfertigten Abdruͤcke einer Schrift. 
— Das iſt die figuͤriiche Bedeutung; welche dieſe beiden Aug; 
druͤcke gemein haben. V. Auflage betrachtet die beſagten 
Abdruͤcke bloß als ein Werk des Buchdruckers, der die Schrift 





m 


"Abgabe, fofern es bloß als Etwas, was die Unterthanen von dem 
Fhrigen geben, betrachtet wird; Auflage, fofern die Verbind⸗ 
lichkeit, e8 zu geben, ihnen aufgelegt if. — Da man aber 
von dem Seinigen euch freiwillig Etwas ab geben kann; fo 
laſſen ſich freiwillige Abaaben denken. Sreimillige Auflagen 
hingegen kann es nicht geben: alle Auflagen müſſen (von der 
Obrigkeit) aufgelegt feyn. — Wenn die Mitglieder eıner Ges 

meinde fich freiwillig vereinigen, ihrem Prediger Jährlich einen ges 
wiffen Theil ihrer Ernte zum Geſchenke zn machen, ſo entrichten 
fie ihm eine Abgabe. Aber eine Auflage if das niche. M. 


ı 
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auf die Preſſe legt, und die Abdruͤcke macht. Ausgabe 

betrachtet dieſelben als cin Werk des Schriftſtellers, der die 
Handſchrift dazu verfertigt, und dieſe dadurch, daß er fie abs 
drucken läßt, aus, in die weite Welt gibt, oder fhidt. — 
Wenn daher ein Buch von neuem wieder abgedruckt wird, aber | 
ganz unverändert; fo ift dag bloß eine neue Auflage, aber 
nicht eine neue Ausgabe dieſes Buches. Vielmehr wird ed - 
nur dann mit Necht eine neue Ausgabe genannt, wenn der 
Schriftſteller neue Zufäße, oder andere Berbefferungen gemadht, 
kurz, wenn er als Schriftfieller Etwas dabei gethan hat. M. 


I} 


Auflauf. - Zulauf. 


Ueb. Das Zufammenfommen einer Menge Menfchen. 
V. Zulauf in gutem, Auflauf im böfen Einne, und mit 
dem Nebenbegriffe des Eiligen und Unordentlichen. — - „Die: 
fer Prediger. hat viel Zulauf. — Es entfland in Nom ein 
großer Auflauf des Volkes, als ein Miffethäter in dag Haug 
des Gefandten geflüchtet war; man wollte ihn mit Ungeflüm 
und Gewalt wieder heraus haben.” — So auch ſchon früher. 
n einer Urkunde von 1519 bei Haltaug heißt eg: daß, wo . 
ſich ein „Aufflewff begibet“ auf Anrufen des Richters Alle „zu 
erhaltung guts Fridens zulauffen und folgen sollen,“ €, M, 


Aufmachen. Aufthun. Deffnen- Aufſchließen. 


Ueb. Machen, daß Etwas offen iſt (S. Auf. Of⸗ 
fen). V. Oeffnen heißt dies in jeden Falle. Aufmachen 
ift ein folches Deffnen, welches alg ein Machen, und Auf: 

thun ein ſolches, welches als ein Thun zu betradhten ift (©. 
Handeln Thun. Makhen) Sofern alfo eigentlid) der Zus 
fand des Dffenfeyng, der durch das Deffnen hervor ges 
bracht wird, in Betracht kommt, wird Aufmachen gefagt. 
Sofern e8 hingegen eigentlich auf die Handlung des Oeff⸗ 
nens anfommt, muß es Aufthun heißen. Wenn wir bei 


*) Aufmacen und Aufthun iſt ſchwer zu unterfcheiden. Sn. 
einigen Füllen ift es gleichgiltig, ‚weiches von beiden ich gebrau⸗ 
che. Man fage ohne Untcerſchied: die Thuͤr aufthun und 
aufmachen, den Beutel auftbun und aufmadhen In 
andern Fällen Tann man nur das Wort Aufmacen gebraus 
chen. Man fagt: einen Brigf, ein Padet aufmachen, nicht 
aber aufthun. Der Grund dieſes Sprachgebrauchs liegt ohne 
Ameifel in dem feinen Unterfchiede zwifhen Thun und Mas. 
hen. Thun bezeichnee bloß die Handluna des Handeinden, 
Machen das Hervorbringen von etwas Seibſtſtaͤndigem außer 
dem Handelnden, wenigftend von einem gewoͤhnlichen und fort 
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heißer Witterung in etnem engen Zimmer zu arbeiten has 
‘ben, pflegen wir wohl das Fenfter oder die hir aufjuma; 
ben, um mehr freie Luft zu haben. Hier fagt man nicht, daß 
wir dag Fenſter oder die Thuͤr aufthun. Denn bier kommt 
nicht die Handlung bes Deffneng fn Betracht, fondern 
der Bufand, daß die Thür offen fey und bleibe. Wenn‘ 
wir hingegen jemandem die Thuͤr dffnen, um ihn einzulaffen, 
und ihm dadurd) Achtung, Höflichfeit, oder auch Gute, Mit: 
leid u. ſ. f. zu erweifen; fo fagt man, daß wir ihm aufthun; 
denn’ bier ift eg offenbar die Handlung bes Deffneng, 
was eigentlich in Betracht fommt. Darauf, daß fich die Thür 
in dem Zuftande des Offenſeyns befinde, Fomnit eg hier nicht 
an. — „Bittet, fo wird euch gegeben! Klopfet an, fo wird 
euch aufgethan.” Math. 7, 7..— „Der Arzt, ber dag 
Innere des Mundes unterfuchen will, ſagt: machen Sie ben 
und fo weit auf, als Sie fönnen! — Zu einem Menfchen, 
ber zu leife fpricht, Sagt man: thu e doch den Mund auf!“ . 
n dem erftern Falle kommt es namlich darauf an, daß der Kranz 
eben Mund offen halte, damit der Arzt dag Innere wahrs 
nehmen fönne. In dem andern Falle dagegen fommt eg auf die 
‚Handlung ded Oeffnens anz ber Redende foH burch das 
gehörige Deffnen des Mundes vernehmlich reden. — — Sin 
tolchen Fallen, 100 eben fo wohl auf den Zuftand des Dffenfeyng, 
als auf die Handlung des Deffneng, ober aud) auf beibeg zu; 
gleich gefeher: ſeyn kann; koͤnnen beide Ausdrücke, Aufma⸗ 
chen und Aufthun gebraucht werden. Wenn der Landvoigt 
Geßler bei Schiller ausruft: 
Oeffnet die Gaſſe! Friſch, Was zauderſt du? 
fo koͤnnte dafür, von der Foderungen ver Dichterſprache abgeſe⸗ 
ben, eben fo gut gefagt werden: macht die Bafle auf! als: 
tbut fie auf! Denn der Landvoigt zielt auf beides; ſowohl 
darauf, daß die Gaffe offen fey, als darauf, daß die Um; 





dauernden Zuftande, infonderheit wodurch eine Sache aufhört: das 

su fen, was fie war. Menn ein Brief oder ein Packet geoͤffnet 
wird: bleibt er Fein Brief oder_ein Packet mehr. Eine Thür 
bleibt eine Thür, fie mag geöffnet feyn_oder nicht. — Der 
Sprachgebrauch gründet fih in mehrern Fallen auf eine Meta⸗ 
hyſik, über deren Spigfindigkeit man fi) wundern muß. Man 

J agt, eine Thür zumachen, und nicht: eine Thür zuthun, 
weil der gewöhnliche Zuftand der Thür iſt, ungeöffnet’ zu ſeyn; 
eine Thür aufmachen, wenn fie lange offen bleiben fol, eine 
Thuͤr aufehun, weni Zemand foll hinein gelaffen werden. Hin⸗ 

egen fagt man: die Augen a um eine kurze Verfchlies 

Sun dee Augen anzuzeigen. Sc konnte die ganze Nacht, kein 

fen ba uthun bedeutet, daß ich nicht einen Augenblick geſchla⸗ 
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fiehenben ihm gehorchen nnd fie öffnen. Wenn aber nachher 
Zelt felber ausruft: . 


Oeffnet die Safe! Plag! oo. 


fo fönnte nur Aufmachen und nicht Aufthun dafür geſetzt 
werden. Denn ihm ift es nicht darum zu thun, daß bie Ums 
fiebenden Etwas thun follen, daß fie zu der Handlung bes Deffs 
nens ſich verfiehen follen; fondern bloß darum, daß die Gafle 
offen fey, daß er Platz habe, Ä 
Aufſchließen ift von den vorigen Wörtern leicht zu ans 
terfcheiden.. Denn es wird eigentlidy nur von Dingen gefagt, 
die vermittelft eined Schloffes zugemacht find. Uneigentlidy 
aber auch) von Dingen, fofern fie fo dicht und feft zu find, als 
. wären fie burd) ein Echloß verwahrt. — „Es gibt einige Blu⸗ 
men, die fich des Abends zu + und des Morgens wieder aufs 
fließen.” Eben fo wird Aufſchließen, wie Zufchlie; 
Ben, ‚nod) figürlicher, in Bezug auf dag menfchliche Gemuͤth 
gebraucht. 2 
Das Herz gefällt mie nicht, das ſtreng und kalt 
Sich zuſchlüeßt in den Jahren des Gefühle. Schiller | 


Aufmuntern. Antreiben. 


Web. Jemandes Thätigfeit vermehren. Einen tragen 
Schuͤler muß man aufmuntern, antreiben, damit cr fleis 
iger werde. V. Antreiben gefchiehet durch gewaltfame, oder 
doch ftarfe, unangenehme Mittel; Aufmuntern hingegen 
durch gütliche Vorftellungen, und fanfte, aufheiternde Mittel. 
Denn Lreiben heißt eigentlih: durch Stoßen, Schlagen u, 
dergl. in Bewegung fegen; und Aufmuntern tft mit Aufheis 
tern finnverwandt (S. Aufbeitern. Aufmuntern). D) Ans 
treiben gehet mehr auf die Handlung, wodurch Jemandes 
Thätigfeit vermehrt wird: Aufmuntern mehr auf die Wirs 
Eung davon, auf dag Vermehrt werden ber Thaͤtigkeit (S. Auf 
beitern, Aufmuntern). . 

Die Landesfürften, weiche mit ihrem wahren Mortheile endlich 

. bekannter wurden, muntesten den Kaufmann mit den wichtig. 
ſten Freiheiten auf. ; | 

In dieſem Beifpiele geigen fich beide angegebnen Merfmale, 
Denn das Aufmuntern des Kaufmanns. beftand darin, da 
man Ya Betriebfamkfeit vermehrte; und e8 geſchahe dies du 
ertbeäte Sreibeiten, alfo durch ein erfreuendes Mitte. M. 

| | 





Aufpaſſen. Auflauern. ſ. Aufſeher. 





Ben Auf. 


a 


Aufpußen. Auspußen. Putzen. 


Uueb. Durch Putz verſchoͤnern (S. Put. Schmuck). 
V. Putzen beißt dies in jedem Falle. Die beiden andern Woͤr⸗ 
ter haben Nebenbegriffe. Aufputzen kann 1) heißen: die 
unſcheinbar gewordene Schoͤnheit eines Dinges wieder auf 
‚bringen, wieder hervor heben, wieder anſchaulich machen. 
Denn biefer Sinn fann durd) dag Auf angedeutet werden. 
(S. Erfriſchen. Auffriſchen). Ein filbernes Geräth, dag 
duch Schmutz, durch Anlaufen u. f. f, unfcheinbar geworben ift, 
wird aufgepugt, wenn man buch Wafchen, Neiben u. ſ. f., 
feinen vorigen Glanz wieder herſtellt. 2) Ein Ding aufpugen 
fans: aber aud) heißen: auf demfeiben, an feiner Oberfläche, ' 
Putz anbringen. Die Wände eines Zimmers werden aufges 
put, wenn man Kupferftiche daran haͤngt; derZifch wird auf: 
| } e pußt, wenn man Blumenkoͤrbchen und dergleichen darauf 

ellt 


Ausputzen hat andere Nebenbegriffe. Es kann 1) dar; 
auf deuten, daß man Unſcheinbares, Entſtellendes aus dem 
Dinge weg fehaffe, und es hiedurd) putze. Ein blühender Ro⸗ 
fenftrauch wird ausgepußt, wenn man bie Blumen, vie 
fehon verwelft, und die Zweige, die etwa verdorrt find, oder. 
ihn fonft entfielen, aus demfelben wegfchneidet. 2) Sodann 
aber fann Ausputzen aud) anzeigen, man puße ein Ding 
dergeſtalt, daß eg dadurch aus den übrigen hervor frete, vor - 
ihuen fi) aus zeichne. — Man fagt von einer Frau, fie „ha⸗ 
be fi auggepugt, wenn fie duch ihren Putz unter den ubris 
gen hervor ſticht.“ — Diefer Sinn bes Augdruckes erhellet 
befonderg daraus, daß man aud) Heraus pußen dafür fagt. 
— Leotychus hatte fi ungewöhnlih beraus geputzt.“ 
Wieland, | Ä | em. 





Aufreiben. DBertilgen. | 
Ueb. Machen, dag Etwas aufhört wirklich zu fen. 
Durch die Schladyt bei Schönbund wurde das Bonapartifche 
Her aufgerieben und. vertilgt. Eben diefe Bedeutung 
bat Vertilgen: auch mit Zerfiören, Ausrotten und 
Vernichten gemein. Mit diefen Wörtern aber ift e8 von 
Eberhard (f.VBertilgen) fehon verglichen worden. V. Auf 
in Aufreiben hat die Bedeutung: big zu Ende, wie in meh: 
rem andern Wörtern. Ein Brod auf effen & B. heifftz dag 
‚ ganze Brod effen, big auf den legten Biffen; Etwas aufmefs 
“fen will fagen: es gaͤnzlich meffen *). | | 


988 geht alles auf, bleibe nichts übrig); die. Rechnung geht 


auf = Auf arbeiten. 
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So fagt der, der in der aefürchteren Rechte die Waafchal, 
In der Linken den Tod hält: es it fein Mat, fo fie aufmißt, 
eine Zahl, die fie zähle, die Qualen, die auf des Verraͤchers 
Haupt fi fammeln. Klopſtock. 

Eine Sache aufreiben heißt daher: ſie ſo lange reiben, 
bis Nichts mehr davon uͤbrig, und ſie alſo auf dieſe Art des Da⸗ 
ſeyns beraubt iſt. (Jerem. 10, 24). Tilgen, (mederteutſch: 
Delgen), iſt die Verſtaͤrkungsform von dem alten dilan, wels 
ches fchon im Iſi dor für Tilgen vorfommt, und wovon vier 
fer (c. 5, 5) Ardilen, und Otfrid (V. 25, 124) Firdilon, für 
Bertilgen, fagt. Dilan aber (gothifeh: Dailjan) gehört mit 
dem lateinifchen delere und mit unferm Theilen offenbur zu 
Einem Stamme; fo wie bag niedert-utfche Delgen, von Des 
len, theilen, abgeleitet ift (dr. Ndſ. W.). Vertilgen heißt - 
Daber eigentlid): durch Zertbeilen den Untergang bereiten. Das 
Bonapartifche Heer’ wurde aufgerieben, indem bie feindlis 
chen Kräfte fo lange darauf mwirften, gleichſam daran richen, 
bis Nichts mehr von ihm übrig war, : Es wurde vertilgt, ins 
dem durch Tod und Wunden fo viele von ihm getrennt, und die. 
übrigen fo auseinander gefprengt wurden, daß eg als Heer da 
zu ſeyn aufbörte. Hiemit ſtehen noch folgenie-Unterfchiede in 
Berbindung. 

1) Sin Aufreiben if die urfprüngfiche Bedeutung nech 
Elar, in Bertilgen if fie verdimfele. Daher wird AYufs 
reiben nicht gefngt, wo dag Bild des Reibens unpaffend feyn 
wurde; wohl aber vertilgen, und zwar felbft alsdann auch, 
‚wenn von einem Zertheilen eigentlich nicht die Rede ſeyn kann. 
Man vertilgt oder tilgt eine Fenerflannme, aber :zan 
reibt fie. nicht auf; eine auffeinende Leidenſchaft wird durch 
einen feften Borfat bald wieder vertilgt, aber: aufgerie 
ben wird dag nicht genannt, 

- 2) Das Keiben, im eigentlichen Sinne, ift eine fortges 
feßte, und gemöhnlid) eine oft wiederholte, hin und ber gehende 
Bewegung. Daher hat Aufreiben, in der figurlicden Bedeu⸗ 
tung, den Nebenbegriff: daß es nicht plöglich, fondern nad) und 
nad), durd) fortgefeßte, oder oft wicderholte Angriffe gefchebe. 
Wer durch lange fortgefeßtes Nachtwachen feine Kraͤfte Schwäche 
und endlich) gar vernichtet, der veibt fie auf, Das Vertil⸗ 
gen fann auch mit Einem Male aefchehen. Ein flarker Froſt 
fann die Raupen plößlich und mit Einem Male vertilgen, 

Es ward ein Suliman nur duch den Krieg ergeßt, 
Der feinen NRoffchweif oft mit Blut benekt; 
Sein und der Feinde Land ward fiegeeih aufgerieben. 
Hagedorn. 
Dies fette Schloß teokt der Belagerung. 
Laßt fie da liegen, bis der Hunger fie 
Die Pe jie nufgerieben. Schitler. 


\ 
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Wollen wir alle thun, wie unfee Brüder und uns nicht wehren 
wider die Heiden, — fo haben fie (auch) uns leichtlich ganz ver» 
tilgt. 1 Mall. 2, 40, 

Die Brüder waren aber am Sabbath überfallen und mie 
Einem Male erſchlagen worden. 

Jedoch geſchiehet auch das Vertilgen nicht immer plößs 
lich, fondern zuweilen audy nur allmählich. 

Vierzig, Jahre dauerte ein Ktieg — der’ ein Sarah in Eu⸗ 


topa vertilgee. ller. 


3) Eben darum, weildas Aufreiben allmählich geſchie⸗ 
t, kann eg feyn, daß wir ed gar nicht beachten, daß wir dem⸗ 
igen, was wir aufreiben, den Untergang bereiten, und 
daß wir dies alfo ganz unabſichtlich thun. Was wir vertils 
en, das berauben wir des Daſeyns abſichtlich. Daher Fann 
ufreiben, wenn es übrigens paffend ift, Feinesiveges aber 
Bertilgen, felbft von dem gefagt werden, ber wider feine 
Abſicht Etwas zerflört oder vernichtet. Wer durch übermäßigen 
Genuß finnlicher Freuden feine Krafte vor der Zeit aufreibt, 
der bat die Schwächung und Vernichtung derfelben gewiß nicht 
zur Abſicht; vielmehr ift die feiner Abſicht gänzlich jutiber. 


Aufrichten. Tröften. 


Ueb. Semandes Tranrigfeit vermindern. — „Ein theil⸗ 
nehmender und janfter Zuſpruch ift am gefchickteften, einen Bes 
teübten aufzurichten und zu troͤſten.“ V. Aufrichten 
gebt beat, daß dag, durch die Traurigfeit niedergefchlagene 

emuth wieder empor gehoben , die gebeugten, in Ichlaffe Un⸗ 
thätigfeit verfunfenen Krafte wieder aufgeregt werden und fich 
wieder ermannen. Tröften deutet an, daß man dem Trauern⸗ 
den wieder mehr Hoffnung (Ruhe? — ©. Handlung) und 
Vertrauen einflößes es fey Vertrauen zu fich ſelbſt, Muth, 
feinen Schmerz zu tragen, oder, Vertrauen auf die Zufunft, ers 
muthigtes Hoffen, ober audy beides zugleich. Das liegt fchon 
in der Abflammung. Denn fo wie TErauen von Ruben her 
kommt (S. Traut. Bertrant), fo ſtammet auf ähnlidye Art 
Troͤſten von Raſten oder Ruſten — einer andern Form 
von Ruhen*) und hat davon, nach einer ahnlichen Gedanken⸗ 


*) Die urfpeänglihe Bedentung von Tröften, fagte Eberhard, 
iſt nicht ausgemacht. Bei den Alten findet ſich Troſt ſowohl 
in der Bedeutung von Hilfe, Sicherheit, als von Muth 
und Vertrauen (S. die Gtoffarien von Wacter, Halt⸗ 
aus und Dberlin) 8 ift aber zweifelhaft, welche von beis 
den Bedeutungen die altere iſt. Wachter haͤlt die erftere für 
die urſpruͤngliche. Adelung die letztere. Beide haben allerdings 


L\ 
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e, ben Begriff des wieber aufgeregten Vertrauens. Dies 
erhellet ganz deutlich aus dem Sinne, in welchem Getroft ges 
braucht wird, Denn diefes bedeutet: mit Vertrauen, mit au 

— ‚Und (Judas) vermahnete fein Wolf, daß fie woll⸗ 
ten getroft bie in den Tod ſtreiten“ 2 Makk. 13, 1%, 


Er hatte fie aber „getröftet” (getroft gemacht) burd) bie - 


verheißene, göttliche Hilfe (Ebend. V. 12, 18), Dadurch naͤm⸗ 
lich Hatte er ihnen Vertrauen eingeflößt, oder eg geflärft. — 
Das mit Getroft nahe verwandte Dreift führt auf den 
nämlichen Begriff von Tröften. — Selbſt die Grundbedeu⸗ 
tung des Ruhens flicht in Troft und Tröften nicht felten 


vorzugsweife hervor, oder wird auch wohl augfchließend babet. 


gedacht. — Wenn man Jemandem, der uͤber einen erlittenen 
Verluſt, den er noch nicht recht fennt, in großer Unruhe iſt 
zuruft: eröfte dich! der Verkuft ift nicht groß; fo heißt dag of 
fenbar weiter Nichts, als: beruhige did)! Dder wenn Jemand, 
ber über eine Sache Auskunft zu haben wunfcht, in einem Buche, 
wo er fie zu finden hoffte, nur wenig Unsureichendeg gefunden 
t, fo kann er fagen: ich habe in diefem Buche aud) feinen 
eo gefunden, d. i. Nichts, wobei ich mic) berubigen 
nnfe. | 
Aus dem Vorigen ergibt fi) no), daß Troͤſten darum 
einen weitern Begriff” bat, als Aufrichten, weil dag leitere 
nur in Bezug auf fo fehwere und tiefe Traurigkeit, die dag Ges 
muͤth niederbeugt, Tröften hingegen auch in Bezug auf gerin⸗ 
ere gefagt werden Ffann. — Man tröftee jemanden wohl 
er den Verluft von einigen Thalern, die ihn nicht fonderlich 
ſchmerzen; aber es kann nicht gefagt werden, daß man ihn aufz 
richte. — Hingegen eine zärtliche, über den Verluft eines ges 
liebten Kindes tief gebeugfe Mutter muß man aufjurichten 


schen. „Man wird in diefem leßtern Falle Troftgründe ang der 


f 
Religion hernehmen; weldyes man in dem erftern Sale, ohne fie 
zu entweihen, nicht koͤnnte“ *). M. 


durch einerlei Metonymie der Verwechſelung der Urſach mit dee 
Wirkung und dee Wirkung mie der Urfache gleich leicht aus ein» 
ander entfiehen Fünnen, Indeß fcheint doch die Analogie wit 
ähnlichen Wörtern in der teutichen und den verwandten Spra⸗ 
chen, darauf hin zu weifen, dab die Bedeltung Muth und Vers 
trauen die urfprüngliche fen. Das engländifche to dare, dürfen, 
1 durst, ich durfte, trust, Vertrauen, fcheinen wohl zu 
dem Stamme zu gehören, wovon auch Troſt abzuleiten ift, und 
diefee Stamm hat auch feine Spuren in der fchwedifchen und 
-  iländifhen Sprache. 

V Die Betruͤbniß iſt eine niederfchlagende Leidenfhaft und vermins 
dert unfere Kräfte, das thut fie Dadurch, daß fie unſern Much 
ſchwaͤcht. Denn der, Muth entiieht aus dem Gefühl unferer 
Kräfte» Dies Gefühl koͤnnen wir aber nicht anders als dns 


* N, 
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Anm. Adelung will Troſt nicht von Raſt ableiten, 
. -fondern mit Dre iſt zuſammen ſtellen. Allein Dreift iſt ebens 
falls aus Raſt, oder wenigſtens mit dieſem aus einer, und eben 
derfelben Urivurzel entfproffen. | MM. . 


Aufrichtig. Medlich. 


Web. Derjenige, deffen Worte, Mienen und Geberben, 
kurz, deffen Aeußerungen mit feinem Innern überein ſtimmen, 
ber alfo ſich nicht verftelle. Dies ift der Begriff, den beide Aus . 
brücte gemein haben, und zu deffen Bezeichnung beide gebraucht 
werden können. — Wer ung zur Erlangung einer Stelle feine 
Dienfte verfpricht, bie er doch ſchon einem Andern zugedacht hat, 
mir um- ung los gu werden, der ift nicht aufrichtig und nicht 
reblich gegen und, DB. Aufrichtig bedeutet eigentlich fo 
viel als Aufrecht, empor gerichtet. „Sprach (Paulug) 
mit lauter Stimme: flehe aufrichtig auf deine Süße! Und er 
fprang auf und wandelte.” Apſtg. 14,10. Wenn aber er 
mand aufredjt ſteht und mit empor gehobnem Kopfe ung gerade 
ing Geficht fiehet, fo iſt dag in der Kegel ein Zeichen, daß er ſich 
nicht verftelle. Daher hat Aufrichtig feine jegige Bedeu⸗ 
tung bekommen. , 

Redlich ſtammet von Ned in der Bedeutung Necht, 

welches ehedem Reht lautete, 

g Reht inti Frido, Recht ınd Friede. Otfr. V. 2°, 251. 
mit dem lateinifchen Rectus Eines Stammes, und urfprünglich 
mit Rad in Gerade einerlei tft; mie daraus hervor gebet, 
daß es noch früher fehlechtiveg Gerade bedeutet hat. Weka 
rehte, gerade Wege. Kero C.7. Hienad) bedeutet Red⸗ 
lich: dem Rechte gemäß, fo befchaffen, wie eg recht iſt. 
. Sn diefem Sinne nun, den das Wort jeßo hat, wird, unter 
andern, der Menfch auch redlich genannt, fofern er ung ide 
Bu Verſtellang hintergeht. Denn, dies zu thun, wuͤrde nicht 
recht fen... 

Die Vergleichung mit dem Vorigen gibt demnach Folgen⸗ 
des: 1) Aufrichtig ſagt von einem Menſchen bloß, daß er 
ſich nicht verſtelle, — daß er uns gerade ins Auge ſehen koͤn⸗ 
ne; vhne davon, daß dieſes ſo recht ſey, irgend Etwas mit 
auszuſprechen. In Redlich iſt dies letztere gerade der Haupt⸗ 
begriff. 2) Aufrichtigfeit fodert bloß, daß dasjenige, was 





durch erhalten, daß wir uns durch die Hoffnung zu der Anſtren⸗ 
gung derſelben beleben. Wenn alſo die Betruͤbniß fo groß: iſt, 
daß ſie einem Menſchen den Gebrauch ſeiner Kraͤfte nimmt: ſo 
len ‚wie ihn durch die ſtaͤrkſten Zroftgründe aufzurichten 


⸗ 
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wir fagen, ober überhaupt äußern, unverſtellt fen; nicht aber, 
daß wir Etwas außern ſollen. Alfo, Etwas bloß zu verſchwei⸗ 
gen, ift feine Verletzung der Aufrichtigkeit, als folcher. 
Wohl aber fann dies der Nedlichfeit entgegen feyn. Denn 
diefe fann fodern, daß wir Etwas nicht verfchweigen, fondern 
"unverhofen zu erfennen geben. Denn ed ift möglid), daß es 
nicht recht feyn wurde, wenn wir eg verſchweigen wollten. — 
Mer einem Wandrer, auf deſſen Bitte, den Weg nicht zeigt, 
fondern ſchweigend vorüber geht, der handelt nicht re dlich an 
feinem Naͤchſten. Daß er aber unaufrichtig gegen benfelben 
fey, laßt fi) nicht fagen. 3) Sofern durd) eine Verftellung 
Niemandem unrecht gethan wird, ift fie nur ber Wufrichtigs 
feit, aber nicht der. Nedlichfeit entgegen. Wer einem kran⸗ 
fen Sreunde feine ängftliche Beforgniß verbirgt, und fo redet, 
als wenn er die befte Hoffnung hatte, der redet freilich nicht 
aufrichtig, nicht fü, wie er wirklich denkt. Aber unredlich 
wird das Niemand nennen. Denn er handelt nicht unrecht, 
wenigſtens glaubt er dies nicht, indem er es in der beften Ab⸗ 
ſicht thut. 4) Das preußifche Landrecht (Th. II. Tit. 7. $. 11. sc.) 
nennt den Befißer einer Sache redlich oder unredlich, (pos- 
sessor bonae vel malae fidei), je nachdem er fie befißt in der 
Meinung, ein Recht dazu zu haben, oder mit dem Bewußtfeyn, 
daß er Fein Recht dazu habe. — Dies ift dem echten Sinne dies 
ſes Ausdruckes vollkommen angemeffen. E. M. | 
Anm. Stofc hat den Begriff ver Redlichkeit theilg zu 
weit, theilg zu enge angegeben, wenn er fagt: „fie beftehet in 
einer genauen Beobachtung unferer Verbindungen; oder alles 
deſſen, wozu wir ung anheifchig gemacht haben.” Denn fie aus 
Bert ſich in jeder pflichemäßigen Bezeichnung unferes Sinneg; 
nicht bloß in derjenigen, wozu wir ung durch einen Vertrag ans 
heifchig gemacht haben, fondern wozu wir auch fonft ohne Vers 
frag verbunden find; und wenn fie fodert, daß wir unfer Vers 
ſprechen halten, fo ift eg deswegen, weil fonft unfer Verſpre⸗ 
n nicht würde aufrichtig gemwefen ſeyn, und der andere 
Theil diefe Aufrichtigfeit mit Recht von ung fodern Fonnte. 
Seine Erklärung der Nedlichfeit iſt alfo zu weit, fo, 
fern er fie auch auf andere Handlungen ausdehnt, als auf folche, 
die Bezeichnungen unfered Sinnes find, und zu enge, fo fern er 
fie Bloß ‚auf folche pflihtmaßige Handlungen einſchraͤnkt, deren 
. Berbindlichfeit aus einem Vertrage entftehet. Daß ein Menfch 
feinem Verfprechen gemäß handele, dazu gehört zweierlei; erſt⸗ 
lich, daß fein Verfprechen aufrichtig geweſen fey, und dag 
erfodert die Nedlichfeit, und daß er feinen Sinn nicht geans 
dert habe, und das erfobert bie Treue. Daher pflege man 
diefe beiden Tugenden bei der Erfüllung giltiger Verträge ges 
wöhntich mit einander zu verbinden. ' 
Synonymik. 1. Bd 17 
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Melanchthon vergißt fich hier, «(bei der Abiaffung der Augsbus⸗ 
giſchen ——— ur gegen die ꝓroteſtantiſchen Stände 
anheifchig gemacht), er legt Witz, Vernunft und Beredtſamkeit zu 
den Fügen der Wahrheit. — Iſt diefes nicht ein Zeichen der größs 
ten Treue und Redlichkeit? Mosheim. 


[2 


Aufrichtig. Offenherzig. Freimuͤthig. Treuherzig. 
| (Naiv). | 


Ueb. Wer feine Gedanfen, feine Gefinnungen, feine 
Wuͤnſche, mit einem Worte, fein Inneres leicht zu erkennen 
gi — fehr geneigt und bereit ift, es unverholen mitzutheilen. 

. Kufrichtig ſagt von einem ſolchen bloß, daß er ſich nicht 
verſtelle, nicht anders rede und uͤberhaupt ſich aͤußere, als es 
ſeinem Innern gemaͤß iſt (S. Aufrichtig. Redlich). Of⸗ 
fenherzig druckt viel mehr aus. Denn es ſagt von demſelben 
auch, daß er ſehr leicht ſein Herz oͤffne, ſein Inneres offen⸗ 
bare, feine Gedanken, feine Gefühle, kurz, Alles, was in ihm 
‚vorgeht, mittheile. Zu der bloßen Aufrichtigkeit gehört 
bies nid. Diefe fodert von ung nicht, daß wir ung außen, 
fondern nur, daß, wenn wir es thun, wir ung nicht gerftellen 
und dadurch Andere hintergehen. Aufrichtigkeit ftehet alfo 
bloß der Verftelung, Offenherzigkeit hingegen nicht allein 
ber DVerftellung, fonbern aud) der Zurudhaltung entgegen. — 
Es kann aber die Dffenherzigfeit aus einer doppelten 
Duelle fließen. Zuvörderfi aus Mangel an Klugheit und Bors 
ficht, alg welche fehr oft verbieten, Alles, was man auf dem 
Deren that, zu offenbaren, und dem erften dem beften mitgus 
theilen. Sodann aber auch) aus fchuldlofer Upbefangenheit, die 
ſich durchaus nichts Boͤſes bewußt ift, und daher nicht8 zu vers 

heimlichen zu haben glaubt. 
Dieſe liebenswurdige Dffenhersigfeit ft dag, was 
man Treuherzigfeit nennt. Denn Treuberzig bezeich 
net eigentlich Einen, deffen Herz jedem zu trauen, von es 
dem Gutes zu erwarten, geneigt ift. Dies wird aber, ba der 
Menſch Andere nad) fich zu beurtheilen pflegt, nur bei demj⸗⸗ 
nigeh der Fall ſeyn, der felber nichts Arges im, Sinne führt, 
und überhaupt, fich nichts Boͤſes bewußt if. Daher wird Of⸗ 
fenhergigfeit nur in fofern auch Treuberzigfeit ge 
nannt, als fie auf fehuldlofer Unbefangenheit beruhet und von . 
diefer zeugt. Insbeſondre heißt derjenige treuherzig, deſſen 
Unbefangenheit fo weit gebt, daß er auch dag nicht verfchiweigt, 
fondern ganz arglog gerade heraus fagt, was ihm leicht fchaden, 
leicht gemißbraucht oder übel genommen werben, oder Verans 
Iaffung geben fünnte, ihn auszulachen. Dem treubergigen 
fteht dag mißtrauifche Weſen entgegen. — „Aus der treu: 
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herzigen Ahnenzeit.“ Voß. D. i. wo die Menfchen noch 
ohne Mißtrauen mie einander umgingen *). | a 

‚Freimuͤthig beißt, wer Muth bat, feine Meinung 
frei heraus zu fagen; wer ſich nicht durch Furchtfamfeit davon 
abhalten laßt, es alfo auch dann zu thun gewohnt ift, wenn er 
wohl weiß, daß es nicht ohne Gefahr gefehehen fünne, “ 

„Das Ölaubensbefenntniß der proteftantifchen Stände zu 
Augsburg war offenherzig, fofern fie ihre Ueberzeugungen 
nicht zuruͤck hielten; aufrichtig, fofern es mit ihren Webers 
geugungen überein ſtimmte; freimuͤthig, fofern fie die Ges 
fahren, die mit der Ablegung deffelben verbunden. waren, nicht 
fcheueten. Der Weife redet allegeit aufrichtig, mit geprüfs 
ten Sreunden offenherzig, und, fo oft eg die Pflicht erfo⸗ 
dert, freimuͤthig.“ E. M. 

Anm. Mit den vorſtehenden Ausdruͤcken hat Eberhard 
auch noch, Naiv zuſammen geſtellt. Indeſſen ſcheint dieſes 
Wort zunaͤchſt nicht in dieſe, ſondern in eine andere Verwandt⸗ 


4 


ſchaft zu gehören (S. Naturlid)), | M. 


Aufruhr. Auflauf. Aufftand. Empdrung. 


Ueb. Ein Zufammenfommen einer Menge Menſchen, dad 
bie öffentliche Ruhe ſtoͤrt. V. Auflauf bezeichnet diefen Be⸗ 
griff ganz allgemein, und kann daher in jedem Falle gefagt wers 
den, die Zufammenlaufenden mögen feindliche Abſichten haben, . 
oder nicht, mögen Gewalt verüben oder nicht, und ihre Ges 
waltthätigfeiten mögen, im erftern Sale, gerichtet feyn, gegen 
wen fie wollen. Einen bloßen Auflauf fann z. B. aud) ſchon 
ein betrunfener Menfch veranlaffen,. ber durch die Straßen tau⸗ 


*) Eine liebenswürdige Dffenherzigkeit, die ihre fchöne Quelle 
in der Unſchuld und Menfchenliebe hat, ift die re Ah 
Feit. Diefe Bedeutung des Wortes Treuherzig -Iäßt ſich 
durch die Ableitung felbft beweifen. Denn dee Ereuherzige 
hat ein Herz, das fich und andern Menfchen trauet. Treu⸗ 
herzigkeit kſommt dem am nächften, was die Franzofen Inge- 
nuite, Dffenherzigfeit dem, was fie Candeur nennen. Die 
Offenherzigkeit ift bei Kindern alsdann Treuherzigkeit, 
wenn fie das fagen, was fie Urfach hätten zu verfchweigen. Kins 
der fagen treuherzig ihr Geheimniß, fie geftehen in aller Uns 
fchuld das, was fie fühlen, denken, wiffen und wollen, ohne an 
die Folgen von dem zu denken, was fie fagen, oder nur bei Dies 
fen Folgen etwas Arges zu ahnden. Wenn das bei Erwachſe⸗ 

ı nen gefchieht: fo ift es oft ein Beweis don Stumpfſinn, und 
Ä ibt von ihrem Verſtande und der Feinheit ihres Gefühls einen 
hlechten Begriff. „Mit wie vieler Treuherzigkeit ſchwa⸗ 
Ken die Gnomen ihr Geheimnig aus!“ fagt sein geiftreicher 
Schriftſteller. v | E. 
| | 17 
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melt und baßel einen folchen Lärm macht, daß er die Nufmerfs 
ſamkeit des großen Haufens erregt, . 

" Ein Aufſtand (Infurreftion) if alle Mal eine Vereins 

gung zu getvaltfamer Widerfeglichfeit. Denn der Ausdruck deu⸗ 

* tet darauf, daß man wider Jemanden feft ſtehen, fich ihm entz 

gegen ſtelien tolle. Doch bleibt dabei unbeſtimmt, gegen wen 

die beabfichtigte Gewalt gerichtet fey. Cie braucht nicht gerade 

die Obrigfeit zugehen, fondern kann auch zu deren Beis 

flande gegen Seinde dienen follen. — „So trat im zweiten fehle; 

hen Kriege ein Theil des Ungarfchen Volfes zufammen und 

fiel in Schlefien ein, um feiner Kegentin gegen einen auswaͤrti⸗ 

‚gen Feind beizuſtehen.“ Das war ein Aufftand, der nicht 

gegen bie Obrigfeit gerichtet war, fondern vielmehr für diefelbe 
wirfen wollte, . 

" Ein Aufruhr dagegen if alle Malein Aufftand gegen ' 
bie Obrigkeit. Darauf weifet das Bild, was diefem Ausdrucke 
gem Grunde liegt: denn wenn man Etwas aufrührt, 4.9. 

en Schlamm in einem Teiche, fo wird, was unten war, nad) 
oben hin gebracht *). So erhebt fich bei einem Aufruhre 
der Unterthan gegen die Obrigfeit. Alſo erhellee aus 
dem DVorigen, daß nicht jever Aufftand ein Aufruhr ifl. 
Noch viel weniger wird jeder Aufiauf ein Aufruhr ſeyn; 
felbſi wenn er in feindlicher Abficht gefchiehet, und Gewaltthaͤ— 
tigfeiten dabei verübt, Kaufmannsläden geplündert, Fenſter 
eingemorfen twerden, u. dergl. Denn es kann feyn, daß er auch 
alsdann doch nicht gegen die Obrigfeit, fondern nur gegen Mits 
bürger gerichtet if. In England wird daher bei einen gewalt⸗ 
thätigen Auflaufe (mob) diefer Art erſt das Aufruhrgefeg 
- Giotsact) verlefen, ehe derfelbe ald Aufruhr (riot) behandelt 
wird. ‘Denn wenn er alddann nicht auseinander geht, fo wird 
er Widerfeglichfeit gegen die Obrigfeit ). 





*) Da e8 von Auf und Rühren berfommt: fo führt e8 den Be · 
geiff einer heftigen Bewegung mit fih. Denn fo erfidet Halte 
aus das Wort Aufrfihren movere ex imo fundo faecem ci- 
vitatis. Diefee Begriff liege auch bei der uneigentlihen Bedeus 
tung des Wortes Au fru hr zum Grunde, wenn man fagt: die 
geidenfchaften find in Aufruhr, das if, in einer heftigen Ber 
wegung gegen einander. » 

*°) In einer neueen Schrift hat man Aufruhr von Aufftand fo 
unterfchieden, daß der legtere eine rechtmäßige, der eritere aber 
eine uncehtmäßige gewaltfame Widerfehung gegen die hoͤchſte 
Landes obrigkeit fen fol. Allein der Sprachgebrauch führer au · 
genfcheinlih auf die angegebene Unterfcheidung. Außerdem tft 
die Unterſcheidung, welche von der Rechtmäsigkeit und Untechte 
mäßigfeit der Hewalt foll hergenommen werden, in dee Unmens 
dung immer völlig unbrauchbar. Denn da ganze Völker und 
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Empoͤrung iſt ein Aufruhr, der gegen das Oberhaupt 
des States gerichtet iſt, um ſich von ihm los zu reißen. Das 
liegt in dem eigentlichen Sinne des Ausdruckes. Denn er deu⸗ 
tet auf ein Streben, ſich uͤber Alle, mithin auch uͤber den Hoͤch⸗ 
ſten zu erheben. Ein Aufruhr kann auch bloß gegen eine un⸗ 
tergeordnete Obrigkeit gerichtet ſeyn, ohne im mindeſten Gewalt 
gegen das Statsoberhaupt oder gar ein gaͤnzliches Losreißen von 
“ feiner Herrſchaft zu beabſichten. — ‚Man würde daher fagen 

muͤſſen, baß in Seanfreich die Einnahme der Baſtille noch ein 
bloßer Aufruhr, die Beſtuͤrmung der Thuillerien hingegen 
und die Gefangennehmung des Königs eine Empörung war.” 
— Oder, wenn ein Deerhaufen, der von feinem Befehlshaber 
ungerecht und hart behandelt, oder fchlecht geführt zu werben 
laubt, demfelben den Gehorfam auffündigt und fid) ihm gewalt⸗ 
am widerſetzt; fo iſt das ein Aufruhr, aber noch feine Em; 
poͤrung. Ein folcher Haufen fann vielmehr an dem Fuͤrſten 
ſelbſt die treueſte Anhänglichfeit haben, und fogar durch. diefen 
Aufruhr ein Unglück abzuwenden und fo für das Beſte des 
Surften zu handeln vermeinen. | . M. 
(In andern Hinfihten it Empörung mit Abfall und 
mit Meuterei finnverwandt. ©. diefe Ausdruͤcke). 





| Auflagen. Auffündigen. . 
Ueb. Ausdrüctich erflären, daß man Etwas nicht mehr 
wolle. — Er hat mir den Dienft aufgefagt — aufgefuns 
digt. — Ehedem gebrauchte man auf ähnlihe Art Aufſchrei⸗ 
ben, fchriftlich auffagen (per litteras renunciare aliquid), 
und Auffenden durch einen Abgefandten auffagen (S. biefe 
Wörter bei Haltaus). — Daß dergleichen Ausdruͤcke nur in 
Bezug auf Dinge gebraucht werben koͤnnen, bie von dem freien 
Willen abhängen, erhellet aus dem angegebnen Begriffe. Eine 
Ehe kann man, nad) unfern Gefeßen, nicht auffagen und 
nicht auffündigen; benn fie ift ein untviderruflicher Verfrag. 
Eine Ueberzeugung kann nicht aufgefagt oder aufgekuͤn⸗ 
digt werden, weil fie lediglich von dem Exfenntnißvermögen 
abhaͤngt. V. Die hauptfächlichfte Verfchiedenheit beider Aus⸗ 
drücke liegt darin, daß Auffündigen etwas Feierliches hat, 
und daher befonders von dem gerichtlichen. Auffagen ger 
braucht wird. In Bezug auf Verträge infonderheit gebraucht 
man deshalb vorzugsweiſe Auffündigen oder Auffagen, 
je nachdem es gewöhnlich oder nicht gewoͤhnlich ift, diefelben ges 


ihre Regenten bei ihren Streitigkeiten keinen Richter über ſich 
erkennen, fo wird der eine Theil fich immer berechtigt glauben, 
das Auffiand zu nennen, was der audere Aufruhr grmt, 
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richtlich aufsnfagen. ‚Eine Miethe wird aufgefagt, es fe fep 


son Eeiten des Miethers oder bed Bermietherg. 
Geld wird aufgekünbigt, | fowohl von dem Slänbiger, ins 


dem er erflärt, daß er es dem Schuldner nicht langer laffen 
wolle, als auch von dem Schuldner, wenn diefer ed nicht läns 
ger behalten zu wollen erflärt. E. RR. 





Aufſaͤtzig. Aufſtoͤßig. Aufflügig 
Ueb. Wird von denen geſagt, die einem Andern, beſon⸗ 
ders ihrem Borgefeßten, ; u widerfireben anfangen, oder geneigt 
find. B. Aufſaͤtzig heißen fie, fofern fie 2 fie harmädlig bei Et⸗ 
* beharren, Aufſtoͤßig, ſofern fie Etwas thun, unterneh⸗ 
wollen, was dem Andern entgegen iſt. Denn Sich auf 
—* feden heißt: feſt dabei bleiben, hartnaͤckig dabei be⸗ 
harren; und Auffkößig haͤngt mit der. Hedeutung des Zeits 
worteg zufammen, in welcher 5. 3. von dem Biere gelagt wird, 
bag es auffloße. Dabei aber ift dafjelbe in Bewegung und 
treibt in die —2— Aufſtoͤß ig e find alſo in Bewegung, ‚find 
im Begriffe, unternehmen, ſich zu erheben, einen 
Aufſtand zu machen. —— koͤnnen auch ſich ruhig ver⸗ 
halten; wie wenn Unterthanen, die durch zu viele Abgaben ge⸗ 
plagt ſind, endlich aufſaͤtzig werden, und eine neu ausge⸗ 
fchriebne verweigern, übrigens aber Nichts unterneh⸗ 
men, fondern ruhig abwarten, was daraus werde, Aufffüs 
Gig bat den nämlichen Begriff, wie Aufſtoͤßig und ; nur 
eine andere Sorm des namlichen Wortes, 


Aufſchieben. Verſchieben. Vertagen. Verziehen. 
Verzoͤger. 
neb. In · der gegenwaͤrtigen Zeit mcht wirklich machen. 
V. Ber hat mehre Bedeutungen. Die aͤlteſte iſt: von ſich weg; 
in welcher e8 mit Fern verwandt, oder vielmehr der Stamm 
son diefem if. (S. Abſcheiden. Verfcheiden.) Daher 


heißet Verfſchie den bloß: eine Sache von fich weg ſchieben, 


fe jest nicht wirklich machen. Ob man fie aber Eunftig nod) 
wirklich machen wolle ober nicht, davon deutet dieſes Work 


an. In Auffchieben hingegen wird diefed mit anges 


beutet.. Denn es heißt: die Sache anf eine andre Zeit hin 
fhieben. Wer alfo eine Sache auffchiebt, der will fie noch 
wirklich machen; nur nicht fogleich,, aber doch in einer kuͤnftigen 
— . Deshalb pflegt man auch zu fagen: Aufgeſchoben iſt 
. nicht aufgehoben. Der Träge verſchiebt eine Arbeit von eis 
nem Tage sum andern, um ihrer fo lange als möglid), und.viels 
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leicht gang 108 zu werben. Aber auch der Fleißigſte ift zuweilen 
durch Kranfheit, durch zu viele Gefchäfte, oder durch unver; 
meidliche Abhaltungen genöthigt, eine Arbeit aufsufchieben. 
Ohne Noth aber: verfchiebt er Nichts, was gefchehen muß, 
wenn eg ihm aud) unangenehm iſt; fo wie der Vernünftige übers 
haupt dies nicht thut. nt 

Wenn kauni die Lerchen noch den frühen Tag begrüßen, 

Und ung das Licht der Welt die erften Blicke giebt. 

Entreißt der Hirt ſich ſchon ans feiner — Küfen,: N 

Die feines Abichieds Zeit zwar haft, doch n * er chiebt. 

| | allen ; 
Vertagen kommt am nächften mit Aufſchieben übers 
ein, ob es gleich mit Verfchieben einerlei Vorſylbe hat, 
Denn e8 laßt nicht, wie Verſchieben dahin geftellf feyn, ob 
dag, was jest nicht gethan wird, Fünftig noch gefchehen folle, 
oder nicht; fondern fchließt, wie Auffchieben, ein, daß es 
noch gefcheben folle, nur an einem fernen d. i. kuͤnftigen 
Tage. Don Aufſchieben unterfcheibet fih Vertagen da 
durch, daß es dasjenige, was man jeßt nicht thut, fondern in 
der Solge erft thun will, auf einen Fünftigen Tag, Aufſchie⸗ 
ben hingegen e8 nur auf eine Fünftige Zeit überhaupt verweiſet. 
Darin mag aud) der Grund liegen, daß Aufſchieben viel 
- häufiger ald Vertagen gebraucht wird; obgleich gewiß ift, 
daß man auf das angegebne, sinterfcheidende Merfmal bei - 
Bertagen nicht immer fiehet, und dann das Wort für Auf⸗ 
ſchieben überhaupt gebraucht; ein figärlicher Gebrauch, dee _ 
ſchon alt ift. | j 
Davon man immer mere mach singen unde sagen, 
Des wir an diesen stunden müsen vil von im verdagen, 
’ Kiebelungenlied V. 91. 9% 
D. i. aufſchieben, für jeßt zu erzählen unterlaffen. 

Noch figürlicher aber ift der Gebraud), wenn Vertagen 
überhaupt für: unterlaffen, mit Stillfchweigen übergehen, vers 
fäumen, gefagt wird. Er gründet ſich darauf, daß es ein Uns 
terlaffen alle Mal ift, und ein Verſaͤumen feyn fant, wenn mar 
Etwas nicht thut, fondern e8 auf einen andern Tag verweifet, 
Diefer Gebrauch ift auch ſchon alt, u 
Do sprach der Gast ze dem Wirte: das sol ch unverda- 

get sin, Niebelungenlied V. 436. 

Das ſoll euch unverholen ſeyn! uͤberſetzt Buͤſching. 

Verziehen kommt am naͤchſten mit Verſchieben übers 
ein, denn es druͤckt ebenfalls bloß aus, daß man Etwas (durch 
Ziehen) aus der gegenwaͤrtigen Zeit entferne, ohne zu ſagen, 
daß man es auf eine kuͤnftige Zeit feſt ſetze. Der weſentliche 
Unterſchied beider Ausdruͤcke liegt darin, daß man nur dag ver; 

ſchiebt, was man noch gar nicht anfaͤngt, hingegen auch bad 
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verziehet, was man zwar anfängt, aber langfam fort fegt, 
fo daß man es in die Fänge ziehet, die Beendigung ents 
fernt; denn in ber eigentlichen Bedeutung ziehet man an 
einem Körper nicht bloß, um ibn aus feinem gegenwärtigen 
Drte weg zu bringen, fondern oft au, um ihn auszudehnen, 
ihn in die Känge zu ziehen *). — Ein Sachwalter verziehet 
einen Rechtshandel, den er übernommen und auch wirklich zu bes 
treiben angefangen bat, fofern er denfelben in die Lange 
gie bet; gefchehe dies übrigens abfichtlich oder aus bloßer Nach⸗ 
äffigfeit. Man kann aber dann nicht fagen, daß er diefes Ges 
fihaft verfchiebe. Died würde nur der Sal feyn, fofern er 
die Betreibung deſſelben noch gar nicht anfinge. — Der anges 
gebne, unterfcheidende Begriff von Berziehen ſticht befons 
dere bervor, wenn das Wort ale ein ſogenanntes neutrum ges 
braucht wird; denn da bedeutet Verziehen fo viel als Bers 
weilen, länger bleiben, das Bleiben in die Länge ziehen. — 


bat es in ter Negel den tadelnden Nebenbegriff, daß dasjenige, 
was verzögert wird, nicht zu rechter Zei angefangen oder 
rbeit, Die er zu vers 


verzichen; dem es funn icon, daü 

umge, eder Etörungen, oder andere trittige Grunde ihn nös 
tbigen, deu Aufang ecrielben nech aufjuiegen, eder fie langs 
errichten, als ſonſt ges 








.» a 
Keusbesnf uchör, daf Ermad 
wer, nf Zuiiieo 
Nun: m 2 des Ber 
tech ummmer ern}. DS Fruszmd 
ar Weine} mi um ie Km. 
weirerz mn rer;ügert 
Kr m zır;eidie 
er uf, je mer far > 


| 


Auf. 266 


Aufſchneiden. Wind machen. 


. eb. Allerlei Unwahrheit ſagen. V. Wind machen 
bezeichnet bloß dieſen Begriff; denn es deutet bloß darauf hin, 
daß Jemandes Reden luftige, keinen feſten, wahren Gehalt ha⸗ 
bende Worte ſeyen. Aufſchneiden hingegen druͤckt aus, daß 


er die Dinge, von denen er ſpricht, wenn fie auch an ſich wahr 


find, übermäßig vergrößere, ungebührlich übertreibe. — Gels 
lerts gereifeter Friz ſchnitt auf, als er erzählte, in fernen 
Ländern Hunde, größer als ein Pferd, gefehen zu haben. — 
„Wenn der Aufſchneider von einer Schladht erzählt, fo ift 
die Anzahl der Gebliebenen fo groß, daß-fie allen Glauben übers 
fteigt. Iſt der Inhalt feiner Erzählung eine Feuersbrunft, fo 
find alle Haufer abgebrannt,, und fein Einwohner hat mehr als 
fein Hemde gerettet.” — Das Bild, dag dem Ausdrucke zum 
Grunde liegt, ift von demjenigen hergenommen, der Brod, Bras 
ten u. ſ. f. aufſchneidet, d. i. von dem Ganzen fhneidet 
und auf einem Teller aufhauft. Das fiehet man. daraug, 
daß von einem Auffchneider im gemeinen Leben aud) gefagt 
wird: er hat oder führt das große Meſſer. Nach einem 
andern Bilde: er fißt auf dem hohen Pferde, u 
Eberhard fagt: „die Duelle fowohl von dem Auf⸗ 
ſchneiden als dem Windmachen tft die Eitelkeit.“ In fo 
fern beides aus diefer Duelle fließt, paſſen die Befchreibungen 
vollfommen, die er hinzu fegt. ‚Der Windmader will der 
Neugier der Menfchen Nahrung geben, es fchmeichelt ihm, wenn 
er fid) durch Neuigkeiten, die noch) niemand weiß, ein aufmerfs 
fames Gehör verfchaffen, und fich auf folche Ark geltend machen 
kann. Er tafft daher aller Orten Nöuigfeiten, auch die unzus 
verlaffigften, sufammen, theilt fie andern ungeprüft mit, ſchmuͤckt 
fie durch allerhand erdichtete Zufage aus, infonderheit mit fols 
chen, die man nur aus den geheimften Quellen erhalten Fann, 
und führt, um fie zu beglaubigen, wichtige und angefehene 
Derfonen als Gewährsmänner an, um fich zugleich das Anfehen 
der engſten Vertraulichfeit mit denfelben zu geben. Der Auf⸗ 
Schneider, fofern er nicht zugleich ein Großfprecher iff, indem 
er feine eigenen Borzuge erhebt, (S.Prabler. Großfpreder, 
Aufſchneider.) will durch das Große und Außerordentliche 
. Bewunderung erregen, um auf diefe Weife die Aufmerffamfeit 
ber Sefellfchaft auf fich zu giehen.” u | 
Daß dem Aufſchneiden alle Mal irgend eine Eitelkeit 
sum Grunde liege, iſt aud) nicht gu laugnen. Das Wind⸗ 
machen aber kann aud) aus andern Quellen entfpringen: aus 


kurz dauern, als möglich; in beiden Faͤllen muß fie nicht ver 
zoͤgert werden, ‘ BE 7 


N 
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Auftragen. Uebertragen. Bevollmaͤchtigen. 


Ueb. Wird von dem geſagt, der einem Andern das Recht 
gibt, ſtatt ſeiner zu handeln. Der Beklagte trägt ſeinem 
Sachwalter auf, übertraͤgt ihm, bevollmächtigt ihn, 
feine Vertheidigung zu führen. — Dieſe Bedeutung von Lebers 
tragen fehle bei Adelung. V. Bei gedachter Handlung nun 

ehet ein Recht von dem Einen auf den Andern über, und ru⸗ 
bet dann anf diefem Andern. Auf dag lektere weiſet Auf⸗ 
tragen bin, auf dag erfiere Uebertragen. Daher fam 
auch in andern Fällen, wo es ganz allein, oder hauptſaͤchlich 
darauf anfommt, daß Etwas von dem Einen zu dem Andern 
übergehet, nur Uebertragen, nicht Auftragen gefagt 
werden. Wenn ein Kaufmann einen unbezahlt gebliebnen Theil 
feiner Foderung aus der alten Rechnung in die neue überträgt; 
fo fann dies nicht auftragen heißen. Das Recht hingegen, 
was ber Beauftragte befommen hat, wird nur Yuftrag, nicht 
Uebertrag genannt. Denn eg wird hiebei nur darauf gefehen, 
daß er dieſes Recht hat ‚daB es auf ihm ruhet, nicht aber dar⸗ 
auf, daß es zu ihm uber gehet. In Fällen diefer Art wird 
daher aud) das Zeifwort Auftragen lieber gebraucht, als 
Webertragen. 
— — Iſt der König wach? 
— — Er trug mir auf, ihn fruͤh zu wecken. Schiller. 
Habt ihr nur darum — — 
— — — mie die kindliche 
Beſchaͤftigung, des heilgen Feuers Glut 
Zu naͤhren, aufgetragen? Goͤthe. 


Bevollmaͤchtigen unterſcheidet ſich von beiden vorigen Nuss 
druͤcken auf doppelte Art. Denn 1) ſagt es ausdruͤcklich, was 
jene nur ſtillſchweigend andeuten: daß naͤmlich Einer dem An⸗ 
dern ein Recht gebe. Denn Macht, welches jedes Ver⸗ 
moͤgen, ſey es ſittlich oder natuͤrlich, bezeichnet, iſt hier ſo 
viel als Recht, wie in vielen andern Verbindungen; 5.3. ‚es 
fol Niemand Macht haben, dag Volf zufammen zu fodern.“ 
1 Macc. 14, 445 2) fommt bei Bevollmädtigen noch der 
Begriff hinzu, daß Einer dem Andern ein volles. oder voll⸗ 
ſtaͤndiges Necht gibt, flatt feiner zu handeln, M. 


Aufwand. Verſchwendung. 


Ueb. Das, was beide Woͤrter gemeinſchaftlich bedeuten, 
iſt: ein verhaͤltnißmaͤßig großer Verbrauch — nicht gerade von 

Geld und Geldeswerth, fondern aud) von andern Dingen. Auch 
in einer Abhandlnng 4. B. kann ein großer Auf wand von Wig 
und Scharfſinn gemacht, fie Fönnen darin verfchwendet ſeyn. 
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Ein Gefchäft kann einen Aufwand von Zeit often, und man 
fann feine Zeit verfchwenden. Wer nicht verfchwendet, 
und feinen Aufwand macht, der verwendet verhältnigmäßig 
nicht viel von.dem Geinigen. DB. Wenn man feine Güter auf 
Etwas wendet; fo kann diefes eben fowohl etwas Ruͤtzliches, 
als etwas Unnuͤtzes ſeyn. Aufwand läßt dies alſo unbeſtimmt. 
Der. Eine wendet viel auf eine Menge von unnügen Bediens 
ten, die er fich halt, der Andre auf die gute Erziehung feiner 
Kinder. . u 
Schon im Homer zeige fich reicher Aufwand, obmohl noch - 
nahe dem ungebildeten Gefchmad der Natur. Joh. v. Müller 
Verfhwenden hingegen fehließt den Begriff des unnugen 
Verwendens ein. Diefer Begriff, den der Sprachgebrauch mit 
ſich führt, würde fich ableiten laffen, wenn auch Verſchwen⸗ 
den, wie ed auf den erften Blick dag Anfehen hat, von Ver 
wenden herkaͤme. Es ik aber, wie Adelung ohne Zweifel 
richtig behauptet, die thaͤtige Form von Verfhwinden, 
und bedeutet alfo eigentlich: verfchtwinden machen. Das wird 
dadurch beftätigt, daß es bei den Alten, in feiner ehemaligen 
Geſtalt Swenten, auch: verderben, vernichten, anzeigte. Then 
uanan bdum su swentent, ben grünen Baum verderben fie fo, 
beißt eg bei Otfrid (IV. 26, 98). Das Wort mag urfprungs 
lich) wohl zu der Wurgel Wan, defectus, Mängel, Nichtfeyn, 
gehören. Verſchwenden wirb daher von bemjenigen gefagt,. 
der feine Güter fo verwendet, daß fie für ihn verfchwinden. 
Sie find aber nur dann für ihn verfchwunden, wenn er gar 
Nichts mehr davon hat, alfo auch feinen Nutzen, wenn er fie 
alfo ganz unnüß verwendet hat. | Bu | 
Philipps widriges Schickſal wollte, daß alle Schäße, die 
zum Untergange der (niederländifchen) Provinzen verfhwendere, 
‚fie ſelbſt noch bereichern halfen, Sdiller. ’ i 
Philipp hatte alſo von biefen Summen gar feinen Nußen, 
indem fie ihm vielmehr nod) fchadeten, M. 
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Augenblicklich. Bald. Geſchwinde. Schleunig. Unverzligs 
fih. Flugs. Stracks. Ploͤtzlich. Zähling. Hurtig 
Schnell. Behende. Raſch. | 
Web, Alle dieſe Ausdrücke deuten von Etwas an, daß ee in 
kurzer Zeit gefchehe. B. 1) Augenblicklich heiße: einem Bli⸗ 
die der Augen gleich), nicht länger als ein folcher dauernd ; denn 
Lich bedeutet Gleich (S. Abenteuerlich). 2) Bald — 
mit walt in Gewalt, mit val in dem lateinifchen validus, mit . 
hold in Trunfenbolb und dergleichen Wörtern ‚überein kom⸗ 


Aug. 


bebeutet urfprümglich: flarf, Fräftig, gewaltig (©. 
sunfenbold). Daven alsdann: im furzer Zeit; indem gros 
Gewalt ſich auch dadurch fund gibt, daß fie ſchwere Lagen 
bewegt, ubeshaupt, daß fie viel in kurzer Zeit vollbringt. 
aus erhellet: a) Bald wird bauptfächlih auf Zufänftis 
Bevorftehendes, Augenblicklich eben fowohl auf Ders 
Das fiehet man beſonders an den Beiwoͤr⸗ 

kaun fagen: ed war gefierm ein truber Tag, nur 
rt ein augenblidliher Eonnenfhein; aber 
ar ein baldiger Somenſchein. — Das bat fol 
Zsfammenbang, den freilich die erfien Sprachbildner nur 
Bald heißt urfprünglich Gewaltig, was 
Zeit wirfen faun, und gebt alio zunachfi auf 
, noch nicht Gefchehened. b) Aug diefem Bes 
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aupt keiner von den übrigen Augdruden. c) Augenblid; 
ich deutet auf viel fürzere Zeit, aldE Bald. — Ermird aus 
genblicklich fommen, fagt viel mehr, als: er wird bald 
fommen. Naͤmlich Bald ift bezüglich (relativ), und alle 
nach Verhaltnig der in Rede fiebenden Dinge zu nehmen. Wenn 
ein Baumeifter einer Bau bald zu vollenden verfpricht, fo 
kann das heißen: in einigen Tagen, in einigen Wochen, in 
einigen Monaten, in einigen Sahren, — nad) Verhältniß der 
Größe des Baues. Augen blicklich dagegen hat gar nichts 
Bezuͤgliches: denn es beftimme die Zeit; fie foll nicht länger 
dauern, ale ein Blick des Auges. Endlich d) hat der Sprachz 


gebrauch eingeführt, Bald — Bald hinter einander zu fagen, 


um auf eine in fehr furzer Zeit erfolgende Abwechfelung zu deuten; 


ein Gebrauch), der von allen übrigen Ausdrücken nicht gemacht 


wird. N 
' Ein Domherr fchöpft aus feiner Pfründe 
Bald rothen und bald weißen Wein. — Hagedorn. 
3) Geſchwinde fiehet. auf die Beendigung, das Aufhoͤ⸗ 
ren, das Vollbrachtſeyn, und fagt, daß diefes in Furzer Zeit 
erfolge. Wenn ein Wandelftern ſich gefhwinde um feine 


— 


Achſe drehet, ſo iſt ein Umſchwung deſſelben in kurzer Zeit voll⸗ 


bracht, beendigt, in kurzer Zeit ſchon wieder vergangen. Denn 
Geſchwinde ſtammt von Schwinden, vergehen, und be⸗ 
deutet davon: bald vergehend, bald beendigt, was, ehe man 
ſichs verſieht, wieder aus den Augen ſchwindet, oder, gleich⸗ 
ſam unter den Haͤnden verſchwindet. Der Stammlaut 
Wirn iſt urſpruͤnglich Nachahmung des Lautes bewegter Luft, 


weswegen auch ber Wind eben daher feinen Namen hat, — Nach 


Ser fo gewöhnlichen Vertauſchung der Urfache, und Wirkung aber 
wird aud) das Ding, dag Etwag geſchwinde vollbringt, ſel⸗ 
ber gefhwinde genannt. — „Der Reiter und fein ges _ 
ſchwindes Roß.“ Schiller. — In der Bewegungslehre 
hat der wiſſenſchaftliche Sprachgebrauch inſonderheit dem Haupt⸗ 
worte Geſchwindigkeit eine beſtimmtere Bedeutung geges 
ben. Man verfteht darunter den beſtimmten Grad der 
Gefhmwindigfeit eines Dinges, und miſſet diefen nad) der 
Größe Bed Weges, den dag Ding in einer gegebnen Zeit durchs 
Läuft. Namentlich jagt man: ein Ding habe eine Gefhwins 
bigfeit z. B. von 6 Fuß, wenn eg in einer Sefunde einen Weg " 
von 6 Fuß durchläuft. Ein äußerft leicht und gefchwinde fe> 
gelndes Schiff hat eine Gefchwindigfeit von 18— 20 Fuß, ein 
‚übermäßig heftiger Sturmmwind von 80 — 100 Fuß, der Schall 
von mehr ald 1000 Fuß. — — Uebrigens iſt der Begriff von 
Geſchwinde ebenfalls bezüglich. Was in Bezug auf dag eine 
Ding geſchwinde heißt, Fann in Bezug auf ein anderes fehe 
langfam genannt werden. Die größte Gefchwindigfeit eines 
laufenden ſchwachen Kindes würde Langſamkeit feyn für ein 
Pferd, dag frei und aus allen Kräften liefe. 

4) Schleunig tft wieder von einem andern Umſtande her⸗ 
genommen. Es ſtammet zunaͤchſt von Schlaunen oder 
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und wird auch unmittelbar von der Zeit felbft gebraucht. Dem 
aud) von ihr pflege man zu fagen, daß fie fliege. | | 
een koͤmmt dic Zukunft hergezogen, 
feilſchnell ft das Jetzt entflogen. Schiller. 

7) Stracks iſt urſpruͤnglich weder von der Zeit, noch von 
der Bewegung in der Zeit, ſondern von ber Ausdehnung herge⸗ 
nommen. Denn es ſtammt von Strecken ab, und bedeutet 
eigentlich: geſtreckt und davon: gerade. — „Ich ging 
firad 8 zu ihr,” Str. 51, 21. Das iſt gerades Weges. 
Davon erft bat eg den Begriff des Geſchwinden; weil der 
gerade Weg am gefhwindeften zum Ziele führt. 
Stracks beutet alfo auf ein Merfmal, von welchem Flugs, 
Bald und die übrigen Ausdruͤcke Nichts enthalten, und gehet 
nicht auf die Zeit, fondern nur auf dag, was in ber Zeit ges 
ſchiehet. 

Stracks rennet er in vollem Lauf 
Bis an des Hauſes Dach hinauf, — Hagedorn, 

8) Ploͤtzlich, zu Platzen gehörig *), bezeichnet den 
Begriff des Augenbliklichen mit dem Nebenbegriffe des 
Heftigen und Unerwarteten. — Da aber Ale, was u.tvers 
muthet mit Heftigkeit hervor fritt, eben darum etwas Erfchreks 
fendes an ſich hat; fo erklärt fi) daraus, warum Ploͤtzlich 
einen Nebenbegriff des Erfchreckenden mit fich führt, und des⸗ 
halb mehr in Bezug auf unangenehme, als angenehme Dinge ges 
fagt wird. Eberhard behauptet gar, eg werde „nie bei guten 
und angenehmen, fondern immer nur bei widerwärtigen und uns: 
angenehmen Zufallen gebraucht,” Allein dem ift der Gebrauch 
entgegen. — „Nun aber ift — plösßlidy Gnade von dem 
gen unferm Gott, gefchehen.” Efr. 9, 8. — „Plößliche 

rende.’ Adelung. — Auch erhellet, daß der Ausdrud fo 

ebraucht werden fönne, aus dem Umſtande, daß es aud) ein. 
Freudiges Erfhreden gibt. — „Weld freudig 
Schrecken nimmt mid) ein!” Gellert. 

9) $ä bling deutet ebenfalld auf große Gefchtwindigfeit 
mit dem Nebenbegriffe der Heftigfeit. Es ſtammt von Jaͤhe 
oder Jach ab, Diefeg gehört zwar zu Jagen und geht alfo 
- urfprünglich, wie z. B. in Fahzorn, bloß auf große Geſchwin⸗ 
digkeit. Allein man hat in der Folge auch einen fehr ſteilen Ab⸗ 

ang 


9 Ploͤtz lich kommt her von Plotz oder Plutz. Man fagt: Jeman⸗ 
dem auf den Pluß kommen. Diefe Wörter find mit Plagen 
verwandt, weiches unvermuthet und auf einmal zerreißen bedeus 
tet, und wonach. auch plußig, rund, völlig und bis zum 

piaden aufgeblafen, herkommt (ſ. Verſuch eines niederſaͤchſ. 
em. Woͤrterb. v. Plugig). 
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hang jäde genannt, weil ein folcher dem, was darauf hinab 
leitet, fallt oder rollt, eine fehr große Geſchwindigkeit mittheilt. 
iefer Begriff befonderg ift auf Jahling übergegangen. Dies 
feg Wort deutet daher, fofern es von Bewegung oder von Vers 
änderung überhaupt gefagt wird, auf eine Geſchwindigkeit, wie 
das, von einer fteilen Höhe Herabfturgende fie bot, und fuhrt 
davon den Nebenbegriff der Heftigfeit mit fi). Nur bezeichnet 
e8 denſelben, fo wie auch den Hauptbegriff der großen Geſchwin⸗ 
bigfeit, nad) einem andern Bilde, als Plöglich 
Unerträgiich muß dem Fröhlichen 
Ein jäher Ruͤckfall in die Schmerzen fyn,. Böthe | 


10) Hurtig kommt her von dem veralteten Hurten oder 
Horten, flopfen, ſtoßen; welches im Sranzöfifchen Heurter, 
im Engländifchen To hurry lautet, und im mittlern Latein in 
der Form Hortare üblich war. — „Hortatus, impetu detru- 
sus“ Du Fresne. — Demnach heißt Hurtig eigentlich fo 
viel als: Fort geftoßen, Fort getrieben, oder: fid) fort freibend, 
und davon bedeutet es: Eilig, Geſchwinde. — Zwar Eönnte 
es aud) unmittelbar von dem Stammlaute Hurr abgeleitet 
feyn, von welchem Hurten felbft berfommt, und welcher ur 
ſpruͤnglich Nachahmung des Lautes bei manchen Bewegungen iſt, 
und aud) Hurra gefprochen wird, wie}. B. in Burgerg: 

. Hurra, hurra! Hop, boy, hop! 

Gings fort in faufendem Gallop. - 
Nur würde alsdann nicht fo leicht zu erflären feyn, woher es 
fomme, daß Hurtig, wie Eberhard richtig bemerft, eigentz 
lid) nur von lebenden Mefen gebraucht wird, — „Wandelnd 
mit hurtigem Gange” Voß. — „Site ruhte die hurtis 
gen Knie vom Weg’ aus.” Derfelbe. — „Hier, nimm 
diefen Degen! Hurktig! Sag’ ihn mir hinterruͤcks in ben 
Bauch!’ Schiller. — Der Hurtige, ber ſich Forttreibende, 
fieht nämlich dem Trägen entgegen, der feinen Trieb zu Bewes 
gung, zu Thätigkeit hat und außert, Das erhellet auch dar⸗ 
aus, daß man ehedem Unhurtig anflatt Träge fagte. 
Drahto. unhort, fehr träge, nachlaͤſſig. Kero E. 18. 

11) Am naͤchſten an Hurtig grenzet Raſch, vffenbar 
mit Rauſchen verwandt, und urfprünglich Nachahmung des 
mie vielen, ſehr gefehwinden Bewegungen verbundenen Lautes. 
Darum ift Raſch auch flärfer als Hurtig, deutet auf grös 
Bere Gefdywindigfeit. - Selbft die Rürze des Wortes trägt hiezis 
Etwas mit bei.: Wenn, bei Schiller, der tapfere Ritter von 
feinem Rampfe mit dem Drachen erzaͤhlt, wie dag Ungeheuer 
ihn zu Boden wirft, fo eben nad) ihm hauen will, aber glulis 
cher Weife in diefem Augenblicke von. den Hunden gepackt wird, 
und dann hinzu.feht: | nn a 

Synonymik. L Bd. 18 
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Und eb’ es ihren Biſſen 
—R Er ch HA mich ; 
fo wuͤrde es matt-Klingen, wenn es bieße: hurtig erheb’ th 
mi. — Hierauf, gründet es fi) aud), daß in Bezug auf Urs 
theile, Entichlüffe, und freie Handlungen nur Raſch und nie 
mals Hurtig anflatt Voreilig, Uebereilt gefagt wird. — Das 
Pe ein wenig vafch! will oft fagen: es war übereilt, unbe 
onnen. *D 
12) Wiederum von einem andern Bilde iſt Schnell her⸗ 
genommen. Denn es deutet auf die Geſchwindigkeit eines Koͤr⸗ 
pers, der durch die Federfraft eines andern fort gefchnellt 
wird, und iſt zuerſt vermuthlich von dem abgefchoffenen Pfeile 
efagt worden; weswegen auch) die Zufammenfeßung Pfeils 
? nell noch jegt fehr gewöhnlich ift. — „Pfeilſchnell iſt 
das Jetzt entflogen.” Schiller. — Hieraus erflart fid), 
warum Schnell auf einen hohen Grad von Gefhwindigs 
keit binweifet; jedoch ohne den Nebenbegriff der Heftigfeit, 
den Ploͤtzlich und Jaͤhling mit ſich führen. Denn eg wird 
auch von den allerzarteften und fanftefien Gefühlen und Veran 
derungen gefagt. | z 
Ein guter Engel fchien du hingeftellt, | 
Mid) aus der Kindheit fabelbaften Zaren ' . . 
Schnell auf des Lebens Gipfel Hinzutragen. Schiller. 


13) Behende endlich, wenn es tn der Bedeutung bon 
Geſchwinde gebraucht wird, deutet auf.diejenige Ge fh wins 
- digfeit, welche aus Gewandtheit und Leichtigkeit entftehet. — 
Ein bebender Bote (Adelung) ift ein folder, ber ges 
fhwinde gehet, weiler Leicht auf den Süßen if. — Dies 
erhellet a) daraus, daß Behende oft gebraucht wird, um al; 
lein oder doch hauptfächlic den Degrif von Leichtigkeit und Ges 

wandtheit auszudrücken, und fo dag Gegentheil von Schwerfäalß 
lig_ und Plump anzıyeigen. — „Man fagt, wie Eberhard 
anfuhrt, von einem Kinde, daß es behende Glieder habe, . 
wenn feine Glieder fein find, und fi wegen biefer Feinheit 
mit Leichtigkeit bewegen. Ein Vogel lauft, wegen feiner Leich⸗ 
Au zit, behende. So ſagt die Kraͤhe in dem Reinecke 
uchs: 


Waͤrꝰ ich nicht fo behende geweſen, er haͤtte mich gleichfalls 
Ger gehalten. ⸗ Goͤthe. . 

b) Ergibt ſich eben dbaffelbe fehon aus der Abſtammung. Denn 
Behende kommt von Hand her, wie Adelung zureichend 
bewiefen hat, und fagt urfprünglich von Jemandem, daß er dag, 
was er thut, bei der Hand habe, daß es ihm zur Hand fey, 
ihm von der Hand gehe; d. t., daß er es mit.Leichtigfeit und 
Gewandtheit verrichte, — Im Mieberteutfchen hat man bie _ 
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Form Handig und Händig, und braucht diefed Wort zwar auch 
für Surtig, Geſchwinde, in vielen Verbindungen aber bloß an; 
ftatt Leicht und Gemandt. — „‚Idt steit em handig an, er laͤßt 
eine große Fertigkeit in ber Behandlung fehen.” Br. Ndoſ, 
Mörterb.. | M. 


Anm. Die neun erſten Woͤrter beziehen ſich auf die Zeit. 
- Da aber die Geſchwindigkeiten ſich zu einander verhalten im ges 
raden Verhaͤltniß des Raumes oder überhaupt der Größe ber 
Handlung, und im umgefehrten der Zeit: fo Fann eines aus dem 
Andern erfannt werden; was in kurzer Zeit gefchieht, muß ges 
ſchwinde, und was gefchwinde gefchieht, muß in kurzer Zeit ges 
ſchehen. Die vielen Wörter, welche die intenfive Größe einer . 
Bewegung oder einer Handlung überhaupt bezeichnen, bezeich⸗ 
nen fie entweder von Seiten ber Bewegung felbft, wie die erften 
vier, oder von Geiten der Zeit, wie augenblicklich, un; 
verzüglich, bald, ſtracks, flugs; oder von Geiten bei⸗ 
der. Die fie von Seiten der Zeit bezeichnen, zeigen entweder 
eine unbeftimmte Zeit an, und’ zwar bald eine Fleinere, bald eine 
weniger fleine, oder eine beflimmte Zeit. Be € 


Ausarbeiten. Bearbeiten. 


Web. Mrbeit worauf verwenden (S. Arbeit. Ges, 
ſchaͤft). DB. Bearbeiten drück durch fein Be diefen Bes 
griff ſchlechtweg aus (5, Bezug); Ausarbeiten hinges 
‚gen fchließt noch den Begriff. der Beendigung oder Vollendung 
ber Arbeit ein. Denn Aus bat bier, wie in mehren Woͤr⸗ 
tern, den Begriff: bis ju Ende (S. Ausführen. Ausrich— 
ten). Bearbeitet babe ich 3. B. eine Predigt auch dann 
fhon, wenn ich nur daran gearbeitet-, fie.aber nicht vollendet 
babe fondern nochmals daran gehen muß. Ausgearbeitet 

abe ich fie erfl dann, wenn fie fertig if. . M. 


Ausbeute. Ausfall. Gewinn. 


Ueb. Das Nuͤtzliche, was aus einer Sache entſtehet und 
ung su Theil wird. Meine Koblengraberei hat diefes Fahr wer 
nig Yusbeute, Ausfall, Gewinn gegeben. ®. Beute 
hieß zwar urfprünglich: Nutzen, Vortheil überhaupt, Denn 
es ift mit dem Celtifchen Bad, gut und dem Alemanniſchen Bat- 
ten, nügen (Schilt.) von Einem Stamme. Aber ver fpätere 
Sprachgebrauch bezeichnet durch dieſes Wort eigentlich nur dag, 
wag im Kriege dem Feinde an beweglichen Gütern abgenommen 
wird. An Waffen, an Mundvorrätben große Beute machen. 
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— Als er bentereich (aus dem Kriege gegen Troja) zuruͤcke 
Ihm, \ — G öthe . 


Davon bedeutet es denn überhaupt das, was, gleichfam tie im 
Kriege, durch Lift oder Gewalt errungen wird. 

Die Welt wird nie das Gluͤck erlauben, 

Ms Beute wird es nur gehaſcht; 

Entwenden mußt du’3 oder rauben, 

Eh dich die Abgunft überrafcht. Schiller. 


Daher ift Ausbeute ein foldher Nuten aus einer Sache, den 
- man gleiäfam erfampft, den man durch Arbeit und Mühe ew 
wirbt. Ausfall,. weiches übrigens in diefem Sinne weniger 
gebraucht wird, bezeichnet dad, was gleichlam von felbft aug 
der Sache fallt, alfo einen Nutzen, der als ohne Arbeit und 
Mühe ung zufallend gedacht wird, wenn er aud) in ber Thal - 
und an fich feldft fein folcher iſ. Dieſes Jahr ift die Witterung 
fo feltfam gewefen, daß der Ausfall von ganz vernachläffigs 
ten Seldern größer geweſen ift, als die Ausbeute von den 
mit der größten Sorgfalt und Mühe beftellten Aeckern, indem 
auf diefen die Sruchte fich uberwachfen haben. — Das Zeitwort 
Yusfallen wird im gemeinen Leben auf eine ähnliche Art ges 
braucht. Der ift gut ausgefallen, ſagt der Poſtknecht von 
dem Reifenden, der ihm ein gutes Trinfgeld gegeben hat. Eis 
ne Bedeutung, welche bei Adelung fehlt. . Gewinn. ift allges 
meiner. Denn es wird ſowohl von einem Ausfalle als von 
einer Ausbeute und uberhaupt von jedem Nutzen gefagt, der 
ung aus einer Sache zu Theil wird. Der Ausfall von dem 
vernachläffigten Felde ift fo gut ein Gewinn für den Eigens 
thuͤmer, als die errungene Ausbeute von dem mühfam bes 
ftellten Acer, Das iſt aud) der Abſtammung des Wortes ger 
mäß. Denn dag alte Winnen, wovon eg herfommt, bedeutete 
Gehen und (die Wirkung davon) Erreichen; wovon ſich, 
nuter andern, in dem Notker Beifpiele finden (Schilt) Ges 
winn von einer Sache ift daher urfprunglich alles das von ihr 
Kommende, was wir erreichen, was ung zu Theil wird. Dies 
kann aber nur etwas Gutes, etwas Nütliches feyn, wenig 
ſtens unferer Meinung nach. - Denn ein. Uebel erreichen 
wir nicht, weil wir nicht danach reichen. | 
- Gewinn fann daher auch der Nugen genannt werben, der . 
einem Menfchen aus Uebeln, die Andre leiden, zu Theil wird. 

.r „Drüdende Schuldenlaſten machten den Adel jeder Neuerung. 
On günfiger- weil derjenige, der Alles verloren, in der allgemeinen 

erwuͤſtung nur zu gewinnen bat. Schiller. 

Der Krieg ernaͤhrt den Krieg. Gehn Bauern drauf, 

Ei fo gewinne der Kaiſer mehr Soldaten. ae . 
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Ausbitten. Erbitten. 


Ueb. Durch Bitten su erhalten ſuchen. Sich Jemandes Be⸗ 
ſuch ausbitten, erbitten. V. Er,hatin Erbitten die Be⸗ 
deutung von Aus, wie in mehrern andern Wörtern, 4.3. in Er⸗ 
lefen, (S. aud) Aufftehen), und wie auch fehon bei den Alten 
Er, Ir, Ar in diefer Bedeutung vorfommen; 4.3. in Arworza- 
len, auswurzeln, beidem Tatian (Adelung). Erbitten 
würde daher mit Ausbitten voͤllig gleichbedeutend feyn, 
wenn nicht der Gebrauch einen doppelten Unterfchied eingefuͤhrt 
hätte. Naͤmlich 1)-wird Ausbitten in einer auslaffenden 
Redensart gebraucht, wo Erbitten nicht gefagt wird. Das 
will id) mir ausbitten! (nämlich: daß ee nicht geſchehe) iſt 
eine Art von Verbot. 2) Erbitten heißt auch: Jemanden 


durch Bitten bewegen, wofuͤr Ausbitten niemals geſagt 
wird: Er wollte ſich durchaus nicht erbitten laſſen. M 


Ausbrechen. Entſtehen. ee 


Ueb. Anfangen, wirklich zu werden. Es bricht -ein 
Krieg aus, es entſtehet ein Krieg, wenn er wirklich L- 
werden anfangt, V. Entſtehen bezeichnet diefen Begriff 
ganz allgemein und ohne weitern Nebenbegriff; Ausbrechen 


‚mit dem Nebenbegriffe des Sewaltfamen. Denn Ent in Ent; 


ſtehen hat den Bergriff des Anfangeng, wie in Entſchla⸗ 


fen, anfangen zu fchlafen, Entbrennen, anfangen zu bren⸗ 


nen und dgl., (Vergl. Entbieten und Anbieten) Und 


Stehen, weldeg bei dem Kero Stan lautet (Schilt.), bes 
deufete fchon bei den Alten nicht. bloß dag Stehen im eigentlis 
hen Sinne, fondern auch: beftehen, da feyn, überhaupt; nur, 
weil das Stehen dem Gehen entgegen gefeßt iſt, mit dem: Ne⸗ 
benbegriffe der Ruhe, des Seyns in Einem Orte, ohne ſich zu 
bewegen. Iz stentit in ther festi, fie beharrete in der Feſtig⸗ 
keit, fagt Dtfrid, und Kestante, consistat, Kero, In bier 


fer allgemeinen Bedeutung des Daſeyns überhaupt wird das 


Wort auch noch jeßt gebraucht. Man fagt: es ſtehet ein Ga 
witter am Himmel; es ſtehet in der Macht des Königs, Ders 
brecher zu begnadigen. Entftehen beißt alfo überhaupt: ans 


fangen da zu ſeyn. Ausbrechen hingegen deutet auf eine 


getwaltfame Art des Entſtehens. Denn Brechen wird eigents 
lic) gefage, wenn zufammenhängende Theile feſter Körper ges 
trennt werden (S. Abbrechen, Aufhoͤren), und hiezu If 
Gewalt erfoderlih. Ein Feuer, ein Krieg, eine Leidenfchaft, 
ein Angfifchweiß u. f. f. brechen aus. Denn fie find etwas 
Sewaltfames; ihr Hervortreten in die Wirklichkeit muß daher 
ein Ausbrechen genannt werden. M. 
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Ausbrechen laſſen. Auslaffen. 


Ueb. Zugeben, daß Etwas, das in etwas Anderm iſt, 
aus demſelben komme; und zwar ſowohl im eigentlichen, als 
and) im uneigentlichen Sinne. Eine unachtſame Wache laͤßt 
Gefangene aus dem Gefaͤngniſſe, laͤßt ſie ausbrechen, und 
der Launiſche iſt geneigt, ſeinen Unmuth auch an Unſchuldigen 
auszjulaffen, oder, gegen dieſelben ausbrechen zu lafs 
fen. V. Auslaffen ift allgemeiner, als ausbrechen laß 
Ten. Denn dag leßtere wird nur gefagt, wenn dad, was Man 
ausläffet, auf eine gewaltfame Weife hervorfommt, oder als 
gewaltfam hervortretend gedacht wird; dag erftere aber auch, 
wenn dies nicht der Fall if. Wenn die Wache aus Nachlaͤſſig⸗ 
Seit die Thür des Gefangniffes nicht verfchließt, und dadurch ein 
Befangener entwifcht; fo bat fie dieſen aus dem Gefängniffe 
gelaffen; aber fie hat ihn nicht ausbrechen laffen. Wenn 
aber der Gefangene durch gewaltfame, Mittel das Schloß ab; 

chlaͤgt, oder die Thür zeriprengt, und auf diefe Art aus dem 
fangniffe fommt, ohne daß die Wache es hindert, oder wenn 

er die Wache felbft angreift und überwältigt, und fo fich befreit; 
- fo hat fie ihn ausbrechen laffen. Eben fo in der unei⸗ 
gentlichen Bedeutung. Auch den geringften Grad von ubler 
aune, der noch gar nichts Gemwaltfames an fich hat, und ben 
man ohne Mühe zurück halten würde, Fann man an jemandem 
auslaffen und thut es oft freiwillig und aus Vorſatz. Dann 
kann aber nicht gefagt werden, daß man ihn ausbreden 
laſſe. Hinacgen den wild empörten Zorn laßt man ausbre⸗ 
hen, wenn man ihn nicht mehr zurück halten fann. Er macht 
auf gewaltfame Weife ſich Luft, und durhbricht die Schranfen 
‚ber Sittlichfeit, des Anftandes, der Klugheit‘; oder diejenigen 
wenigſtens, die man zu beobachten ſich vorgefeßt hatte, 


— 


Haſt du etwas (Boͤſes von Andern) gehoͤrt, laß es mit die ſter⸗ 
ben; — ein Narr bricht heraus, wie ein zeitiges Kind her⸗ 
aus will. Sir. 19, 10. 11. 

Beide Ausdrucke werden zwar auch bon dem Guten und 
Angenehmen gefagt. Diefe Poſſe machte ihm viel Vergnügen. 
Er fhämte ſich zwar, feine Freude darüber auszulaffenz; 
aber fie ergriff ihn fo mächtig, daß er fie endlich ausbrechen 
laffen mußte. Inzwiſchen werben doch beide Ausdruͤcke vor; 

zugsweiſe von dem Unangenehmen und Böfen gebraucht, von 
‚demjenigen befonder®, was feindlic) gegen einen Andern gerich- 
tet iſt; von Unwillen, Zom, Haß, Rachſucht und vergl. Das - 

gruͤndet fi) daranf: was man ausläßt oder ausbrechen 
läßt, das hielt man vorher eingefchloffen. Eingefchloffen 
aber. hält man in der Kegel nur das Böfe. M. 
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Ausbreiten. Verbreiten. Ausdehnen. 


Ueb. Machen, daß Etwas einen groͤßern Raum einnimmt, 
als vorher. V. Ausdehnen ſagt man 1) nur in Bezug 
auf ſtaͤtige, Ausbreiten und Verbreiten auch in Bezug 
auf nichtſtaͤtige, oder ſogenannte zerſtreute Groͤße, d. i. in Be⸗ 
zug auf eine Menge von einander abgeſonderter Dinge. Wenn 
ein uͤbergetretener Strom noch mehr anfchwillt,, fo verbreitet 
ſich die —*— noch weiter uͤber die angrenzenden Wieſen und Fel⸗ 
ber, fie breitet und dehnt ſich noch weiter aus. Hier fins 
den alle diefe Ausdrücke Anwendung. Denn die Flut ift ein ſtaͤ⸗ 
tiges Ganze. Wenn man hingegen fagt:, die hamburger Zeis 
fung wird flarf gelefen; es werden Abdruͤcke bavon faſt durch 
‚ganz Europa verbreitet, oder, ausgebreitet; fo kann 
das nicht heißen: die Abdrücke werden durch ganz Europa aus⸗ 
gedehnt. Denn es bilden diefelben Fein flätig zufammen hans 
gendes Ganze, fondern nur eine Menge von einander abgefons 
Derter Dinge. — GSelbft alsdann, wenn Ausdehnen in Bes 
ug auf ein Ding, wag in der That aus abgefonderten Theilen 
eſteht, gebrauch wird, gefchiehet es doch nur, wenn man auf 
die Theile nicht fiehet, fondern nur dag Ganze als etwas Stäs 
tiges fich denkt. Sagt man 5.3. ber Thüringer Wald dehnt 
fich weit aus; fo ſiehet man gar nicht auf die eingelnen Bäume, 
fondern betrachtet den Wald im Ganzen genommen, und ben 
Raum, hen er als Ganzes einnimmt. Auf diefen Raum gehet 
das Ausdehnen eigentlih. Sobald bie einzelnen, von eins 
ander abgefonderten Bäume in Betracht fommen, wird Aus⸗ 
dehnen nicht gebraucht. Man fagt nicht: die Baume deh⸗ 
‚nen fid) weit aus, Dies würde pielmehr heißen:, die einzels 
nen Bäume wachſen flarf und nehmen einen immer größern 
Raum ein. — — Daß man 2) in Bezug auf flätige Größe 
- Verbreiten und Ausbreiten nicht Hagen fünne, wenn von 
einer andern Abmeffung, als von der Breite ausdruͤcklich die 
. Rede ift, fondern aledann Ausdehnen brauchen müffe, bes 
darf kaum der Bemerfung. Es läßt ſich offenbar nicht fagen, 
dag ein Fußſteig fich über 1000 Schritt in,die Länge aus⸗ 
breite, fondern nur, ausdehne. Aus biefem Grunde laſſen 
auch Verbreiten und Ausbreiten ſich nicht auf bie Zeit 
anmenden, indem ber Zeit nur Länge, aber feine Breite zus 
gefjrieben wird. Man kann wohl fagen: ein ausgedehn⸗ 
ter, aber nicht ein ausgebreiteter Zeitabfchnitt. | 
35 Schwieriger ift e8, die Verfchiedenheit gwifchen Aus⸗ 
breiten und Verbreiten zu beflimmen, Denn in den al 
lermeiſten Fällen fann dag eine fo gut wie dad andere gebraucht 
werden, — Wenn man frifche Lilien in ein Zimmer bringt, fo 
wird ihr Duft in dem ganzen Zimmer ſich verbreiteg. und 


, 
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ausbreiten. ‚Eine Nachricht, die man in die Zeitungen feßt, 
wird ausgebreitet und verbreitet. — Offenbar muß vie 
Derfchiedenheit in den ableitenden Ver und Aus gefucht wer⸗ 
den. Wenn nämlich Etwas, das in einen engern Raum einges 
chloſſen war, einen weitern einsunehmen anfangt, fo kommt 
bei zweierlei in Betracht: das Verlaffen des engern Raumes, 
und das Webergeben in den weitern. Auf das letztere deutet 
Ausbreiten, auf das erflere Verbreiten. Denn Ber 
bat den Begriff des Entfernens (CS. Abſcheiden. Verfcheis 
den), den Aus zunächft nicht bezeichnet. Vielmehr iſt Aus 
bier fo viel alg auseinander, und Etwas ausbreiten, 
will fagen: e8 auseinauder breiten; wodurch man dann 
eben bewirft, daß es einen weitern Raum, als vorher, eins 
nimmt, — Sagt man: ber Duft diefer Blume hat ſich in dem 
immer verbreitet; fo heißt dag: er hat fi) von der Blume, 
die Ihn eingefchloffen hielt, entfernt und dadurd) den Raum 
a eingenommen. Sagt man: er hat fich in dem gaus 
gen Zimmer ausgebreitet; fo heißt dag bloß: er hat diefen 
ganzen Kaum eingenommen; ohne davon ausdruͤcklich Etwas 
zu fagen, daß er vom der Blume, die ihn in fi) enthalten, fich 
entfernt babe, von ihr aufgegangen fey. — — Diefe Berfchies 
denheit gehet auch auf den figurlichen Gebrauch über, der diefe 
Ausdrücke auf unrdumlicdhe Dinge anwendet, Man fagtz. B.: 
der Mann hat eine .auggebreitete, cber nicht, eine vers 
breitete Gelehrſamkeit. Denn man will hier bloß ausdrüs 
den, daß dieſelbe über fehr Vieles ſich erſtrecke, und nicht, daß 
% erft einen geringen Umfang gehabt, und aus diefem Zuftande 
ch entfernt babe. Dagegen fagt man, daß ſich unfere Kennts 
niffe immer weiter verbreiten werden, wenn wir unfere Form 
(dungen fleißig fortfegen. E. m 





Ausbrüten. Ausheden. 


Ueb. Bon den bifannten, bier nicht in Betracht zu ziehen⸗ 
den eigentlichen Bedeutungen abgejehen, kommen diefe Wörter 
darin uberein, daß fie figurlid, fur: hervorbringen, gebraudjt 
werden; jedoch beibe im verächtlichen Verflande, wenn unter 
dem Verächtlichen dag Kleinliche ſowohl als das Boͤſe begriffen 
wird. V. Die Verichiedenheit beider Wörter ergibt ſich aus ih⸗ 
ren eigentlichen Bedeutungen. 

Wenn ein Bogel feine Eier ausbrutet, fo fit er über 
ihren 1) lange und anbalteud, um die Eier mit feinen Leibe 
forgfältig zu warmen, und 2) auch einfam; denn der Gatte ven 
läßt ihn, um ſich in ber Sreideit zu erluſtigen und Sutter zu 
fachen, Ausbruten im figürlichen Verſtande beißt daher: 


durch langes, anhaltendes und einfames Nachdenfen hervos 


bringen. . 
Almanfor, der nun ganz fich feiner Liebe weiht, 


(Caͤßt) ihre (dev Almanfaris) freien Raum, Entwürfe auszubrü⸗ 
ten. Wie 


land. 


Weil aber das, was der Menſch vor andern verbirgt, woruͤber 
er einſam fuͤr ſich nachſinnt, wofern nicht etwa von bloßen Er⸗ 
kenntniſſen, ſondern von andern, ins Leben greifenden Dingen 
die Rede iſt, gewoͤhnlich etwas Boͤſes iſt; fo heißt Wusbrüs 
ten im beſondern Sinne, etwas Boͤſes durch anhaltendes, ein⸗ 
ſames Nachdenken hervorbringeen. 

— — In ſeinen Blicken droht 

Der lang verſchloßnen Rache filled Brüten Krummacher. 


Heden in Aushecken wurde urfprünglich von den klei⸗ 


nen Bögeln gefagt, welche in dicht verwachfenen und belaubten 
Hecken niften, ſich begatten und ihre Eier ausbruͤten; welches 
Alles unter dem Hecken begriffen ift. Davon befam dag Wort 
denn den Begriff von Erzeugen überhaupt, und hievon den noch 
allgemeinern: hervorbringen. jedoch 1) nur in verächtlicher, 
mwenigfteng Eleinlicher und niedriger Bedeutung, weil das Bild 
von einer bloß thierifchen Werrichtung Fleiner Thiere herges 
nommen ifl. Adelung behauptet zwar, daß es auch ohne dies 
fen Nebenbegriff für: hervorbringen überhaupt, . gebraucht 
werde. : Aber dag Beifpiel, dag er nführt: - .  .: 
Die Freundfchaft hat freilich auf meiner Seite dieſen Fehler 
— ausgehedt. 9F J Weiße. 
iſt offenbar gegen ihn. Denn es iſt ſa ein Fehler, was bier 
ausgeheckt wird. M Weil zudem Hecken auch dag Begat⸗ 


ten, alſo eine gemeinſchaftliche Handlung gehoͤrt; ſo ſchließt 


Aushecken den Begriff des einſamen Nachſinnens, der in 
Ausbruͤten liegt, nicht ein, ſondern wird mehr alsdann ge⸗ 
ſagt, wenn Mehre gemeinſchaftlich Etwas hervorbringen, und 
hiedurch unterſcheidet es ſich hauptſaͤchlich von Ausbruͤten. 
8) Da das Hecken der Voͤgel heimlich und verborgen in den dicht 


verwachſenen Hecken geſchiehet; ſo hat hieon Aushecken, 


auf eben die Art, wie Ausbruͤten, die beſondre Bedeutun 
bekommen, daß es: etwas Boͤſes hervorbringen, anzeigt. Do 
iſt in den meiſten Faͤllen der Begriff des Kleinlichen oder Niedris 


gen (Nr. 1), und nicht des eigentlichen Boͤſen, hervorſtechend. 


So heckt des Weifen Witz und die Unmiffenbeit 


Des Volks den Irrthum aus. eland, 


Bon den Schnurten, die wie mit einander ausgehedt. Voß. - | 
“ Daß feine Nachbarn einen Plan ausgeheckt hatten, 
ihm einen ganz gemeinen Poffen zu fpielen, das wunderte ihn 
nicht 3. ex kannte fie fehon von diefer Seite. Daß aber fein ige 


Il \ 
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gen, baß er ein Gedicht ohne allen Ausdruck dvorleſe, 
wenn er die bloßen Worte liefet, ohne von dem natürlis 
hen Ausdrucke ber Empfindung, die fich durch diefe Worte 
ausfpriht, das Mindefte vernehmen zu laffen; und z. B. Aus 
bruͤche des Zornes und Klagen der Wehmuth in einerlei Tone 


| Dem zufolge koͤnnte man fich ben Stammbaum ber ertwähns 
ten Begrifte folgender Geſtalt abbilden: Ä 
' Zeichen 
\ Ausdrücke. Bloße Zeichen‘ 

Natuͤrliche Willkuͤrliche 
(Ausdr. i. eng. Sinne) 
Durch die Stimme Undere 

(Worte) M 


Heynatz und Stoſch, welche über die Beſtimmung des 
Unterſchiedes dieſer beiden Woͤrter geſtritten haben, kommen 
doch darin uͤberein, daß Wort die Gattung, und Ausdruck 
die Art bezeichnet; daß Ausdruͤcke diejenigen Wörter find, 
die daß, was wir denfen, mit befonderm Nachdrucke vorftellen. 
(S. Stoſch Verſ. Th. I. ©. 557 und Krit. Anm. ©. 248). 

usdruck hat alfo eine engere Bedeutung al Wort. Hey⸗ 
natz macht die Bedeutung von dem Worte Ausdruck dadurch 
Roc) enger, daß er will, daß ein Wort oder eine Redensart nur 
alsdann ein Ausdruck heißen Fönne, „wenn fie in einem tropi⸗ 
fchen oder uneigentlichen Sinne ftehen;” wenn alfo der Nady 
druck durch einen Tropus verurfacht wird. Beide fiheinen dag, 
was bei dem ganzen Vortrage der begleitende Ausdruck 
iſt, von dem Ausdrucke, der ein wefentlidher Theil der 
Rede iſt, nicht genug unterfchieden zu haben. 

. Eine Rede iſt eine Reihe von Worten, welche mit einan⸗ 
"der verfnüpfte Begriffe bezeichnen. Die Gedanfen, weldje die - 
Rede bezeichnet, koͤnnen innere Empfindungen erregen, ober fie 
koͤnnen Ergießungen der innern Empfindung ſeyn, und diefe Ems 
pfindungen haben einen nafurlihen Ausdruck. Eine Rede 
alfo, die mit feiner Empfindung, begleitet ift, hat feinen Aug; 
druck; denn fie kann bei dem mundlichen Vortrage nicht mit eic 
nem natürlichen Ausdrucke der Empfindung vorgefragen wers 
den. So befteht ein Sag im Euflibes aus mehrern Aus⸗ 
druͤcken in weiterer Bedeutung, denn er enthalt mehre Wor⸗ 
te; aber er ift ohne Ausdruck in engerer Bedeutung, benn er 
iſt mit Feiner Empfindung begleitet, die fich im mündlichen Vor⸗ 
trage durch) einen natürlichen Ausdruck außern fönnte. 

Man nennt aud) in den Wörtern dasjenige, was darin we⸗ 

fentlicdes Zeichen von Vorftellung iſt, mahleriſchen Aus; 
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druck. Dergleichen haben 1) diejenigen Wörter, welche einen 
Gegenſtand durch die individuellften Zuge ausmahlen, 

Ein Bauer Fam von einem Hochzeitöfchmaus 

Und fchlängelte, gleich dem Männderfluffe, 5 

Sid mit geſenktem Hanpenah Haus. -Dfeffel. - 
Diefe Stelle hat einen ſehr mahlerifchen Ausdruck, weil fie den 
Gang des trunfenen Bauern bis auf feine kleinſten zuge zeich⸗ 
net. M Diejenigen, deren Laut dem Laute des hoͤrbaren Ges 
genftandes aͤhnlich iſt. Einen folchen mahlerifchen Ausdruck hat 
der Virgilifche Vers: | 


Littora misceri, nemorum increbrescere Murmur, 


Die Urfach, warum wir diefen Worten einen mahlerifchen Aus⸗ 
druck beilegen, ift, weil eine folhe Mahlerei nur aug einer 
ſehr lebhaften, mit Empfindung verbundenen Vorftellung des 
Gegenftandes in dem Dichter entſtehen kann, und eine fehr leb⸗ 
hafte Vorſtellung in dem Zuhörer und Lefer wirfen muß. Der 
mablerifche Ausdruck gehört alfo zu dem Ausdruck in en⸗ 
gerer Bedeutung. | | | 
Weaeann daher Stoſch auch einige Redensarten Aus; 
drücke nennt: fo verwechſelt er die Redensart oder die Rede 
und bie Worte, woraus fie befiehen, mit der Empfindung, 
von ber fie begleitet werden, und die allerdings ihren natürlichen 
Yusdruc hat. Er hat indeß gegen Heynas darin Recht, 
daß diefer Ausdruck nicht auf die Tropen einzuſchraͤnken iſt. 
Ein Tropus kann die Lebhaftigkeit der Vorftellungen vermehren 
und auf diefe Art Empfindungen erregen. Allein diefe fönnen 
auch durch eine Rede erregt werben, worin nicht ein einziger 
Tropus vorfommt. Folgende ruhrende Nede aus dent Demos 
fonte des Metaftafio enthalt lauter eigentliche oder uns 
figuͤrliche Worte, und athmet doch durch und durch den lebens 
digſten Yusdrud. 
..: Misero Pargoletto! 
ll tuo Destin non sai. 


Ah! neli dite mai 
Qual fü il Genitor. 
„Armes Kind! du kennſt dein Schickſal nicht; ach! ſagt es ihm 
nie, was ſein Vater war.“ 
Der augenſcheinliche Beweis, daß Ausdruck in den bei⸗ 
den Bedeutungen auf die angegebene Art von Wort verſchie⸗ 
den fey, kann aus der Vergleichung ber franzöftfchen Sprache 
Fr werden... Wir find genöthigt, terme und expression: 
durch Ausdruck zu überfegen. Wit müffen fagen: die For⸗ 
mein einer Gleichung find bloß verfchiebene Ausdruͤcke vom: 
einerlei Größe und alfo von einerlei Begfiffe. - Hier gebtaucht 
bie franzoͤſiſche Sprache termes... Wir fagen:-die Worte An⸗ 
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Shakeſpears Macbeth: Er hat keine Kinder! ſind ein fuͤrch⸗ 
terlicher Ausdruck des Durſtes nach Rache. ier ſagt die 
franzoͤſiſche Sprage; expression. y dem erftern Falle können 
wir nicht fagen: Worte; denn eg ift hier von fichtbaren Zeichen 
die Rede. Ausdruͤcke in weiterer Bedeutung fönnen aber aud) 
ſichtbare Zeichen feyn. Im andern Salle ift Ausdruck dag 
natürliche Zeichen der Empfindung, welche die Wörter bes 
gleitet, alſo Ausdruck in der engern Bedeutung. | 

Eben ſo fönnen wir dag franzöfifche enoncer und exprimer 
“nur durch dag einzige Ausdruͤcken geben, fo daß eg für ex- 
primer die engere Bedeutung hat. Wir müffen fogen: man 
kann die nämliche Größe durch mehr als eine Formel ausdruͤ⸗ 
ten; da entfpricht es dem fransöfifchen enoncer und hat die 
weitere Bedeutung. Mir müffen fagen: Macduff Eonnte feinen 
Durft nad) Rache nicht ſtaͤrker aus druͤcken, als durch die 
Worte: er bat feine Kinder, Da entfpricht eg dem franzöfifchen 
exprimer und haf die engere Bedeutung. 

So wie Wort und Ausdruck in engerer Bebeufung vers 
ſchieden ift, eben fo tft auch) Neben und ſich ausdruͤcken 
verfchieden. Das gemeine Volk verſteht zwar die Kunſt nicht, 
correct, zierlich und angenehm zu veden, aber es weiß oft ſich 
mit mehr Stärke und Warme auszudruͤcken, als der gelehr⸗ 
tefte Redner. > | | 

Stofd) hat auch) Redensart mit Wort und Aus: 
druck verglihen. Da Nehendart aber von Wort leicht zus 
unterfcheiden ift, und der Ausdruck, den wir einer Redens⸗ 
art beilegen, nicht aus den Worten berfelben felbft beſteht, ſon⸗ 
dern nur ber fie begleitenden Empfindung zufomnt, fofern biefe 
fi) durch die natürlichen Zeichen üußert, die mit der Nede und 
der Redensart verbunden find: fo fönnen fie nicht ale gleichbe⸗ 
deutend angefehen werben. | €, u 


Ausbänftung. Dunf, Duft. Dampf. Nebel. Rauch. 
Schmauch. Qualm. | 


== Deb. Etwas Flüffiges, was weder Luft noch tropfbar 
flüffig. it. — Alle dieſe Körper namlich, wie man aus der Nas 
turlehre weiß, können durch Zuſammendruͤckung und durch Kalte 
fo verdichtet werden, daß fie ihre ausdehnende Spannfraft, 
e dergleichen haben, verlieren. Dadurch unterfcheiden 

fi) von Luft; als bei welcher dies nicht möglid) iſt. Won 
tropfbaren Fluͤſſigkeiten aber, dergleichen z. B. das Waſſer ift, 
dadurch, daß dieſe, in Fleinen Maflen, Tropfen bilden; wels 
ches bei ihnen, fo lange fie bleiben, was ihre Namen fagen, 
niche der Fall il. V. 1) Dampf ſtammt ab von dem alten 

- Dim, Tim, . Dem, Dam, oder wie es zuerſt gelantet haben 
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mag, welches Dunfel, Sinfter bedeutete, im Angelfähfifchen _ 
febr gangbar, und auch bei den alten Oberteutfchen im Gebraus 
che war, die davon 3.8. Timberi für Dunkelheit fagten. — — 
„Timberi was under sinen fuozzen“ Finſterniß war unfer 
. feinen Füßen. Notk. Pf. 17, 10. Im Engländifchen heißt 
Dim noch jest fowohl Dunfel als Verdunfelnd, und wir has 
ben von eben dem Stamme Dammern. Xrfprünglid) hat 
alfo Dampf nur eine folche Fluͤſſigkeit bezeichnet, welche die 
Gegenftände verdunfelt, den Augen verhullt, indem eben von 
diefem Umftande der Name hergenommen if. Deshalb wurde 
auch auf diefes Merkmal faft vorzüglich gefehen. Ä 

Komm, rühre nur der Berge Spigen an, 

So dämpfen fie, daß niemand fehen kann. — Dpik. 
Auch die größten Meifter des Ausdruckes unter den Neuern ges 
brauchen Dampf und Dampfen in Hinficht auf dag gedachte 
Merkmal. So z. B. von dem fihtbar auffigigenden Rauche, 

Der gefchmetterte Wald dampft. — Klopfiod. u 


Der wiſſenſchaftliche Sprachgebrauch hat die Bedeutung des 
Ausdrudes Dampf eingefchranft und beflimmter gemacht; 
denn er verſteht darunter nur eine ſolche, nicht Iuftige und nicht 
tropfbare Flüffigfeit, welche wirfliche ausdehnende Spannfraft 
(erpanfibele Klafticität) hat, und zwar in einem fo hohen Gras 
de, daß fie hierin der Luft, wo nicht gleich, doc) nahe kommt. 
Denn man weiß, welche furchtbare Gewalt eingefchloffene 
Dämpfe ausuben fönnen. — Hieraus folgt auch), daß wahrer 
Dampf — außer, wie auch die Luft, in großen Maffen — 
in der Regel nicht fichtbar if. Denn wenn die Theile eineg 
Slüffigen eine folche Verdichtung und Zufammendrüdung erlitz 
ten haben, daß daffelbe aud) in kleinen Maffen fichtbar ift; fo 
kann ihm Feine ausdehnende Spannfraft in fo-hohem Grabe bei- 
wohnen, als dem Dampfe eigen if. — Unter Dampf 
ſchlechtweg wird nun Dampf indem angegebnen, engern Sinne 
kerfianben 5 denn das Wort wird meift in diefer Bedeutung ges 

rauf. 

2) Nebel ift niemals und Dunft nicht immer wahrer 
Dampf. Die Rebel, die an einem trüben Herbſtmorgen die 
Luft erfüllen, und die Dünfte, die z. B. den fogenannten Hof 
um. den Mond verurfachen, find feine Wafferdampfe,. fondern 
wirfliches Waffer, was nur fo fein gertheilt if, daß es in ber 
Luft ſchwebt oder ſchwimmt. Wenn dagegen Waffer bei gelins - 
. dem Sener langfam verbampfet, fo wird dies Verdunften 
genannt. (Gren's Naturlehre, Ate Ausg. $. 598.). Hier 
ift alfo dee Dunft zugleich wahrer Dampf. (S. aud Aus; 
Dünftung in ber Encpkl. von Erfch und Gruber), — Ueber 
die Verfchiebenheit ber Ausbrüde Dunſt and Nebel unter. 
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fagt: „bie Duͤnſte unterfcheiden ſich von den übrigen dadurch, 
daß fie Durch Die Kälte Fönnen verdichter werden; indef alle uͤbri⸗ 
gen von ber Kälte feine Verdichtung leiden.’ Und hernach: 
„Dämpfe find die hoͤchſte Gattung fichtbarer elaftifcher 
Fluͤſſigkeiten, die nicht durch die Kälte verdichtet werden können.” 
- Offenbar ift bei dieſer Unterfheidung auf die Runftfprache dee 
Naturwiſſenſchaft gefeben worden. Denn der allgemeine Sprady 
gebrauch hat bei den Ausdruden Dunft und Dampf das ans 
gegebene Merkmal durchaus gar nicht in Betracht gezogen; er 
bat aud) diefe Ausdrucke fchon gehabt, ehe daffelbe befannt war, 
oder wenigſtens, ehe es beachtet wurde. Nach der wiffenfchaft« 
lichen Kunftfprache aber ift der angegebene Unterfchied nicht vichs 
tig. Denn, ihr zufolge, unterfcheidet fi) Dampf eben das 
durch von zuft, daß er durch Kälte (und durch Zuſammendruͤ⸗ 
ckung) ſeine Elaſticitaͤt verlieren und zu einer tropfbaren Fluͤſſig⸗ 
keit verdichtet werden kann; wie man in jedem Lehrbuche der Ne⸗ 
turwiffenfchaft fehen kann. Ferner gehört es nicht zu dem We⸗ 
fen des Dampfes, daß ex. fichtbar if. Auch bei vem heiterften 

Merter find Wafferdämpfe in’ der Luft, und dann find fie uns 
fihtbarı Noch wentger iſt Sichtbarkeit ein unterfcheidendeg 
Merkmal des Dampfes. Auch die Dünfte koͤnnen fichtbar 
feyn. Dan fann jemandem blauen Dunft vormadıen. 

-  Nebrigend wird im Hochteutfchen: anſtatt Dunft zuweilen 
auch die niederteutfche Form Duft gebraucht. 

Die eine (Seele) hält in derber Liebesluſt 
Sich an die Welt mit Hammernden Organen, 
Die andre hebt gewaltfam fih vom Duft 
Zu den Sefllden hoher Ahnen. Goͤthe. 
3) Ausduͤnſtung iſt Dunſt, welcher aus einem andern 

Koͤrper ſich entwickelt. 

4) Duft ſoll, nach Adelung, mit Dumpfig zuſammen 
gehoͤren. Das ſcheint aber zu dem Begriffe nicht zu ſtimmen; 
denn das Dumpfige — z. B. eine „dumpfige Lehrſtube“, die 
Adelung anfuͤhrt, iſt widrig. Duft aber ſagt man, wie 
Adelung ſelber ganz richtig bemerkt, beſonders von ber zar⸗ 
ten Ausduͤnſtung wohlriechender Körper, der Blumen nas 
mentlich. — „Dort duften Blum und Gras.” Hagedorn. 
„Wie ein Erſtling der Fruͤhlingsblumen in duftigen Thaͤlern.“ 
Klopfiod. „Den Erfchöpften zu erquicken — Wehet hier des 
Sieges buftger Kranz.” Schiller „Zurteltauben wieg⸗ 
ten fich dufttrunfen auf Nachtviolen.“ Sr. Richter — 
Und wenn auch Duft von Duͤnſten andrer Art gebraucht 
wird, fo find das doch hauptfächlich nur zarte, belle, Liebliche, 
— ‚Ste (die Selen) waren — Wie in Iuftige Düfte ges 
vuͤllt, die der Abendſchimmer — röther.” Klopſtock. „Hell 
‚ aus der ziehenden Duftwolfe blinkt ung unter dem Aft ber 
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Mond.” Voß. — Dem gemäß glaube ich, daß Duft bloß 


eine andere Form von Dunft, oder zunaͤchſt vielmehr von Duft, 
der niederfeutfehen Geſtalt dieſes Wortes, ift, und daß man 
den Zifcher am Ende in ben fanften Blafelaut umgewandelt hat, 
um auf dag Luftige, Zarte, Sanfte eines ſolchen Dunfteg, 
als man damit bezeichnen wollte, hinzuweiſen. 

Den Raud) erflärt Eberhard mit Adelung burdh 
folhen Dampf, der durch dag Feuer aus brennenden Körper 
ausgetrieben wird. Dabei muß man aber Dampf in der weis 
tern Bedeutung verftehen; denn eigentliher Dampf ift ver 
Rauch nicht, fondern bloß Nebel oder Dunſt. Das weiß 
man aus der Naturlehre, (S. Gren's Naturiehre $. 592,); 
Auch folgt e8 aus der Abſtammung des Wortes; denn Rauch 
kommt suleßt von dem Neg in Regen her, welches, mit vers 
ra fleinen Abanderungen, fo viele Sprößlinge getrieben 

at, (was aud) wohl Adelungs Meinung ift, ob er gleich 
diefen Stammlaut nicht ausdruͤcklich angibt). Es gehet alfo ur⸗ 
fprunglich auf die Bewegung des auffteigenden Rauches; folgs 
lic) auf etwas Sichtbares, und dag ift der eigentlide Dampf 
nicht. — Außerdem ift zu merken, baß Rauchen zwar eigent⸗ 
lich nur von brennenden Körpern gefagt, uneigentlich aber auch 


auf nichtbrennende übergefragen wird, deren Yusdänffung 


dem Nauche ahnlich ift, oder ähnlich zu feyn fcheint, So ſagt 

man 5. B. von heißer Suppe: fie ra ucht. Gelbft von thieri⸗ 

ſchen Körpern gebraucht manı diefen Ausdruck. — Er hatte eis 

nen fcharfen Ritt gemacht, fein Pferd rauchte, als er ankam. — 

5 larnte Soft ohn Unterlaß, daß ihm ber Kopf faſt rauchte.“ 
agedorn. 

6) Schmauch, niederteutfch Smok, tft dicker Rauch, — 
Naſſes Hol ſchmauchet beim Brennen, und Tabartsraucher 
ſchmauchen, wenn fie dicke Rauchwolken um ſich her verbreis 
ten. Das Wort, — in welchem das Sc, zur Verftärfung 
dient, — iſt uralte, vielleicht unmittelbar von einer celtifchen 


, Stammmwurzel, da im Wallififchen Mug Rauch bedeutet (©, 
Adelung); wenn es nicht durch das Gothifche von dem gries. 


chiſchen Zuugewv, verbrennen, gu ung gefommen ift. 


7) Dualm iſt ebenfalls ein dicker Rauch. — Das Del: | 


auf einer Lanpe qualmet, wenn es beim Bremen dicken 
Rauch von fich gibt. Es fcheinet aber Qualm noch ſtaͤrker 
zu fen, als Schmauch; denn 3. B. eine Pfeife Taback 
ſchmauchen fast man auch wohl von bentienigen noch, der 


tur gang mäßig raucht. Wenn man aber ſagt, baßer qualzı 


me, fo heißt das alle Mal, daß er dicke Rauchwolfen verbreite: 


Dazu fommt, daß Dualm ben bien Rauch nicht, une J 
| 
ſondern von Seiten feines wallenden, in er Bellen | 


Schmauch, von Seiten feines Urfprungs (durch Breiten 


J 
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fich forewaͤlzenden Bewegung betrachtet. Denn Kwalmen, 
woraus Dualmen geworden iſt, kommt von demſelben Stamm⸗ 
laute Wal, den Wallen enthaͤlt, und der Gurgellaut K if 


zur Verſtaͤrkung vorgeſetzt. M. 


Ausfragen. Ausholen. - 


VUeb. Etwas von Jemandem zu erfahren fireben, mag dies 
fer geheim halt, ober wovon wir wenigfteng glauben, daß er es 
geheim halte. V. 1) Ausfragen gefchieht bloß durd) Wors 
te; Ausholen auch durch andre Mittel. 

Mit feinen freundlichen Geberden holt er dich auf. Sir. 18, 14 


2) Was wir erſt holen muͤſſen, dag ift nicht bei ung; es iſt 
von ung entfernt: Daher hat Y usholen den Nebenbegriff, 
daß wir nad) dem Geheimniſſe des Andern nicht geradezu fragen, 
ondern dirch einen fernen Umweg dahinter zu kommen, gleidy 
ſam nur von weitem und banad) zu erfundigen ſuchen. Aus⸗ 
ragen bat diefen Nebenbegriff nicht. Daher wird 3) Augs 
fragen auch gefagt, wo der Andere dag, was wir von ihm zu 
erfahren fuchen, gar nicht geheim halt, oder wir dieſes von ihm 
nicht vorausſetzen. Manche Leute haben bie haͤßliche Gewahns 
heit, fremde Kinder über dag, was in deren Haͤuſern vorgehet, 
aus zu fragen. Aber, fie aus zu holen, nehmen.fie ſich 
nicht bie Mühe, und halten es nicht für nöthig. Sie fragen ges 
radezu nach dem, was ihre Neugier zu wiffen verlangt. M. 





3 Ausfündig machen. Finden. Erfinden. 


Web. Zeigen von ung an, daß wir Etwas gewahr wers 
ben, ober überhaupt, erkennen, was ung unbefannt, oder in 
einem ung unbefannten Orte war. — Ein fcharffichtiger Scheis 
befünftler findet oft in einem Körper Beftandtbeile, welche 
bis dahin ganz unbekannt waren. Wir finden aber aud) ein 
Buch), dag wir verlegt haben, das alfo nur in einem ung unbes 
fannten Drte liegt. V. Finden kann für den angegebenen 
Begriff in jedem Falle gefagt werden; der Gegenfland, wovon 
die Rebe if. mag ein einzelnes Ding, oder etwag Allgemeines - 
feyn, und wir mögen es gefucht"haben, oder nicht (S. Antrefs 
fen. Finden). Hingegen Ausfündig machen. fagt man 
nur, wenn wir Etwas finden, wag wir gefucht haben. Denn . 
das Machen in biefem Ausdrucke zeigt an, daß das Finden 
unſer Werk, und nicht bloßer Zufall fiy. Wenn wir auf der 

Leipziger Meffe zufällig einen alten Befannten finden, an ben 
‚ wir garnicht dachten; fo kann man uicht fagen, daß wir ihn 
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ausfundig gemacht haben. Wohl aber aldbann, wenn wir 
ihn dafelbft vermuthet und nach langem Suchen endlich gefuns 
den haben. — Von Erfinden unterfcheidet ih Ausfuͤn⸗ 
Dig machen durch ein anderes Merfmal. Erfinden wird 
nur gefagt, fofern wir Etwas durch Finden hervor hrins 
gen; Ausfuͤndig machen aud), fofern wir Etwas finden, 
was ſchon vorhanden, nur ung unbekannt oder in einem und uns 
befannten Drte war. Columbus hat Weflindien ausfuns 
dig gemacht, indem er es nach langem und gefabrvollen Sus 
den gefunden hat. Aber er hat Weftindien nicht erfuns 
ben; denn es war ſchon vorhanden. Wenn eben fo die englans 
difchen Ausrüftungen in dag mitternächtliche Meer die gefudhte 
Durchfahrt nod) ausfündig machen follten, fo werden fie 
Diefelbe doch nicht erfinden. Denn fie werden fie nur fins 
den, wenn fie wirklich vorhanden iſt. Leibnitz hingegen bat 
die Differenzials. und Sjntegralrechnung nicht bloß gefunden, 
und ausfündig gemacht, fondern auch erfunden. Denn 
er bat biefe Wiffenfchaften durch bag, was er gefunden und 
ausfündbig gemacht hat, erft hervor gebracht; fie waren 
big dahin noch garnicht vorhanden... Eben fo erfand Huy⸗ 
gens die Penduluhren, Cornelius Drebbel die Waͤrme⸗ 
meflfer, Dtto von Guerife bie Luftpumpe u. f. f., indem 
diefe Werkzeuge big dahin noch nicht vorhanden waren, fondern 
durch diefe Männer erft hervor gebracht wurden. — Dielen 
Begriff hat namlich Erfinden vermöge feined Er. Denk 
Er, welches urfprünglich Empor, in die Höhe, ausdrückt (S. 
Adler. Ar.), kann davon auf Hersorfommen und auf Hervors 
bringen deuten. So in Erfennenz wie auch in mehren ans 
dern Wörtern; 3.8. in Erzeugen,. Erbichten, durch Zeugen, 
durch Dichten hervor bringen. 

Anm Luther gebraucht das Wort Erfinden noch 
für dag einfadhe Finden. 1 Mof. 36, 24: Ana, der in der 
Wüften Maulpferde erfand. 38, 27: Da fie geberen folt, 
toorden Zwilling in jrem Leibe erfunden. (S. Tellers Darft. 
und Beurth. der D. Spr. in 2. Bibelub. I. Th, ©. 38). Das 
ift eines von den vielen Beifptelen, woraus erhellet, daß Wörs 
ter son ähnlicher Bedeutung erft nad) und nach unterſchieden 
werden. . —W 


Ausführen. Vollbringen. Vollfuͤhren. Vollziehen. 
Vollſtrecken. 


Ueb. Eine Sandlun , die man fich denke, wirklich mas 
hen. — Dieſe Musdruͤcke gehen alfo, in der ihnen gerneins 
fchaftlichen Bedeutung, zunächft nur auf dag Handeln, und nicht 
auf die äußern Dinge, bie dadurch etwa hervor ‚gebracht. wers 
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den, „Man ſagt nicht: ein Haus vollbringen, dollfaͤ h⸗ 
ren u. f. f., fondern: den Bau vollbringen, vollfuhren 
u. ſ.f,“ V. Etwas Ausführen heißt überhaupt: es aus 
dem Innern (aus der Vorſtellung) in die Außenwelt fuͤhren, d. h. 
es wirklich machen. Im engern Sinne heißt Ausfuͤhren: 
Etwas gaͤnzlich wirklich machen, ſo daß Nichts daran fehlt. 
Denn. Aus bedeutet unter andern, auch: Gänzlich, bis zu 
nde (S. Ausrichten). — Wer fich vorgefegt hat, eine 
Meife zu machen, der führt biefen Vorſatz aus, fobald er 
fich wirflich auf den Weg macht. Wenn er aber, weil dag Geld 
nicht zureicht, nicht fo weit kommen kann, als er wollte, fondern 
‚ früher wieder zuruͤck fehren muß, fo hat er feinen Vorſatz nicht 
ausführen koͤnnen in der engeren Bedeutung. — Ausfuͤh⸗ 
ren ift alfo in der Hinficht ein ganz allgemeiner Ausdruck, daß 
es in Bezug auf Alles gefagt wird, was der Menſch aus feiner 
Vorſtellung in die Wirklichkeit bringt; ſey dies eine Abſicht, ein 
. Entwurf, ein Befchluß, oder was es ſonſt wollhe. 
Vollbringen hat Nichts von dem Begriffe, daß Etwas. 
aus der Borftellung in die äußere Wirklichkeit geführt werde, 
und wird eben darum auch von Dingen gefagt, die gar Feine 
vorſtellenden Wefen find.. — Die Erde vollbringt ihren 
Lauf um die Sonne in 365 Tagen und einigen Stunden, — 
Denn Bollbringen fagt blog: Etwas fo weit bringen, 
daß es voll, vollftändig, vollendet ift. Daher ift auch Voll⸗ 
bringen, mie alle die ubrigen, mit Voll zufammen gefegten 
Mörter, mit Aus fuͤhren nur finnverwandt:, fofern letzteres 
in des engern Bedeufung genommen wird. Won diefem ift eg 
dann, außerdem daß ihin der allgemeine Begriff des Ausfuͤh⸗ 
rens nicht zum Grunde liegt, auch nod) dadurch verſchieden, 
daß es das Nämliche von einer andern Seite, nad) einem andern 
. Merkmale bezeichnet. "Denn Vollbringen gehet mehr auf 
- das Finnere, Ausfuhren mehr auf dag Aeußere deſſen, wo⸗ 
son die Rede iſt. Denn Bollbringen heißt: zu Voll⸗ 
ftändigfeie bringen; Ausführen: ganz zu Ende bringen, 
— 180 68. daher 'auf. den‘ Begriff der innern Vollendung und 
- Rollftommenheit eines. Werkes ganz eigentlich ankommt, da wird 
Ausfuͤhren ſtatt Vollbringen nicht füglich gefagt wer 
den koͤnnen. | | 
— Er that's amd vollbrachte die große Verſoͤhnung. 
Klopſtock. 


Er führte ſie aus, wuͤrde hier nicht der rechte Ausdruck 
n de hi 
Vollfuͤhren kommt näher mit Vollbringen als mit 
Aus fuͤhren überein, Denn es hat ebenfalls Nichts von dem 


Begriffe des legtern: daß Etwas aus ber Vorftellung in die 
aͤußere Wirklichkeit. geführte werde; ſondern Gebeutet nur; 
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Etwas fo weit führen, bis es voll (vollſtaͤnbig, vollenden 
iſt. ‚Bon Vollbringen unterfcheidee es fid) dadurch, daß 
Führen auf ein mehr oder weniger entfernteg Ziel hindeutet 
und Bringen biefen Begriff, zwar nicht aus⸗, aber doch au 
nicht einfchließt. Denn hienad) wird Vollfuͤhren eigentli 
nur in Bezug auf Etwas gefagt, was durch eine Reihe von 
Handlungen, oder durch) eine lange fort gefeßte, zu Stande ges 
bracht wird. Vollbringen auch in Bezug auf Etwas, was 
dur) eine einfache und kurzdauernde Handlung gefchiehet. 
Menn ein Arzt eine langwierige Kranfheit durch vielerlei Mit⸗ 
tel endlich geheilt hat; fo hat er die Heilung glüdlih voll; 
bracht und vollfuͤhrt. Wenn er eine anfangende Krank; 
beit durd) ein einziges Brechmittel gehoben-hat, fo hat er das 
durch auch diefe Heilung vollbradyt, aber daß er fie voll; 
führt habe, läßt fi), genau genommen, nicht fagen. 
Vollziehen unterfcheidet fich von. den vorigen Wörtern 
dadurch, daß es auf eine Willenserklärung Bezug hat; was jes 
ne nicht einfchließen. Denn Bollzieben heißt nach dem jetzi⸗ 
gen Sprachgebrauche: einer Willenserklärung zufolge Etwas zur 
MWirklichkeit bringen. Gefeße, Verordnungen, Befehle, Vers 
traͤge u. f. f. werden vollzogen, — fofern namlic) das, was 
danach gefchehen fol, wirklich geſchiehet. Zwar wird auch von 
Urtheilsfpruchen gefagt, daß fie vollzogen werden. — 
„Man vollziehet dag Urtheil an einem Miffethater,” — 
Allein dag fagt man in der Hinficht, weil die Ausſpruͤche des 


/ı 


Kichters für diejenigen, die das Ausgefprochene zur Wirflichfeit 


zu bringen haben, als Befehle, als Vorordnungen zu betrachten 
find. Mo der Begriff einer Willengerflarung gar Feine Anwens 
dung finder, da wird auch) Vollziehen nicht gefagt. — Ein 
Künftler wird bie Bearbeitung eines Gemäldes um fo eher 
vollbringen, vollführen und ausführen, je fleißiger 
er dabei ift, und je mehr fie ihm Vergnügen macht. Aber, daß 
er fie vollziehe, Laßt fich nicht fagen. Wäre ihm dagegen 
diefe Arbeit von einem Vorgeſetzten anbefohlen worden; fo wuͤr⸗ 
de er durch diefelbe den Willen diefes Vorgeſetzten vollzies 
ben. — Worauf aber gründet fi) dag angegebene, unterfchets 
bende Merkmal von Vollziehen? Das tft fo leicht nicht auge 
nmachen. Vermuthlich aber haͤngt eg zufanimen mit Ziehen 
n ber Bedeutung: nach einer gegebenen Nichtung fortfahren; 
in welcher many. B. fagt: einen Graben sieben. Davon bat 
man Bollziehen zuerfl von bem Handeln nad) einer gegebes 
nen Vorfchrift, und dann, nad) einer Willenserklärung ubers 


baupt, geſagt. 


Boliſtrecken erklärt Adelung für gleichbedeutend mit 


Vollziehen; ohne Zweifel, weil es von Treden abſtammt, 
welches im Riederteutſchen Ziehen ausdruͤckt. Eberhard 
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bat aber fharffinnig bemerft, daß ſich in diefen Ausdruck der 
Begriff von Stracks mit eingemifcht habe, und daß daber 
Vollſtrecken nur gefagt werde für: unmittelbar volls 
ziehen. Ein Gerichtshof vollziehet das ausgefprochene 
und vom Könige beftätigte Todesurtheil an einem Miffethater, 
indem er denfelben wirklich tödten laßt. Der Nachrichter volk 
fireckt dag Urtheil. Denn diefer macht unmitteibar felber dad 
wirklich, was dag Urtheil ausgefprochen hat. "Der Gerichtshof 
thut dies nur mittelbar, durch Andere, denen er. die Befehle dazu 
‘gibt. Eralfo vollſtreckt dag Urtheil nicht, fondern voll, . 
ziehet es bloß. 
Eberhard ſagt ſehr richtig, dag man das franzöfifche 
pouvoir executif durch vollziehende Gewalt, nicht burd) 
ausführende, nicht duch vollſtreckende überlegen muüfs 
fe. Denn nur Entwürfe werden ausgeführt, Gefege, 
Beſchluͤſſe und UrtHeilsfprudhe werben vollzogen, 
und .diefe letzern, foferu es ſogleich und unmittelbar gefchieht, 
vollſtreckt; Arbeiten, Gefchafte, Tagewerfe, werden volls 
bracht. Die vollzie hende Gewalt thut alio dag, was die 
Geſetzgebende und Richterliche beſchloſſen hat. € M. 


Ausgang. Erfolg. I 
Ueb. Das Ende einer Begebenheit. — Wenn ein Kauf⸗ 
. Mann ein großes Unternehmen wagt und dabei am Ende fein 
Vermoͤgen einbüßt; fo bat fein-Unternehmen eigen ſchlechten 
Ausgang, einen fihlechten Erfolg, DB. Ausgang be 
zeichnet dag Ende einer Begebenheit in jedem Falle; Erfolg 
nur dann, wenn daffelbe eine Folge aus dem Voraufgehenden, 
eine Wirkung davon if. Denn vermöge feines Er deutet Ers 
‚Folg auf .eine Folge, die aus dem Voraufgehenden hervor 
seht (S. Ausfuͤndig machen. Erfinden), — Wir mad 
ten eine Reife, die übrigens ganz nad) Wunfch ausfiel, aber eis 
nen ſchlechten AUusgang nahm, indem wir noch zulekt von 
Raͤubern angefallen und ausgeplündert wurden. — Hier kann 
nicht Erfolg für Ausgang gefagt werden. Denn die ers 

littene Pluͤnderung war feine, durch die Reife hervor gebrachte 
Wirfung. Wenn aber Jemand durch eine Reife feine Gefunds 

beit ſtaͤrkt, fo hat fie für ihn einen glücklichen Erfolg, M, 


Die Wirkung folgt auf die Urſach, und darum ift die 
Wirkung der Erfolg einer oder mehrerer Handlungen. . Eine 
Handlung fann ohne Erfolg bleiben. Bei dem Ausgang 
betrachten wir bie Handlung ober die Reihe von Handlungen 
bloß als eine Begebenheit. Eine jede Begebenheit muß aber 
ihr Ende haben, fo wie fie ihren Anfang hat; und dieſes Ende 
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ift ihr Ausgang. Man fagt daher oft: die Kranfheit nahm. 


einen traurigen Ausgang, der Kranke flarb, weil alle anges 
wandten Nettungsmittel ohne Erfolg geblieben waren. Uns 
geachtet alle Unternehmungen Caͤſars den glänzendften Erfol 
gehabt hatten, fo hatte doch das Schaufpiel feines Lebens dur 


den Meuchelmorb des Brutus und Caffius einen nalicklichen 


Ausgang, 


Ausgelaffen. Luftig. 


Ueb. Im hohen Grade vergnügt, und dies außernd. 
V. Luſt heißt das Vergnuͤgen, ſofern es bloß als ein innerer 
Zuſtand des Empfindenden betrachtet, aber nicht auf einen Ge⸗ 
genſtand als ſeine Urſache bezogen wird; wo es im Gegentheile, 
wenn dies geſchiehet, Wohlgefallen an dieſem Gegenſtande 
genannt wird. Luſt ig heißt alſo derjenige, welcher dergleichen 
Vergnügen empfindet, (welchem ed eigen iſt); vorzugsweiſe 
aber, wer es im hohen Grade empfindet. Ein folcher wird eg 
aber aud) äußern, da alle flarfen Empfindungen fich zu äußern 
fireben. Dies fchließt alfo Luſtig mit ein, ohne eg ausbrück 
lich zu fagen. Ausgelaſſen fagk es ausdruͤcklich, wie von 
felbft erhellet (S. auch Wuslaffen); unterfcheidet fid) ‚aber 


noch dadurch, daß es nicht bloß von dem Vergnügen, fondern. 


auch bon andern Empfindungen und Gemuͤthszuſtaͤnden gebraud)t 
wird. 


“ Die Ankunft diefer drei wichtigen Männer ecneuerte den Jubel 


e 


..  der.Gäfte, und ihre Freude fing an bie. ne hillee gelaffenheit 


zu fleigen. 
Diefes Volk (war) To eahfüchtig und ausgelaffen im 
Siege, als ob gegen den Feind weder Seniffen noch Ehre sälte.. 
d. 


Ausgemadht Augenfcheinlich. Gewiß— Unfäugbir. 
Entſchieden. 


Ueb. Sagen von einer Vorſtellung, daß ihre Wahrheit 
klar ſey. V. Gewiß beißt eine ſolche Vorſtellung in tedem 
Falle. Augenſcheinlich nur dann, wenn ihre Wahrheit 
ganz von ſelbſt, oder doch durch einen ſehr leichten Beweis klar 

Denn, daß Augenſcheinlich dieſen Sinn habe, iſt ſel⸗ 


ber augenſcheinlich. — Ein echter Grundſatz, z. B.: das 


Ganze iſt größer als ein bloßer Theil davon, muß augen⸗ 
ſcheinlich feyn. Sage, die aus unmittelbarer Erfahrung 
bergenommen find, & B. der Mond tft rund, find ebenfalld aus 
genſcheinlich. 


' 


agegen iſt es zwar gewiß, daß man den . 
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Kreis, weng der Durchmeſſer = 1 geſetzt wird, durch die Leibs 
nisifche Reihe: 1 — 3 +5; — FT u f. f. ausdruͤcken kann. 
ber augenfcheinlich ift das nicht. Denn daß es richtig 


. fey, iſt weder von felbft, noch) durch einen ganz leichten Beweis 


klar. 

Unlaͤugbar heißt, was (vernünftiger Weiſe) nicht vers 
neint werden kann (S. Laͤugnen. Verneinen). Eigentlich 
iſt alſo Alles unläugbar, was voͤllig gewiß iſt, ſollte eg 
auch nicht von ſelbſt, ſondern erſt durch einen nicht leichten Be⸗ 
weis gewiß ſeyn. Vorzuͤglich aber wird das, was augen⸗ 
ſcheinlich iſt, unläugbar genannt, Die erwähnte Leib⸗ 
nitziſche Reihe für den Kreig ift zwar allerdings unläugbar, 
indem fie vollfommen gewiß if. Wenn man aber 5.8. ſagt: 
„wir erinnern ung oft an vergangene Dinge, daß iſt eine uns 


“ Täugbare Thatfache;’ fo. will man damit ausdrücken, daß 


4 


bies augenfheinlid) fey, | 
Wenn eine Wahrheit eine ausgemachte genannt wird, 


fo zeig: dag eigentlich an, daß über diefelbe Streit gewefen, daß 


aber diefer Streit beendigt fey, und alle Stimmen fich vereinigt 


haben. Denn. Aus bedeutet oft: bis zu Ende (S. Ausrich⸗ 


ten), und davon Ausmachen: zu Ende bringen; befonderg: 
einen Streit zu Ende bringen (S. Abthun) Vie haben ih; 
sen Streit mif dem Degen ausgemacht, — Sim weitern 
Sinne aber, der jegt der gewöhnliche ff, gebraucht man Aus⸗ 
gemacht au), um von einer Wahrheit bloß anzuzeigen, daß 
fein Streit darüber ſey, daß alle Stimmen darüber einig ſeyen, 
ohne zugleid) andeuten zu wollen, daß vorher ein. Streit. darüber 
Statt gefunden babe, — So fhrieb Peter Eberharb: 


„„Ausgemachte Wahrheiten der Naturlehre.“ — Alle Wahr 


iten, bie augenfcheinlicd, oder durch einen zureichenden 
eweig völlig gewiß find, find auch ausgemachte Wahr 


‚beiten, mwenigfiend unter allen Urtheilsfähigen und Vorur⸗ 


theilgfreien, denn diefe müffen darüber einig feyn; und auf : 
fie wird natuͤrlicher Weife nur Rückfiht genommen, went eine 
Wahrheit eine ausgemachte genannt wird. Dagegen fann 
man nicht fagen, daß alle vollfommen gewiffen Wabhrbeiten - 
auch ansgemachte in der engern Bedeutung find. Denn 
: “ nicht nothwendig, daß über jede zuvor ein Streit gemwes - 
n ſey. Ä 
Wenn endlid) eine Wahrheit eine entſchiedene ge 
nannt wird, fo zeigt daß eigentlich an, daß fie erſt nicht 
klar, fondern verworren und darum ungewiß gewefen, und erft 
durch Auseinanderfcheidung des Werworrnen gewiß gemacht 
ſey (S. Abthun). Davon aber wird dann dieſer Ausdruck 
auch gebraucht, um eine feſte ſtehende, voͤllig gewiſſe Wahr⸗ 
beit ſchlechtweg anzuzeigen. — Es IR eine entſchiedene 


8 


Aus. j | 200 


Wahrheit, daß die Achſe der Erbe Fleiner iſt, als der Durch— 
meffer ihres Gleichers. — Hieraus erhellet, wie Entfchtes. 
den von Ausgemacht im meitern Sinne fich unterfcheide. 
Menn. eine Wahrheit ausgemacht genannt wird, fo deutet 
dies auf den Umſtand, daß fein Streit daruͤber ſey. Wird fie 
entfchieden genannt, fo weiſet dies auf den Umſtand, daß fie 
zu vollfommner Klarheit gebracht fey. | 
Die Sranzofen gebrauchen.das Wort evident häufig für ges 
mwiß, und dba wir das franzöfifche Work auch in die teutiche 
Sprache aufgenommen haben, ſo hat das zu eben ber Verwedy⸗ 
felung der Evidenz und Gewißheit Gelegenheit gegeßen. 
Dadurch) wurde die Preisaufgabe der Berlinifchen Akademie der 
Wiſſenſchaften uber die Evidenz der metaphufifchen Wahrhets 
ten veranlaßt, welcher wir die vortreffliche Abhandlung des ſel. 
Mofes Mendelfohng über die Evidenz verdanfen. In⸗ 
deß finder fi) Augenfcheinlichfeit für Evidenz ſchon in’ 
Wolfs FI. teutſch. Schrift Th. 3. ©. 74. - Diefes-Fann nicht fo 
leicht mit Gewißheit vermechfelt werden. € M 


Aushalten. Ausſtehen. 


Ueb. Wird von uns geſagt, wenn wir Etwas erleiden, 
ohne daß unſere Kraͤfte ſich unzureichend zeigen. Er hat die Fol⸗ 
ter ausgeſtanden, oder, ausgehalten. V. Der Unters 
fchted diefer Wörter liege in ihren Hauptwörtern. Stehen 
fagt man Hon dem, deffen Stellung aufrecht iſt; es ift dem Lies 
gen und Fallen entgegen gefegt. Halten ſtehet dem Loslaſſen 
entgegen; 


— — — dreimml | 
bebte die Erde, au fliehn, und. dreimal hiele ſie Jehovah; 
| Klopſtock; 


und heißt: bewirken, daß Etwas in dem Orte, worin es iſtt, 


verbleibt, ſich darauus nicht weg bewegt, weder nieberiwartg, 
nod) in einer andern Nichfung. Es führt Daher den Begriff des 
Bleibens, des Beharrens mit ſich. Ausſtehen heiße baber: 
Etwas erleiden, ohne darunter zu erliegen, e8 fo erleiden, daß 
man flehen bleibt; Aushalten: es beharrlich, bis zu Ende, 
erleiden. - Ä | u 
— — der das Gericht mit diefee Goͤttlichkeit aushielt. 
Gericht mit ieſer © ch od. 


D. 1. der es ganz, big zu Ende, erlitt, Bel Aushalten wird 
dahev oft aud) allein oder doch vorzüglich nur auf den Begriff des 
Beharrens bis zu Ende gefehen ). Bei Ausſte hen aber im⸗ 


*) Yushalten — bis zu Ende halten, iſt dann gleich mit Aus⸗ 
I dauern, in a a an Beſchaffenheit ver⸗ 
hatren. Dal Oguern. | ’ | 
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mer auf Etwas, das ung niederdruͤcken will. Er hat feine Lehr: 
jahre ausgehalten, heißt: er bat fie bis zu Ende vollendet. 
Er hat fie Ausgeſtanden deutet an: daß er darin eine harte 
Behandlung erlitten habe, ohne fi) nieder drücken zu laffen, 
. und den Muth zu verlieren. * 
Aushalten wird deshalb auch von Dingen gebraucht, 
bie an ſich angenehm oder gleichgiltig find, und nur durch zu 
lange Dauer unangenehm werben. Das- Schaufpiel war Goch 
rührend; aber ich fonnte es doch nicht aushalten; es dauerte 
srlange. Ausſtehen wird nur von Dingen gefagt, die fchon 
an fich felbft unangenehm find. ZZ Ä 
Was har man von dem Reide feiner Mitgenoffen, von dee Par 
teilichkeit des Directors, von der veränderlichen Laune des Publi⸗ 
: ums auszuftehen! | Goͤthe. 
Gar Vieles, was ſie ſonſt geduldig uͤberſehn, | 
Scheint in dem Licht, worin fie jeßt ed fehen muß, 
Hoͤchſt widerlich und gar nicht aus zuſtehn. Wieland. 
Die Meinung ift aber nicht, daß Aushalten nur von 
angenehmen oder gleichgiltigen Dingen gefagt werde. Denn 
auch von unangenehmen wird es gebraucht. 
Bor Schred fiel der arme Teufel in Ohnmacht, ward Frank, 
und mußte ganze Wochen lang aushalten. Engel, 


Auskleiden. Entkleiden. Auszichen. 


Ueb. Jemandem die Kleider, die er an hat, abnehmen. 
Entkleide mich! ich will mich fchlafen legen. Schiller. 


V. Nah Eberhard beziehet fih Auskleiden auf die Kleis 
‚ ber, die ben Körper bebeciten, und Entkleiden auf ben Koͤr⸗ 
per, der damit bedeckt war. Indeſſen ift dieſe Unterfcheidung 
in den Ableitungslauten Aus und Ent ‚nicht gegründet, und 
ber Sprachgebrauch ſcheint fie auch nicht zu beftätigen. Man 
fagt eben fo wenig: den Rock ausfleiden, ale: ven Rock 
entEleiden. Vielmehr find beide Wörter hauptfächlich gerade . 
dadurd) von Ausziehen verfchieden, daß rur das letztere auch 
in Bezug auf die Kleidung gefagt wird, — Den Rock auszie— 
hen; die Schuhe, die Strümpfe ausziehen u. ſ. f. 

Uurſpruͤnglich geht freilih Augsziehen ebenfalls nur auf 
bie Perfon. Man ziehet eigentlich ſich felbft aus den Klei⸗ 
dern, in welchen man ſteckt, — den Fuß aus dem Echuhs, den 
Arm aus dem Aermel des Rockes, u. ſ. f. Aber man hat hers 
nach diefen Ausdruck metonymifc auf die Kleider übergetragen ' 
und: die Kleider ausziehen, anflatt: ſich aus den Kleis 
bern ziehen, gefagt. mn 
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.Auskleiden und Entfleiden find von einander felbft 
burd) folgende Merkmale. verfchieden. 1), Auskleiden bedeus 
ter, auf ähnliche Art, wie Ausziehen, eigentlih: fid) aus - 
den Kleidern bringen, in welchen man ſteckt. Entfleiden 
bat Nichts von diefem Begriffe, fondern. druckt allgemeiner aug, 
daß man die Kleidung von fih weg bringe. Das liegt in 
feinem Ent (©. Veräußern), Es gehet folglid) ohne Ins 
terfchted auf alle Kleidungsſtuͤcke, bie man von fich legt; es mös 
gen folche feyn, in welchen. ein Theil des- Körpers fledite, oder 
folche, die man auf andre Art an fich hatte. In Bezug anf 
diefe letztern kann Ausziehen eigentlich nicht gefagt werben, 
Wenn eine Frau eine-Schürze, welche fie vor hat, ablegt; fo iſt 
dag ein Entfleideny aber fein Auskleiden. Oder, wenn 
man von den Bäumen, denen der Winter ihre Blätter abges 
nommen bat, fagt::fe Beben entfleidet da, ſo kann das 
: nicht ausgefleidetcheißen: 2) Eben darum, weil Enks 
fleiden allgemeiner iſt, und auf.alle Kleidungsſtuͤcke überhaupt 
begogen werden kaun, Ausfleiden dagegen nicht; wird auch 
nur Entkleidet und nicht Ausgekleidet: anſtatt Nackt und 
Bloß ſchlechtweg geſagt. Beſonders im figuͤrlichen Sinne. „Man 
ſagt: die Wahrheit gefaͤllt auch entkleidet und ohne allen 
fremden Schmuck, d. i. bloß und nackend; wer würde bier 
ausgekleidet ſagen?“ Eberhard... - - MM. .: 

[ii Ti 

Ausfommen: Auslangen. “Andreihen. 7” 

Ueb. Drüden aus, daß man von Etwas fo viel habe, als 
man zu einem gewiffen Zwecke braucht. —: Wenn man zu.einer 
vorgefegten Reife 10U Lifhlr. anzuwenden hat, fo fann man das 
mit ausfommen, auslangen, ausreichen, wenn diefe 
Summe fo groß ift, als zur Vollendung diefer Reiſe erfodert 
wird, — Das Ausg bat in allen drei Wörtern den Begriff: big 
zu Ende, bis ang Ziel (S. Ausrichten), V. Ausfons 
men unterfcheidet fi) 1) dadurch, daß eg eigentlich nur auf ein 
entferntes Ziel, die beiden andern Ausdrüce dagegen eigentlich 
nur auf ein nahes fich besiehen. Denn das.erfte Wort deutet 
. auf ein Ziel, zu welchem man ‚erft ſich bin begeben, erſt hin 
fommen muß; die beiden andern dagegen weiſen auf ein fols 
ches, an welches man, ohne aus der Stelle zu gehen, bin lan; 
gen oder reichen fann. Man fagt daher: „ich kann mit 
meiner Einnahme das Iange Jahr hindurdy nicht auskom⸗ 
men; ‚nicht aber: ich kann bamit nicht auslangen, nicht 
ausreichen.” Umgekehrt wird man nicht Tagen, dag man 
mit feinem Gelbe nicht ausfommen Fönne, wenn man auf 
dem Marfte Etwas gefauft hat, und nicht fo viel Geld bei fich 
bat, als zur Bezahlung nöthig if, Man fagt dann nur, daß 
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man mit feinem Gelbe nicht auslange, ober, ausreiche. 
2) Außerdem unterfcheibet fih Ausfommen dadurd), daß es 
nur auf die Perſon gehet, welche zu einem vorgefeßten Zwecke 
von einer gewilfen Sache genug hat, nicht aber auf dieſe Sache 
von welcher fie genug hat; inbeß die ‚beiden andern Wörter au 

in Bezug auf diefe Sache gebraucht werden. Man ſagt nur: 
ich) komme aus mit dem Selbe, aber nicht: das Geld kommt 
aus *). Dagegen nicht allein: : ich werde mit meinem Gelbe 
auslangen, ausreichen, ſondern aud): mein Geld wird 
auslangen, ausreichen. Das liegt in ben urfprünglichen 
Bedeutungen dieſer Ausdrücde. Denn das Hingehen und Hins 
kommen zu einem vorgefeßten Ziele laßt fich Boch ganz eigentlich 
nur von ıber Petſon, Langen und Neishen auch von Sachen 


fagen. 7 
Unter ſich felbft find Auslangen int Ausreichen das 
durch verfchieben,; daß das legtere Etwas mehr fagt. Denn 
Xusreichen brüdt aus, daß man vollkommen genug, Aus⸗ 
langen hingegen, daß man-nur fo eben, nur mit Mübe genug 
habe : Denn in dem eigentlichen Sinne genommen deutet Aug; 
langen an, daß man feinen Arm erft lang machen, in die 
Länge ausdehnen müffe*); Ausreichen hingegen, daß er von 
ſelbſt fchon hin reiche, ohne daß man fich erfi Muͤhe zu geben 
brauche. Wielleicht hat ſich auch der Begriff des Reich lichen 
in Ausreichen mit eingemifcht (Vergl. Feil), ud mit 
bazı beigetragen, daB Ausreichen mehr. fagt, als Aus⸗ 
angen. u 

Anm. Eberhard, welcher dieſe Verfchiedenheit richtig 
bemerkt hat, führt zur Beſtaͤtigung an, daß dag lateinifche rafio 
sufficiens nicht durch zulanglichen, ſondern nur durch sus 
reichenden Grund ausgedruͤckt werden fünne, indem bag ers 
ftere gu wenig fagen würde, Allein, fo. richtig dies an fich ſelbſt 
ift, fo kann es doch hier nicht angeführt werden. Denn Zu⸗ 
känglich fage nicht darum weniger, als Zureihend, well 
Sulangen weniger ald Zureichen ausdruͤckt, ſondern 
darum, weil. eg nach einer andern, den Begriff vermindernden, 
Form abgeleitet iſt. Dies hat Eberhard felbfi an einem ans 
dern Orte (S. Hinlänglidh) angeführt. Nur Hinlans 

Di , nn ; 

.*) Prodinzielle das Geld war mir ausgekommen, anſtatt ausge⸗ 


gangen. J 
**) Langen geht auf eine Länge, die die Laͤnge des menſchli 
Armes nicht Aberteifft. Es heißt daher noch in dee niederſaͤch⸗ 
fifchen Mundarti. Greifen. So bedeutet zolängen fo nie 
als zugreifen: Nach einem Dinge, Inngen, nad) 8 grei⸗ 

:, fen Reichen hingegen, welhes mit dem - niederfächfifchett 
Rekken, dehnen verwandt iſt, bezieht fich auf jede Snefernumg, 


— 
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gend hätte hier, in Vergleich nit Hinreihend, in Betracht 
kommen koͤnnen. M. 


Auskommen. Bekannt werden. 


Ueb. Von dem, was auskommt, oder bekannt 
wird, erlangen Mehre eine Kenntniß. In fo weit flümmen 
diefe Ausdruͤcke überein. V. Bekannt werden aber ber - 


"zeichnet den angegebnen Begriff ganz allgemein. Ausfommen - 


ſagt man nur, fofern Etwas befannt wird, was jemand 
geheim halten wollte. Die integral; Rechnung ift durch Leib⸗ 
nis befannt geworden, aber nicht ausgefommen. 
Denn e8 war Niemand, der fie geheim halten wollte. Leib⸗ 
niß nicht, indem er felbft fie befannt machte; irgend ein Ande⸗ 
rer nicht, weil Niemand außer ihm fie kannte. Wenn eg aber 
bekannt geworden tft, daß junge Leute ſich verlobt haben, 
bie dies nod) Niemanden: wollten: wiſſen Taffen, teil ihllen die 
mwilligung ihrer Aeltern noch. Fehltes fo iſt es dusge⸗ 
ommen. a EEE 
Der Grund von diefer Verſchiedenheit liegt in ber eigentlis 
chen Bedeutung von Austomnren.” Denn eigentlich wird - 
Auskommen von einem Körper gefagt, der aus einem ans 
dern, von weldyem er eingefchloffen oder umgeben war, her⸗ 
us fommt. Dr ı J 
Die jungen Huͤhner ſind noch nicht ausgekommen (aus 
den Eiern Y — Bin eu ne st aus (dem — ge⸗ 
kommen. Adelung. 


. Daber wird auch, in dem figürlichen Gebrauche, von einer be; 


fannt werdenden Wahrheit nur alsdann gefagt, daß fie 


“ ausfomme, wenn fie vorher gleichlam eingeſchloſſen, das -iff, 


geheim gehalten wurde. on 
Campe hat den Ausdruck Auskommen, in vorliegens 
ber Bedeutung, in bie Sprache des gemeinen Lebens und in bie 
leichte fchergende Schreibart verwiefen; Adelung nicht. Ich 
muß Erſterm beiftimmen. Denn es ift-mir fein Beifpiel befannt, 
was zu ber Behauptung berechtigte, daß aud) die höhere, ernfte, 
oder gar erhabene Schreibart jenen Ausdruck gebrauchen.fönne, 
— Ydelung feheint denfelben überdem auch für älter zu hal⸗ 
ten, alg er ift; wenigfteng, fofern er entſtehen bedeutet; 
wie man fagt: es iſt Feuer in der Stadt ausgefommen, 
Denn er führt an: „Kero gebraucht Usquehman (ausfoms 
men) — für entſtehen.“ Es iſt mir aber fein Beifpiel bavon 
erinnerlich, auch habe ich durch vieles Suchen keins finden koͤn⸗ 
nen. Wohl aber fagt Kero — was. Adelung vielleicht das 
mit verwechfelt hat — Ufghueman für entfichen, 
So pikianeen ufghueman vurzbafter —- abasnide, | 
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So fie (die Sünden) beginnen zu entſtehen, ſoll er fie mit 
der Wurzel abfchneiden, Kero €, 2. € 


Auskunft. Beſcheid. Antwort. 


Veh. Was auf eine Frage erwiebert wird, V. Ant: 
wort, ohne weitern Nebenbegriff;z es mag nun aus Ant, 
Ent und Wort, zufammengefegt, und alfo fo viel als Ges 
genwort feyn, oder von einem alten Zeitivorte Waren, und 
burdy biefe von Var, die Lippe, abflammen. Antwort kann 
alfo in jedem Falle gefagt werden. Durd) einen Beſcheid em⸗ 
pfangen wir Etwas, was wir zu fodern oder zu erwarten berech⸗ 
tigt. And, Denn beſcheiden beißt zutheilen, ben gehörigen 
Shell gnweifen, und durch einen Beſcheid werden wir bes 
je ben. Deshalb werden auch ganz befonders diejenigen 

ntögrten Befcheide genannt, bie ber Richter ung gibt, 
Denn dieſer muß gang vorzuͤglich barauf bedacht feyn, ung zuzu⸗ 
theilen, was wir zu —* berechtigt ſind. Durch eine Aus⸗ 
kunft erhalten wir Belehrung uͤber Etwas, was wir ſelbſt 
nicht finden konnten. Wer nicht weiß, wie lange der erſte pus 
nifche Krieg gedauert hat, der muß bei den Geſchichtſchreibern 
oder bei einem gefchichtsfundigen Freunde Auskunft darnber 
zu erhalten fuchen. CS. Ausfunft. Auffhluß). M. 


Auskunft. Auffhluß. Aufklärung. Auflöfung- 


Web. Belehrung uber Etwas. V. Die Unterfchiede diefer 
Woͤrter ergeben fh aus ihren eigentlichen Bedeutungen. Aus⸗ 
£unft brauchen wir, wo wir aus-einer Sache nicht heraus 
kommen; Auffchluß, wo wir richt hinein kommen fönnen, 
weil fie für ung verfchloffen iſt; Aufklaͤrung gibt man uber 
Das, was bunfel, und Auflöfung von dem, was fo verbuns 
den ober verwickelt ift, daß es auseinander geſetzt ober gelöfet 
"werden muß. Wer nun aus einer Sache nicht fommen Fann, 
der muß doch ſchon in derfelben feyn; wer nicht hinein kann, ifl 
noch gar nicht in ihr. Das heißt in der figurlichen Bedeutung: 
ber Legtere hat noch gar feine Erfenntniß von der Sache, fondern 
befommt fie erſt, wenn man ihm Aufſchluß gibt; der Erſtere 
erfennet bie Sache nur zum Theil nicht, und wird hierüber durch 
erhaltene Ausfunft belehrt, Die Rechnung des Unendlichen 
bat uns uber viele Geheimniſſe der Natur, in welche man vor 
ber noch gar nicht eindringen konnte, Auffhlufß gege⸗ 
ben, und wenn auch noch beftändig Etwas dabei vorkommt, 
woraus man fi) nicht fogleich finden kann, fo ift es doch num 
viel leichter, ſich Auskunft zu verfchaffen. ug 
| | "Yu 
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Auskunft und Aufſchluß werden nicht nothwendig 
dadurch gegeben, daß man Etwas auseinander ſetzt, ſondern oft 
auch dadurch, daß man etwas ganz Neues gibt. Sie ſind daher 
nicht alle Mal auch Aufloͤſungen. Aufgaben aber werden 
aufgeloͤſet, indem man auseinander ſetzt, wie das, was ſie 
fodern, zu machen ſey. (Nach einer doppelten Figur wird auch 
das, was durch die Aufloͤſung gefunden wird, ſelbſt die 
Auflöfung genannt, wie z. B. das Wort, welches bei einem 
Nortrathfel gemeint wird, die Auflöfung heißt). Jede 
Ausfunft und jeder Aufſchluß if eine Aufklärung. - 
Denn e8 wird badurch alle Mal eine Flare Erfenntniß von Et⸗ 
tung gegeben. Auch muß umgefehrt jede Aufflarung entwes 
der Ausfunft oder Aufſchluß uber Etwag geben. Denn 
dasjenige, wovon fie klare Erfenntniß gibt, wurde porher ent 
weder ‚nur zum Theil nicht, oder überhaupt noch gar nicht ers 
fannt. Aber nicht jede Aufklaͤrung iſt eine Aufloͤſung. 
Denn fie gibt die Flare Erfenntniß nicht nothwendig dadurch, 
daß fie Etwas auseinander fegt. Sie fann fie auch dadurch ges 
ben, daß fie Etwas hinzufegt, oder wegnimmt, oder abaͤndert. 
Eine dunfle Stelle in einem Schriftfteler erhalt oft durch eine 
fleine Abänderung in den Worten ihre solle Aufflärung. 
Umgekehrt hingegen iſt eine Aufloͤſung alle Mal eine Auf; 
klaͤrung, indem fie alle Mal Etwas klar macht. M. 





Ausfegen. Erklären. Deuten. Deuteln. 


Web, Angeben, was durd) gemwiffe Zeichen bezeichnet werde, 
V. 1) Auslegen heißt dies in jedem Falle; Erflaren, fo 
fern der Sinn der gegebnen Zeichen dunkel ift, und durch) die 
Auslegung erft Elar gemacht wird, _ „Von der bunfeln 
Stelle in Tac. de mor. Germ. c. 19,: Litterarum secreta viri 
pariter ac foeminae ignorant, fann ich fagen, daß fie verfchies 
den ausgelegt und verfchieden erflart werde. Einige pfles 
gen fie fo auszulegen und zu erflären, daß Tacitug habe 
fagen wollen: die Buchftaben ſeyen dem gemeinen Volfe unbes 
fannt gewefen; andere fo: man habe den Mißbrauch der Schrift 
zu gemeinen Liebesbriefen nicht gefannt.” Was in diefer Stelle 
einer Erflärung bedarf, find eigentlich bloß die beiden erften 
Worte: Litterarum secreta. Denn nur bei diefen ift eg unges 
wiß, alfo dunfel, was fie anzeigen follen. Der Sinn der übris 
sen Worte ift volllommen Flar, und es kann alfonur Aus⸗ 
legung, aber nicht Erflärung genannt werden, wenu man 
denfelben angibt. — Aber freilic) hat dies etwas Bezügliches. 
Was für den Einen Flar ift, Fann für den Andern bunfel feyn. 
Diefer wird dann Erflärung nennen, was für.jenen bloß 
Auslegung ift. Dem Anfänger im Lateinifchen fann auch der 

Synonymik. 1. Bd. 20 
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Sinn ber Worfe: viri pariter ac foeminae ignorant, dunkel 
feyn. Ein ſolcher wird dann fagen, daß man ihm biefe Worte 
erflären folle. — Zu diefer Verfchiedenheit beider Ausdruͤcke 
kommt hinzu, daß Auslegen nur von Zeichen, Erflären 
aud) von Sachen, die nicht als Zeichen betrachtet werben, ges 
ſagt wird. Man erflgrt dag Nordlicht, wenn man angibt, 
was es ſey und wie eg entfiche., Aber man nennt dies nicht; 
bag Nosdliht auslegen*), _ 

2) Deuten beißt urf.runglih: worauf bin zeigen ober 
weifen, z. 3. mit den Finger (S. Wdelung) „Daß man 
mit Fingern auf fie deut.” H Sachs. Daraus folgt: 
a) Deuten gehet eigentlich nicht, wie Auslegen und Ers 
Klaren, auf denjenigen, ber den Sinn gegebner Zeichen ans 
gibt, fondern zunaͤchſt auf die Zeichen ſelbſt. Es beißt eigentlich 
nicht: ein Zeichen auslegen, fondern ein Zeichen von Etwas 
ſeyn. „Nur das Schwert deutet ben Helden” Schiller. 
D. h., es ift ein Zeichen von ihm. — Nach diefem urfprungs 
lichen Sinne wird denn Deuten erſt metonymifch von demje⸗ 
nigen geſagt, der angibt, worauf ein Zeichen deute. — Ein 


2) Auslegen iſt von Exklaͤren verſchieden: 1) dadurch, daß es 
375 nice. bloß von einer Rede gebraucht wird; erklaͤren bloß von 
‚einer Rede. (Iſt widerlegt durch das Dbige.) Man fagt: einen 
Traum auslegen, nicht erklären. 2) Dadurch, daß es nicht 
bioß von dunfeln Reden gilt, erklären bioß von den dunklen. 
3) Dadurch, daß Yuslegen immer nır auf die Zeichen, nie 
auf die Sache felbft geht. Machiavel hat in feinen Deka⸗ 
den den Livius erklärt, aber nicht ausgelegt, denn en . 

hat nur die Sachen deutiiher gemacht. „e. 
Man muß aud bei Auslegen die Etymologie berücfichtigen. 
Nach dieſer iſt es foviel als Aus einander legen, und Ade⸗ 
lung bat ſchon bemerkt, daß es eine bloß buchſtaͤbliche Ueber⸗ 
. ſetzung von explicare fey, wofür Kero kefaldan, gleichfam 





... .entfarten babe Man legt etwas aus einander, aus feinen 
galten, breitet ed aus, um ed im Ganzen zu überfehen und zu 
erkennen, nach allen feinen einzelnen Theilen. Davon foll mie . 
nichts verborgen bleiben. Bei einer Rede iſt das Merborgene 
der in den Worten enthaltene Sinn, und diefer foll im Einzele 

nen und im Ganzen daraus entwickelt werden, fo Daß -ich Dies 
jeden Vorſtellungen, wie der Nedende, damit verbinde. Hie⸗ 

ei kann man aber auf -eine zwiefahe Dunkelheit floßen, wo⸗ 

zu es der Erfiärung bedarf. Die eine liegt in einem dere 
Kedten Sinn der Worte, die andre in der Sache: es wird 
daher eine Wort» und eine Sach⸗Erklaͤrung noͤthig, und 
dabei findet allezeit eine Beweisführung aus Gründen 
Hate. Ohne Gründe Feine. ErHärung. Mit Recht gibt daher 

auch der Logiker die Nominaldefinizionen für bloße Er» 
plilazionen.. Eberhard fagt: man Fann einen Traum aude - 
legen, aber nicht erklaͤren; wenigſtens aber läßt ſich biswei⸗ 
im erklaͤren, d.i., es laſſen ſich die Gründe darlegen, die 

De dglich machten, daß Jemand zu rinem gewiſſen Traume 


\ 
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Sternbeuter gibt an, worauf bie & me, ein Traum den⸗ 
ter, worauf Tranme deuten, wovon fie Zeichen ſeyn ſollen. 
b) Auf Etwas deuten (mit dem Singer hinweifen) fann man 
eigentlid) nur, wenn es etwas Einzelnes, aber nicht, wenn es ' 
. etwas Allgemeines und Abgezogenes if. Daher gebet Deus 
ten, in dem eigentlichen Verftande, zunaͤchſt nur auf folche 
Zeichen, die etwas Einzelnes bezeichnen, und in bem metony- 
mifchen Sinne zunachfb nur auf denjenigen, der gegebne Zeichen 
auf etwas Einzelnes bezieht, und diefes als ihren Sinn angibt. 
— Menn man fagt: unter den Worten „Receptus terra Ne- 
.ptunus” (Hor, ars poet, v. 63.) ſey ein angelegter Hafen zu 
verſtehen; fo hat man diefe Worte ausgelegt und erflärt, 
aber eigentlicdy nicht gedeutet, indem man fie auf nichts Eins. 
zelnes bezogen hat. Wenn hingegen die Ausleger behaupten, 
Horaz ziele mit jenen Worten auf den Lucrinifchen See In Cam⸗ 
panten, ven J. Caͤſar zu einem Hafen machen ließ; fo deu⸗ 
ten fie diefelben in eigentlichem Sinne; und, wenn fie Recht 
haben, fo Fann man alsdann auch von diefen Worten felbft fas 
en, daß fie auf den Luce. See deuten. — — Indeſſen if 
euten fihon längft auch im weitern Sinne für Auglegen, 
Erflären überhaupt gebraucht worden. Notfer fagt: Ist 
unsenfte ze diutenne, e8 ift ſchwer zu erflären (Schilter). 
Alsdann unterfcheidet es fid) von Augslegen bloß durd) einen 
Ntebenbegriff, den es von feinem Urfprunge mit beibehalt, daß 
nämlich der Sinn der gegebnen Zeichen anfchaulich gemacht, 
wenigftens mit befonderer Klarheit angegeben werde. Denn etz 
was Einzelnes, als worauf Deuten urfprünglid) Bezug bat, 
ift allemal anfchaulich. | 
. 8) Der eben erwähnte weitere Begriff von Deuten lege 
auch hei Deuteln zum Grunde. Nur hat dag legtere einen 
verachelichen Nebenbegriff, der in dem ableitenden eln liegts 
ben diefes bildet zunächft Verfleinerungswörter (S. Gewims 
mel); deutet fodann aber auch öfters auf Geringfuͤgigkeit und 
Merächtlichfeit. Denn es kann Geringfchägung einer Sache zu 
erfennen geben, wenn man verfleinernd von ihr redet. Daher 
bezeichnet Deuteln ein Denten, weldes ind Kleinliche 
geht, in geringfügigen Nebendingen Bedeutungen ſucht, bie 
Doch feine haben und Feine haben follen; oder dag die gegebnen 
Zeichen auf eine Findifche, oder gefchrobene, ober fonft unver; 
ffandige Art auslegt, | - 
Manch Hoffchrang fuchte zwar ſofort 
Das Kniffchen zu vereiteln. 
Doch Conrad fprach: ein Kaiſerwort 
Soll man niche drehn noch deuteln. — Buͤrget 


® 
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Auslefen. Ausſuchen. Wählen. — Erlefen. Ermählen. — 
Auserlefen. Auserwählen. — Küren. (Kören.) Kiefen- 


Web. Aug mehren Dingen eins oder einige nehnten, oder 
nehmen wollen. — Wenn eine Frau in eine Handlung gebt, 
um ſich ein Umfchlagetuch zu faufen, fo laßt fie ſich mehre 
vorlegen, um davon eins zu wählen, auszuſuchen u. ſ.f. 
V. 1) Wahlen bat den Nebenbegriff, daB man dasjenige 
Ding, das man wählt, den übrigen vorziehe, es für dag be; 
fie erfenne. — Wer unter mehren Büchern, von denen ic) ihm 
eins fchenfen will, wählen fol, der nimmt dasjenige, dag 
er den übrigen vorzieht. — Dies liegt in der Abfunft des Wor; 
tes; denn Wahlen gehört mit Wollen und dem lateinifchen 
Velle gu Einem Stamme (S. Füren. Wahlen). Man will, 


- man begehrt das, was man wählt, uid erfennt es alfo für- 
- gut %. — Dabei verſteht fih, daß der Wahlende in feinem 


Urtheile fi) irren, und Etwas wählen kann, was in der That: 
nicht dag Beſte ift, ober wenigſtens von Andern nidyt dafur ges 
halten wird. | 

Ihr habt gewählte zum eigenen Verderben, 

Wer mit mir geht, der fen bereit au ſterben! Schiller. 

Ausfuhen und Ausleſen haben ven Nebenbegriff des 
Vorziehens nicht, den Wählen einfchließt. Man fann unter 
mehren Dingen aud) diejenigen ausfuchen und auslefen, 
die man für die fehlechtern erfennt, um fie von den beffern ab; 
sufondern. — „Die Köchin muß aus den Finfen und Erbſen, 
bevor fie fie kocht, erft die Trespe und andere Unreinigkeiten 
auslefen und ausſuchen; aber fie wählt fie nicht; indem 


. Ne 1 ie nicht für dag Beffere hält, fondern fie nimmt fie bloß her⸗ 
ä 


“ — — Außerdem deuten Wusfuchen und Auslefen 
auf einen Inbegriff vieler Dinge, aus deren Mitte eins genoms 
men wird. Das liegt in ihrem Aus (S. Wahl. Auswahl). 


-Wählen.enthält hievon nichts. Auch fehon von zwei Dingen 


kann man eins wählen. Sowohl diefes, als des vorigen Um⸗ 





*) Da dor einer vernünftigen Wahl, wenn der Vorzug des einen 
inges vor dem andern nicht fögleich in die Uugen fällt, Lieber 
gung und Berathichlagung varhergeht, um zu wiflen, weiches 

gu unſerer Abficht das. Beſtere it: fo heißt wählen aud um 
terfuchen, ‚weiches. von mehrern Dingen das Beſte ſey. Von ei⸗ 
nem Menſchen, der bald feine Augen auf dieſes, bald auf jenes 
Srauenzimmer wirft; ehe er fich entfchließen kann, eine zu heit 
tathen, ſagt man: er hat lange gewählt.‘ Zwiſchen Schande 
und Zod wird ein ehrliebender Mann nicht lange wählen. Und - 
da der Zuſtand der Unentfchloffenheit, worin man fich befindet, 
fo lange man berathfchlage, was man vorziehen. fol, fo unans 
genehm iſt: fo ſagt man im Sprichwortes wer die Wahl 
bat, der bat die Dual. E. 


gas 


- 


ſtandes wegen, wird in Bezug auf wichtige Aemter und Würden 
nur Wahlen, und nicht Ausfuchen oder Auslefen ge 
braucht; denn theilg find die dazu Geeigneten nicht gerade in 
großer Anzahl vorhanden, theils nimmt man denjenigen von 
ihnen, den man ben übrigen vorzieht. — „Man kann nicht 
fagen : die Kurfürften haben einen Kaifer, die Karbinäle einen 
Papſt augsgelefen oder ausgeſucht, fondern man fagt: 
fie haben ihn gewählt.” — — Wenn unter vielen Dingen 


zu waͤhlen ift, fo wird Auswählen geſagt; welches denn von 


Ausfuhen und Auslefen ebenfalls durch den eingefchloffes 
nen Begriff deg Vorziehens fich unterfcheidet. — Unter fich felbft 
find Ausſuchen und Ausleſen vornehmlich durch folgendes 
Merkmal verſchieden. Ausſuchen hat den Nebenbegriff, daß 
es mit Muͤhe und Sorgfalt geſchehe, den dag einfache Suchen 
ſchon einfchließt. Ausleſen führt diefen Nebenbegriff niche 
mit fich, weil dag einfache Lefen ihn nicht hat (E. Leſen. 


Sammeln) Eben fo fann man Dinge au) Auflefen, . 
Ablefen, Zufammen Iefen, die man im mindeften nicht mit 


Mühe zu fuchen braucht, indem man fie offen vor fich hat. 


3.9. die Trauben bei der Weinstefe, wenn die Stöcke recht _ 
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voll ſitzen. — Wenn alſo die gegebnen Dinge von gleicher Guͤte 


find, oder wenn es nicht darauf ankommt, gerade die vorzuͤg⸗ 
lichften zu £reffen, fo wied Ausleſen gefagt; denn in beiden 
Fallen hat man nicht nöthig, die heraus zu nehmenden erft muͤh⸗ 
ſam zu fuhen. ft Hingegen ihr Werth ungleidy, und daran 
gelegen, die beften zu treffen, fo muß man bie zu nehmenden 
ausſuchen; zumal wenn es nicht leicht ift, zu beurtheilen, 
welches die beften feyen. — Wenn ein Striegshauptmann einen 
Haufen gleich muthiger und tapferer Leute anführt, und eine 
Anzahl davon zu einer gewagten Unternehmung abfenden will; 
ſo braucht er diefe nicht erft muhfam auszufuchen, er darf nur 
- außlefen, die ihm zunächft vorfommen. Wenn er aber nicht 
wüßte, ob nicht auch Muthlofe unter feinem Haufen ſich befins 
den; fo müßte er die Abzufendenden forgfältig aus ſuchen. 

2) Erwählen und Erlefen find unter fich felbft eben 
fo, wie Auswählen und Auslefen, alfo wie Wählen 
und Lefen, von diefen Ausdrücken aber durch ihr Er verſchie⸗ 
den. Es deutet nämlic) der Ableitelaut Er haufig auf Erreis 
dung des Zweckes, worauf die Handlung des Stammwortes 


gerichtet it (CS. Erfennen), und davon folglid) auch darauf, 


daß diefe Handlung beendigt, vollendet ſey. Erleſen und 
Ermählen bezeichnen daher ein’ ganz vollbrachtes Le ſen und 
Wählen, und werden alfo nicht vor dem geſagt, ber nod) im 


Lefen und Wählen begriffen if und ſich noch nicht beftimme 


bat, welches von den gegebnen:Dingen er nehmen will ı. Cine 
Jungfrau, um deren Hand fich Viele bewerben, von denen Je⸗ 


\ 
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der feine Borzüge hat, wähle oft lange, ehe fie ſich entfchlies 
Gen fann. Sobald fie ſich aber entfchließt, dem Einen ihre Hand 
su geben, fo erwählt fie diefen, und nun hat das Wählen’ 
ein Ende. — Eben fo mit Erlefen. Sn einem befannten 
Kirchenlicbe (Befiehl du deine Wege) von Paul Gerhard 


Und was du, Herr, eriefen, 
Das treibt du ſtarker Held. . 
Wenn alfo Gott Etwas erliefet, fo führt er es auch aus; 
er ift alfo dann nicht etwa noch im Auslefen begriffen, fons 
dern hat dies völlig vollendet. — — So lange wir erft ned) zu 
beurtheilen fuchen, welches von den Dingen, unter welchen wie 
die Wahl haben, bag befte fey, find wir noch in Ungewißheit 
teruber. Diefe Ungewißheit, die baraus entfpringende Unents 
chloſſenheit und die Furcht vor einem Mißgriffe, den wir mas 
fönnten, find ein unangenehmer, oft peinigender Zuſtand. 
Daher: wer die Wahl Hat, hat die Dual. Das Erwäblen 
kann feine Dual feyn, indem dabei jene Ungewißheit und Uns 
entſchloſſenheit ſchon vorüber find. | 
3) Auserwählen und Augerlefen bedeuten: aus 
einer großen Menge erwählen und erlefen (Mr. 1.) Die 
Mittelwörter Auserwählt md Auserleſen, welche haupts 
fachlich nur im Gebrauche find, fchreiben daher dem Dinge, 


- welches fo genannt wird, einen hohen Grad von Vortrefflichkeit 


zu; benn fie fagen von ihm, daß es aus einer großen Menge 
als das befte heraus genommen fey. — Er gab ein glänzendes 
Gaftmahl, wobei lauter auserwählte Gerichte und aus⸗ 
erlefene Weine vorgefeßt wurden. _ 

4) Wie Küren (oder Kören) und Kiefen fowohl un 
Wählen, als auch von einander felbft ſich unterfcheiden, dam 
über & Kuren Wählen - EM 


Ausliefern. Ausantworten. Herans geben. | 


Ueb. Wird von demjenigen gefagt, der Etwas aus feis 
nem Befige in den Beſitz eines Andern gibt. Cine gefundene 
Sache muß man ihrem Eigenthümer, fobald er ſich meldet, hew- 
aus geben, ausantworten, ausliefern DB. Lies 

ern lautet im Niederteutſchen Levern, und biefes if dag - 
Anhäufungswort von Leven, in der Bedeutung: überlaffen, 
übergeben, in Sernandes Gewalt geben (Br. Nof. Wörterb.) 95 
eine Bedeutung, welche Liwun bei den Alten ſchon hat (Schilt.), 


*) Unter Leven, aus Gewogenheit nachlaſſen, nach dem Tode hin⸗ 
terlaſſen. Engl. Leave. Vergl. Wiarda altfrieſ. WB. unter 
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fle.übergaben (lieferten) ihnen viele Knechte, ſagt Otfrid; 
».t,, fie gaben dieſelben in ihre Gewalt, daß fie frei darüber 
verfügen donnten. Ausliefern heißt alfo: Aug feiner Ges 
alt in die Geivalt eines Andern geben. Es hat daher, wenn 
es von Perforen gebraudjt wird, einen böfen Nebenbegriff; 
benn wer in Jemandes Gewalt gegeben wird, der wird feiner 
Breipeit beraubt. Verbrecher werden ihrer Obrigleit ausge: 
iefert, wenn man fie an einem fremden Orte gefangen ges 
nommen bat. Ausantworten iſt nicht von unferm Ant⸗ 
worten (respondere), fondern von dem alten Antwarta, 
Gegenwart (Schilt.), wovon wieder War, wo, bie erfie Wurs 
gel ift, welche fo viele Sproffen getrieben hat, und bei den AL 
ten noch vorkommt. . 
- Ni weizz ih — — 
War ih anafahe, 
nicht weiß ich, wo ic) anfange, fagt Dtfrid. Ausantwor⸗ 
ten heißt daher eigentlidy bloß: aus der Gegenwart bei ſich 
bringen 9). Es hat deshalb nicht den Nebenbegriff von Beraus 
Bung ber Freiheit, den Yusliefern mit ſich führt. Heraus 
geben deutet barauf.mit hin, daß der Andere, ben man Etwas 
heraus gibt,. daffelbe verlangt habe; welches Aırsliefern 
and Ausantworten **) nicht mit andenten. Das liegt dars 
in, dag man heraus geben und nicht hinaus geben fagt; 
den dies weifet Darauf hin, daß der Andere als der zuerſt Ru 
delnde gebacht wird, von deffen Gefichtspunfte man ausgehet; 
als wenn er fagte: gebt mir die Sache her aus eurem Befige; 
— AS wir die Empörer in die Enge getrieben hatten, foberten 
wir von ihnen, daß fie ung ihren Anführer und ihre Schriften 
heraus geben folten. Sie wollten ung aber bloß die Schrifz 
ten ausantworten;. ben Anführer aus zulie fern weiger⸗ 
ten fie fich, weil: fie ihn nicht preis geben wolten. 
Lie fern wird übrigens auch in einer anslaffenden Redens⸗ 
art gebtaucht. Er ift geliefert, im Niederteutfchen: He ig 
Vetgert, fagt man, anſtatt: er iſt verloren. Man denkt alfo 
Kitfehtbeigend. Etwas hinzu, was hian ausläßt. Gelieferf, 
übergeben, nämlich: fa dine feindliche Gewalt, in die Gewalt 
des Berderbens. Hiedurch wird der oben angegebne Urfterfchieh 
von Ausliefern noch mehr beſtaͤtigt. MN, 





Lawa. Zufammenhang mit Arme. „Levern, liefern, ſtammt 
opne Zweifel davon ab, muß aber nicht damis vermechfelt wer 
den.“ Levern, fang, Livrer. Br N. WE . 
*) Auch wohl das einfache antworten. Schwab en ſp. XXIX. 1. 
H Ueberantwörten. Apoſtelg. 8, 8. 2 
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. feine Zeichen anbringt — 


312 Aus. 
Ausmachen · Beilegen. Entſcheiden. Schlichten ſ. Abttzun. 


Ausmerzen. Ausſondern. 


Ueb. Eine Sache aus der Zahl derer, unter welchen fie 
befindlich if, weg bringen. Wer aus feiner Nelfenfanmlung 
die fchlechten, bie noch darunter find, weg gibt, der merzt 
oder fondert fie aus. DB. Sondern, deflen erfter Theil, 
Son, mit dem lateinifchen sin-e zu Einem Stamme gehört, 
beißt: Dinge trennen; machen, daß bag eine ohne dag andere 
it. Ausſondern will daber bloß fagen, daß Dinge von ans 
dern getrennt werben. Dies kann aber eben ſowohl darum ges 
ſchehen, weil fie beffer, als darum, weil fie fchlechter find, wie 
die andern. Man fondert die fehlechten Blumen aug, um 
fie weg zu geben; aber auch die beften, um ihnen einen befons 
bern Platz anzumeifen. 

Die Abflammung von Ausmerzen ift nicht fo deutlich. 
Die Meinung, daß es von dem März herfomme, weil man in 
biefem Monate die zur Zucht untauglichen Schafe augzumer; 
zen pflege, hat Adelung widerlegt. Wachters Meinung, 
daß Merzen zu dem Geichlechte von Mark, Zeichen, ge; 
höre, wird dadurch noch wahrfcheinlicher, daß dag leßtere Wort 
ehebem auch Merc lautete (Wiard. Wörterb. unter Mar), 
woraus Mercen, Merzen leicht erden konnte. Ausmers 
zen. wurde dann urfprunglich bedeuten: eine Sache durch ein 
ie angebrachtes Zeichen zum Ausfcheiden aus den übrigen 

efimmen. 

Man gebraucht dag Wort jest, wo fein urfprünglicher 
Sinn verdunfeltift, auch in Beziehung auf Menfchen, Jeman⸗ 
ben aus.ber Zahl feiner Steunde Ausmerzen. Urfprünglicd) 
aber wurde es ohne Zweifel von Menfchen nicht gefagt, — da 
man an dieſen, wenn man fe von andern ausfondern will, doch 

- jondern bloß von Thieren, nament⸗ 
lich von Schafen, die matt als unfauglid) zur Zucht von den 
übrigen feheiden wollte. Daraus erklärt fic) zweierlei: 1) war; 
um Yusmerzen immer: Etwas als dag fchlechtere, niemalg: 
es als dag beffere ausfondern *),. bedeutet; und 2) warum 
Ausmerzen gemeiner und niedriger, als Ausfondern, 
und Bader in der höhern Schreibart unbrauchbar ift. | 





to 


H Sebaſt. Brands Sprache hat viele Wörter, die von anmaßlichen 
Sprashverbefferern unverftändiger Weife aus der Schriftfteller + 
prache find ausge merzt worden. Wieland 
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Ausrede. Ausflucht. Entſchuldigung. 

Ueb. Das Anfuͤhren von Gruͤnden, wodurch man einen 
Vorwurf ablehnen will. — Wenn ein Schuldner, der nicht zu 
rechter Zeit zahlen kann, anfuͤhrt, daß ihm erwartete Einnah⸗ 
men ausgeblicben feyen, daß.er unerivarfete, unvermeidliche 
Ausgaben gehabt, oder daß er durch einen Ungluͤcksfall viel vers 
foren habe; fo macht er Entfehuldigungen, Ausreden 
und Ausflüchte, indem er Gründe anführt, wodurch er dar⸗ 
thun will, daß er feinen Vorwurf verdiene. DB. Sofern dag 
- Anführen folcher Gründe von der Seite betrachtet wird, 1 

ir dadurd) zeigen wollen, es ſey ung Feine Schuld beizumeſ⸗ 
fen, wird e8 Entfhuldigung genannt. Sofern es hinges 
gen von der Geite angefehen wird, daß wir ung dadurch aus Eis . 
was heraus helfen wollen, — aus der Berlegenheit, Vorwuͤrfe 
zu befonmen, oder aus der Verbindlichkeit, Etwas zu leiften, 
was wir nichf gern wollen oder nicht koͤnnen, — heißt daffelbe 
Ausrede oder Ausflucht. — Der vorerwähnte Schulds- 
ner will ung überzeugen, baß die verzögerte aehlung nicht feine 
Schuld fey. In fofern entfchuldige erfih. Er will aber 
auch von Vorwuͤrfen, die wir ihm machen fünnten, und von ber 
Verbindlichkeit, augenblicklich zu zahlen, fich los machen. In 
fofern macht er Ausreden oder Yusflühte. — — ' Diefe 
letztern Ausdrücke haben folgende Verfchiedenbeit. Ausflucht 
fhließt ein, daß der Grund, wodurch man fi) aus Etwag her⸗ 
aus helfen will, falfch oder ungiltig fey, d. i. entweder gar nicht 
Statt finde, oder dag nicht redhtfertige, was er rechtfertigen 
fol, Bei Ausrede hingegen bleibt eg dahin geflellt, ob der 
angeführte Grund falfch, wenigſtens ungiltig, oder ob er im 
Gegentheile wahr und giltig fey ». „Wenn Jemand aus dem 
Grunde fich weigern wollte, ein Eheverfprechen zu halten, weil 
er fhon einer andern Perfon die Ehe verfprochen, es fande fich 
aber, daß er dies nicht gethan habe; fo würde man diefe Aus⸗ 
rede als eine leere Ausflucht verwerfen, weil der angeführte 


*) Eine Ausrede if ein Grund, deſſen Wahrheit und Giltigkeit 
man dahin geftellt ſeyn läge, deſſen Ungiltigkeit alfo nicht vollig 
gewiß und ausgemacht ifl. Es hieß in der alten gerichtlichen 
Sprache eine jede Entfhuldigung, die man für giltig annahm, 
ohne ihre Wahrheit zu unterfuchen und darüber zu entfcheiden. 
Das fiehet man daraus, daß die Anzahl diefer zuläffigen Aus» 
reden eingefchränkt war. Ueber diefe Anzahl hinaus wurden 
fie nicht mehr als zuläffig angenommen, zum deutlichen Bewei⸗ 
fe, daß man die vorhergehenden bloß als wahr angenommen 
hatte, ohne ihre Wahrheit zu prüfen. Haltaus führt aus dee 
Kärnt. Lande. Hrdn. von 1577 an: „So der Scheinpot feinen 
„Principalen zum dritten Mat feinee Ehehafft ausgeredt hat 
«fe fe, wo er zum dritten Mal fih augreden tagen wollt./ 
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Singleichen von Befehlen auch Ausrichten 
Joſua eichtece den Befehl aus, der ihn gegeben war. 
| 1 Matt, 2, 55. 


\ 


_ | | Ausrichten. Peftellen. 


Web. Einem Andern dag mittheilen, wag ung an benfel 
"ben aufgetragen if. Einen Gruß ausrichten, beftellen. 
V. Ausrichten fiehet darauf, daß das ung Lebertragene .in 
der That wirklich gemacht, dem Andern in der That mitgetheilt 
wird (S. Ausrichten. Ausführen); Beftellen aber 
darauf, daß es in feine rechte Stelle, anden rechten Mann 
gebracht wird. | 
Diefer Verfchiedenheik ungeachtet find diefe Ausdrücke doch 
Mechfelwörter (S. Antlis. Angeſicht). Denn fobald wir 
eigentlid) dag, was ung aufgetragen ift, wirklich thun; fo brin; 
gen wir es auch an den rechten Mann, (an einen Andern es zu 
bringen, iſt ung nicht aufgetragen), und wenn wir ed an den 
rechten Mann bringen; fo thun wir auch wirklich, wag ung auf 
getragen iſt. ' M. 


Ausſchlag. Ausſatz. 

Ueb. Etwas, was auswendig auf der Haut eines leben⸗ 
ben Körperg fich darftellt, und aus dem Körper heraus gefom: 
men ift. Die Kräße, die Pocken, die Finnen, die Mafern u. f. f. 
machen einen Ausſchlag, einen Ausſatz aus, V. Schlag 
bezeichnet mehr die Handlung des Echlagens, Sat hingegen 
weniger die Handlung des Setzens und mehr dasjenige, was ges 
fegt ift; wie in Bodenfag, das, was ſich zu Boden gefegt 
bat, in Grundfag, das, was man ald den Grund, worauf 
man dag Lebrige bauen will, gefegt hat. Daher bezeichnet 
Ausfchlag dasjenige, was auswendig auf der Haut fich dar⸗ 
ftellt, mehr von der Seite, daß es aus dem Körper. heraug ges 
frieben ift, Ausſatz mehr von ber Seite, daß es ſich auf der 
Haut angefegt bat. " > 

Eine gewiffe Art von Ausfaß, der morgenländifche nams 
lich, von welchem in der Bibel öfters die Rede if, md vor⸗ 


zugzweiſe der Ausſatz genannt. 





Ausſchweifend. Zuͤgellos. Läderlich. 


Ueb. Die Geſetze ber Maͤßigkeit uͤberſchreitend. In dieſer 
figuͤrlichen Bedeutung kommen dieſe Woͤrter uͤberein. V. Die 
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Zufammenfesung der beiden erfien Wörter fallt in die Augen. 
- Movon aber Luderlich herfomme, ift nicht fo klar. Wadyrs 
ter und Friſch haben es von Luder abgeleitet. Diefe Abs 
leitung verwirft Adelung. Ohne Zweifel mit Recht. Denn 
fo leicht fie it in Hinficht auf den bloßen Klaug des Wortes,’ fo 
gesivungen wurde fie doch in Hinficht auf die Bedeutung beffelben 
feyn. Adelung ſelbſt läßt Luͤderlich von Leicht abflammen, 
und will daher Liederlich fehreiben, Dem aber fann ich eben 


fo wenig beiftimmen, Denn nad) einem unbezweifelt richtigen, 


von Adelung felbft in der Sprachlehre aufgeftellten: und eins 


leuchtend entwicfelten Grundfake, ift Leicht, wegen des einges , ' 


fchobenen ch, eine abgeleitetere Form, als Luͤd, Lid oder Lied ' 


in Luͤderlich. Jene fönnte alfo wohl von diefer, nicht aber 


diefe von jener herfommen. Zwar laͤſſet fich nicht laugnen, da - 


des Leichten hinzuführen fcheint. Wenn ein Haus. [üderli 


der Sprachgebrauch bet dem Worte Lüderlid) auf den Ze | 


gebauet ift; fo ift eg leicht, wenig haltbar, gebauet; und wenn 
Sjemand ein übernommenes Geſchaͤft — Luͤderlich betreibt; 
ſo nimmt er e8 auf die leichte Achfel, wendet nicht die gehörige 
Sorgfalt und Mühe darauf, ber, genau genommen, ift eg 
doch eigentlich nicht der Begriff des Leichten, fondern der Schwaͤ⸗ 
che, des Mangels an Starfe oder Feftigfeit, der dabei zum 
Grunde liegt. Das lüderlich gebauete Haus hat keine Se; 
ftigfeit, und wer ein Gefchaft luͤderlich betreibt, der bat 
entweder nicht die Kräfte dazu, oder er ſtrengt fie nicht gehörig 
an, Denfelben Begriff hat aud) dag niederfächfifche Lodverig, 
welches zu den nachften Verwandten von Luͤderlich gehört. Man 
fagt z. B. daß ein Kleid lodde rich fiße, wenn es an den Leib 
nicht ordentlich anſchließt, oder uͤberhanpt, nicht gehoͤrig feſt ſitzt. 
Dieſe Bemerkungen führen auf die Wurzel Luͤd *), wel⸗ 
che: fich fehmiegend, aus Schwäche nachgebend, bedeutete, und 
von. welcher dag angelfachfifche Hlutan, ſich fehmiegen und bies 
gen, ingleichen das niederfächfifche Lüd, oder Lut herfommt, 
dag als Schimpfiwort von einem dummen, an Verflande ſchwa⸗ 
chen Kinde gefagt wird (Br. Ndſ. W.). ı u 
Dem zufolge würde dann ein üderlicher Menſch eigents 
Yich ein folcher feyn, der aus Mangel an natürlichen Kraften oder 
an gehöriger Anftrengung derfelben Alles fchlecht und unordent⸗ 
‚lich betreibt, oder, der in fittlicher Hinficht fo ſchwach iſt, daß er 
feinen finnlichen Lüften und Begierden nicht widerſtehen kann, 
fondern fi) von ihnen zu allen Genüffen binreißen laßt, wenn 
diefe auch den Gefeßen der Mäßigfert zuwider find. Sin diefer 
legtern Bedeufung grenzt denn Lüderlich an Ausſchweifend 
und Zügellos. Aber Ausfhweifend und Lüberlich uns 


®) Lur oder Lüc iſt indeß auch die Stammmurzel von Luder, 


J 


- 


820 Aeuß. 


außen vor ber Stadt luſtwandelt, fo kann man nicht fagen, 
Daß er außerlidy Iufimanbele; denn in feinem Wandeln au; 
Bert fidy nicht irgend etwas in der Etadt Befindliches. Wem 
Dagegen Geſundheit oder Krankheit in der Geſichtsfarbe, in dem 
Auge, u. 1. f. ſich zeigen, fo zeigen fie fih außerlidh, — auf 
eine ſich außernde Art, dergeftalt daß fie, die eigentlich et; 
was inneres und Unfichtbares find, gleihfam nah) außen 
hervor treten und fichtbar werben. M. 


Das Aeußere. Das Aeußerliche. 


Web. Dasfjenige von einer Sache, wag von außen (E. 
Außen) wahrnehmbar if. V. Das Aeußere heißt diefeg 
ſchlechtweg, ohne meitern Nebenbegriff; dag Aeußerliche 
wird es genannt, fofern Dadurch etwas in der Cache Befindliches 
fib offenbart (S. Außen) — „Man fagt: dag aufere 
Thor, und nicht: das außerlihe Thor.” Eberhard. 
Denn es tft daffelbe Feine ſolche außere Erfcheinung an der 
Stadt, wodurch etwas in ihr Befindliches ſich offenbart. Su; 

fern aber daſſelbe durd) feine Größe, Pracht und Koftbarfeit den 
Reichthum und die Prachtliebe der Einwohner oder ihrer Vor; 
fteher anzeigte, würde es ein Außerliches Zeichen hievon 
ſeyn. — Dber, wenn man von dem außerlichen Betragen 
eines Menfchen redet, fo betrachtet man baffelbe in Hinficht auf 
die Geiftesbildung, die Denkungsart, die Gefinnung, u. f; f. 
die fich darin ausdrüden. Spricht man von dem äußern Bes 
tragen eines Menfchen, fo kann es auch feyn, daß man daffelbe 
bloß an und für fich betrachtet, ohne auf etwas inneres, was 
fih dadurch zu erfennen gebe, zu fehen; wie etwa, wenn man 
von einem belahrten Manne fagt, daß fein außeregs Betragen 
den Sitten und Gewohnheiten der heutigen Welt nicht mehr ans- 
gemeffen fey. Hier dürfte es alfo nicht heißen: das aͤuße rli⸗ 

he Betragen. M. 


Aeußerſt. Hoͤchſt. 
ueb. Wird von dem geſagt, über welches hinaus Nichts 
it. Aeußerſt, oder, hoͤchſt wichtig iſt das, was fo wichtig 
ift, daß eg nichts noch Wichtigereg gibt. V. Hoͤchſt weiſet auf 
die letzte Grenze nach außen. Wo daher auf die Richtung nad) 
außen allein oder befonders gefehen wird, da wird bloß Aeu⸗ 
Berft, wo die Richtung nad) oben allein oder vorzüglich) in Be⸗ 
tracht kommt, bloß Hoͤchſt gefagt, und wo auf feine von beis 
den befonders Ruͤckſicht genommen wird, da gebraucht man 
Aeußerſt und Hoͤchſt ohne Unterfhied. Man fügt: der 
König Aller hoͤch ſt Selb; aber nicht Alcräugerfi Eelbft, 
" - Da 


\ 
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Dagegen wird gefagt: Könige fönnen. äußerft weit reichen, 
weil fie fange Arme haben; aber nicht: Höchft weit, Mer 
aber durch Anftrengung oder Krankheit fo erfchöpft ift, daß er 
nicht noch erfchöpfter feyn fönnte, ohne ganz zu erliegen, der 
wird Höchft und aͤußerſt erfchöpft ohne Unterfchied genannt, 
weil hier gar Feine befondere Richtung, weder in die Höhe, noch 
nad) außen, in Betracht gezogen wird. 

- Der König fhläft fhon. Er war aͤ ußerſt froͤhlich. Schiller. 
Hoͤchſt froͤhlich Hatte der Dichter hier auch fagen fönnen. 

Stellte jeder (Schwierigkeit) Entfhlüfe, Beredfamfeit, priefterlich 
j Anſehn 


% n 
Dder das Aeußerſte ſelbſt entgegen. j ' Klopſtock. 


Eben ſo werden auch die Beiwoͤrter unterſchieden. Der hoͤch⸗ 
ſte Begriff iſt der letzte in der Richtung von unten nach oben. 
Die aͤußerſten Mittel ſind die letzten in einer Reihe, zu wel⸗ 
chen man kommt, wenn man vorwaͤrts ſchreitend alle uͤbrigen 

vergeblich durchgegangen iſt. | 
So dadıre fid) Wilhelm das häusliche Leben eines Schaufpielerg 
ald eine Reihe von wuͤrdigen Handlungen und Befchäftigungen, 
davon die Erſcheinung auf dein Theater die Außer H f Stite ſey. 

e. 


Wollte der Himmel, fing er an, man haͤtte meine Vorſtellungen 
des Nachdenkens werth geachtet, ſo lange ſie noch entfernte Be⸗ 
fürchtungen waren; fo wuͤrde man nie bis dahin gebracht worden 
ſeyn, zu den aͤußerſten Mitteln zu fchreiten. Goͤthe. 
Im gemeinen Leben wird es uͤbrigens mit den Graden und 
Abſtufungen der Dinge ſo genau nicht genommen, und daher 
Aeußerſt und Hoͤchſt auch ſchon in Beziehung auf ſolche 
Dinge geſagt, die nur einen vorzuͤglich ausgezeichneten Grad, 
oder, wenn Leidenſchaft die Worte eingibt, auch dieſen nicht ein⸗ 
mal haben. Der Liebhaber nennet die Geliebte hoͤchſt und 
aͤußerſt reisend, wenn fie aud) von Andern nicht einmal für 
reisend in einem befondern Grade erfannt wird. M. 


Ausſetzen. Ausſtellen. Maͤkeln. Meiſtern. Tadeln. 


Ueb. Unvollkommenheiten eines Dinges bemerklich ma⸗ 
chen. V. Wer dieſe Fehler und Unvollkommenheiten, es ſey 
an der Sache oder ihrem Urheber, bloß anzeigt, der tadelt, 
wer fie auffucht, um fie anzeigen zu fönnen, und darum aud) 
etwas wegen der Fleinften Fehler verwirft, der mäfelt, wer 
fie anzeigt, um die Sache und ihren Urheber herabsufeßen und 
fich zu erheben, der meiftert; wer bloß die Sehler ver Sa; 
de anzeigt, nicht ihren Urheber, wegen ber Fehler in feinem 

erke, für unvollfommen erklart, der feßt etwas daran aus. 
Synonymit. 1. Bd. 21 . 
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Die beſcheidenſte Kritik muß oft an den ſchoͤnſten Werken 
einiges ausſetzen, und wenn ſie etwas an dem Werke aus⸗ 
ſetzt, fo tadelt fie deswegen nicht gleich feinen Urheber; fie 
tadelt hienaͤchſt mit der geziemenden Schonung und mit dem 
aufrichtigen Bedauern, daß ein Werk, welches ſich der Bollfommens. 
en fo fehr nähert, nicht ohne alle Fehler ift: fie fucht diefe 
ehler nicht gefliffentlich auf, fie maͤkelt nicht, und fie ift weit 
entfernt, es in der Abficht zu thun, das Werk felbft herabzus 
fegen, oder fi) mehr Genie, als dem Urheber deffelben zuzus 
trauen, oder ihn zu meiftern. Ein Vater, der feinen Sohn . 
unterrichtet, tabelt feine Ausarbeitungen, da, wo er fie feh⸗ 
lerhaft findet, aber feine väterliche Liebe fucht gewiß diefe Sechs 
fer nicht.auf, er mäfelt nicht, noch weniger fällt e8 ihm ein, _ 
durch ihre Anzeige fich uber ihn zu erheben; denn er ift ſchon über 
ihm; er will ihn alfo nicht meiftern. 

„ So wie dag Meiftern feine Duelle in ber Eitelfeit und _ 
dem Stolze hat, fo entitehet das Maͤkeln oft aus Ueberfäts 
tigung und einer verwöhnen verdrießlichen Gemuͤthsſtim⸗ 
mung. Finder pflegen, wenn fie fatt find, das Effen zu mas 
fein, indem.fie die beften Stüde verwerfen, und lange waͤh⸗ 
len, ohne etwas zu finden, das ihnen gut genng ift, indem fie 
andem Beften etwas auffucheu, dag fie daran ausfeßen. Einem 
milsfüchtigen Srauenzimmer ift Fein Mann gut genug, fie fucht 
und findet an Jedem einen Fehler, und wird uber ihrem Ma; 
feln eine alte Jungfer. Da dag Mäfeln ein fo verhaßtes 
Geſchaͤft ift und aus fo ſchlechten Duellen entfpringt, fo ift es 
etwas veraͤchtliches, und man hört es nur vorzüglich im gemet - 
nen Leben, wo man fich mehr flarf als fchonend und verbindlih 
ausdrüdt, oder-in Schriften an folchen Stellen, wo man fih 
ſtark und ohne Schonung ausdruͤcken will. | . 


Nathan. 
ee — Mittelgut, wie wir, 
Zind’t fi) hingegen uͤberall in Menge. 
Nur muß der eine nicht den Andern mäfeln, - 
‚Nur muß der Knorr den Knubben hübfch ertragen. 


Tempelherr. 
Sehr wohl geſagt! — Doch kennt ihr auch das Volk 
Da — ehat eeh zuerſt ch 
Getrieben? — — — Leffſing. | 
Wenn ed daher, wie Adelung fagt, nur in bem gemeis 
nen Leben, befonders Niederfachfens gebräuchlich gewefen ift, fo . 
bat e8 Leffing, ein Dberfachfe, in die hochteutfche Buͤcher⸗ 


| ſprache gebracht. Die angegebnen Nebenbegriffe bei Mäfeln 


and Meiftern ſtimmen übrigen auch mit der Etymolgie übers 
ein, da daB Erftere von Mafel, ein Fehler, und bag le&tere 
von Meifter ‚gebildet iſt. | E. 
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Mit diefen Wörtern kommt Ausſtellen in ber angegebes 
nen Bedeutung überein. Es grenzet zunaͤchſt an Ausſetzen, 
und es kann hier nur bie Frage feyn, wie es von biefem fich uns - 
terfcheide. | | 

Wer an einer Sache etwas auszuſetzen hat, der will, 
daß diefed aus ihr gleichfam hinaus geſetzt werde, indem er 
es für einen Sehler, für Etwas erfennt, was nicht in der Sa⸗ 
che ſeyn follte. Wer an der Sache Etwas ausftelle, ber 
nimmt dies nicht allein gleichlam aus der Sache heraus, fon 
dern ſtellt es auch) Hin — Andern vor die Augen. Ausſtel⸗ 
lex fagt daher mehr, als Ausfegen. Denn Ausſetzen 
beißt bloß: Unvollfommenhetten einer Sache angeben, Auss 
ftellen: fie Andern angeben. Wir befaben die Gemälde eines 
jungen Kuͤnſtlers, und ungeachtet ic) Manches daran aus zu⸗ 
feßen fand; fo mochte ich doch, aus Schonung, feine Nass 
ftellungen machen. | 

Was gibts aufs neu denn an ihm auszuftellen? GSciller. 


An Wallenflein naͤmlich Mar Piccolomini fagt 
dies in Beziehung auf Dueftenberg, der gefandt war, „zu 
tabeln und zu ſchelten“ alſo, Vergehungen vor die Augen zu 
fielen (Vgl. Rügen). M. 


6 


Ausſprache. Ausrede. 
Ueb. Die Art, wie Jemand ſeine Worte durch ſeine 


Stimme hervor bringt. V. Die Verſchiedenheit beider Aus⸗ 
druͤcke beruhet auf der Verſchiedenheit zwiſchen Reden und 
Sprechen. (S. dieſe Ausdruͤcke). Sprechen heißt über 
haupt: ein oder mehre Woͤrter durch ſeine Stimme hervor brin⸗ 
gen; fie mögen uͤbrigens zuſammen hängen oder nicht. Reden 
heißt nur: Worte, die einen zufammen bangenden Sinn aus; 
drücken, durch feine Stimme hervor bringen. Daher gehet 
Ausſprache aufden Klang der einzelnen Wörter, Ausrede 
auf den Zufammenhang berfelben. Die Ausfprache ift bie. 

Art, wie der Laut der einzelnen Wörter und ihrer Beſtandtheile 
‚hervor gebracht wird. Hingegen die Ausrede ift die Art, wie 
die Worte im Zufammenhange vernehmlich gemacht werden. . 
Wer z. B. Gut wie Jut, Thuͤr wie Dir, Stehen wie Schtehen, 
hören läßt, der hat eine fchlechte Ausſprache. Wer hinges 
gen, wenn er auch jedes einzelne Wort völlig rihtig au 8⸗ 
fpricht, fo leife, oder fo haftig, oder fonft fo unvernehmlich 
fpricht, daß man den Zufammenhang feiner Worte nur mit Muͤ⸗ 
he faffet,, oder wer fo wenig Athem bat, daß er oft zur Unzeit 
abfesen und fo den Zufammenhang zerreißen muß, oder wer in 
feiner Stimme fo wenig Biegfgmfeit hat, daß er mit Hoͤbe und 
21 
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Tiefe, mit Stärfe und Schwaͤche, u. f. f. nicht gehörig abwech⸗ 
fein kann, befonderd, wenn er nicht einmal diejenige Mannich⸗ 
faltigfeit anzubringen vermag, die nöthig ift, den Sinn der Re⸗ 
de recht Elar zu machen, der hat cine fhlechte Ausrede. Eine 
gute Ausrede feßet fonady eine gute Ausſprache voraus, 
indem die fchlechte Ans ſprache einzelner Wörter aud) in dem 
Zufammenbange der Rebe fiörend ift; aber fie erfodert außerdem 
noch viel mehr. 
„Der gegenwaͤrtige Sprachgebrauch der Lehrer der Wohl⸗ 
redenheit verſteht unter Pronunciatio die Ausſprache, und 
unter Elocutio die Ausrede. Die altern lateiniſchen Lehrer 
der Rhetorik verftanden unter Elocutio die Erfindung der Worte 
den Gedanken, unter Pronunciatio den ganzen mündlichen 
ortrag, der fowohl die Ausrede, alddie Ausſprache in 
fid) begreift. (Quint. inst. or. L. VIII, c.1. L. x c. 3) *), 


® ® 





Ausfprahe. Mundart. 


Ueb. Stoſch hat diefe beiden Wörter mit unter die Sys 
nonymen aufgenommen. Zu einer Zeit, wo eine Sprache noch 
feine gefchriebene ift, mögen ihre Bedeutungen auc) wohl einen 
pödenn Grad ber Uehnlichkeit Haben, indem man, da der innere 

der Sprache noch feine Seftigfeit hat, die Mundarten am 
beften nad) der Ausſprache wird unterfcheiden fönnen. VB. Sekt 
aber, ba die befannteften Sprachen gefchrieben werden, fann 
man die Mundarten aud) an andern Merkmalen, ale der Nuss; 
fprache, erfennen. Dahin gehören nicht nur ganze Wörter, die 
einigen Provinzen eigen find, ald: Stecknadel in Oberfachfen, 
Spendel in Niederſachſen, Guffe in der Schweiz, die alle einerlet 
Sache bedeuten, fonbern auch die Verlängerungen oder Verfürs 
zungen bes namlichen Wortes, wie dag Oberteutſche alldie;s 
weil, flatt weil, Aff flatt Affe, ferner ihre Wortfüguns 
‚ gen, Deflinagionen und Koniugazionen. An allen diefen Eigens 

beiten fann man daher auch die Mundart des Schriftftellerd 
erkennen, deffen Ausſprache man nie gehört hat, 
*) Zwar führen Adelung und Campe Ausrede in der angegebenen 
Bedeutung an, allein ohne einen guten Schriftfteller zu nennen, : 
bei weichem ed vorkime. In einer Ueberfegung Quintilians am 
zuleßt a. D. ficht e8 für appellatio litterarum, und alfo nicht 
in diefem Sinne. Mir ift auch Fein Beiſpiel bekannt, wo es in 
diefem Sinne vorkaͤme. Selbſt die Beilpiele, welche Campe 
von dem Zeitwort ausreden in diefer Bedeutung anführt, laſ⸗ 
fer ſich alle auf die anderes bis zu Ende reden, alles heraus tes 
den, zuruͤckfüͤhren. In andern Fällen ift Rede fchlechthin ger 
bräuchlicher und, wie mir fcheint, beffee, weil die Smeidentigfeie 
bon elocutio und excusatio vermieden wird, die in Adelungs 
Beiſpiel: eine fchlechte Ausrede haben, offenbar liegt. u 
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‚Die Mundart ift alfo.die Spradje einer einzelnen Pros 
vinz oder Gegend nach allen ihren Theilen und Beftimmungen, _ 
fofer fie fi) von einer andern, die mit ihr zu der Hauptſprache 
einer ganzen Nazion gehört, unterfcheidet; die Ausſprache ift 
nur dag Unterfcheidende der Mundart, das in dem Laute berfels 
ben bei bem Sprechen gehört wird. Die niederteutfhe Mund; 
art unterfcheidet ſich von der hochteutfchen nicht allein Durch ihre 
eigentbumlichen Wörter, Wortfügungen, Deflinazionen und 
Konjugazionen, fonderr auch durd) ihre Nusfpradhe. So 
wie e8 aljo eine niederteutfhe Mundart gibt, fo gibt ed auch 
eine nieberteutfche Ausſprache. €, 


Ausftattung. Ausfteuer. | u 


Ueb. Was man Jemandem, den man von fich läßt, infos , 
berheit einem. Rinde bei der Verheirathung, ale Eigenthum mit⸗ 
gibt.” Im engern Verſtande: dag, wag bei der VBerheirathung, 
außer dem eigentlichen Heirathsgute — welches in Grundflücen 
oder Geldfummen befteht — noch mitgegeben wird, als Kleis 
dungsſtuͤcke, Haus⸗, Tiſch⸗, Küchen; Geräthe u. ſ. f. V. Aus⸗ 
ſtattung und Ausſteuer bezeichnen beide das Naͤmliche; 
nur von verſchiednen Seiten. Ausſtattung ſiehet auf den 
Empfangenden, dem dadurch eine eigne Staͤtte, ein Zuſtand, 
too er für ſich befichet, bereitet wird, Ausſteuer auf den 
Giebenen, welcher dadurch eine Steuer, Hilfe, Unterflüs . . 

ung gibt. | | | 
® u usgeftattet heißt daher aud) im weitern Sinne übers 
haupt derjenige, ber mit dem, wodurch er heftehen kann, was 
ihm nöthig ift, verforgt if, Ä 
Eine angenehme Geftalt,: eine mwohlklingende Stimme, ein ges 
fühlvolles Herzi Koͤnnen Schaufpieler beffer ausg er i et feyn ? 
Der Knabe, zum Genuß num halb noch ausgeftattet. 
er ' Alringen 
In tieferen Nächten ſchwamm der ferne Uranus, 
Den feine Monde alt erhelkten, U 
Weit hinterm Jupiter und allen Sonnenwelten, 
Und doch mit Herrlichkeit und vollem Ueberfluß 
Don Lebenskräften ausgeſtattet. Ziedge, 


Ausſtehen. Leiden. Erleiden. Tragen. Ertragen. 
Dulden. Erdulden. | 

Meb. Nebel empfinden. V. Leiden ift ber allgemeinfte 

Ausdruck; es bezeichnet den angegebnen, Begriff ſchlechtweg, oh⸗ 

ne weitern Nebenbegriff. Ja, man gebraucht die Ausdruce 
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Leiden, Sich leidendlich verhalten, noch allgemeiner, um 
überhaupt von einem Dinge anzuzeigen, daß Etwas in ihm vor⸗ 
gebe, was nicht Yeußerung feiner eigenen Kraft, (nicht Thätigs 
keit von ihm) ſey, fondern von einem andern Dinge gewirkt wers 
de, es mag dieſes übrigens etwas Unangenelhmes oder etwas 
eingenebmes feyn, oder auchigar nicht empfunden werden. Des⸗ 
. halb wird au) Leiden nicht allein von Menfchen, fonbern 
auch von Thieren und von leblofen Dingen gelagt: — Die Seld- 
arbeiter müffen oft von der Glut der Sonne viel leiden. "Das 
{ft eine unangenehme Empfindung. Die Kasten pflegen e8 gern 
zu leiden, daß man fie ftreichelt. Dies macht ihnen eine ans 
genehme Empfindung. Eine Säule leidet einen Drud om 
dem, was auf ihr ruhet. Hier ift von gar feiner Empfindung 
die Rebe. — Befonders aber gebraucht man doch Leiden in 
der engern Bedeutung: Uebel empfinden; und fo iſt es zu neh⸗ 
wen, wenn ed ohne weitern Beifab vorkommt. Ä 


Portia fah den Göttlihen leiden. — Klopflod. 


. Eben fo dag Hauptwort; wie. B. in Goͤthe's beruͤhm⸗ 
ten „Freudvoll und leidvoll.“ Auch fehon bei den Alten 
wurde ber Ausdruck fo gebraucht. Wenn es bei Defrid 
(UI, 18, 138 sc.) beißt: 

Thaz steinina herza 
Ruarta tho thiu smerza, 
Ruarta tho thiu selba leid; 


„das feinere Herz wurde duch dieſen Schmerz, durch dieſes 
Jeit geruͤhrt;“ fo wird Leid durch Schmerz gleichſam eis 


klart. — —. Bei den Alten aber glaube ich doch, daß die vorge: 


dachte weitefte Bedeutung von Leiden die urfprüngliche, oder 
doc) der urfprünglichen am nachften if. Denn ich bin überzeugt, 
daß Leiden von dem gothifchen Letan, oder dem angeltächs 
ſchen Laetan herfommt, welche beide Laffen bedeutet, mas 
die Niederteutſchen Laten, die Engländer To let, die Schweden 
Laeta nennen, und daß alfo feine erfte Bedeutung ift: Etwas 
in fi) wirfen laſſen (eg nicht felber wirken). Davon binih 
um fo neh? überzeugt, weil nur hieraus ohne Zwang erflärlich 
ift, wie Leiden auch gebraucht werden Eönne, um bloß den 
Begriff von Zugeben, Gefchehen Iaffen, auszudrüden. — Er 
wollte gern verreifen; aber feine Frau wollte es nicht leiden. 
Tragen bat den Itebenbegriff von Laft, Beſchwerde. — 
„Des Tages Laft und Hitze fragen.” Adelung Sein 
Kreuz tragen: Nebel als eine Laſt empfinden. — Diefer Ber 
griff ftiche felbft alsdann hervor, wenn Tragen in Bezug Er 
Dinge gebraucht wird, die nichts weniger alg Uebel find. — ,, 
habe euch nod) viel zu ſagen; aber ihr koͤnnet eg jeßt nicht tras 
gen.” Es iſt nod zu ſchwer für euch; eure Kräfte reichen 


rm 
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dazu nicht hin. — Dies beruhet auf derjenigen Bedeutung von 
Tragen, welde jet als die eigentliche anzufehen ift, wenn fie 
auch nicht die fruͤheſte feyn follte. Denn da heißt Tragen: eis 
nen Körper fo halten, ober überhaupt, unterflügen, daß er 
nicht nieder füllt; gefchehe es im Stande ver Ruhe oder der Be; 
wegung. — ‚Die Säule trägt das Dad. ine Leiche zu 
Grabe tragen.” Adelung — Was man aber unterflüßen 
muß — wenn es nicht nieder fallen ſoll, das muß etwas Schwe⸗ 
res ſeyn. 

Dulden ſchließt wieder einen andern Begriff ein, wodurch 
e8 fi) von Tragen und von Leiden überhaupt unterſcheidet. 
Denn Dulden heißt: mit Unterwerfung, mit Ergebung, mit 
Gelaffenheit leiden. — „Man verfolget ung, fo dulden 
wir.“ 1Kor. 4, 12. „Ein fiiler Dulder leidet ohne zu 
klagen, und die Geduld ift die ſchwere Tugend, welche die 
Yeußerungen des Schmerzes unterdrückt, und ſich in ihr Schick⸗ 
fal ruhig ergibt.” — Ueber die Abkunft des Wortes hat Lei b⸗ 
ni (Collect. etym.P. I. S. 166.) bemerft, daß daffelbe von 
einem alten Tholan, welches Tragen und Zulaffen bedeutet 
babe, herkomme. Das mag richtig feyn, und man könnte hin; 
‚zu feßen, daß bie älteften Lateiner ein Wort eben des Stammes 
sehabt haben muffen, welches Tulere (tragen) gelautet bat, 
indem davon Ferre (tragen) die Form für die vergangene Zeit, 
Tuli, angenommen hat. Indeſſen kann es doch auch ſeyn, daß 
Dulben und Tholan nur Seifenverwandte, und beide unmit; 
telbar aus der gemeinfchaftlichen Urwurzel entfproffen find. 
Diefe Urwurzel aber zeigt fich noch) im Niederteutfchen, in dem 
Worte Dal, niedrig, niederwärts. Davon hat Dulden zur. 

erft: fich niedrig machen, fich beugen, ausgedrüdt. Hieraus 
entfland aledann die Bedeutung: ſich unterwerfen, und hieraus 
ber Begriff: mit Gelaffenheit, mit Ergebung leiden. Die 
Niederteutfchen haben aud) dag Zeitwort Dalen, welches fie in 
-einer, der urfprünglichen ganz nahen Bedeutung gebraud)en. 
„He dalet sikal: er gibt ſchon beffern Kauf, läßt ſchon nach.“ 
(Dr. NHf. Wörterb.) Alſo: er ergibt ſich ſchon darein, 
unterwirft ſich ſchon. Der Stammlaut Tool in dem lateinifchen 
Tolerare, erfragen, erbulden, gehört zu der nänlichen Urwur⸗ 
zel. Eben fo auch Tu. in dem griechifchen Tercw, welches den⸗ 
felben Begriff hat, und von welchem Taracıs, wie Tolerantia 
von Toolerare, in der Bedeutung von Duldfamfeit herfommt. 
ga, wer weiß, ob nicht fchon in dem hebräifchen Yı (dal), ger 
ring, niedrig, die nämliche Urwurzel fich zeigt. 

In Ausftehen hat Aug die Bedeutung: bie gu. Ende 
(S. Ausrichten). Dadurch, und durch den Begriff des 
Steben ift Ausſtehen von den vorigen Ausdruͤcken leicht. 
zu unterfcheiden; denn es bebeutet: unter dem Leiden nicht 
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erliegen, fondern ftehen bleiben, bis eg aus, big es zu Ende 
ift. — Bei feinem hohen Alter war diefe Krankheit fehr gefahr: 
lich; aber er hat fie gluͤcklich ausgeſtanden. 


Erdulden, Erleiden und Ertragen unferfcheiden 
fie von einander, wie ihre Stammwoͤrter; von biefen aber durch 
br Er, welches bier. den Begriff der Stammwoͤrter verjiarft, 
indem eg bier, wie in vielen Füllen (S. Erdruͤcken), auf 
den Begriff des Gänzlichen, und davon auf den Begriff des 
Ausharrens im Dulden, Leiden und Tragen deutet. 
— Wenn Klopflod tagt: (Portia) Konnte den bangen An; 
blick nicht länger ertragen; fo heißt dag: fie fonnte im Tras 
gen beffelben nicht ausharren. E. M. 


Austheilen. Vertheilen. 


Ueb. Andern Etwas geben, und zwar fo, daß Jeder ſei⸗ 
nen Theil davon befommt. — Zu Weihnachten werden Aepfel, 
Nüffe u. f. f. an die Kinder ausgetheilt und vertheilt, 
V. Austheilen heißt: aus feinem Beſitze geben und An⸗ 
dern zu Theil werden laffen. Hingegen Vertheilen (von 
Ber, fen, S. Abfcheiden) bedeutet: Theile machen 
und voneinander entfernen, den einen hiehin, den andern 
dorthin. Alfo folgt 1) Bertheilen kann man Etwas nur an 
Mehre, Austheilen aud) an Einen. 

Sie theilte jedem eine Gabe, 
Dem Früdte, jenem Blumen dus. — Sciller. 


Sie vertheilte Jedem eine Gabe, kann dafür nicht gefagt 
werden. 2) Austheilen fann nur von denen gefagt werben, 
die Etwas an Andere, von ſich weg, aus ihrem Befiße geben. ° 
Rertbeil en auch von denen, die Etivag unter fich felbft thets 
ler und es nicht wengeben. — Wenn Rauber eine Beute unter 
fi) theilen, fo vertheilen fie diefelbe; aber man kann nicht 
fagen, daß fie die erbeuteten Sachen austheilen. — Ober, 
wenn ein Anführer im Kriege an mehre Drte zugleich Mannfchaft 
ſchicken muß, fo fommt es darauf an, daß er diefelbe gehörig 
vertheile. Aber, dag er alsdann Mannſchaft austheile, 
laßt fi) nicht fagen. Denn eg ift gar nicht davon die Rede, daß 
er fie aus feinem Befiße weg an Andere gebe. — — Hieraus 
erhellet noch, daß Menfchen auch fich felbft vertheilen, aber 
nicht austheilen Ffönnen. — Die Wachen vertheilen fi 
in der Stadt; aber nicht: fie theilen fih aus. 3) Ausg; 
theilen fhließt die Abficht ein, Andern Etwag zu geben, zu. 
Theil werben zu laffen, und kann daher von Dingen, die nicht 
mie Abſicht Handeln, eigentlich nicht gefagt werden. — Der 


Wind trieb die Wolfen auseinander und v erthe ilte fie an dem - 


ganzen Himmel umher. Aber nicht: er theilte fie aus *), 


0 


Austhun. Verborgen. Verleihen. 


eb. Eine Sache, beſonders Geld, als Darlehn geben. 
V. Austhun bezeichnet dieſe Handlung von der Seite, daß 
wir dadurch die Sache aus unſerm Beſitze thun oder geben. 
Verborgen aber von der Seite, daß wir dadurch dem Andern 
helfen. Wenigſtens hat es dieſen Sinn, wenn es, wie Ade⸗ 
lung will, zunaͤchſt mit Bergen verwandt iſt. Es will dann 


ſagen: wir machen, daß der Andere geborgen iſt. Wahr⸗ 


ſcheinlicher aber kommt Borgen zunaͤchſt her von dem alten 

‚Borg, Vertrauen (Schilt.), wozu auch Buͤrge und Buͤrgen 
gehoͤren; und dann bezeichnet Verborgen die gedachte Hand⸗ 
lung von der Seite, daß wir dadurch dem andern Etwas anver⸗ 
trauen. | " 


Wie fi) Verborgen und Verleihen unterfcheide, ers 


hellet aus dem Unterfchiede zwifchen Borgen und Leihen 
(S. Erborgen Entlebnen)., M. 


Auswärts. Ausmärtig 


Ueb. Diefe Wörter fommen darin überein, dag wir fie 
von.dem gebrauchen, was außer dem Orte, befonders außer 
dem Lande ift, wo wir ung befinden. Mein Freund ift feit vier 
Wochen auswarts oder auswaͤrtig. V. Was die Haupt⸗ 
ſylbe in beiden Wörtern — Wärts oder Wärt — urſpruͤng⸗ 
dich begeichne, nämlich eine Richtung wohin, ift fhon anders 
wärts angeführt worden (S.AlIentbalben. Wllerwärte). 
Aber in Auswärtig iſt diefer Begriff verdunfelt; denn, vers 
möge der Ablcitungsfplbe ig, eigen, ift Augwärtig nicht 
fowohl dasjenige, was erft nach außen hin gerichtef, alg viels 
‚mehr, was dafelbft wirklich ſchon if, dem es gleichfam fchon 
eigen geworden ift, dafelbft zu feyn. 0 Ä 


\ 


*) Das Vertheilen bezieht ſich auf ein Ganzes, das erſt gefone 


dert werden muß, es bezieht fih auf Viele, denen ein Ganzes 
theilmeiie aegeben werden fol: Austheilen bloß auf das Les 
bergeben mehrerer Dinge, auch wenn fie vorher Fein Ganzes 
ausgemacht haben. Man fagt. daher nicht: der Prediger hat 
das Abendmahl vertheilt, fondern er hat es ausgetheilt. 
Denn hier ift Bein Ganzes vorhanden, das erft hätte getheils 


werden müffen, und welches Einem hätte‘ gegeben werden können, 


l 
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De Halbinel Teirpenefus, deren Einzehuer von Audwätr:i- 
“en weniger zu fürdien hatten, war _;u jelchen Thaten worzägiuch 
geſchickt. job r. Müller. 
Daher fann mer auswärts, fehledxerbings aber nicht auss 
wärtig gefagt werden, wo bloß rıne Richtung nach aufen, 
aber fein Seyn daſelbſt gedacht werden faun. Bon bem, der 
die Zuße auswärts tragt, läßt ſich nicht jagen, er trage fie 
ausmärtig; denn eine eigner: Fufe können nicht ale aufer 
ihm fenend, fondern nur als nad) außen gerichtet gedacht wers 
den: Auswaärtig würde bier vielmehr heißen: er trage die 
ige auf eine foldye Art, wie e8 außer feinem Orte oder 
ande den Menfchen eigen ifl. 


Ehedem wurde anflatt Auswärts and) Auswendig 
gefagt. Uswendige Leute anclagen ſteht in einer Urfunde vom 
%1392, welhe Dreibaupt (Chron. IL, ©. 285.) anfuͤhrt. 


Answechfeln- Umwechſeln. Verwechſeln. 


Ueb. Statt des einen etwas anderes nehmen ober geben. 
Wer Geld auswechſelt, umwechſelt, verwechſelt, 
der gibt die Muͤnzen, die er hat, dem ‚ unb befommt 
- von diefem andere dafür. V. Hiebei ſiehet Nuswechfeln ind 
beiondere auf den Umſtand, daß ich die Sache aus meinem Bes 
fisc, oder aud) aus meinem Innern gebe; Umwechſel n bins 
gegen barauf, daß ih fur biefelbe eine andere befomme, und 
Verwechſeln darauf, daß ich fie von mir entferne. Bei 
Auswechſeln ift die aus der Zufammenfeßung des Wortes 
von felbft Elar. In Umwechſeln bat Um die 
für, in welcher es öfters gebraucht wird. Auge um Auge! 
fagt dag jus talionis, Um feinen Preis! erwiedert der, dem’ 
die Sache gar nicht feil ift, die wir gern um 100 Rthlr. von ihm 
gefauft hätten. In Verwechhfeln endlich hat Ber bie fehr 
gewöhnliche Bedeutung: fern (S. Aufſchieben. Verſchie⸗ 
ben); wie auf eben die Art in Verſchenken, Berleiben, 
Verborgen durh Schenken, Leihen, Borgen, weg geben, 
von fich entfernen, und in vielen andern Wörtern. 


In ſolchen Fallen alfo, wo alle drei angegebnen Ruͤckſichten 
Etatt finder fönnen, laffen ſich auch alle drei Wörter gebrau⸗ 
chen, nur daß bei jedem eine andere Rücficht genommen wirb. 
Wenn id) dem Wechsler Silbermüngen bringe, um Goldmünzen . 
dafırr zu befommen; fo fann man fagen, daß ich mein Silber 
ausmwechfele, umwechſele und verwechfele. Sch wedy 
fele e8 aus, fofern ich e8 aus ee Beñte gebe; id) 
wechfele es um, ſofern ich Gold dafür befomme, und ich vers - 


% 
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wechfele eg, fofern ich es don mir entferne, es in fremde 
Hände gebe. 

In ſolchen Fallen aber, wo nur bie eine oder die andere 
Ruͤckſicht Statt findet, oder doc) vorzugsweife nur in Betracht 
kommt, laßt auch nur dag eine oder dag andere Wort fich ger 
brauchen; dasjenige namlich, welches die in Betracht kommende 
Ruͤckſicht andeutet. Die Gefangenen im Kriege werden aus: 
gewecdhfelt, aber nich verwechfelt; denn es fommt hiebei 
vorzugsmweife in Betracht, daß jeder Theil die Geinigen auß der 
feindlichen Gewalt los macht, nit aber, daß er die Gefanges 
nen, bie er felbft gemacht hat, von fich entfernt. Eine Ums 
wechfelung koͤnnte eg auch heißen; weil jeder Theil für dies 
jenigen Gefangenen, die er gemacht hat, Diejenigen wieder be; 
fomit, die er verloren hat. Wenn Freunde bei einem trauris 
gen Borfalle ihre Gefühle gegen zinander auswechſeln, ins 
dem fie diefelben aus ihrem Innern hervortreten laflen, nnd fo 

egenfeitig einander mittheilen; fo Fann das weder umwech⸗ 
? eln no verwechfeln heißen, indem dadurch, Keiner feine 
Gefühle von fi) entfernt, oder für die feinigen andere bes 
kommt. Wer hingegen den Schuh des rechten Fußes an den 
linken siebet, und umgefehrt, der wechfelt die Schuhe um, 
. indem er jedem Fuße für ben feinigen einen andern Schub gibt; 
. welches hier dag ift, was befonders in Betracht fommt. Aber 
man fagt nicht, daß er feine Schuhe ausmwechfele oder ver 
wechfele. Dies wurde vielmehr andeuten, daß er beide Schuhe 
aus feinem Befige gebe und von ſich entferne. Nur von dem 
Buße felbft würde fich figurlich fagen laffen, daß er feinen Schuh 
ausmwechfele oder verwechfele. ’ 

Der angegebene Unterfchied zwiſchen Auswechſeln und 
Ummwechfeln zeigt fich auch in andern, mit Aus und Um 
zufammengefeßten Wörtern, und fpringt in einigen noch deuts 
Ticher hervor. Wer 5.3. fi) auskleidet, ber bringt bloß die 
Kleider, die er eben trägt, aus der unmittelbaren Umgebung 
feines Körpers, legt bloß diefelben von ſich ab. Wer ſich ums 
fleidet, der ziehet auch andere dafür an. ” ——. 

Außerdem unterſcheidet ſich Verwech ſeln noch dadurch, 
daß es insbeſondere: aus Irrthum eins fuͤr das andere nehmen 
bedeutet. Diejenigen, welche behaupteten, daß uns die Sinne 
betruͤgen, verwechſe lten die Begriffe von Betrug und Taͤu⸗ 
ſchung. Dies haͤngt ſo zuſammen. Ver hat, wegen ſeines 
urſpruͤnglichen Begriffes fern, auch die Bedeutung: bis zu 
Ende, gaͤnzlich. Verbluten heißt: bis zu Ende bluten, ver⸗ 

hungern: big zu Ende hungern, durch Hungern ſterben. Sich 


verkleiden heißt daher: ſich aufs aͤußerſte, ganzlich und derge 


ſtalt anders kleiden, daß man unkenntlich wird. Und ſo be⸗ 
deutet denn auch Verwechſeln: eins für das andere nehmen, 


a5 


532 | Aus, / 


wovon es doc) weit entfernt, gänzlich verfchieden iftz welches 
denn allemal einen Irrthum ausmacht. M. 


Ausweg. Abweg. Ummeg. Unweg. 


Ueb. Was fein guter Weg iſt. V. Ein Abweg ift fein 
guter Weg, weil er von dem Ziele, wohin man roill oder fol, 
ab führt. Ein Umweg, weil er nicht der fürzefte ift, ſon⸗ 
dern ohne Noth um Etivag herum fuhrt, ſtatt gerade aus zu 

eben. Ein Unweg, weil er an ſich feibft von fo ſchlechter 
Sefchaffenheit ift, daß man entweder gar nicht, oder nur mit 
großer Beſchwerde darauf fort fommen fann. Ein Nusweg 

endlich: ift alsdann fein guter Weg, wenn er aug dem rochten 
Wege heraus führe. — —. Die beiden erften Ausdruͤcke find 
von felbft Flar. In Unweg aber beseichnet Un nicht, wie 
fonft gewöhufich, die bloße Verneinung deffen, twag dag Haupt; 
wort ausdrüct, fondern dag bejahende Gegentheil davon; wie. 
3,3. auch in Ungluͤck, Unfall, Unthat, Unartu. ff. 
(S. Unart). Daher deutet Unweg von dem Drte, auf den 
e8 besogen wird, nicht bloß an, daß dafelbft fein Weg fey — 
wie etwa auf einer Wiefe, über welche Fein Fußfteig oder Fahr⸗ 
weg gebet, — fondern, daß dort Hinderniffe ſich befinden, die 
es unmöglich, oder höchft befchwerlich machen, dafelbft fort zu 
fommen. Noc) Flarer beinahe flicht dies in Un wegſam hew 
vor. Ein Wald voll dicht verwachiener Geſtraͤuche iſt un weg⸗ 
: fam. Daß aber eine ebene, trockene Wiefe, über welche nur 

nicht wirflic) ein Weg gehet, unwegfan fey, wird Niemand 
‚fagen. — Zuerft mag freilich Unweg den bloßen Mangel eis 

nes Weges ausgedrückt haben. So hat eg Luther gebraucht. — 

„Auf einem Unwege, da Fein Weg if.” Hiob 12, 24. *). 





”) Adelung erflärt ed durch Abweg, und fcheint diefe Bedeu⸗ 
tung in der angezeigten Stelle des Hiob zu finden, Allein ein 
Abweg ift auch ein Weg, der aber zu einem andern Orte 
führt, al8 zu dem, wohin wie wollen. In dem Zufaße der ans - 
gezogenen Stelle aber wird der Unweg durch eine Gegend er» 
Bart, da kein Weg ifl. Zu einem Wege gehört, dab er zu ei⸗ 
nem gemwiffen Orte führe, daß ce kenntlich fey, und begangen 
oder befahren werden könne: Mas nicht zu dem beflimmten Orte 
führt, it ein Abweg (devium); eine Gegend, worin fein Weg 
kenntlich ift, oder die nicht begangen und befahren werden kann, 
ift ein Unmweg (avium). Latebrosa per avia saltus. Sil. Ital. 
x. 852. Un weg iſt nicht aus der Sprache der korrekteſten 
Scriftitellee verfhwunden. Mosheim ſagt: | 

Wir muͤſſen jet vielen wuͤſten und unordentlihen Köpfen auf ihren ver⸗ 

kehrten Unmegen folgen; 

und daß er mit dem Worte Unweg den angezeigten Begriff 
verbinde, beweiſet feine eigene Erklärung, die unmittelbar auf 
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. Husmwes heißt jeder Weg, der aus einem andern, und 
überhaupt aus einem Orte heraus fuͤhrt. Es wird gewoͤhn⸗ 
Lich in gutem E’ ne gebraucht, fo daß es auf einen Weg deutet, 
der aus einem Orte führt, wo man in Verlegenheit, in Noth 
uf. f. if. Beſonders, fofern eg figurlich gebraucht wird. — 
Sich fehe feinen Aus wg, dieſem Unglüde zu entgehen. — In⸗ 
deffen wird daffelbe doc) auch) von fehlechten Wegen gefagt. — 
Meil es auf der Hauptfirage fo ftaubig war, und fo viele Fracht; 
fuhren ung begegneten, fo bogen wir aus, um einen Neben⸗ 
weg zu nehmen. ber das war ein fhlechter Ausweg; eg 
war dafelbft Faum fort zu kommen. E. M. 


Ausweichen. Auslenfen. 


Ueb. Die Stellung oder Richtung verändern. V. Yu 
lenken gehet zunaͤchſt auf dag Streben, feine Stellung over 
Richtung zu verändern (Vergl. Führen); Ausweichen auf 
biefes Verändern felbft. Dies würde fid) aus der Abſtammung 
folgern laffen, wenn auch Weichen, wie Adelung annimmt, 
von Weich (dem Gegenfage von Hart) herfäme. Noch Hlarer - 
aber erhellet eg, wenn Weichen, wie id) glaube, aus Weg, 
— wovon Weggehen, Wegkommen, Wegbringen, und viele 
andere Woͤrer gebildet find, — entfprungen ifl. Denn alds 
dann heißt Ausweichen eigentlich: aug feiner Richtung oder 
Stellung fih weg begeben. — Diefe Verfchiedenheit beider 
Ausdrüce läßt ſich auch daran erfennen, daß Lenfen ein 
uͤbergehendes, alfo eigentlich thätiges Zeitwort iſt, Weichen 
hingegen nicht. Der Fuhrmann lenfet den Wagen, die 
Pferde; aber er weichet fie nicht. — Eine Folge hievon ift, 
daß nur Ausweichen, aber nicht Auslenken, in Bezu 

auf Dinge gefagt werden kann, die ſich dabei ganz leidendli 

verhalten. Wenn z. B. eine Straße fo fehlecht gepflaftere ift, - 
daß bie Steine nicht feft liegen, fondern aug ihrer Stelle weg 
gedrückt werden, wenn ein Wagen darüber fährt; fo fann man. 
fagen: die Steine weichen aus; aber nicht: fie lenfen aus. 
— Dies hat ferner zur Folge, daß in Verbindungen, wo es auf 
den Begriff des felbftthätigen, freien Handelns anfommt, Aus⸗ 
lenken beflinmter ift, und deshalb aud) edler feyn Fann, alg 
Ausweihen Wenn es bei Ramler heißt: „Sieh! er 


die angezogene Stelle folget. „Was kann es einem Weiſen und 
Verſtaͤndigen für Vergnügen bringen, wenn er bald einem eigen» 
finnigen Schwäßer, bald einer betrogenen Einbildung durch als 
lerhand krumme und ungebahnte Wege folgen muß? 
©. Heil. Kid. Ih. 3..©. 268. 270, E. 


Is 
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lenket unfern Ehrenbogen aus!” *) fo Fünnte nicht ohne 
Nachtheil der Schönheit weichet aus dafür geſebt werben. 


°) Adelung (unter Ausienten) meint, es flebe in der erfien Zeile 

diefee Stelle vermuthlich durch einen Drudfhlee, unfern flat 

unferm; denn auslenken regire den Dativ und nicht dem 

Akkuſativ. Allein unfeern Ehrenbogen iſt ohne Zweifel der 

Dativ in der mehreren Zahl, die hier poetifcher if. Diele Kris 

tik betrifft zwar eine Kleinigkeit, und fie verdiente nicht erwähnt 

au. werden, wenn fie einen weniger korrekten Schrift geller be⸗ 
traͤfe. 


% 


B. 
J Bach. Fluß. Strom. 


ueb. Ein fließendes Waſſer. V. Es unterſcheiden aber 


dieſe Ausdruͤcke die fließenden Waſſer vornehmlich nach ihrer 


Groͤße. Die kleinſten werden Baͤche, die mittlern Fluͤſſe, 


und die groͤßten Stroͤme genannt. — Die mittlern haben 
in Anſehung der Groͤße nichts Auffallendes, ſind weder beſon⸗ 
ders klein noch beſonders groß. Daher hat man bei ihrer Be⸗ 
nennung auf die Groͤße nicht geſehen, ſondern ſie vom Flie⸗ 


ßen ſchlechtweg Fluͤſſe genannt. — Stroͤmen hingegen 


iſt Nachahmung des Lautes, den eine große, und mit einer ge⸗ 
wiſſen Staͤrke ſich bewegende Waſſermaſſe hoͤren laͤßt, und 
bedeutet davon: reichlich und ſchnell fließen. Daher iſt ein 
Strom eigentlich nur ein fließendes Waſſer, was betraͤchtlich 
groß iſt, und merklich ſchnell fließt. Inzwiſchen wird doch oft 
nur auf das eine von beiden Merkmalen geſehen. Die Elbe 
wuͤrde, ihrer Größe wegen, Elbſtrom heißen, wenn fie aud) 
noch lang 
was in waldigen Gebirgen mit reißender Schnelligkeit von der 
Höhe herab komat, beißt ein Waldfirom, wenn ed auch 
nicht fo groß ift, daß es, auf der Ebene ruhig fließend, ein 
Fluß Heißen wurde. — — Von dem Worte Bach behaup⸗ 
tet Friſch, nach Dieterich von Stade, daß es auf dag 
- ausgehöhlte Bette gehe, worin das Waſſer Ha > fo daß dieſes 
Wort mit Becher, Bauch, Becken, und aͤ 
ſchlechtes ſeyn wurde, Adelung rechnet daffelbe zu derjeni⸗ 


amer flöffe, als eg der Fall iſt; und ein Gewaͤſſer, 


nlichen, Eines Ge⸗ 


en Urwurzel, welcher aud) dag griechifche 7/eyn oder Haya. die - 


velle, und dag hebräifche Bakah, fließen (befonders von Thräs 
nen), angehören *). Diefem ſtimme ich bei, und glaube, daß 
dieſe Urwurzel feine andre ift, als dag fo fruchtbare Weg in 
Wegen, Bewegen. Denn daß das X diefer Wurzel bet 
Bad) in ein B übergegangen fey, kann keinen Anftoß machen. 
(S. Abenteuerlich). Hienach fiehet alfo Bach urfprungs 


lich auf die Bewegung des Waſſers, daß es nicht ſtill ſteht, 


. 


fondern weg gehet. Da aber diefer Grundbegriff, der freilich 


*) Vergl. Bremifche Niederl. WB. unter Beke. 
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auch auf die größten Ströme paſſen wurde, ſchon laͤngſt ver; 
dunfelt ift, fo bat ber Sprachgebrauch mit dem Worte den Be; 
griff von Kleinheit verfnüpfen koͤnnen, den es jetzo mit ſich 
führt, und der fd Far hervor flicht, daß eg gewiß Niemandem 
- einfallen wird, 3. B. die Elbe bei Hamburg einen Bach zu 


nennen. | M. 


Backe. Wange. 


Ueb. Der Theil des Geſichtes, der unter den Augen ne; 
ben Mund und Nafe fi) befindet. V. Bade fiehet eigentlich 
auf die innere Seite dieſes Theiles, wo derfelbe eine Höhlung, 
ein Becken bilde. Denn Bade ift mit Becken nahe ver 
wande Wange hingegen bezeichnet denfelben Theil zunachft 
von der Außern Seite. Denn da das N in diefem Worte der 
erften Wurzel nicht angehören kann, fondern dag befannte Ein; 
fchiebfel der niefelnden Ausfprache ift, alfo Wag übrig bleibt, 
diefesaber mit Fac fehr nahe übereinfommt; fo fcheint Wange 
mit dem lateinifchen Facies, die Oberfläche (Face im Franzoͤſiſchen) 
Eines Stammes zu feyn. Der Sprachgebrauch beftätige diefe . 
‚Anterfcheidung fehr beftimmt. Denn fobald von Etwas die Ne; 
de ift, was innerhalb, in dem befagten Becken, fich befindet, 
wird nur Bade, nicht Wange gefage. Ein Badenzahn 
heiß niemals ein Wangenzahn, die Kinnbacke niemais 
die Kinnwange u. ſ.f. „Dagegen braucht man, beſonders 
figurlic), für außere Dberflädye überhaupt, nur Wange und 
niht Bade Wenn es bei Namler beißt: ‚Du fiehft voll 
jugendlicher Luft — Des Himmels Wange glühn;” fo konn⸗ 
te hier. nicht Bade für Wange gefegt merken. Nur in fols. 
hen Sallen, wo von dem erwähnten Theile des Gefichtes bloß 
im Ganzen genommen bie Rede ift, und weder auf die innere, 
noch auf die außere Seite deffelben befonders gefehen wird, fagt 
man Backe uno Wange übrigens ohne Unterfchied, außer 
daß Wange edler ift, als Bade *. Dies lektere hat feinen 
Grund darin, daß aufder außern Oberfläche ein Theil der Schoͤn⸗ 
beit, fo wie der Ausdruck mancher fittlicher Gefühle, wie z. B. 
‚die Schamröthe, ihren Sig haben. Der Dichter fagt: 

Und al’ ihr Schmeichellüfte, werdet wach, | 
Und fcherze und fpielt um ihre Rofenwangen! — Sau, 


*) Deshalb ſagt man wohl auch nur Badenftreich und nicht 
Wangenfteeih, denn ein folcher gehöre feibft:nicht zu den edeln 
Dingen. Der von Eberhard angeführte Grund, ‚warum 
Wange edler jey, fcheine zu gejucht. Er ſagt namlich: dag Aus 
ge, der Sitz des Ausdruckes für das Denken und Empfinden, 
fcheint demjenigen Theile des Gefichted, der ihm am nächsten 
it, etwas mitzutheilen, wodurch er gendelt wird. — 
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Es würde übel flingen, wenn mau bier Baden flat Wans 
gen fagen wollte, E. M. 





Badenfireih. Ohrfeige. Maulſchelle. 


Ueb. Ein Schlag ins Geſicht. V. Die Zuſammenſetzung 
des erſten Wortes iſt klar. In dem zweiten iſt die Grundbe⸗ 
deutung von Feige bereits verdunkelt. Dieſer Ausdruck 
kommt her von Fegen, von welchem auch Fechten und 
Fuch teln abſtammen. Zwar gebraucht man 50 en jetzt 
hauptfachlich für Rein machen. — Den Schornftein fegen. 
Die Stube fegen. — Allein doch nur für ein folches Rein— 
machen einer Sache, welches dadurch gefchiehet, daß man mie 
einem Befen, einer Burfte, einem Federwiſche und dergl., dass 
über hinfaͤhrt; | 

Heute da, Here Vetter, und morgen dort — 
Wie einen der rauhe Kriegesbefen 
Fegt und jchüttelt von Ort u Dt. = :  Gdillen 


wonach denn die unmittelbare Abfunft des Wortes von We⸗ 
gen (in Bewegen), und mithin der Grundbegriff des Bewes 
gens nicht zu verfennen if. (S. and) Segen. Kehren). Der 
verftärfte Blafelaut (3 für W) weiſet auf Verflärfung biefeg 
Begriffes. Fegen bedeutet daher urfprünglich: ftarf, lebhaft 
bewegen. Go fagt man noch z. B. von einer Hausfrau, die fidy 
ihrer Wirthſchaft fehr thäatig annimmt, und mir rafcher, etwas 
männlicher Lebendigkeit bald hier bald da ift, um Alles in Ord⸗ 
nung zu halten: fie fegt den ganzen Tag im Haufe herum, 
Selbft die gewähltere Sprache verſchmaͤhet den Ausdruck In dies 
fem Sinne nicht. — ,„Fege nur friſch davon!” Tr. Rich— 
‚ter. — Auch dag von Segen abgeleitete Fechten weiſet 
auf diefen Begriff, und zwar fowohl, wenn es in der Bedeutung 
von Kämpfen, als auch) wenn eg figurlid) 5. 3. von Handwerks⸗ 
burfchen gefagt wird, die bettelnd im Lande umber flreifen, In 
ber Schweiz bedeutet Fechten fehlechtweg: fich beeilen, ſchnell 
arbeiten, mit dem Nebenbegriffe vieler und mannichfaltiner Bes 
wegung (S. Stalder), — Sonach gehet Dereige eigent⸗ 
ih auf die flarfe, fchnele Bewegung, twonstt ber Schlag ges 
‚führe wird. — — Auf ein anderes Merkmal ſiehet Manıs 
ſchelle, namlich auf den Schall, den ein folder Schlag ers 
regt. Denn Schelle kommt von Schallen her. 
Außerdem unterfcheiden ſich alle drei Ausdruͤcke noch 1) das 
durch, daß fie den Schlag auf verfchtedene Theile des Geſichtes 
erichtet feyn Iaffen: Bade, Ohr, Maul; und 2) dadurch, daß 
aulfchelle niedriger if, als Ohrfeige, und diefed roles 
der niedriger, al8 Backenſtreich. Bei dem erften Worte 
Synonymit. u Bd 28 


2888 Baͤtz. 
hat dies ſeinen Grund darin, daß Maul, fuͤr Mund geſagt, 


unedel ift (S. Maul. Mund). Bet dem zweiten wohl nur 


darin, baf die eigentliche Bedeutung von Zeige verdunkelt ift. 
Man wurde indeffen dieſes eben fo wenig, als das erſte, für 
Bacenftreich fegen fönnen, wenn es 5. 3. bei Luther 
beißt: „Und der Diener einer, die dabei fiunden, gab Jeſu eis 
ven Backenſtreich.“ Joh. 18,22. — Eberhard vermus 
thet, daß Luther, geleitet von feinem richtigen und feharfen 
Gefuͤhle, diefen Ausdruck für diefe Stelle erft gebildet habe. 
Das ift um fo wahrfcheinlicher, da ſtatt dieſes Wortes im Oberz 
teutfchen Beckeling gebräudjlich war, (S. Schilter). E. M. 





oo Bäten, Ertoärmen. 


, Ueb. Warm mahen. V. Erwärften druͤckt biefen 
Begriff, wie die Zufammenfeßung des Wortes deutlich zeigt, in 

- jedem Falle aus. Baͤhen fagt man nur alsdann, wenn Et⸗ 
was, im eigentlichen oder mwenigftens im figürlichen Sinne, 
‚burd) ein Bad warm gemacht wird. Man baͤhet z. B. franfe 
Glieder durch warme Dampfe, die man bergeftalt um diefelben 
ehen läßt, daß fie darin gebadet werden; man baͤhet junge 
umſtaͤmme, oder Zweige, die man biegfam machen, oder von 

‚ denen man den Baft abziehen will, indem man fie von allen Geis 
. ten in Warme bergeflalt gleichfam badet, daß fie weicher oder 
nachgibiger werden: Wo alfo ein Erwärmen auf eine folche Art 
geſchiehet, daß es nicht als ein’ Baden in dem Erwarmungss 
mittel, oder wenigſtens in der Warme felbft, vorgeſtellt werden 
kann, da wird nur Erwärmen aber nicht Baͤhen gefagt. 
Wenn ein Zimmer durd) Einheisen im Ofen erwarmt wird; 
fo fagt man nicht, daß ed gebähet werde. Denn dag Zimmer 
wird in feiner Bedeutung in der Wärme gebadet, indem diefe 
dag Zimmer nicht umgibt, fondern nur in ihm ift, . 

| iemit ſtimmt die Ableitung zufammen. Bahen gehört, 
wie Adelung richtig bemerkt hat, mit dem griechifchen Av, 
warm ſeyn, und dem lateinifchen bajae, warme Bäder, zu Eis 
nem Gefchlechte. Man kann aber nod) einen Schritt weiter geben. 
Auch Bad, Waten, das niederteutfche Water (Maffer), ° 
dag englänbifche Bath, dag holländifche Baed, dag flavonis 
fhe Woda, Waffer u. ſ. f,, gehören zu dem namlichen Stams - 
me. Die Wurzel ift das alte Pad oder Fad; denn in beiden 
Beftalten kommt fie vor; (tie denn überhaupt die Buchſtaben 
3,58, W, bei den Alten fehr haufig vertaufcht werden — 
.&. Schilt. unter B; — und B wieder eben fo gewöhnlich, in 
ben Monf. Stoffen faſt immer, mit P verwechlelt wird. ©. 
Abentenerlich). Es bedeutete aber Pad oder Fad zuerft einen 


/ 


— 
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Weg; und es iſt daraus unſer Pfad geworden, welches die 
Anfangslaute beider alten Formen aufgenommen bat. 

Thesselben pades suazi 

Suachit reine fuazi; 

Diefes Weges Suͤße | | 

Suchet reine Füße. Dtfeid 1 18, 94. 
Sobann aber bedeutete Pad auch ein Bad. Schon Kero ge. 
braucht e8 in dieſer Depeutung: Pado piderbi (c. 36.) tft bei 
thm: Gebrauch der Bäder. Diefe Bedeutung von Fad iſt ohne 
Zweifel eine Figur ber erften; welche ſich darauf gründet, daß 
man zum Baden, weil doch nicht Alle ſchwimmen koͤnnen, und 
diejenigen, bie es fönnen, nicht ununterbrochen fchwimmen moͤ⸗ 
gen, vornehmlich foldye Stellen im Waſſer ausfuchte, wo ein 
Meg, ein Pfab war, daß mar in dem Wafler auch gehen, darin. 
waten konnte; — welches letzte Wort dadurch entflanden iſt, 
daß beide Bedeutungen von Pad (Weg oder Bad) darin zuſam⸗ 
men gefloffen find. | 

Die Uebereinſtimmung mit ben lateinifchen vado (are), 
waten, und vado (ere), gehen, tft nicht gu verfennen. ° | 
Im Niederteutfchen iſt die nahe Verwandtſchaft zwiſchen 

Baͤhen und Baden noch unverhüllter; indem dag erſtere 


Bäen, und dad andre Ba&n lautet, M. 


Bahn. Weg. Straße. Pfad. Steig. 

Ueb. Ein Raum durch welchen Etwas ſich bewegt, ober 
bewegen kann. V. Weg bezeichnet einen ſolchen Raum ganz 
allgemein; ſey er beſchaffen, wie er wolle, und befinde er ſich, 
wo er wolle. Wer von Halle nach Liſſabon reiſen will, der kann 


- 38 Lande und zu Waffer feinen Weg nehmen. Die Voͤgel, bie 


von einem Orte zum andern fid) begeben wollen, nehmen ihren: 
Weg durch die Luft. Zu Lande gibt es ebne und unebne, ges 

pflafterte und ungepflafterte, und überhaupt gute und ſchlechte 

Wege — Die Allgemeinheit des Ausdruckes erflart fich aus 

feiner Abfunfe von Weg, der Stammmurzel von Bemwegen,- 
bon welcher es bloß durch Dehnung des e abgeleitet ifl. Dem - 
gemaß ift Weg vorhanden, wo Etwas aus einem Orte weg 
und in einen andern übergehet, d. i. wo Etwas fid) bewegt. 
Eben wegen diefer Allgemeinheit wird auch nicht bloß den Mens 
fhen, oder überhaupt lebenden Wefen, fondern allen Dingen, 
die ſich bewegen, ein Weg zugefchrieben. — Der Rauch, 


der in der Küche von dem Feuerherde auffleige,, nimmt feinen 


Weg durch den Schornftein *, — Aus dem nänlichen Grun⸗ 


Auf dem keſten Cande erkennt man gewbhniich an den Spuren dee 
Reiſenden den Weg, dee zu einem Orte führel, 2: man henne 





be erklärt ſich auch die Allgemeinheit in dem figurlichen Gebrau⸗ 
che des Wortes. Die Zwecke, die der Menfch fich vorgeſetzt 
bat, werden als ein Ziel betrachtet, dem er fich zu nähern fuchf. 
Daher werden bie Mittel zu denfelben auch Wege ‚genannt. 
Mer fein Mittel zu einem gewilfen Zwecke ausfindig machen ' 
fann, der fagt, daß er.denfelben gern erreichen möchte, aber kei⸗ 
uen Weg dazu fehe. Und überhaupt ſagt man bildlich, daß 
der Menfch ſich bewege, fofern er thätig if. Daber wird bie 
Art, wie er handelt, die Art feines Betragens, fein Weg ges 

m — Mein Wes muß grade ſeyn. 
30 kann nicht wahe fepn mit der Zunge, mit 

em Herzen falſch. — Schille 

Bahn bedeutet urſpruͤnglich einen Weg, der durch Schla⸗ 


gen, Stampfen, oder durch viele Fußtritte, feſt und glatt ge⸗ 


macht iſt. Denn dieſes Wort gehoͤrt mit dem veralteten Banan 
zuſammen, welches Schlagen, Klopfen bedeutet haben muß, 
wie die von Adelung angefuͤhrten, im Schwediſchen und im 
Daͤniſchen noch uͤblichen Bana und Bane bezeugen, ingleichen 
auch das niederteutſche Bönen, welches in einigen Gegenden 
. B. im Halberſtaͤdtiſchen) von denen geſagt wird, die den gez 
dörrten Flachs Elopfen, fehlagen, damit man ihn hernad) leich 
ter brechen (braken) koͤnne. Das griedhifche Bawsv, gehen, ges 
bört zu ber namlichen Urwurzel, und hängt mit derfelben dadurch 
sufammen, daß der Gehende mit den Füßen die Erde fehlägt ; 
umal wenn er mit feſten Tritten einher gebt, — welchen Ne⸗ 
begriff Baer öfters mit fich führt, und urfprünglich ganz 
eingefchloffen zu haben fcheint. — Bon ber gedachten Grunds 
bedeutung nım erhielt Bahn in der Folge den Begriff eines 
subereiteten Weges überhaupt, auf dem ber Bewegung 
feine Syinderniffe entgegen fiehen. — Kegelbahn. Neitbahn. 
— ‚Die Bahn der Wanbelfterne hat ihren Namen zuerft durch 


Aberglauben / befommen. . „Die alte Aftronomie dachte fi) — 


gewiſſe kryſtallene Kreife, in denen die Planeten fich zu bewegen 
genoͤthigt würden, und die Benennung ift geblieben, nachdem 
man diefe Erpftallenen Bahnen verworfen hat.” Sie konnte . 
aber auch bleiben, da die Wege ber Wandelflerne ihnen ange, 





— * daher in einer metonymiſchen Bedeutung, des Zeichens fuͤr die 


dezeichnete Sache, dieſe Spuren auf der. Oberfläche der Erde 
v. den ne. So fagt man: bier verlor ich dee Weg, d. i. man 
konnte ur eines Waͤgens mehr ſehen; es war fo finſter, 
— den Weg nicht mehr ſehen konnte. Die allgemeinſte 
Bebeutung des Raumes, wodurch ein bewegter Koͤrper zu einem 

.. deſtimmten Ziele gelangt, liegt noch in der uneigentlichen Ber 
deittung des Wortes Weg für Mittel sum Grunde. € Zu 


* 
7 


- . 
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wieſen und zubereitet ſind, und ihrer Bewegung kein Hinderniß 
entgegen ſetzen. | 
- Eine Straße ift eigentlich ein gepflafterter Weg. Denn 
- das Wort fommt ohne Zweifel von dem Iateinifchen Strata (la- 
pidibus via) her, welches einen gepflafterten Weg bedeufet, und _ 
mit welchem die niederteutfche Sorm Strate nod) naher übereins 
fommt. "Zar verwirft Adelung diefe, gewöhnlid) angenoms 
mene Ableitung. Allein, da unfere Vorfahren die eigentlich ges 
pflafterten Wege durch die Römer fennen lernten; fo ift es 
nicht unwahrfcheinlich, daß fie aud) das Wort dafür von ihnen 
überfommen haben. — Weil man aber Wege von einem Drs 
te zum andern hauptſaͤchlich nur pflaftert, um fie befahren zu 
fönnen, auch durch gehörige Breite dafür forgen muß, daß Was 
gen, die fich begegnen, einander ausweichen koͤnnen; fo find. 
Dadurch zu Straße die abgeleiteten Begriffe hinzu gefommen, 
Daß es einen, zum Befahren geeigneten, merflid) breiten, und 
baher in die Augen fallenden Weg bezeichnet. Fa, nicht ſel⸗ 
ten siehet man diefe abgeleiteren Begriffe allein in Betracht, 
und fiehet von dem urfprunglichen ganz ab. — Die Stras 
Ben von Halle nad) Leipzig, nach Halberftadt, nad) Magdes 
burg, waren fonft nicht gepflaftert, und ftellenweife fo befdyaf: 
fen, daß man in Gefahr fam, ſtecken zu bleiben; dennod) wur⸗ 
ben fie Straßen genannt. — Eben fo werden in dem figurs 
lichen Gebrauche, mit Unterdrückung des urfprünglichen Begrifs 
feg, die abgeleiteten hervor gehoben. Die Milh: Straße hat 
diefen Namen, weil fie merklich breit ift, und fehr in die Augen 


fallt. | 

Wie Pfad und Steig fich unferfcheiden, ift bei ben zus 
fammen geſetzten Wörtern Sußpfad und Fußſteig (©. 
Gang) beflimmt worden. — Eberhard madjt nod) folgen, 
de Anmerfung: „Steg für Steig feheint nur eine andere 
Form des namlichen Wortes zu feyn, die ſchon fehr alt ift, ins‘, 
dem fih Stegen für Steigen in Scherz Gloss. ſchon in. 
alten Urkunden findet, Stegel in Hamburg einige alte Sties 
gen heißen (S. Riche y's Idiot, Hamb.), und der Steigs 
bügel bei den Alten der Stegreif hieß. — Der Steg 
über ein kleines Waffer, in den Bergwerfen und auf mufifal 
(hen Saiteninftrumenten fcheint von einem andern Stammworte 
berzufommen.” - Diefem legten Zuſatze kann ich nicht Beiftims 
men, ba Steg, aud) in ber eben befagten Bedeutung „ offen⸗ 
bar ganz leicht und ungestoungen von Steigen, Stegen ers 
geleitet werden kann, und bie Stanmmurgeln nicht willkuͤrlich 
zu vervielfältigen find. E. M. 





Pu Bah— 


Bahre. Trage. 


Ueb. Ein Werkeug zum Tragen; beſtehend aus Stangen, 
welche durch andere, in bie Quer gehende: verbunden find. 
DB. Vermittelft eines ſolchen Werkzeuges werden Laſten in bie 
Höhe gehoben und dann getragen. Trage fiehet allein auf 
diefen letztern Umſtand; Bahre hingegen auf den erftern, oder 
deutet biefen wenigfteng mit an. Denn Bahre fommt her von 
Bären *) oder, (nad) einer verdorbenen Ausſprache) Bören, wels 
ches heben, tragen, vorzüglich aber dag eritere anzeigt, und in 
diefer Bedeutung im Ntiederfächfifchen fehr ublich ift, Ik kann 
jdt nig bären, ich kann eg nicht heben, Geld bären, Geld bes 
ben (in Empfang nehmen). Auch ſchon im Gothiſchen findet ſich 
Bairan für: heben, tragen, und Bair, Darbringung, Gabe, 
kommt bei dem Ulphilas vor (Math. 5, 23). Daß bei Bae- 
ren der Begriff- des Hebeng der hervorſtechende fey, erhellet 
theils daraus, daß Buren (das nämliche Wort nad) einer ans 

dern Mundart) auch: entftehen, aufkommen, gleid;fam; fid) 
hervorheben, bebeutet hat; 
Nu vernemet, vanne sih daz 
êF leit burete, 
Nun vernehmt, woher das 
Leid entſtand; Willeram hoh. L. 1, 6. 
Bure dich Nortwint, 
Erhebe dich, Nordwind; Derfelbe 4, 16, 
theils ſiehet man es auch aus abgeleiteten Wörtern. Berehaft 
bieß: fruchtbar, was viel hervorbringt (gleichfam hebt). 
Unberehafr kuorera Wercho; Notker Pf. 106, 385 


welches Notker felbft durch infecundi hanorum operum ers 
klaͤrt. Bei dem Gebären wird Etwas aus feinem bisheris 
gen Orte hinaus gehoben; tie auf ähnliche Art das lateinifche 
par-ere, welches mit bärzen .offenbar verwandt ift, eigents 
lich: erfcheinen loffen bedeutet. Bärme ift theils das, was 
gehoben wird (Schaum), theils bad, was hebt (Hefen — 
‚welches Wort yon Heben, wie Bärme von Bären, bers 
fommt. S. Abſchaum. Hefen und Hefe. Barme). 
‚ Diefem ſtehet nicht entgegen, daß Bären auch mit dem 
(ben geesır, tragen, und dem lateinifchen ferre, ebenfalls 
kragen, verwandt iſt, welches fich freilich um fo weniger laugs 
nen laßt, je Baufae ehedem die Laute F und B vertauſcht wur⸗ 
den (S. Baͤhen. Er waͤrmen). Denn, was (im eigentlichen 
Sinne) getragen wird, das wurde, in der Kegel, exit gehoben, 
und ſelbſt, indem es getragen wird, wich ed gehoben, 


2 Dieneicht pon Be und Ar? 
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Zu dem angegebnen uUnterſchlede zwiſchen Bahre und. 
Trage, welcher ber weſentliche iſt, kommt noch hinzu, daß 
Bahre ſchlechtweg, in einem beſondern Sinne, auch für To d⸗ 
tenbahre geſagt wird; auf welche man Saͤrge ſetzt, um fie 
auf zu heben, und zu ihrer Ruheſtaͤtte zu tragen. | 
| Wonne führe hie junge. Braut 

Heute zum Altare; 

Eh die Abendmolte thaut, I 

Ruht ſie auf der Bahre. Hoͤlty. 


Da tragen zwoͤlf Geſpenſter eine Bahre, | - 
Mit biurgen Linnen bedeckt, bis mitten in den Saal. 
u Anden teitt Amory hervor, hebt von der Leiche 
as blutge Tuch). Wieland. 


Bald legt auch Schmerz und Gram die Mutter auf die Bahre. 
Derſeibe.. 


Man dat bie Todtenbahre ohne Zweifel darum vorzugs⸗ 
weife bie Bahre genannt, weil fie unter allen diejenige-ift, 
welche die Aufmerkffamfeit am meiften aufregt, und bei der ern⸗ 
fteften und feierlichffen Beranlaffung gebraucht wird. Eben des⸗ 
wegen aber kann ich Feinesweges beiftimmen, wenn Adelung 
Bahre für unedler halt, ad Trage. DVielmehr durfte, geras 
. de umgefehrt, Bahre, — wo dies hicht etwa, tie 5. B. in. 
Miftbahre, durch die Zufammenfeßung ausdrücklich aufgehos 
ben wird, einen Anftrich.des Ernſten und Zeierlihen an fi has _ 
ben, der von ber erwähnten, befondern Bedeutung deflelben . 
berfommt. Wenigftens iſt gewiß auch nicht die leiſeſte Spur 
des Unedlen darin, wenn der vorerwähnte, zart fühlende Dich⸗ 
ter die junge Braut auf der Bahre ruhen läßt. M. 





Balg. Fell. Haut. 
Ueb. Die aͤußerſte Huͤlle, womit die Natur thieriſche Koͤr⸗ 
per umgeben hat. V. Fell heißt ſolche eigentlich, ſofern ſie 
mit Wolle, oder uͤberhaupt, mit Haren bekleidet iſt. Denn 
die Stammwurzel dieſes Wortes mag, wie Adelung glaubt, 
das veraltete Felan, bedecken, (das lateiniſche Velare) oder ei⸗ 
ne andere ſeyn; ſo iſt doch daſſelbe am allernaͤchſten mit dem la⸗ 
teiniſchen Vellus verwandt; welches eigentlich Schafwolle, ſo⸗ 
fern ſie in einander verwachſen iſt und zuſammen haͤngt, bezei 
net, (Lanam — conglobatam vellera appellant, Varro) 
davon aber denn auch eine mit Wolle und überhaupt dicht mie . 
Haren bewachfene Haut anzeigt. — Eberhard, welcher bem 
Worte Fell die namliche Bebeutung zufchreibt, glaubt, daß 
daſſelbe von dem lateiniſchen Pellis herfomme, und baher bem 
gedachten Begriff habe. Allein diefe Ahleitung dürfte biefen 
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Begriff wohl nicht erflären. Denn Pellis wird auch von glatten 
Häuten — der Schlangen z. B. — gebraucht, wie hinlanglic) 
befannt, und aus den Wörterbüchern zu erfeben if. Auch im 
Teutſchen, namlich in einigen Gegenden Niederteutfchlandg, 
fügt man im gemeinen Leben Pelle, wag mit Pellis offenbar 
überein fommt, von der glatten, weichen Schale mancher Fruͤch⸗ 
te, wie z. B. von der Schale der Kartoffeln. Ich halte ſonach 
Pellis nicht einmal für den nachften Verwandten, alfo noch wer 
niger für den Stamm des Wortes Sell, 

Balg betrachtet die aͤußerſte Hulle eines thierifchen Koͤr⸗ 
pers urfprünglich alg ein hohles, den Körper einfchließendeg, 
und dadurch ausgedehntes Behältniß, . Dies erhellet theild aus 
der Abſtammung, indem dag Wort, wie Adelung zeigt, uw 
fprunglich einen Beutel, einen Schlauch bedeutet; theilg auch 
aus den Verbindungen, in welchen es fonft gebraudjt wird. — 
- Blafebalg. — Balg für Baud), und Balgen: den Keib 
aufblahen (im Niederteutfchen). — Die Baͤlge an manchen 
Fruͤchten, 5. B. an den Weinberen. Die ausgeftopften, noch 
unbefleideten Puppen, welche Balge beißen, u. ſ. f. — 

Haut bezeichnet die natürliche Hülle des thierifchen Koͤr⸗ 
pers als dasjenige, was ihn bebedt, bewahrt, behütet. 
Denn Haut, niederteutfch Hut und Hud, ſtammet entweder 
‘son Huten, oder mit biefem von einerlei Urmurzel her. Ders 
ſelbe Grundbesriff würde bleiben, wenn auch Haut, wie 
Eberhard will, zunaͤchſt aus dem lateinifchen Cutis entſtan⸗ 
den wäre N). Denn Cutis gehört felber zu der nämlichen Ur⸗ 
murzel. Die Hauch» und Gurgellaute H, Eh und E find häufig 
mit einander vertaufcht worden (S. Abenteuerlich). 

> m gemeinen Leben wird zwar die angegebene Verfchiebens 
heit, welche zwifchen den drei Ausdruͤcken eigentlid Statt fine 
Dei, nicht immer beobachtet, und fogar Fell, in manchen ges 
meinen Redensarten, auch in Bezug auf den menfhlichen Koͤr⸗ 
per gefagf, — jemandem das Fell augflopfen. — Allein in 


2) Das Wort Haut leiten abelung und das Bremiſche Wör« 
terb. von Huͤten, Bewahren, Befchüßen ber, Allein ed ſcheint 
vielmehe von dem lateinjfhen Cutis abzuſtammen; denn die Ads 
fpieation finder ſich in dem dAiteften Zuftande der teutfchen Spra⸗ 
che shne Unterſchied durch, C, Ch und H bezeichnet. Diefe 
Buchſtaben werden daher häufig mit einander verwechfelt, und 
das Niederteutfihe Hut (Haut) kann daher fo gut mit Cutis 

. verwandt fern, ald Horn mit Cornu. Demnach würde Haut 
die netzfoͤrmige Subſtanz bedeuten, welche den thierifchen Körper 
zunaͤchſt und unmittelbar bededt. Man fagt daher ein Schaffelf 
und eine Fiſchhaut; der menfchliche Körper ift mit cinee Haut, 
einige Thierkörper find mit Zellen bevedt. Aus eben diefem 

- Grunde werden auch die innern Deden nicht Felle, fondern 

Haͤnute genannt, und man fagt: die Hirnhaut, die Kno— 

Menhaͤute, wicht das Hirnfell, die Knochenfelle. E. 
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dielen Fallen wird auf jene Verfchiedenhett allerdings gefehen, 
oder eg.ift wenigſtens urfprünglich dureh Berucfichtigung derfels 
ben ber Sprachgebrauch) beſtimmt worden. Denn man nennt 
Thierhaͤute, die in ihrer beharten Geftalt nicht pflegen gebraucht 
zu werden, ſchlechtweg nur Häute; folche hingegen, welche 
man aud) in ihrer beharten Geftalt zu benußen pflegt, vorzuge ' 
weife Felle, und Bälge endlich insbefondere foldhe, weile 
von den getoͤdteten Thieren meiftentheild unzerſchnitten abgezo⸗ 
gen werden; fo daß fie gleidhfam einen Beutel, einen Sad 
bilden. — Der Balg von einem Sanafter, einen Mare 


der, u. ſ. f. *). 


Balzen. Baͤren. Beyern. Rauſchen. 


Dieſe und mehrere aͤhnliche Woͤrter bedeuten den Trieb der 
Thiere zur Fortpflanzung ihres Geſchlechtes. Da ſie aber nur 
in die Kunſtſprache der Jaͤger gehoͤren, und groͤßtentheils von 
den Namen der Thiere ſelbſt hergenommen ſind, wodurch alſo 
ihr Unterſchied leicht zu erkennen iſt, ſo koͤnnen ſie in einem allge⸗ 
meinen Woͤrterbuche der Synonymen uͤbergangen werden. E. 


Baͤndigen. Zähmen. Zuͤgeln. 


Ueb. In Schranken halten. Man baͤndigt, und 
zähmt und zuͤgelt feinen Zorn, wenn man ihn in Schranfen + | 
hält, daß er nicht ohne Maf und Ziel hervorbricht. V. Ebers 
bard hat Bändigen bloß mit Mäfigen (f. dieſes) verglis 
chen; mit welchem eg aber, feinen eignen Grundſaͤtzen zufolge, 
nicht ſinnverwandt iſt, indem diefe Wörter nicht den naͤchſten, 


*) Balg, welches urfprünalich der Bauch ift, Schmerbauch, komme 
mit dem englifhen Belly ohne Zweifel von einerlei Stamme ber, 
und würde daher zunächit das Kell unter dem Bauche bedeuten, 
es ift aber durch eine ſynekdochiſche Bedeutung des Theiles fir 

das Ganze auf das ganze Fell einiger Thiere Übertragen. 

In der Kunſtſprache der Jäger, Kürfchner und Gerber were . 
den diefe Wörter von Thieren, und zwar ein jedes nur von ge⸗ 
wiffen beftimmten Arten derfelben, gebraucht, als Schaffell, 
wide Schmweinshaut, Fuchsbalg. Allein ſelbſt diefer 
Sprachgebrauch fcheint in den oben angegebenen Unterſchieden 
einigen Grund zu haben, Nämlich bei, einigen wilden Thieren 
ift der fchänfte und am feinften beharte Theil des Felled unter 
dem Bauche, und darum heißt das ganze Tell der Balg; um 
Diefen zu ſchonen und ganz zu erhalten, wird auch das Thier nicht 
unter dem Bauche aufgefchnitten, wenn es abgezogen wird. 
Die Felle der Thiere, die nicht, in ihrer beharten Gefalt 
nutzbar find, werden Haute, die übrigen aber, \die in ihrem 
beharten Zuftande nußbar find, werden Felle genannt, als das ' 
Kalbfell, das Schaffellz die Ochſenhaut, die_wilde 
Shmweinshaun E. 
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fondern nur einen entferntern Hauptbegriff gemein haben. 
Heynas bat daher ganz Recht, wenn er Mäßigen aus dies 
fer Vergleichung wegläßt. Er feßt dagegen Demäthigen. 
Zwingen, und zu Daaren treiben hinzu; welche aoer aus 

demfelben Grunde hatten wegbleiben follen. Weberdieg gibt er 
nur an, was gesähmt, gebändigt u. f. f. werde; nicht 
aber, was zaͤhmen, baͤndigen u. f. f. heiße; er gibt Gegen; 
flände an, worauf die Begriffe angewandt werden, anftatt die 
Merkmale, die fie in fi) enthalten, zu entwideln, und dadurd) 
den Grund, warum fie gerade auf diefe Gegenftände angewendet 
werden, Flar zu machen. Folgende Bemerfungen werden hiezu 
vielleicht beitragen. 

Zaͤhmen wird haufig von Zaum abgeleitet, als wenn 
es: einen Zaum anlegen bedeutete. Für ‚diefen Begriff aber has 
ben wir Zäumen. Much im Niederteutſchen ift Tämen oder 
Tämmen, zähmen, von Tömen, zaͤumen, verſchieden; und 
ſchon bei dem Ulphilas finder fih Tamjan, zaͤhmen, welches 
zu Zgum nicht gehört. Eher könnte Zaͤhmen zu Ziemen 
gerechnet werben, welches bei den Alten Zamen lautet‘, und. 
urfprunglich; ſcheinen, gut laffen, bebeuter. 

Thie engila zi himile 
Flugun singente, 
In gisiht frono, ‚ 
“ Thar zamun 86 scono. 
Die Engel zum Himmel “> . 
—— Om Zuſchauer) Senttich, 
m . 
as fie fchienen fo ſchoͤn. Dtfe. (1. 13, 66 26.). 
Zaͤhmen würde dann heißen: Etwas fo einfchränfen, daß es 
ſich ziemt; und diefer Begriff würde mit dem Gebrauche des 
Wortes vecht gut ubereinftimmen, Dennoch aber ſtammet dafs 
felbe von einer andern Wurzel. Denn obwohl im Niederteuts 
fchen beides, Zaͤhmen et: als Ziemen, zuweilen Tämen 
lautet; fo ift diefe Sorm doch) für Zaͤhmen am ublichften, und 


. . für Ziemen bagegen:; Tamen oder Temen (Br. Noſ. W.); 


und fchon Ulphilas hat für beide Begriffe zwei verſchiedne 
Wörter: Tamjan für Zaͤhmen und Timan für Ziemen. 
(Bol. Kirre. Zahn), ' 
Zunaͤchſt bedeutet Zaͤhmen offenbar: zahm machen. 
ahme Thiere heißen aber urfpränglich bie Hausthiere, im 
 Segenfage gegen bie wilden, welche auf dem Felde leben; und, 
fo wie Wild mit Feld verwandt ift (Dgl, Roh. Wild,), ins 
dem Wound F gleichgeltend twaren S: Bähen. Erwärmen); 
fo ift auch Zadm, nieberteutfch: Taam oder Tamm (Br, NdHf. 
W.), aus Dom entftanden, welches ein Haus bedeutete, und 
auch Tum, Toam, Dem u. ſ. f. Jautete (Schilt.), Zaͤhmen 


- 


Baͤn. 347 


heißt daher urſpruͤnglich: an das Haus gewöhnen, haͤuslich mas 
chen, und davon zunaͤchſt: die Wildheit benehmen oder vermins 
dern; völlig eben fo, wie das lateinifche domare, zähmen, zu 
machen" —— us, gehoͤrt, und alſo urfbränglie: haͤuslich 
machen, et. _ 
Die wilden Thiere haben aber zwei Eigenfchaften, welche 
den erſten Beobachtern vorzüglich bemerfbar werden mußten: 
fie ‚find heftig, ungeflüm, und, die ſchwaͤchern wenigſtens, 
ſchuͤchtern. Zaͤhmen, die Wildheit ganz oder zum Theil weg⸗ 
ſchaffen , bezeichnet daher beides: den Ungeſtuͤm, und: die 
Schuͤchternheit, in welchen die Wildheit ſich außert, aufheben, 
oder permindern; und es wird sumeilen bloß auf dieſes, gumeis 
-Ien bloß auf jenes Merkmal gefeben. Man hat einen Auffeher, 
ber Feine verbotnen Waren einlaffen fol, und der in feinem 
Pflichteifer alle Mebertreter des Geſetzes heftig angreift, endlich 
zahm gemacht, wenn man ihn durch Beftechungen dahin ger 
bracht hat, daß er von feinem Ungeſtuͤme nachläßt. nn 
‚.. Dee Alte glaubt ſich ſelbſt gefehen zu haben; er fürchtet, daß 
ihm diefe Erfcheinung — den Zod bedeute, und nun ift er zahm 
geworden. Goͤthe. 
Er war nämlich „ſtill und in ſich gekehrt“ geworden, da er vor⸗ 
her aufbraufend und herriſch geweſen war. Einen fchuchternet 
Vogel dagegen macht man zahm, wenn man ihm die Schüchs 
ternheit fo weit benimmt, daß er fich ung auf den Arm fest, und - 
aus der Hand frißt. In Beziehung auf die Leidenfchaften und 
andre Gemüthszuftände, wird daher Zahmen fowohl von den 
heftigen, ungeflümen, angreifenden, als aud) von fanften, von . 
(hüchternen und von folchen gefagt, die ſich leidend verhalten, 
Man zähmer die ungeflüme Rachſucht, wenn man fie in 
Schranken hält, und man zaͤhmet die fehuchterne Bloͤdigkeit, 
wenn man fich ein Herz faflet, und dag fagt oder thut, wovon 
fie ung abhalten wollte, ' j , 
Durch das letztere Merfmal nun unterfcheiber ſich Zaͤh⸗ 
men von Zügeln und Bändigen. Denn das Schuchterne, 
und überhaupt das, was fich leidend verhält, bedarf Feines. 
Zugels und feiner Bande, um zurück gehalten zu werben; 
es hält ſchon von felbft fih zurüd. Dan fagt daher von ihm 
nicht, daß eg gezügelt ober gebaͤndigt werde; fonbern ges 
braucht diefe Ausdruͤcke nur von dem, was thaͤtig, wirkſam iſt, 
beſonders, wenn ſeine Wirkſamkeit das rechte Maß uͤberſchrei⸗ 
tet, oder von der rechten Richtung abweicht, und daher zuruͤck 
gehalten oder in eine andre Ri cuma, gebracht werden müß, 
Man zahme feine Betrubniß, feine Wehmuth, feine Bloͤdig⸗ 
feit; aber man zugelt und baͤndigt fie nicht. 
An dem zuletzt erwaͤhnten Merkmale unterſcheiden ſich wies 
der Zuͤgeln und Baͤndigen. Man gebraucht bei einem 


HB Buͤn. | 
Dferde den Zügel (von Zug, ein Werkzeug zum Ziehen) 


‚ nicht allein, um bie Bewegung deffelben ganz zu henimen, wie 


etiva, wenn es durchgehen will, fondern auch, um fie nur zu 
mäßigen, ober ihr eine andre Richtung zu geben, fie auf den 


‚Fechten Weg zu lenfen. Was man hingegen in Banden legt, 


das hindert man gänzlich, fich zu bewegen. 
So bändige dein Herz und hale es feft. Goͤthe. 


Etwas baͤndigen heißt daher uͤberhaupt: ihm ſolche Schran⸗ 
ken ſetzen, daß es ſich gar nicht mehr aͤußern, nicht mehr wirk⸗ 
ſam — kann. Es zuͤgeln hingegen bedeutet auch: ſeine 
Wirkſamkeit nur vermindern, oder, in die rechte Richtung brin⸗ 
gen. Wer ſeinen Jaͤhzorn ganz unterdruͤckt hat, ſo daß er ſich 
gar nicht mehr aͤußert, der hat ihn gebändigt, in Banden 
gelegt. Wer feine Sucht nad) Vergnügungen, die ohne Unter; 
schied Alles ergriff, zwar nicht unterdrückt , aber doch dahin He 
bracht hat, daß fie jeßt nur nach) edlen Vergnügungen ſtrebt, 
der hat fie zwar nicht gebandigt, fie kann an ſich noch eben 
fo ungebunden ſeyn; aber doc) fie gezuͤgelt; denn er hat ihr 


‚die rechte Richtung gegeben. 


Aus diefem Grunde wird auch Bäanpdigen.von bem ge⸗ 
foot, was fich gar nicht äußern, was ganz unterdrückt werden 
fol; Zugeln und Zügel hingegen von dem, was keineswe⸗ 
ges unterdrückt, fondern nur in den gehörigen Grenzen gehalten, 
oder in die rechte Nichtung gebracht werden fol, E 


Die richtende Natur legt durch gemäße Qunlen 
Dem Willen Zügel an, und baͤndigt Beunipaten 
uſch. 


Noch iſt zu merken, daß von Zaͤhmen auch zwei Figuren vor⸗ 
kommen, dergleichen von Zuͤgeln und Bandigen nicht übs 
lich find. Denn 1) heißt: fi) Etwas zähmen: fid) Etwas 
je Gute thun, was erſt Ueberwindung foftet. An feinem Ges 

urtstage zaͤhmte er fich eine Flafche von dem beſten Weine, 
von dem er nur ungern Etwas nimmt. So aud) im Niederteuts 
fjen: Hetämet sık een good Glas Wien, He het sik een ny 
Kleed tamet (Brem. Norſ. W.). Diefe Bedeutung hängt. mit 
berjenigen gufammen, nad) welcher Zaͤhmen: den Ungeflüm 
der Wildheit einfchränfen, alfo, überwinden, anzeige. Denn 
bavon bedeutet ſich zaͤhmen überhaupt: fich überwinden. 
2) Jemanden besahmen laffen heißt: ihn zufrieden, in 
Ruhe laſſen; — weil Etwas in Ruhe gebracht wird, fofeen 
man dem Ungeftüme feiner Wildheit Schranfen fegt. In diefer 
Bedentung {ft Diefer Ausdruck im Hochteutfchen zwar beinahe 


ſchon veraltet. Aber Luther gebraucht ihn, z. B.2 Sam. 16, 


11, und. im Niedertentfchen fagt man: Laat mi betämen! [af 
wich in Ruhe ! KE 


« 
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Bank. Schemel. Seſſel. Sitz. Stuff. 


Nach Eberhard bezeichnet Si ganz allgemein jeden Ort 
zum Sitzen. Eine Bank iſt ein langer Sitz, worauf Mehre 
neben einander ſitzen koͤnnen, und kann uͤbrigens beweglich oder 
feſt gemacht fepyn. - Schemel, Stuhl und Seſſei find bes 


weglich und nur für Eine Perfon eingerichtet. Schemel und 


Stuhl haben Nüdlehnen, der. :Seffel nicht. An dem 
Stuhle ift der Sig gepolftert oder geflochten; an dem Sche⸗ 
mel iſt er ein bloßeg Bret. | u 

Indeſſen gehören. diefe Ausdruͤcke eigentlich nicht zu den 
finnverwandten Wörtern, bie einer Vergleichung bedürfen. Ich 
veriveile alfo dabei nicht. Nur die uneigentlichen Bedeutungen 


von Siß, Bank und Stuhl würden hier in nähern Bez 


tracht kommen koͤnnen, wenn ihre Verfchiedenheit nicht von ſelbſt 
einleuchtend ware... Sit bezeichnet nämlich gang allgemein ben 
Drt, wo Etwas iſt. — Die Krankheit hat ihren Sitz im Ge⸗ 
hirne. — Bank wird in dieſem Sinne nicht gebraucht; wohl - 
aber z. 3. für den Inbegriff von Perfonen, die aufEiner Bank | 
fiten. — Bei den ‚ehemaligen Neichsverfammlungen war die 

Grafen bank oft anderer Meinung, als die geiftlihe Bank. — 
Ingleichen für das Geld, was auf einer Bank (wie font auch 

gewiffe Tifche genannt wurden) liegt; wovon mehre Ausdruͤcke 
fich) Herfchreiben, 3. B.: Banf machen; die Banf fprengen; 

Wechfelbanf, Geld indie Bank fhiden, u.f.f. — Stupl 
braucht man, wie Thron, für den Sitz regirender Herrn, — 
„Gott wird Chriſto den Stuhl feines Vaters David geben,’ 
Luk. 1, 32, — infonderbeit für den Sit geiftlicher Sürften; 
und dann für. diefe Perfonen ſelbſt. Der Stuhl zu Rom 
bat eine Verordnung erlafen. tr, 


Bankart. Baſtart. Hurfind. Natuͤtliches Kind. 
Unechtes Kind. Uneheliches Kind. Kebskind. 
(Afterkind. Beiſchlag Blendling.) 


Ueb. Ein außer der Ehe erzeugtes Kind. — Die Sprache 
ift ungemein reich an Ausdruͤcken für diefen Begriff. Heynag 
hat außer den bier erwähnten noch Jungfernfind, Braut⸗ 
Find und Frühling angeführt, deren Verſchiedenheit aber,- 
fowohl unter fih, als von den obigen, von felbft erhellet. 
9. 1) Banfart deutet auf ein Kind, dag — nicht im Ehes 
bette, fondern — durch eine wilde Umarmung auf der Banf, 
erzeugt iſt. Denn Art bedeutet urfprünglich: was aus Etwas 
hervor kommt, entfteht, entſproßt (S. Gelichter. Art). 
2) Baſtart ſoll, nah Eberhard, den Nebenbegriff haben, 
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daß die Mutter von weit niebrigerem Stande fey als der Vater. 
Dies wird daraus gefolgert, weil, wie Adelung überzeugend 
bargethan habe, Baftart von dem franzöfifchen Bas, ehedem 
Bast, niedrig, berfomme. - Allein, fo viel diefe Ableitung auch) 
für ſich hat; fo ift fie doch nicht völlig ausgemacht; zumal, da 
Baſtart fehon in den alten Urkunden vorkommt, dergleichen 
3.8. Schilter von 1468 anführt. Es gibt aber ein altes 
Wort Baftern, welches in dem niederteutfchen Verbaftern - 
noch übrig it (S. Campe und bag Br. Noſ. W.). Dieſes bes 
deutet: aus der Art fchlagen, und Stlip von Zeſen gebraudht 
es in dem Vorberichte zu dem „helikoniſchen Rofenthal’’ (1669) 
von einer Sprache, bie durch Einmengung fremder Ausdruͤcke 
verunreinigt und verborben wird. Das Wort tft eine Anhaͤu⸗ 
fungsform von Verbaſten: mit Baſt überzogen, und dadurch 
unfenntlidy werden Es iſt die Trage: ob nicht Baſtart 
son diefen Baftern ber genommen fen? Am wahrfcheintichs 
fen aber ift Box horns Meinung. Ihm zufolge ift Baftart 
“eben fo zu erflären, wie Banfart. Bast hat ehedem einen 
Sitz oder ein Lager (suerft namlich: von Baft verfertigte) bedeu⸗ 
tet (Schilt. Gloss,),, So wie bemnad) ein Banfart ein Kind 
tft, das durch eine wilbe Umarmung auf der Bank erzeugt ift, 
fo tft ein Baftart ein Kind, dag aus einer folchen-auf dem 
Baftlager hervor gegangen ift. — Hiemit ließe fih denn auch 
der Nebenbegriff von dem niedrigen Stande der Mutter wohl in 
Verbindung bringen, den Baftart ehedem gehabt haben mag, 
aber ſchon zu Logau 8 Zeiten nicht mehr katte. Ä 

Ein wohlbenanntes Volk iu sleihwohl Hurenkinder. 
Bei Bauern heißt man fie zwar fo nichts defto minder, 


Bei Bürgern beffer noch Bankart, und im Geſchlechte 
Der Edlen Baſtarte. — ' Logan. 


Auch Luther gebrauchte das Wort ohne jenen Nebenbegriff. — 
„Baſtarte (vos, spurii) und nicht Kinder.’ Hebr. 12, 8. 
In den den neueften Zeiten hat ſich jener Nebenbegriff noch mehr 
verbunfelt, | 

Nicht dieſer Aftetkoͤnigin, zeugt 

In ehebrecheriſchem Bett, die Heinrich 

She Darer ſelbſt verwarf als Baftardtochter, 
Ä Schiller. 
In den Begriffen von Bankart und Baſtart duͤrfte ſonach 
wohl feine Verſchiedenheit zu finden ſeyn, ſondern bloß in den 
Bildern, (Bank und Baſtlager), von weldyen bie Ausdruͤcke zus 
nacht hergenommen find. 3) Hurfind ‚fi mei berächtlicher 
und befchimpfender, als bie vorigen Ausbrüde Denn ba 
Sure von Heuern, miethen, herkommt (S. Luſtdirne); 
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fo weifet Hurfind auf eine Mutter, ' die fih für Segablung 
preis gab. Don diefer Bermorfenheit und Nichtswuͤrdigkeit deus 
ten Bankart und Baſtart Nichte an, und werden daher 


auch von Kindern gefagt, bie ihren Uefprung einem Fehltritte 


einer übrigens reinen, heißen Liebe, in einer unglücklichen 


Stunde, verdanfen. 4) Die Benennung natürliches Kind 
ift erfi nad) KLogaus Zeiten in die teutfche Eprache gefommen, . 


und der franzöfifchen nachgebildet worden. Indeſſen führt dies 
felbe einen unterfcheidenden Nebenbegriff mit ſich, den das frans 
zoͤſiſche Enfant naturel nicht hat. Das Natürliche (Phnfifche) 
wird namlich oft dem Sittlichen (im weitern Sinne) entgegen 
geſetzt; und daher deutet der Ausdruck natürliches Kind 


darauf hin, daß ein ſolches bloß in Betreff des Naturlichen (dee 


Erzeugung), aber nicht in Hinſicht auf Sittlichfeit — als weis, 
che’ eine Ehe fodert — alg ein wahres Kind betrachtet werben 
£önne, daß feine Aeltern bloß fleifchlich, aber nicht fitelich vers 
einige geweſen feyen. 5) Unechtes Kind bedeutet ein ſolches, 
das aus einer nicht gefeßmaßigen Verbindung entfproffen tft 
(S. Echt.), und daher auch nicht die Rechte hat, die den, in 


geſetzmaͤßiger Verbindung erjeugten Kindern zufommen, 6) Uns 


eheliches Kind hat gar feinen Nebenbegriff, fondern beseichs 
— *— von ſelbſt erhellet, den oben angegebnen Hauptbegriff 
echtweg. 

7) Die übrigen Wörter find jetzt ſelten geworden. Eber⸗ 
hard fagt: „Harsdärfer hat nod) das Wort Afterfind, 
welches mit unechtes Kind einerlei ift, und Leffing führt 
in dem Wörterb. zu Logaus Sinngedichten unter Banfart aug 


dem fogenannten Heldenbuche das alte Wort Kebskind an, 


bon welchem er mit Necht fagt, daß es der Wiedereinführung. 


* 


voͤllig wuͤrdig ſey. Wenn er aber.glaubt, daß Beiſchlag, 


welches Logau gebraucht, nach der Stuterei klinge, ſo iſt ihm 
entgangen, daß es vielmehr von unechten Muͤnzen hergenommen 
ſey, vom welchen es auch nach Riche ys Idiot. Hamburg, und. 
dem Bremiſchen Niederſ. Woͤrterb. unter Byslag in der nieder; 
teutfchen Mundart vorkommt.” Man kann hinzu feßen: Aftew 
Find bezeichnet eigentlich ein Kind mit dem Nebenbegriffe des 
Nachſtehenden, des Schlechtern (S. Aber. Unecht.), und 
iſt hiedurch von den uͤbrigen Ausdruͤcken, auch von Unechtes 
Kind verſchieden. — Kebskind unterſcheidet fi) von Hur⸗ 


kind bloß in dem Grade der Staͤrke, und iſt nur darum weni⸗ 


ger ſtark, weil fein eigentlicher Begriff mehr verdunkelt ift (©, 


Kebsweib). — Blendling endlich deutet auf ein. Kind, 


welches nur ein Kind zu feyn fcheint, es aber in der That nicht 
iſt; nämlich in fofern nicht iſt, als es nicht aug einer ehelichen 
Verbindung entfproffen ik. Denn „dad Wort kommt von 
Blende, in-fofern dieſes ein Ding. bedeutet, bag den Schein 


\ 
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von einer Sache hat, die es doch nicht ift, alfo den Zuſchauer 
verblendet.“ Adelung. M. 





Bann. Acht. 


Ueb. Von der hoͤchſten Gewalt verfuͤgte Ausſchließung 
aus einer Geſellſchaft; beſonders aus dem State oder aus der 
Kirche. V. Iſt die Rede von Ausſchließung aus der Kirche, 
ſo wird nur Bann geſagt. In Bezug auf Ausſchließung aus 
dem State ſind beide Ausdruͤcke, Bann und Acht, gebraͤuch⸗ 
lich. — Kirchenbann, aber nicht Kirchenacht. — Hin⸗ 
gegen Reichsacht und Reichsbann. — Die urfprüngliche 
Bedeutung von Bann, und der Grund, warum man dieſes 
Wort hauptfächlich in Bezug auf die Kirche gefagt hat, find im 
folgenden Artikel entwickelt. Es bleibt alfo hier nur die Frage: 
warum man ben Ausdruck Acht nicht auch in diefer Beziehung 
angewandf babe, fondern nur den Stat und nicht die Kirche Je⸗ 
manden in die Acht erklären laffe? — Die Antwort erhellet 
aus der Abkunft des Wortes von dem alten Ahton, welche 
‚ Verfolgen bedeutete. „Iro anon ouhso datun — Thero fora- 
sagono Ahtun; ihre Ahnen thaten auch fo — Sie verfolg: 
ten die Propheten.” Otfr. IL 16, 77.78. Bei einer andern 
Stelle in Otfrid (IM. 3, 124.) bemerft Scherz ausdruͤck⸗ 
lich, daß Verfolgen die gewöhnliche Bedeutung von Ahton fey, 
befonderg, wenn es (wie in obiger Stelle) die zweite Endung 
des Hauptwortes bei fich habe. Daher war Acht nicht eine 
bloße, einfache Ausſchließung aus ber bürgerlichen Geiellfchaft, 
fondern eine ſolche, welche mit Verfolgung, mit feindlicher Bes 
handlung verbunden war, und endlich fo weit ging, daß ber 
Geaͤchtete völlig rechtlos gemacht, und felbft fein Leben einen 
Jedem preig gegeben wurde. ” 

Des Kaiferd Acht hängt über ihm, und gibt 

Sein fürftlid Haupt jedwedem Mordfnecht preis, _ __ 

Der fid) den Lohn der Blutthat will verdienen. — Schiller. 
Nun aber ift offenbar, daß das Verfolgen ver Kirche nicht ges 
zieme. Ausfchließen aus ihrer Gemeinfchaft mag fie denjenigen, 
ben fie, was eigentlid) ihre Pflicht iſt, zu beffern fich nicht ges 
trauet. Über verfolgen! — Gott ift die Liebe. — So fonnte 
von ber Kirche nicht füglich gefagt werden, daß fle in die Acht 
thue, mit der Acht wider Jemanden verfahre *). Su 

Ban⸗ 


*) Wenn man von der Bedeutung des Verfolgens bei dem Worte 
Acht ausgehet, man mag 28 von Achten, wahrnehmen, fehen, 
oder von eydeıw, haffen, ableiten, und bei dem Worte Bann 

von Befehl, Verbot, Interdikt; fo ſieht man ſchon einigen 
rund, warum Bann.nus von derienigen Geſellſchaft gebraucht 
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Bannen. Feſſeln. 


Web. Der Freiheit berauben. Sie hat ihren Geliebten 
fo an fi) gefeffelt, oder, gebannt, daß feine Freiheit 
ganslich verloren. it. V. Eine Seffel in der eigentlichen Bes. 
deutung ift jedes Werkzeug, was Jemandem angelegt wird, um 
feine freie Bewegung zu hindern. Denn dag Wort iſt von Fafs 
fen abgeleitet, vermittelft der Ableitungsſylbe EL *), welche, 
wie Er, woraus fie durch Vertauſchung des R mit L geworden 
iſt **), ſowohl ein Ding andeutet, weldyes dag thut, und übers 
haupt, weldyem dag zufommt, als auch ein Werfjeug, womit 
bag gethan oder gemacht wird, was die Hauptſylbe ameigt. 
(Weiſel, Söffel 5.3. find von der erſtern, Schlägel, Slügel 
von ber andern Art), Feſſeln heißt daher, im figurlichen 
Sinne, uberhaupt: der Freiheit berauben; fev eg nun gänzlich. 
oder zum Theil, gefchehe es durch angenehme oder durch unan⸗ 
genehme Mittel. Die Furcht vor den Mißhandlungen eines 
willkuͤrlichen Zwingherrn, der kein freies Wort dulden will, 
kann Zunge und Feder feſſeln. Aber auch Wiſſenſchaften, 
bie Freundſchaft, die Liebe u. ſ. f. feſſeln das Herz mit ſuͤßen 
Banden. | 

In Padua, wo feine Studien ihn feffelten. Schiller. 


Bannen unterfeheider fi) von Feffeln 1) dadurch, daß 
ed nur: gänzlich und mit unmoiderftehlicher Geivalt der Freiheit 
berauben, bedeutet, Dies liegt einigermaßen ſchon in der Ab; 
ftammung, denn Feſſel ift ein Werkzeug zum Faſſen, wie 
Schlägel zum Schlagen, Flügel zum Sliegen. Wen 
man nun faffet, den halt man darum noc) nicht feſt. Wer 
aber in Bande gelegt wird, der wird feft gehalten, und ſei⸗ 
ner Freiheit ganz beraubt, . Die erfte Wurzel von Bannen ift 
nun aber dag alte Ban, Van, oder Fan, wovon aud) Band, 
Binden, Fahne, Panier u. ſ. f. abftammen, und welches 
eine Windel, ein langes, ſchmales Stuͤck Tuch, oder dergleis 
chen, zum Ummiceln oder Umwinden, bebeutete. Otfrid 
fagt von dem Lazarus: 


4 J 
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wurde, deren hoͤchſte Steafe in der Ausfchließung von der Theile 

nahme an geiftlihen Wohlthaten, hingegen Acht von derjeni⸗ 
gen, deren hoͤchſte Steafe ın der Beraubung der weltlichen 
Wohlthaten, der Sicherheit des Lebens und der Oh, beftand. 


°, Das feanzöfifche 11, elle. " 

**) Eine Vertauſchung, die auch in dem alten Lateinifchen nicht un« 
bekannte if. Mor dee Zeit der zwölf Tafeln zeichneten die Roͤ⸗ 
mer: Loma, Lomplus u fe & (SG. Fulda’ Wurzelwoͤrter 
©. 366.). | Me 
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Mit lachanon biwuntan, 
lob fauon so gibuntan; 
Mir Leinen bewunden, 
Und mit Windeln fo umbunden. III. 24. 204. 
Die Hinfiht auf den Bindefchluffel der Kirche veranlaßte, 
ba mar Bann und Bannen vorzugsweiſe von demjenigen 
Bann fagte, welcher von der Kirche verhangt und ausgeuͤbt 
wurde; 3.3. wenn fie Jemanden aus ihrer Gemeinſchaft auss 
ſchloß und vertrieb, und ihn dadurch der Freiheit, an ihr Theil 
zu nehmen, beraubte. Die Gewalt der Kirche aber wurde ale 
eine unmiderfiehliche, höhere, auf nahere Art von Soft foms 
mende Gewalt gedacht. — Hierin liegt auch) der Grund, warum 
der Aberglaube dag Bannen der Geifter gerade mit diefem 
Worte benannt hat. Denn er fiellte fi) vor, daß dazu eine 
höhre, geheime Macht erfoderlich fey. 2) Feſſeln beraubt 
- Bloß der Freiheit, fich zu entfernen; Bannen auch der Sreis 
beit, zu bleiben. Man feffelt bloß an fih, aber nicht von 
fich weg; indeg man nidht bloß an fi), fondern auch von ſich 
weg bannet. Adelung. fuhrt an: ' 
O Jugend, holde Führerin, u 
Bereite hier den Sig der Sröhlichkeiten, 
Und banne (vertreibe) Frof und Eigenfinn! Hagedorn. 
Aus diefem Grunde hat man aud) dag zufammengefeßte 
Wort Berbannen, fern, fern bin bannen. DBerfeffeln 
aber wird, in diefer Bedeutung wenigſtens, nicht gefagt. | 
Der Grund, wodurch Bannen aud) den Begriff dee Ent 
fernens und Vertreibens befommen hat, liegt ebenfalls in dem 
Umftande, daß es in ber vorgedadhten befondern Bedeutung vor⸗ 
zugsweife von der Kirche geſagt wurde; indem die Kirche durd) 
ihren Bann hauptſaͤchlich von ihrer Gemeinfchaft ausfchloß, 
oder vertrieb. Ä M. 


Barmherzigkeit. Mitleiden. | | 
Ueb. Theilnahme an fremdem Leiden. B. Sofern dies 
felbe in dem theilnehmenben Gefühle befteht, daß wir von dem 
Leiden des Andern gerührt werden, und fie mit ihm ſchmerzlich 
empfinden, heißt fie Mitleiden. Sofern fie aber thätig fich 
äußert, die Leiden bes Andern zu mildern, ihnen abzuhelfen ° 
ſtrebt ift fie Barmherzigkeit. — Ein fehönes Trauerfpiel 
fol Mitleiden, aber nicht Barmherzigkeit erwecken. 
Die barin bargeftellten Leiden follen ung rühren, aber nicht ung 
aufregen, fie zu mildern, oder ihnen abzuhelfen. Die.barms - 
berzigen Brüder dagegen — ein befannter Orden in der roͤ⸗ 
miſchen Kirche, von Jean de Dieu geftiftet, — follen Leidenden 
- werfthärig beiſtehen, und es nicht bei bloßer Ruͤhrung bewen⸗ 
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ben laffen; benn fie haben das Gelübde ber Kranfenpflege, — 
Man ſagt daher auch: Barmherzigfeit üben, ausüben 
und dergleichen; aber nicht Mitleiden üben, oder augs 
üben. — „Der bie Barmbersigfeit an ihm that.” Luf, 10, 
37. — Das Wort Barmherzigkeit ift eine buchſtaͤbliche 
Ueberſetzung bes lateinifchen Misericordia, (wie, nad) Eberz 
hard, Mitleiven von Compassio); benn e8 lautete anfänglich 
Armiherzida (Wrmberzigfeit). ' | 
, „ Pidiu in weroltiarmiherzida siniu, weil in Ewigkeit (dauert) 
. feine Barmherzigkeit. — Kero E. 7. (S. 28. bei Schikter); 
und ift vermuthlich aus dem Gothiſchen in das Oberteutfche herz 
uber gekommen; denn ſchon bei dem Ulphilag findet fi} Ar- 


mahairthita; 5, B. Matth. 9, 13, ‚Später feßten die Ober 


feutfchen ihr Be dem Worte vor, und daraus floß Barmher⸗ 
sigfeit zuſammen; wie dies in mehren Worten, z. DB. in dem 


aus Enge entfiandenen Bange fo gefchehen ift. — Aug die⸗ 


fem Urfprunge des Wortes erhellet zugleich, daß Barmher⸗ 
zigfeif eben das bedeutet, was dag lateiniſche Misericordia 
ausdruct, und daß eg alfo nicht die bIoß mitempfindende, ſon⸗ 
bern die thätige Theilnahme an frembem Leiden anzeige, Auch 
läßt fich fagen: das Herz iſt nicht allein der Sit der Gefühle, 
ſondern auch des Begehrens. Wer allo barmberzig ift, 
d. i., ein Herz bat fürdie Armen, der fühlt nicht allein ihr 
Leiden mit ihnen, fondern begehrt, ſtrebt auch, ihm abzuhelfen. 


— 


Barmherzigkeit. Gnade. nn 


eb. Geneigtheit, Andern wohl iu thun. Dies ift de 
Begriff, den Barmherzigkeit mit Gnade gemein bat. 
-B. Barmherzigkeit wird an Armen, Leidenden, Elenden 
geübt (S. den vorigen Nbfchn.); Gnade erweiſet der Höhere 
dem Niederen. Der Jettere Ausdruck fehließt nicht ein, daß 


der Niedrigere gerade leidend, elend fey. Der Gnade Gottes 


3. B. bedürfen Alle, auch die glücklichften. Der erfie Ausdruck 
dagegen führe nisht mit fi), daß derjenige, dem wir Barm⸗ 
herzigkeit erzeigen, gerade niedriger fen, alg wir. So war 
dies 4.9. nicht der Sal beidem baͤrmherzigen Samariter 


(Luk. 20.), der ſich des Unglüclihen annahm, welchen Min 


der angefallen und halb todt hatten liegen laffen. — Gnaͤdig, 
im höchften Sinne des Wortes, iſt alſo nur Gott; „als dasjeni⸗ 
ge Weſen, welches hoͤher, und zwar unendlich hoͤher iſt, als 
alle andern ſchlechthin. Unter den Menſchen kann vorzugsweiſe 
nur der Fuͤrſt eines Volkes gnaͤdig genannt werden; denn er 


iſt hoͤher, als alle andern in ſeinem Reiche. — Dies hat nun 
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aber noch einen andern Nebenbegriff herbei gefuͤhrt. Gott er⸗ 
zeigt alle ſeine Wohlthaten aus eignem freien Rathſchluſſe. Nie⸗ 
mand hat ein Recht, fie zu fodern; und ein guter Fuͤrſt thut 
wohl mit fürftlicher Sreigebigfeit, nicht auf die bloße Schuldig⸗ 


£eit fich befchranfend. Denn 
Dann fühlt er erft die Höhe feiner Würde 
Denn —* —EX y glüden kann. — Göthe. 

Daher führt der Ausdruck den Begriff mit fi, daß Gnade 
aus innerer, freier Gute wohl thue, ohne daß dies ald Schul 
digfeit gefodert werden koͤnne. — Wer aber auf die göttlichen 
Wohlthaten am wentgften Anfpruch machen fann, das ift der 
Sünder, als foldher. Daher redet man von der Gnade Gottes 
ganz beſonders in Bezug auf die Sünden der Menfchen. — „Der 
Zöllner — ſchlug an feine Bruft und ſprach: Gott fey mir 
Sünder gnaͤdig!“ Luk. 18, 13. Schon bei den Alten, 
welche Ginade und Ginädon fagten, war diefe Anwendung des 
Wortes gewöhnlich. — „Thaz er uns firdanen giwerdo'gi- 
naden; daß er ung Sunder (Miffethäter) (feiner) Gnade 
wuͤrdige.“ Otfrid 1.7, 55.56. — Auf ähnliche Art wird 


von einem Sürften befonders alddann gefagt, daß er Gnade 


ausuͤbe, wenn er Verbrechern die zuerfannte Strafe erlaͤßt; und 
Die Befugniß dazu wird vorzugsweiſe das Begnadigungs⸗ 
recht genannt, — — Was aber den Grundbegriff: Wohl 
wollen des Höhern gegen den Niedrigern betrifft, fo 
gehet diefer aus der Abfiammung hervor. Denn der Stamm; 
ladt von Gnade, nämlih Nad, ift mit Nid, dem Stamm; 
laute von Nieder, Niedrig, übrigens einerlei und Bloß in 
der Ausſprache davon verfchieden *). E. M. 


| . Baſt. Borke. 

„Web. Zeigen Baumrinde an. V. Borke nennt man nur 
bie Außere Ninde großer, fiarfer Bäume, oder die ganze Rinde 
berfelben in Hinficht auf jene äußere. Baſt fagt man von der 


4 


innern garten Rinde, die zwiſchen der Borfe und dem eigent 


lichen Holze fich befindet, und bag letztere zunächft umkleidet, 
oder von der ganzen Rinde junger, zarter Bäume, welche weich 


und biegfam ift, wie jene innere; außerdem aber aud) von der 





) Mit Unrecht fagt Eberhard: der Gegenftand ber Gnade fey ein 
Unmwürdiger. Er füge hinzu: „Der Niedrige, der eine er» 
haltene Wohlthat der Gnade des Höhern verdankt, will damit 
anzeigen, daB er Fein Recht darauf habe, und feinen Anfpruch 
darauf machen fünne; daß er fie alfo nicht verdient habe. Aus 
der genaueren Beflimmung von Maaß geht hervor, daß er dar⸗ 
um nicht nothwendig ein Inwärdiger ſeyn muß. 


| 
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äußern Bekleidung anderer Pflanzen — Baft von dem Slachfe 
— sumeilen auch nohl von der Haut des menfchlichen Körpers, 
— „Sie rang fid) da8 Baft von den Handen.!” Bürger — 
Sin allen diefen Fallen wird Borfe nicht gebraucht. Der Flache 
bat feine Borke, Geidelbaft wird nicht. Seidelborfe ges 
nannt u. ſ. f. — Baft wurde fchon fehr früh zum Binden ge; 
braucht, und hat davon feinen Namen. Denn Baft kommt 
vom Binden her (S. Adelung). Daraus erklärt fich, wars 
um die außere, harte Rinde großer Baume nicht aud) Baft ges 
nannt werden Eonnte. — Diefe hat ihren Namen von dem 
Umſtande, daß fie das eigentliche Holz verbirgt, bedeckt. ‘ Denn 
Borke ſtammt von Bergen ab. Ä EM. 


! 


Beben. Zittern. Schauen. Schaubern. 


Ueb. Haben gemein, daß fie som thierifchen Körper ges 
fagt werden, fofern feine Theile ſchnell hin und her ſchwingen. 
‚ Diefe Erſcheinung kann ſowohl durch Eörperliche Urfachen, — 
äußere Kälte, Fieberfroſt — als durd) geiftige, — Furcht, 
Schreden und ähnliche Gemuͤthsbewegungen — bemirft wer⸗ 
ben. B. Beben und Zittern find zuvoͤrderſt von den Beiden 
andern Ausdrucken dadurch verfchieden, daß fie nicht bloß auf 
den thierifchen, fondern aud) auf andere Körper bezogen werden. 
Man fagt z. B. von der Erde, daß fie zittere und bebe; 
nicht aber, daß fie fchauere oder ſchaudere. Unter ſich fos 
dann find Beben und Zittern hauptfächlid) dem Grade nach 
verfchieden; das erftere iſt Ilärfer. Bei einem Erbbeben 
ftürzen die Häufer um. Wenn aber bei den Krachen des groben 
Geſchuͤtzes die Erde zittert; fo klirren wohl die Fenſter, aber 
die Haufer bleiben ftehen. — Beben fommt, da B und 
IB gleichartig find, (S. Wbenteuerlich), offenbar überein 
mit Weben, in der Bedeutung des Bewegeng, in welder 
man 5.2. ſagt: es lebe und webt Alles an ihm. Zittern 
iſt urfprünglich nur eine andere Ausſprache von Schuttern, 

bin und her fchütten, 2 | 

Eine der erflen Bedeutungen von Schauer if: "Dede, 
Bedeckung (S. Uebergang. Schauer), und die erfte ohne 
Zweifel: die natürliche Decke deg thierifchen Körpers, die Haut, 
das Fell. Diefe ift in Wild ſchur noch übrig, und im NWies- 
derteutfchen, wo das Wort auch einzeln genommen Schuur [aus 
tet, wird daflelbe noch jeßt von der Haut deg thieriſchen, auch 
des menſchlichen Körpers gefagt. „Enem wat up’ Schuur ge- 
ven, einen pruͤgeln.“ Br. Ndoſ. Wörterb. — Daher deutet 
Schauern eigentlich auf etwas in dev. Haut Vorgehendes, und 
bezeichnet davon denjenigen and, wo e8 und, wie man zu 
veden pflegt, die Haut überläuft, — wo eine gewiffe ſchwingen⸗ 
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de, sitfernde Bewegung in der Haut empfunden wird, — wenn 
auch diefelbe nicht fo flarf ift, daß fie fihtbar hervor tritt. — 
Schaudern drücdt eben den Zuſtand aus; nur, wegen dee 
eingefchobenen, verftärfenden d, einen höhern Grad davon. — 
Es ift fhauerlih in dem Dunfel eines einfamen Waldes. 
„Senkt euch herab von raufdyenden Wipfeln — Heilige 
Schauer!" Zaharia. Aber man ſchaudert davor nicht; 
eben fo wenig, wie vor dem Lichte des Mondes, was auch wohl 
Schauer erregen fann. „Lag im Mondenfchein — Ganz vpn 
feinem Schauerlicht umfloffen.” Goͤthe. Wenn wir das 
gegen die auf Scios verübten Gräuel aud) nur erzählen hören; 
fo ſchaudert ung die Haut davor. — Das Schaubern 
ift, feiner Starfe wegen, alle Deal ein unangenehmer Zuftand, 
"das fanftere Schauern kann aud) ein angenehmer fen. — 
„Ich ſchaure vor Freuden — Wenn ich ihn nenne.” 
Klopſtock. | 

Eberharb verwirft die von Adelung. angenommene 
Anleitung, wovon Schaudern aus Schauern entffanden 
iſt *). Ich kann mich aber nicht überzeugen, daß er hinreichens 
den Grund dazu habe. Um fo weniger, da er vorausſetzt, „daß 
nur Schauder die ſchwingende Bewegung der Oberfläche des 
Körpers felbft anzeige, Schauer hingegen das Plößliche in 
der Anwandlung davon und dag Schnelle in dem Verſchwinden 
ausdruͤcke.“ Denn dies ift unrichtig. Beſonders ift fonft — 
urd darauf fommt e8 hier vorzüugli an — Schauern eben 
fo wie Schaudern von dem Erzittern ber Haut felbft gefagt 
worden. — „Ich fürchte mich vor dir, daß mir die Haut 
ſchduert.“ Pf. 119, 120, M. | 


.*) Adelung hält zwar Schauder für das durch das einges 
fhobene d verftäarkte Schauer. Allein davon habe ich mid) 
noch nicht überzeugen koͤnnen. Vielmehr fcheinen beide Aör« 
ter zu ganz derfchiedenen Familien zu gehären, die ſich aber in 
den aͤutzerſten Gliedern ihrer Bedeutungen begegnen und in_eins 
ander übergehen. Schuur hat im Niederteutihen ein Felt 
bedeute, und in dieſer Bedeutung iſt es im Hochteutſchen 
nody in dem Worte Wildfchur vorhanden. Damit hängt 
zundchft der höhere Begriff einer Bedeckung, einer Bedachung, 
eines Schußes, wie in agenfchauer, zufammen, -. Diefe 
gebt indie Bedeutung einer kurzdaurenden Entladung einer 
Molke über, wie in Regenſchauer. Diefe bedeckt ei« 
nen Theil des Himmels, aber ihre. Entladung iſt vorüberger _ 
‚ bend und macht bald wieder dem. heiten Wetter Platz. ine 
— vorübergehende Erſcheinung iſt auch ein Fieberanfall, in⸗ 
onderheit die Periode des Froſtes. Hier Enüpfe ſich die Bes 
. Deutung von der einen Seite an dic vorige des Periodifchen,. und 
geht don der andern in-die Bedeutung von Schaudern oder 
er Erfhütterung der Haut durch den Froſt, und endlid) durch 
innere Bemüthöbewegungen über. Schaudern hingegen fcheint 
mit Schättern, Erfhürtern, Zittern au einerlei Fa— 





Becher. Kelch. Pokal. 

Ueb. Trinkgeſchirr. VB. Becher kommt ber von dem 
alten ſchon in dem Gothiſchen uͤblichen Bac, (S. Schilt. gloss. 
und Fuldas Wurzelwoͤrter, S. 204), welches überhaupt ein 
ausgehoͤhltes Ding bedeutete, und deshalb nicht allein fuͤr ein 
. Trinkgeſchirr, ſondern auch für eine Schuͤſſel, Schachtel, und 

aͤhnliche Dinge gebraucht wurde, "Cum duobus pateris ligneis, 
quas vulgo bachinon vocant, (Greg. Turon. 9. hist. 28,), 
Auch Becken und Bad (feines ausgehöhlten Bettes wegen) 
ſtammen davon ab, und ohne Zweifel gehören auch der Baden 
fammt dem Iateinifchen bucca und dem franzöfifchen bec, zu 
derfelben Wurzel; fo wie auch im Niederteutfchen Bek, dag 
Maul, wo man 5.3. fagt: dat is kien Spek vor mien Bek, 
das ift nicht nach meinem Gefchmade (Br. Ndoſ. W.); namlich 
in Bezug auf die inwendige Höhlung des Mundes.. Deshalb 
wird aud) Becher noch jegt zuweilen für Höhlung überhaupt 
genommen. 
Erſt als er wieder beffer wurde — fah Wilhelm mit Entfeßen 
in den qualvollen Abgrund, wie man in den ausgebrannten, bo 
lien Becher eined Vulkans hinunter blick. Goͤthe. 
Daraus erhellet, daß Becher, ſofern es von einem Trink; 
gefaͤße gebraucht wurde, urſpruͤnglich jedes, dazu beſtimmte Ge⸗ 
ſchirr bezeichnete. Und ſo wurde es auch im Niederteutſchen 
uoch ſpaͤter genommen. Sn einer Pommerſchen Ueberſetzung 
der Bibel, Pſ. 28, 5., wo Luther uͤberſetzt: „du bereiteſt mir ei⸗ 
nen Tiſch — und ſchenkeſt mir voll ein,” wird dag letzte fo aus; 
gedrückt: Du givst mi een ganz Back vull, Jetzt aber bedeu⸗ 


— — 





milie zu gehoͤren. Das iſt auch ſchon dadurch wahrſcheinlich, 
weil im Engliſchen Shower, ein BA A und Shudder, 
fchaudern, nichts mit einander gemein haben, wie Schauer - . 
und Shauder.im Teutſchen. Das Schüddern des 
Niederteutichen -ift wohl dem urfprünglichen Stammmworte am 
naͤchſten: und ed fcheint nachahmend zu fenn. Denn die Bewe⸗ 
gung ſcheint in dee Mitte bei dem doppelten d angehulten, und 
hergag in dem r ſchwingend fortzufahren, fo wie Beben (Be 
Be) die Wiederholung der Pendeiſchwingungen nachahmen konn⸗ 
te. Diefes Schüddern koͤnnte nun in dem Hochteutichen in 
Schüttern, gittsen und Schaudern übergegangen zu 
ſeyn fcheinen. Älle diefe Wöeter, die in einer noch nicht haͤu⸗ 
fig gefchriebenen Sprache nody mehr Hehnlichkeit haben mäffen, . 
erhielten erft, nachdem die Verfchiedenheit ihrer Ausfpeache fer 
ſter und unveränderlicher geworden war, ihre verfchiedenen Be⸗ 
Deutungen, md num konnte fih Schauder an Schauer-an- 
fließen, doch fo, daß nur Schander die ſchwingende Be⸗ 
wegung der Oberfläche des Koͤrpers felb anzeigt, Schauer 
hingegen bag — 3* — in der Anwandlung davon und das 
Schnelle in dem Verſchwinden ausdruckt. € 


— 





560 Bech. 


tet Becher nur ein ſolches, nicht aus Glas beſtehendes, oben 
weiteres und unten engeres Trinkgefaͤß, deſſen Boden ihm zus 
gleich zum Fuße dient. Don einem gewöhnlichen Bierglafe, wo; 
mit er cinerlei Geftalt hat, unterfcheibet fid) der Becher bloß 
durd) feine Materie, indem er nicht aus Glas beſtehet; von 
einem Weinglafe aber auch noch durd) die Form, indem das 
legtere unter feinem Boden nod) einen Fuß befonders hat. _ 

In diefem leßtern Merkmale unterfcheidet ſich der Becher 
auch von dem. Kelche; welches legtere Wort mit dem lateinis 
ſchen calix zwar ‚unmittelbar verwandt, aber nicht von diefem, 
fondern mit ibm, mit dem griechiihen Auaıs. ferner mit Keh⸗ 
le, Kelle, Keller u. ſ. f. von einer gemeinfchaftlichen , ties 
fer licgenben Wurzel entfproffen iſt; welcher die alte Form 

ıelih, | 
Chelih lutteres Wines Notker Pf. 74,9 


ohne Zweifel noch näher liege, zumal da fehon im Hebraifchen 
Kelih ein Gefäß bedeutet. (S. Stoff. Zeug). Denn ein 
Kelch hat ebenfalld ein befonderes Fußgeſtell; welches aus eis 
nen Stiele, der dag eigentliche Gefaͤß zunachfi träat, und uns 
ten aus einer Fläche beſteht, deren Umfang verbaltnißmäßig 

ir fo daß der Schwerpunft nicht leicht außerhalb derſel⸗ 
en fallt. 

In einem befondern Sinne, in welchem das Wort jeße 
hauptfächlich nur noch gebraucht wird, fagt man daffelbe von 
demjenigen Kelche, aus welchem bei dem heiligen Wbendmahle 
der Wein gereicht wird. Luther Fannte diefe befondere Des 
deutung noch nicht und brauchte Kelch und Becher noch als 

| gleichgeltend. In der vorhin erwähnten Stelle, wo Notfer 

Chelih und bie gemeine lateinifche Ueberfegung Calix hat, ſagt 
er Becher. 

Pokal ift zwar mit dem Iateinifchen poculum offenbar eis 

nerlei Wort. Ob es aber von diefem hergenommen worden fey, 

das läßt fi), meines Wiſſens, gefchichtlich nicht ausmachen. 

Sie fönnen aud) beide zu dem oben erwähnten Bac, alfo mit 

Becher zu. einer und eben berfelben Wurzel gehören. Nach 

dem jeßigen Gebrauche ift ein Pokal, der Form nah, ein 

Kelch, und kommt mit diefem auch darin überein; daß beide 

gewoͤhnlich nicht aus Glaſe beftehen, wenigſtens aus andern 

Materien beftehen können, wodurch fie fi) von dem Wein⸗ 

glas unterfcheiden, - Nur, daß der Kelch hauptſaͤchlich nur 

in der Kirche, und ber Pokal bloß außer der Kirche gebraucht 

wird, und überdies gewöhnlich mit einem Deckel verfeben iſt; 

weswegen ihn Einige aus Deckelglas haben nennen wollen; 

was aber, da er wenigfieng nicht immer aus Glaſe befteher, nicht 


N 


angemeffen ift. 


Bed, el 


Eberhard ſagt in dem Verſuche einer Theorie ber Sy⸗ 
nonpmif: „die Wörter, weldye die Arten der Dinge befiimme . 
bezeichnen, bedürfen, fobald die Gegenftände, die fie anzeigen, 
den Sinnen dargeftellt werben fünnen, feiner ausführlichen Zer⸗ 
gliederung, um ſie von einander zu unterſcheiden, und gehoͤren 
alſo nicht in die Synonymik; und das iſt der Fall bei — Pokal 
und Becher.“ In dem Grundſatze ſtimme ich ihm bei; nur 
nicht in der Anwendung deſſelben auf den vorliegenden Fall. 
Denn die gedachten Woͤrter, zu welchen noch Kelch gehoͤrt, 
fuͤhren auch unterſcheidende Nebenbegriffe mit ſich, die von 
Merkmalen hergenommen ſind, welche den Sinnen nicht gezeigt 
werden koͤnnen. Dahin gehoͤren die erwaͤhnten Begriffe der 
kirchlichen und außerkirchlichen Beſtimmung, bei Kelch und 
Pokal. Dabin gehört ferner, daß Kelch figuͤrlich auch Leiden 
bedeutet; welches auf den biblifchen Sprachgebrauch fid) grün, 
det, nach welchem 3. B. Chriſtus am Delberge beter: 

Vater, willſt du, fo nimm diefen Kelch von mir! Luk. 22, 49. 


Dahin gehört endlicdy auch, daß Pokal einen gemwiffen Anftrich 

von fröhlich Seftlihem hat, weldyer den beiden andern Wörtern 

abgehet, und welcher theilg daher kommt, daß man hauptſaͤch⸗ 

lid) dei feftlichen Sreudengelagen ſich des Pokales bediente, 

theils auch auf den vollen und wohltoͤnenden Laut des Wortes 
fic) gründet. en 

| Freude fprudele in Pokalen. Schiller. 


Des letztern Umſtandes wegen iſt auch Pokal fuͤr die Sprache 
es (mens mehr geeignet, als Becher, und weit meht , als 
delch. | u 


“ B 


Bedachtſam. Behutſam. Vorſichtig. 


Ueb. Wer mit gehoͤriger Aufmerkſamkeit handelt. — 
Der Sinn der Ableitungslaute Sam und Ig iſt anderwaͤrts 
beſtimmt. (S. Abenteuerlich und Befolgen). Es kommt 
alſo bier nur auf die Stammwoͤrter an. V. Bedarchtſam 
ſagt von Jemandem, daß er an dag denke, was er thut. (S. 
Bedenken). Der Bedachtſame handelt alſo nicht zer⸗ 
ſtreut; er denkt dabei nicht an andere Dinge, wenigſtens nicht 
ſo viel, daß dadurch dem, was er thut, die gehoͤrige Aufmerk⸗ 
ſamkeit entzogen wuͤrde. Dadurch eben wird es ihm moͤglich, 
bei ſeinen Handlungen auf Alles, was dabei in Betracht kom⸗ 
men kann, ſo weit ſeine Kenntniſſe reichen, gehoͤrig zu merken 
und ſich danach zu richten. — Vorſichtig heißt derjenige, 
der die. Solgen von dem, was erthut, vorher fiehet, fie ges _ 
hoͤrig in Anfchlag bringe, und ſich danad) richte. — „Wer 
mit dem Feuer vorfichtig umgeht, wird es von allen folchen 
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Dertern entierat halten, wo es anzunsen und eine Seuersbrunft 
erregen könnte.” — Der Vorſichtige ik alle Mal auch be; 
dachtſam. Denn wer Etwus thut, ohne jene Gedanken 
gehörig daranr zu richten, der mird am wenigiten die Folgen 
Pavon gehörig vorher ſehen. Dagegen kann nicht jeder 
Bedachtſame geradezu auch vorſichtig genannt werden. 
Denn bei allem Beſtreben, auf feine Handlungen gehörig auf; 
merfiam zu ſeyn, kann e dem Menſchen doch an der Scharfſich⸗ 
tigkeit schien, die Bolzen derſelben gehörig vorher zu ſehen. 
— Behutfam end.ıh heißt, wer mit ſolcher Aufmerkſamkeit 
handelt, daß er jedes, auch das kleinſte vermeidliche Uebel, was 
Daraus entſtehen könnte, abzuwenden ſucht, es ſey von ſich 
feibit, oder von Intern, ober von den Sachen, worauf feine 
Sandinngen fid) bejichen (E. Bewahren. Behüten). — 
Der Behutfame muß alio vorfichtig und mithin aud) 
überhaupt bedadytiam ſeyn. Denn liebel, die er nicht vors 
ber ſiehet, fann er auch nicht abzuwenden — nicht zu vers 
hüten fuchkn. — Ein Wundarst, der den Berband von eincr 
gefährlichen Bunde behutfam abnimmt, geht dabei nicht al; 
lein fo zu Werke, daß er jeden Nachtheil, den er der Geſundheit 
zufügen keunte, zu verhindern fucht, fordern er thut es auch 
auf eine fo za:te, fanfte, gelinde Art, daB er dem Leidenden 
auch den geringfien unnöthigen Schmerz zu erfparen fucht. 
Borfihtig wurde er auch) dann ſchon verfahren, wenn er bloß 
alles das, was der Geſundheit ſchaden fönnte, die übeln Fol; 
gen davon vorher fehend, forgfältig vermiede, dabei aber 
hart genug wäre, um auf Abwendung unnöthiger, übrigens 
ı aber unichadiicer Echtmerzen nicht gu denfen. EM. 


Bedacht. Bedachtſamkeit. 


Ueb. Werben demjenigen zugeſchrieben, der an dag, 
was er fagt und thut, gehörig denkt, d. i. es bedenkt S: 
Bedachtſam). V. Bedacht aber ift die Handlung des Be; 
denkens ſelbſt; Bedachtſamkeit hingegen der Zuftand defs 
fen, dem es Gewohnheit ift, mit Bedacht zu reden und zu 
handeln. Auch der leichtfinnigfte Menfch, dern es an Bedacht⸗ 
ſamkeit fehlt, wird doch zuweilen Etwas mit Bedacht thun 
oder fagen. Erfagt 5.2. zuweilen Semandem eine Beleidigung 
- wit guten Bedacht. E. M. 





Bedauern. Beklagen. Bejammern. 


Ueb. Schmerz über Etwas ausdruͤcken. V. Bedauern 
geht eigentlich auf das Innere, das Empfinden des Schmerzes 
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felbſt; und wird dann erſt figuͤrlich von den Ausbruͤcken des 
Schmerzes geſagt. Hingegen Beklagen und Bejammern 
gehen eigentlich auf das Ausdruͤcken des Schmerzes, alſo auf 
das Aeußere. Man ſagt daher z. B. fein Bedauern bejels 
gen, aber nicht: fein Beklagen, fein Bejammern bezeigen. 
Denn das Bedauern ift in der Sele, und muß, wenn man 
es erfennen fol, (durch Ausdruck) erft gezeigt werden. Das 
Beflagen und das Bejammern hingegen ift etwas Aeuße⸗ 
res und von felbft fehon offenbar. Doch wird, wie gefagt, 
figurlich au) Bedauern in dem Sinne gebraudjt, daß es 
Schmerz ausdrücden anzeigt. Er bedauerte recht fehr, heißt 
oft: er faster daß es ihn recht fehr fehmerte. — Beklagen 
und Bejanmern find dem Grade nad) verſchieden. Das 
leßtere ift ftarfer. Das Beklagen nämlid, gefchiehet bloß 
duch Worte, dag Bejammern auch durd) nafürliche Aus 


drücke des Schmerzes, als: Weinen, Seufzen, Stöhnenu.f.f. . ' 


Der letstere Ausdruck deutet daher auf einen Schmerz, ber fo 


groß und gewaltig ift, daß man ihn nicht mehr in feiner Gewalt . - 


bat, und daß er durch unmwillfürliche Ausdrücke hervor bricht, . 
Und wie ſie —— 4 
Wach all' ihr Hausgeſinde jammern wird. — Buͤrger. 
7Ich ſchrie und beklagt’ ihn, 
Nief: 0 Wen mir! und ach! und wiederholte die Klage. 
Ach, er ift ode! wie dauert er mich! Wie bin ich befümmert! 
Meine Frau betrübte fih auch, wir jammert & g beide. 
the. 


Außerdem iſt unter beiden Ausdruͤcken noch die Verſchiedenheit, u 


daß Bejammern, wie Sammern überhaupt, auch figür: 
lid) von dem Empfinden des Schmerzes felbff, Klagen und 
Beklagen aber in diefem Sinne niemals gebraucht werden. — 
„Ihn janımerte bed Volks.“ Math. 9, 36. — Auch in 
diefem Sinne zeichnet der Ausdruck durd) feine Stärfe ſich aus. 
Bejammern ſagt mehr, als Bedauern. E. M. 


Jam mern iſt urſpruͤnglich, wie das verwandte lateiniſche 
Gemere, feufzen, ohne Zweifel Nachahmung des bei dem Seuf⸗ 
zen und Stöhnen hervor gebrachten Lautes, und gehet daher auf 
fo ſtarke und laute Neußerung des Schmerzes, wobei die natuͤr⸗ 
lichen Ausdrücke deffelben unwillfürlicd) hervor treten. — Kla⸗ 
gen mag zwar urfprunglich Weinen bedeutet. haben, und Nady 
ahmung des Lautes dabei gewefen feyn, wie man aus dem fo 
nahe damit verwandten griechifchen Kiuıer, weinen, fchließen 
fönnte. Aber e8 erhielt dann davon bie Bedeutung: im wei 
nerlichen Tone reden, alfo, durch Wort und Ton Schme 
ausdrucden, und davon den noch. allgeneinern Sinn: bu 
Korte Schmerz ausdruͤcken, überhaupt, wenn fie aud) nicht in - 
weinerlichem Tone gefprochen werden. Wer es uns Flagt, 


= 


864 Bed. 


baß er ſich nicht wohl befinde, der braucht nicht gerade in einem 
weinerlichen Tone —5 — Noch klarer zeigt ſich die gedachte 
Allgemeinheit des Begriffes in andern Verbindungen, z. B. in 
Anklagen und Verklagen. — — Dauern kommt, wie 
ich uͤberzeugt bin, von dem im Niederteutſchen noch uͤblichen 
Dauen ber, von welchem auch unfer Thauen, Aufthauen, 
Thau wetter u.f. f. abflammen. Dieſes Dauen fommt mit 
dem griechifchen eve» überein, und bedeutet, wie dieſes, urs 
fprünglich: befeuchten,, naß machen; davon alsdann (weil die 
Näffe viele Körper weich macht und auflöfet): erweichen, auf 
Iöfen, ſchmelzen, und von Dauen in diefem Sinne ift 
Dauern eine vergrößernde Mieberholungsform, und. bedeus 
tet: Jemanden fehr weich machen, innig rühren. Das dauert 
mich fehr, will alfo eigentlich) fagen: es macht mein Gemuͤth fehr 
wei. — Diefe Ableitung ſtimmt volfommen zu dem Begriffe 
. des Worted. Denn gerade das Wehmüthige des Schmerzes, 
wobei das Gemüth weich wird, die Rührung, die Stimmung 
zum Weinen, find das Unterfcheidende und Eigenthümliche, was 
wir empfinden, wenn Etwas ung dauert. — Ein Nebens 

rund zur Beſtaͤtigung des Gefagten liegt darin, daß man nicht 
agt: die Sache dauert mir, fondern: fie dauert mich. M. 





Bedauern. Bemitleiden. 


Web. Ueber dag Leiden eines Andern Schmerz entpfinden. 
B. Indem „Handwörterbucdye” wird gefagt: Bedauern — 
(nit Bedauren, weldhe, zum Unterſchiede von Dauern, 
fort wahren, in Vorfchlag gebrachte Schreibart fehon Adelung 
mit Recht verworfen hat) — unterſcheide ſich 1) dadurch, daß 
man aud) fi) feldft bedauern, aber nur einen Andern be; 
mitleiden fönne; 2) Dadurch, daß man nur den unverdient 
feidenden bedauere, hingegen auch den zuweilen bemitlei; 
de, ber fein Leiden verdient habe. Dazu läßt ſich 3) hinzu 
fegen: man bemitleidet nur Perfonen, und überhaupt le; . 
bende Wefen, bedauert hingegen auch Handlungen, und über; 
haupt gefchehene Dinge, 5. B. den Verluft einer Sache; fo wie 

auch dag einfache Dauern aufbdiefe Art gebraucht wird. 
Sort Lob, daß ich mich keine Mühe und feinen Weg dauren 

affe. Gellert b. C 

Der erſte Unterſchied iſt aus der Zuſammenſetzung von Be⸗ 
mitleiden, namentlich aus dem darin enthaltenen Mit, von 
ſelbſt Flar. Der zweite zeigt ſich beſonders darin, daß Bes 

dauern auch in dem Sinne von Bereuen geſagt wird. 
Es dauert mich ſehr, daß ich das gethan habe. 
Adelung. 
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Die Neue führt nun den Wunſch mit fih, daß dasjenige, wor⸗ | 


über fie empfunden wird, nicht geſchehen feyn möchte, und das 
ber hat Bedauern den Nebenbegriff dieled Wunfches befoms 
men. Wo demnach derfelbe nicht Statt findet, da wird bloß 
Bemitleiden, aber nihf Bedauern gefagt. Man kann 
daher einen Verbrecher, der feine wohl verdiente Strafe leidet, 


bemitleiden, fein Leiden mitempfinden, weil er ein 


Menfch ift; aber man bedauert ihn nicht; denn man wünfche 


nicht, daß dag Verbrechen ungeftraft bleibe, und pflege zu fas 


gen: der ift nicht zu bedauern, es.gefchiebet ihm ganz recht. 


— Der dritte Unterfchied fallt wieder in die Yugen. Denn nur’ 


Perfonen, oder. überhaupt lebende Weſen, fünnen Leiden ems 
pfinden, nur von ihnen alfo läßt fid) fagen, daß wir mit ih⸗ 
nen leiden. | | 0 





Bedeckung. Dede - 


. 


Ueb. Was gegen eine Sache fi) fo verhält, daß eg Eins | 
wirfungen auf dieſelbe verhindert. Der Schnee dient dem Ges 


freide zu einer Decke, oder Bedeckung; welde die fchädliche 
Einwirfung einer firengen Kälte abhaͤlt. DB. Dede iſt auch 
mit Hülle verwandt. Hiemit aber hat Eberhard es verglis 
chen, und hinlanglic) davon unterfchieden. Bedeckung uns 
terfcheidet fich von demfelben 1) dadurch, daß es auch) die Hands 
lung des Deckens anzeige, welche durch Decke nicht ausge⸗ 
druͤckt wird; und daß eg eben darum 2) aud) von denen gefagt 


wird, welche die Yandlung des Dedens ausüben. Die 
Neiterei muß oft dem groben Gefchüge zur Bedeckung dienen; 


aber eine Decke deffelben ift fie nicht. 3) Eine Bedeckung 


einer Sache decket diefe Sache gänzlich, eine Dede oft auch 


nur zum Theil. Denn dag Be in Bedeckung deutet auf die 


Ausdehnung des Deckens auf die gange Sache (©. jablen | 


Bezahlen) Wer in einem Seldlager weiter Nichts hat, fich 
des Nachts gegen die Kälte zu ſchuͤtzen, als ein Stud Tuch, das 
bloß uber den Unterleib ick ‚ der bat zwar eine Dede, aber 
feine Bedeckung feines Körpers. | M. 





Bedenken. Denken. Nachdenken, Ueberlegen. 


Ueb. Seinen Verſtand gebrauchen, — thaͤtig ſeyn laſſen. 
V. Denken druͤckt dies ganz allgemein aus (S. Denken. 
Sich vorſtellen), und der Verſtand wird eben darum, weil 


jede Thaͤtigkeit deſſelben ein Denken iſt, auch das Denkver⸗ 


mögen genannt. — — Bedenken heißt: fein Denken auf 
einen beftimmten Gegenſtand richten oder anwenden. Dies liegt 
in dem ableitenden Be (S. Befolgen) Es kann dies aber 


geſchehen: 1) zum Behufe der Erkenntniß. Wer eine gegebne . 
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Erſcheinung erklaͤren will, der muß alle Umſtaͤnde dabei beden⸗ 
fen, und wenn er eine falſche Erklaͤrung gibt, weil er auf eis 
nen Umſtand nicht geachtet hat; fo hat er diefen Umftand nicht 
bedacht. 2) Zum Behufe des Handelns. Sobald es zweifels 
baft ift, ob eine Handiung zu thun oder zu laffen fey, muß man 
anf die Gründe für und wider diefelbe feine Gedanfen rich 
ten, um beide forgfältig zu beurtheilen und hienach einen Ents 
ſchluß zu faffen. Dies wird im befondern Sinne Bedenfen 
‚genannt. 
EGEs gilt nit, eine Krone zu newinnen, 
Das möchtet du mie klugem Geift bedenken. Schiller. 
Bedenke, was du chuft und was dir nüßt, Goͤthe. 


Ueberlegen bedeutet: über Etwas dergeſtalt denken, daß 
man es von allen Seiten zu betrachten fudyt. Man legt gleicdk 
ſam den Gegenſtand auf die andere Seite, die unterfte zu oberft, 
um ihn auch von diefer Seite fehen zu fünnen. — Wenn eine 
ung vorgefchlagene Unternehmung in einer Hinficht fehr vortheil⸗ 
haft erfcheint, wir aber fürchten, daß fie in einer andern aud) 
nachtheilig feyn fönnte; fo pflegen wir zu fagen: das Ding hat 
zwei Seiten, wir wollen eg erft überlegen. — Wer alfo 
durch den erften Anfchein der Dinge ſich beflimmen und leiten 
läßt, ohne fie erſt von allen Seiten zu betrachten, der geht 
unuberlegt zu Werfe — — Nachdenfen bezeichnet dag, 
was in der Vernunftlehre Reflexio genannt wird. Wir den; 
fen nach über eine Sache, fofern wir das Mannichfaltige ders’ 
felben nad) einander dvenfen. Wir gehen eins nad) dem ans 
dern dur), um ung daffelbe klar zu machen, und fo am Ende, 
durch Zufammenfaffen, eine deutliche Vorftelung der Sache im. 
Ganzen zu Stande zu bringen *). M. 





. *) Indem wir bloß ſagen: wir denken: fo beſtimmen wir noch 
nicht den Gegenſtand, womit ſich unfer Verſtand beſchaͤftigt, wir 
beſtimmen noch nicht, ob wir uns bloß einem unregelmaͤßigen 
Gange unſerer Gedanken überlaffen, ‚oder dabei mie Abſicht und 
methodiſch verfahren. - 

Wir überlegen etwas, wenn wir unfere Gedanken auf einen 
gewiſſen Gegenftand richten, und zwar dergefinlt, daB wir ihn 
nach allen feinen heilen and Seiten betrachten, um uns eine 
recht deutliche und genaue Kenntniß Davon zu verfchaffen. 

‚Diefes wird Nachdenken, wenn es regelmäßig und methos 
diſch geſchieht. Vielleicht fol diefe Nebenbeftimmung durch die 
Vorſylbe Nach ausgedrückt werden, welche anzeigt, daß wir die 
Zergliederung der Begriffe und die Verknüpfung der Säke im» 
mer weiter verfolgen, und zwar in ſolche Tiefen, worin wir ge⸗ 
ale Negeln-und einer ftrengern Methode bedürfen. Mir ſitzen 
auf unſerm Stuhle oder gehen fpagiren, und denken bald dies 
fes bald jenes; wir überlegen mit einem Freunde ein gemeins 
Ihaftliches Geſchaͤft; wir denken über eine fchwere Aufgabe 


- 
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Bedenken. Erwaͤgen. Beherzigen. 


Ueb. Die Gruͤnde fuͤr und wider Etwas pruͤfen. — Dies u 
fönnen alle brei Wörter ausdrücen, und dag iſt ed, wag fie ges 
mein haben. V. Bedenfen aber bedeutet allgemein: feine 


Gedanken auf die befagten Gründe richten; fich diefelben deu  - - 


lich) zu denfen, und fie richfig gu beurtheilen fuchen (S. Ber 
denfen. Denfen). — — Erwaͤgen beißt: die Wichtig⸗ 
Feit derfelben prüfen. In den meiften Fallen fommt es naͤm⸗ 
lich nicht bloß an auf die Anzahl der Grunde, die Etwas für 
und wider fich hat, fondern aud) auf ihre Wichtigfeit. Man 
muß alfo diefelben gleichfam auf die Wage legen, b. i. ihre 
Wichtigkeit prüfen, um zu erfennen, auf welcher Seite dag 
Vebergewicht ſey. — — Wir beherzigen endlich die ex 
wähnten Grunde, fofern wir ung biefelben fo anfhaulid), und 
überhaupt, fo lebhaft vorzuftellen fuchen, daß fie auf dag Ges 
fühl wirken. Denn dag Herz ift, unter andern, der Sitz der 
Gefühle, und man fagt haufig Herz anflatt Gefühlvermögen. 
Etwas beherzigen, zu Herzen nehmen, unb dergleichen 
Yusdrüce, bedeuten daher: Etwas mit dem Gefühlvermögen . 
ergreifen, es auf dag Gefühl wirken laffen. Das Beherzi⸗— 
gen ift alfo Feine Handlung. des Verftandes, wie dag Bedenz 
fen und Ermwägen, fondern eine Thätigfeit von ganz andren . 
Art, indem ed vermittelt des Gefuhlvermögeng geſchiehet. | 
— — Hier auf dieſes Herz, | ‘ 
Das unfehlbare, heilig reine will 


Bedenke Nichts! Sag’ wie du's fuͤhlſt. — Schiller. 


„Wie gluͤcklich waͤre es fuͤr Frankreich geweſen, wenn Necker 
dieſen Umſtand (die Stände nach Verſailles zu berufen) erwo⸗ 
gen, oder vielmehr — denn erwogen hat er ihn wirklich — 
wenn er ihn beherzigt hatte (Rehberg.). Er hätte alfo die. 
Wichtigkeit und Größe der Gefahr, die mit diefem Umſtande 
verfnupft war, nicht nur richtig beurtheilen, fonderh aud) - 
lebhaft fühlen ſollen.“ — — Das Hauptwort Beherziz 
gung, welches eigentlich die Handlung des Beherzigeng 
ausdrückt, wird, wie ahnliche Wörter auf ahnlidhe Art, auch 
figurlich gebraucht, um Etwas anzuzeigen, was man beherz 
zigt hat, oder beherzigen fol, „So hat Mofer Behers 


‚nach, und fie befchaftiat_ unſern Verſtand fo fehr, daß wir dar 
über ın tiefes Nachdenken verfinken, 

Wir bedenken etwas, wenn wir die dabei vorkommenden 
Schwierigkeiten vorherzufehen fuchen, wenn wir überlegen, ob 
und wie viel Nachtheil es ung biingen_Fönnte, wie waͤhrſchein⸗ 
lich diefe Schwierigkeiten und dieſer Nachtheil ſey. Daher ift 
Bedenken immer mit einer Beforgniß verbunden, 
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ir une erregt, binweifet. Deswegen wirb auch, in einem ans 
dern Einne, Bedenflid, von dem Subjecte gelagt, welches 
bei einer Sache Bedenten bat; Miß lich aber auf diefe Art nie; 
mals gebraudye. Der Zuftand bed Kranken ift fehr Bedenk⸗ 
Sich) und Mißlich,' und felbft fein Arze ift fehr Bedenklich 
(aber niht Mißlich) dabei. 
Die Hberutthafterin — berathſchlagt — was in dieſer mißli⸗ 
un. Ken (Gefahr drohenden) Lage zu thun ſey. suis 


Bedeutung. Sinn. Verſtand. 
Ueb. Daß, was durch ein Zeichen bezeichnet wird. 
B. Bedeutung heißt dies in jedem Falle. Sinn und Vers 
fand nur in fofern, als der Urheber des Zeichens bieg dabei 
im Verſtande — im Einne hatte, dies dabei ſich dachte 
und bezeichnen wollte: Wenn Tacitus (de mor. Germ, c. 19) 
fagt: Litteraram secreta viri pariter ac foeminae ignorant; fo 
bedeuten bdiefe Worte: die Geheimniffe der Buchſtaben find 
den Männern und Grauen unbefannt.- Was aber der Siun 
und Verſtand diefer Worte ſey, was Tacitug dabei gedacht 
habe daruͤbet find die Ausleger nicht.einig. . Denn einige glaus 
ben, er habe fagen wollen: Männer und Frauen können nicht 
:fheeiben ; andre bebanptem,. er habe im Sinne gehabt: Mäns 
ner und Frauen wiſſen Nichts: von: geheimen (Liebes;) Briefen. 
— ‚Einen Sinn und :Berftiand haben demnach nur foldye 
Zeichen, deren denkende Weſen'ſich bedienen; eine Bedeutung 

ommt allen ohne Unterſchied zu. — Man fagt: ein Hof um den 

Mond bedeute Regen, aber nicht: Regen fey der Sinn 
sder-Berftand des Hofed um den Mond *). — — Unter fih 

 felber find Sinn und: Berftand darin verfchieden, daß bag 





”) Es Bann etwas, das fein Gedanke und Begriff if, die Beden- 
er ung eines Zeichens fehn, aber nicht fein Sinn. Dahin gehoͤ⸗ 
vet das, was die natürlichen Zeichen bezeichnen. Die Beden⸗ 
....enng eines Haͤndedrucks iſt Zuneigung, Liebe, Freundſchaft. 
et Vhiloſophie des Abderglaubens bedenter ein Komet 
Krieg, Pe, Zungers ch.” Verabredete Zeichen, dergleichen bie 
ignafe auf den Schiffen find, haben ihre befondere Beden⸗ 
tung, weil etwas daraus erkannt werden kann; und ihren 
ni: Ginn, weil das, wos daraus erfannt werden Bann, der gegen⸗ 
waͤrtige Sinn und der Wille des Beiehlshabers iſt. 

Die Schriftzeicheri oder Charaktere, fie mögen Buchflaben, oder 
Monogtammen, oder. Hicrogiäphen feyn, haben eine Beden⸗ 
tung; aber nur die Monogrammen haben einen Sinn; Die 
Buchſtaben unferee Schrirt hingegen bedeuten bloß Laute. Die 
arabiſchen Zahlzeichen find Monogeammen, die gemiffe Zahlen- 
bedeuten, und diefe find iye Sinn. Eine Schlange, die ih⸗ 
ren Schwanz mir den Zähnen faßt, ift eine Hieroglyphe, welche 
die Ewigkeit bedeutet, und diefer Begriff if ihr Sinn. €. 
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erſte allgemeiner iſt, als das andere. Denn einen Verſtand 


ſchreibt man nur einem Inbegriffe zuſammen haͤngender Zei 
zu; einen Sinn auch jedem einzelnen. Dies hat en en 
barin, daß Verftand eigentlich das Denfvermögen anzeigt, 
und diefed dadurch befonders fid) auszeichnet, daß es den Zus 
fammenhang der Dinge erkennt. — Die vorher aus Tacitug ans 
geführte Stelle, im Ganzen genommen, bat Sinn und Vers 
ftand, jedes einzelne Wort aber für fich allein nur einen Sinn. 
Man fagt: der Sinn bes Worte Secretum fey: Geheimniß; 
aber nicht: dies fey der Verſtand dieſes Wortes. — — 
Wenn man zuweilen aud) von einem einzelnen Worte fagt, daß. 
es in diefem oder jenem Verſtande zu nehmen ſey; fo ges 
braucht man diefen Ausdruck doch nur, fofern man dag Wort im 
Zufammenhange mit andern betrachte. Man kann fragen: in 
welhem Verflande dag Wore Litterarum in obgedadhter 
Stelle zu nehmen fey? Aber das heißt: was in die ſem Zus 
fammenbange der Sinn beffelben ſey? — — „Der Abers 
laube forfchte in dem Mittelalter nad) der Bedeutung jeder 
eltenen und auffallenden Naturerfcheinungs er ſuchte den Sinn 
und die Bedeutung der ägpptifchen Hieroglyphen zu ergruͤn⸗ 
. den, und daraus magifche Geheimniffe zu lernen; und viele bes 
mübten fih, auf Koften ihres eignen. Verſtandes den Ver⸗ 
ffand und den Sin ber Apofalypfe zu ergründen.” €, MM, 





Bedeuten. Anzeigen. Bezeichnen. Ausdruͤcken. 


Ueb. Etwas zu erkennen geben. — Nur in dieſem Sinne, 
ben dieſe Wörter als Mittel⸗Zeitwoͤrter (neutra) gemein haben, 
ſollen diefelben hier betrachtet werden. V. Ausdrucden fagt 

Man nur von dem, was Gedanfen, Sefühle, kurz, was etwas 
Inneres zu erkennen gibt (S. Ausdruck. Wort) Die übris 
gen Wörter find hierauf nicht eingefchränft. Steine 5.3. die 
man im Selde zwiſchen Aeckern aufgerichtet findet, bedeuten, - 
bezeichnen die Grenzen und zeigen fie an; aber man kann 
nicht fagen, daß fie die Grenzen ausdruͤcken. — — Bedeu⸗ 
ten und Anzeigen find fo verfehieden: Bedeuten gehet auf 
die gegenftändliche, Anzeigen auf die perfönliche Seite, 
Denn Be in Bedeuten hat den Begriff: auf den Gegenſtand 
bin (S. Bezug), und Deuten heißt eigentlich, zeigen, weis 
fen, mit dem Singer ED (S. Anzeigen. Melden. Aus⸗ 
legen. Deuten). Die Steine im Selde bedeuten alfo die: 
Grenzen der Weder, fofern fie auf diefelben hinweiſen; — ed 
mag übrigens’ Jemand vorhanden ſeyn, der dies wahrnimmt 
und erfennt, oder nicht. Von diefer Beziehung auf Perfonen 
iſt dabei gar nicht die Rebe, fondern bloß von dem ehaltniſe 
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wiſchen ben Gegenſtaͤnben ſelbſt. Etwas Anzeigen dagegen 
ßt: es durch Zeigen au Jemanden bringen, es Jemandem 
bekannt machen (S. Anzeigen. Melden) Wenn man alſo 
fagt, daß die Steine im Selde die Grenzen anzeigen, fo bes 
steht fich dag auf Perfonen, denen dadurd) die Grenzen befannt 
oder Fenntlich gemacht werben, oder gemacht werden follen. — 
— Bezeichnen hat urfprüunglich Feinen andern Einn, als 
Bedeuten. Dem Zeichen if mit Zeigen unmittelbar 
verwandt (S. Zeigen. Weifen), und bat alfo urfprunglicy 
denfelben Begriff, wie Deuten. Weil man aber Zeihen 
an Dingen meiftend anbrachte, um fie unterfcheiden su koͤnnen — 
wie etwa, wenn man Pferde, Schafe, u. f. fi, zeichnete, bie 
man auf die Weibe jagte, wo fie unter fremdes Vieh kamen; — 
o hat Bezeichnen, im vorliegenden Sinne, davon einen 
ebenbegriff befommen. Es heißt: Etwas fo zu erkennen ges 
ben, daß es von andern Dingen unterfcheibbar ifl. — Die Fußs 
tapfen im Schnee bezeichnen den Weg, ben Jemand genoms 
men hat, in fofern man daran dieſen Weg erfennen und von ans 
dern unterfcheiben fann. - M. 
Anm 1. Eberhard fagt: „Bezeichnen und Bes 
deuten unterfcheiden fich noch von Anzeigen durch den Ne⸗ 
benbegriff der Abficht, die Jemand hat oder gehabf hat, eine 
Sache zu einem Zeichen zu gebrauchen, woburd) er Etwas wolle 
u erfennen geben. Die Pocennarben im Gefichte eines Mens 
chen zeigen an, daß er die Pocken gehabt habe, aber fie be; 
seichnen und bedeuten es nicht; denn er hat fie nicht dar⸗ 
um, bamit man bag willen ſolle.“ Diefer Unterfcheidung aber 
kann ich nicht. beiftimmen. Der Sprachgebraudy beſtaͤtigt fie 
nicht. Man fagt: e8 bedeute Regen, wenn die Hähne-unges 
woͤhnlich viel kraͤhen, obgleich diefe nicht die Abficht haben, ung 
den Regen zu verfündigen; und eben fo fagt man, daß die Fußs 
tapfen im Schnee den Weg bezeichnen, den Jemand genons 
men hat, wenn gleid) diefer Nichts weniger ale beabfichtigt hat, 
ung feinen Weg zu erfennen zu geben, ſondern vielmehr hat ents 
fliehen und fic) verbergen wollen. — indem, von Eberharb 
geocbenen Beifpiele wird man freilich lieber Anzeigen als 
ebeuten md Bezeichnen fagen, dber aus einem andern 
Grunde; darum namlich, weil in dieſer Verbindung die obges 
Dachte, perfönliche Beziehung in Betracht fommt. . 
Anm. 2. Zwiſchen dem Zeichen und dem Bezeichneten iſt 
eine Verbindung, bie darin befteht, daß das Zeichen den Erfennts 
nißgrund des Bezeichneten enthält, welches nach dem Gefet der - 
Dergefellfhaftung der been aus dem Zeichen erfannt werden 
kann; dieſe Vergefellfchaftung may übrigens eine nothwendige 
ſeyn, wie bei den natürlichen Zeichen, oder eine zufällige aber 
durch Verabrebung oder Gewohnheit feftgefegte, wie bei den’ 


x 
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willkuͤrlichen. Diefe Verbindung kann nun von zwei Seiten bes 
tradytet werden, ‚von der Seite des Zeichens und von der 
©eite des Bezeichneten. Dag Erftere druckt das Wort Bes . 
seichnen aus, das Letztere das Wort Bedeuten. Der Punkt 


bezeichnet und bedeutet das Ende einer Periode; er bes 


zeichnet es, fofern er dag Sarifegeihen it, womit dag 
Ende einer Periode bemerkt wird; er hedeuteseg, fofern dag 
Ende der Veriobe, als das Bezeichnete, aus diefem Schriftzeichen 
nad) dem Gefege der Einbildungsfraft erkannt werben ent | 


“ 





Bedeutend. Betraͤchtlich. Erheblih, Wichtig 

Ueb. Was verhältnigmäfig groß iſt. — Wer bebens 
tenden, betrahhtlihen, erheblichen, wichtigen Ein 
fluß auf Andere hat, der hat großen Einfluß auf diefelben. 
V. Bedeutend beißt überhaupt, was ein Zeichen von Etwas 
ift, Etwas anzeigt, Etwas zu erfennen gibt (S. Bedeuten); 
insbefondere aber, was viel, oder überhaupt, Großes anzeigt. 
Eine bedeutende Krankheit iſt eine. folche, welche ein großeg 
Uebel anzeigt, auf ein großes Uebel deutet. — Man gebraucht 
alfo Bedeutend und Bedeuten auf diefe Art eben fo, wie 
aud) den Ausdruck Sagen, und dieſer erläutert jenen: — 
Mein Freund bat dag Fieber befommen; aber es hat Nichte zu 
fagen, Nichts zu bedeuten, d. i. diefes Fieber zeigt Feine 
große Gefahr an, — Im gemeinen Leben gebraucht man auf 
ähnliche Art auch den Ausdruck Dahinter eden, und Das 
hinter feyn. — Er prahlt mit feiner Gelehrſamkeit, aber 
es hat damit nicht viel zu bedeuten, eg ift, eg ſteckt nicht 
viel dahinter. — Ein Amt im State tft bedeutend, fofern es 
eine hohe Wurde, oder viel Einfünfte, oder einen weiten Wirs 
fungsfreiß, kurz, etwas Großes anzeigt.‘ Ein bedeutenz 
der Mann ift Jemand, fofern dag, was erift, oder hat, viel 
fagen will, etwas Großeg zu erfennen gibt. — — Betracht⸗ 
Lich heißt dag, was viel beträgt oder ausmacht; denn das 
Wort fommt von Betragen ber. Das Betraͤchtliche if 
fonach alte Mal auch bedeutend; denn wag wirklich viel bes 
trägt, das gibt aud) viel zu erfennen. Aber beide Ausdrücke 
bezeichnen daffelbe, von verfchiedenen Seiten; benn Befradjts 
Lich gebet bloß auf dag Gegenftandliche, fagt von dem in Rede 
fiehenden Gegenftande bloß, daß er. an fich felbft viel beerage. - 
Bedeutend hingegen weifet auf.eine Beziehung deffelben auf 
Perſonen; namlich, daß er diefen viel zu erfennen gebe, ihnen 
als etwas Großes erfcheine. — Das Bedeutende dagegen 
iſt niche ale Mal aud) beträchtlich; denn was viel und Gros 
ßes anzeigt, ein Zeichen davon ift, das braucht nicht. igerade 
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auch ſelber viel zu betragen. Oft kann man z. B. aus einem 
ſehr geringen, unbetraͤchtlichen Verziehen der Geſichtszuͤge 
ſehr viel ſchließen, und dann iſt daſſelbe ſehr bedeutend. — — 
——— beißt eigentlich ein Körper, der viel wiegt. Ein 
ſolcher aber drückt, und wirkt alfo, ſehr flark auf andere. Daher 
. beißt wintig, {m figurlichen Sinne, was großen Einfluß 
. — Ein Entſchluß, den wir faflen, if wichtig, fofern 
er auf unfer Wohl und Web; ein Gefeß bed States ift wichs 
tig, fofern es auf die Glüdkfeligfeit vieler; eine neu entdeckte 
Wahrheit ift wichtig, fofern fie auf die Erfenntniß, oder auf 
. bad Thum und Laſſen großen Einfluß hat. Durch diefen Begriff 
i —— beiden vorigen Ausdruͤcken leicht zu unter⸗ 
cheiden, in dieſe von demſelben ausdruͤcklich Nichts ſagen. 
— — Erheblich endlich heißt, was verdient hervor ge⸗ 
hoben zu werden, damit man es ſehe und beachte, wie dies 
an einem andern Orte (S. Triftig) weiter auseinander geſetzt 
if. Diefen Begriff drücden die übrigen Wörter unmittelbar 
wicht aus, und Erhbeblich iſt alfo dadurch von ihnen verfchie; 
den, — — Uebrigens ift leicht zu erfennen, daß Manches ber 
deutend, betrahtfich, wichtig und erheblich zugleich, 
nur in verfchiedener Hinficht genannt werben fann. Ein Schas 
den, den jemand an feiner Geſundheit gelitten bat, kann bes 
beutend, beträchtlich, wichtig und erheblich ſeyn. 
Bedeutend, forern er ein großes Uebel anzeigt, viel fürchten 
laͤßt; Betraͤchtlich, fofern er Feine geringe Veränderung der 
©efundheit ausmaht; Wichtig, fofern er auf die Geſund⸗ 
eit großen Einfluß hat; und Erheblich, fofern er gar fehr 
ehtet zu werden verdient. M. 
Anm. 1. Eberhard nimmt mie Adelung an, daß 
DBeträhtlich von Betrachten berfomme, und fo viel fen, 
„als: bie Pe ahtung anf Rh ziehend, der Betrachtung 
wertb 9%. Allein das Naͤchſte tft nicht immer dag Richtigſte. 


— O 0 0 0 0 0 0 0 0Û 


*) Ein Ding uͤbertrifft eine größere Menge von andern entweder an 
ich, durch die Anzahl feiner Theile, feine Uusdehnung und, 
einen Grad von Stärke oder Inrenfität, und dann zicht es Die 

Betrachtung auf ih, es it betedchtlichz oder es übertrifft 
viele andere Dinge durch feine großen Folgen, und dann if es 
wichtig. Die Anzahl der Einwohner von London, der Um⸗ 
ang dieſer Stadt, und ihe Handel ift Keträchrlich, wegen 
einer großen en 5 wichtig aber für das ganze Koͤnig⸗ 
reich, weil von feinem Flor und Verfall das Gluͤck deſſelben ab⸗ 
hänge. Sofern man aus den Grimden auf die Folgen fchließen, 
und_die legten ſchon in den erfiern vorherfeben kann, fie alfo 
die Zeichen von denfelben find, fojern nennt mar überhaupt Dass 
jenige was ein Zeichen von etwas anderm ift, dad Jemanden 
ntereffiet, e8 fen als Grund oder Folge, Urſach oder Wirkung, 
und was alſo feine Aufmerkſamkeit anf fich zieht, bedeutend. 
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Wenn Beträchtlich diefen Urfprung. und dieſen Sinn; hätte, 
fo würde es mit Erheblich fo ziemlich. gleichbedeutend ſeyn. 
Aber der Sprachgebrauch unterfcheidet es davon fehr heſtimmt. 
Wenn Archenholz verfichert, er habe zu feiner Geſchichte des 
fiebenjäbrigen Krieges alle erheblichen (der. Beachtung wer; 
then) Quellen benutzt; fo hatte er nicht alle betraͤchtlichen 
dafuͤr ſagen koͤnnen; denn dies wuͤrde einen ganz andern Sinn 
geben, es würde heißen: alle Quellen, die viel in ſich enthal⸗ 
ten, aus denen viel zu ſchoͤpfen iſt. Eben dieſe ſind nun freilich 
eben darum, weil fie viel enthalten, auch der Beachtungiwertb.. 
Aber das Eine iſt doch ein anderer Begriff, als das Andere. - 


Anm.2. Peterfen mache zu dieſem Artikel noch folgens 
de nuͤtzliche Anmerfung, welche hier angeführt ju werden vers 
dient, weil fie zu einem Beweife von ber Nothwendigkeit einer 
genauen Beftimmung der gleichbedeutenden Wörter dienen kann. 
„Wie. —5 — ſagt er, die naͤhere Beſtimmung dieſer Woͤrter 
iſt, beweiſen mehrere ſelbſt gute Schriftſteller. Bode ſchreibt 
im Triſtram Shandy (Th. 7. Kap. 5.): „Das Rathhaus 
in Calais ſcheint ein unerhebliches Gebaͤude zu ſeyn;“ 
es ſollte unbedeutend oder unanſehnlich heißen. Plattner 

Philoſ. Aphor. Th. 2. 8.739. (1. A.) bat den Ausdruck: „Bes 
traͤcht lichkeit eines fürftlichen Titels, fiatt Bedeutung”. 
(oder vielleicht beffer, ſtatt Wichtigfeit). .& 


Bedienter. Diener. . 


Ueb. Wer einem Andern dienet (S. Dienen. Nuͤtze n). 

V. Ein Diener heißt ein ſolcher in jedem Falle; ein Be⸗ 
dienter nur, ſofern er ſeine Dienſtleiſtungen foͤrmlich als 
ein Geſchaͤft, als ein Amt uͤbernommen, und ſich alſo auch, 
eben dadurch, dem Andern unterwuͤrfig gemacht hat. Der 
Liebhaber beſtrebt ſich, ſeiner Geliebten an den Augen abzu⸗ 
ſehen, wo er ihr dienen koͤnne, er iſt ihr aufmerkſamſter 
und gehorſamſter Diener; aber nicht ihr Bedienter. — 
Weil nun aber gewoͤhnlich nur geringe Leute ein ſolches Amt, 
Jemandes Diener zu ſeyn, uͤbernehmen; ſo bat Bedien⸗ 
ter dadurch den Nebenbegriff von Niedrigkeit bekommen, und 
wo dieſer nicht Statt findet, wird dieſes Wort nicht gebraucht, 
ſondern nur Diener geſagt. Die hoͤchſten Hofbeamten 
ſind Diener des Könige, aber nicht feine Bedienten. 
Dder, wenn ber Prediger fagt: ich, als ein berufener und 


Der Handel von London ift ſchon an ſich bedeutend, weil er 
ſowohl durch ſeine Groͤße, als auch darch ſeinen Einfluß auf das 
Glück von England die Aufmerkſamkeit auf fih sich.  E  - 
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sersıtueler Diener bed girtiuben Seres; fe fiaute das 
met Setienter baten Anh Defa, ter tum Söcige Bhi 
live auf sehen Unerbicuen, ja u Zıcalc ;u uchenen, eu 
wueberte: - 


. 34 keys ie Fiefmtirzer em (Eisler), 


Gäste dafur nid Bebienter ſagen firrru; beim ed mar 
muhtd Fhiebriers, was iden angcbeten warte. — Wesen dicies 

fi$ um nenut man Febientea terüglich Nrienis 

gen Diener, Die man jur Intmurtung bri Tiſcde, mb jeuf 
en Berricsungen RC zu dalten ** — 


icher, une 
bemerft Hat, beſer. — Mau bat eft ansemırıft, nf das 
Bert Erbienter (Bebieneter) eine le:dende Serm habe, 
lie eigentlich cine Perien an;eige, melcher gobicut wird, nicht 
aber eine icidbe, welche felber dient, umd bet deshalb. dicſes 
Sort verwerten, und Depienet oder —— dafür 


geben, daß Lies ein Irrthum fen, ſondern glaubt See ans ie 
Deppelfinnigfeit des Be erklären zu kͤnnen. „Man muß fi, 
fagt er, nur au die ſcharfſinnige und richtige Demerfung erin⸗ 
nern, bie Klopkod im feiner Gelebrt. Nenubl. S. 260. ges 
macht bat, baf tie Beriolbe Be zu den boroclieitigen Ablei⸗ 
tungsigiben gehört, won er bie eine durch Der, bie andere 
buch Hin bezeichmet; ;. 3. Bereden: Hin, einen wozu durch 
eben bewegen, — ih babe ihn dazu beredt. Der, einen 
mit Nebe verfehen, — eritiiche beredt, ichr mir Nebe vers 
ſehen. — Nach diefer Analogie würde dann ven Dienen ein 
Bedienter nach beiden Seiten können algeleitet werben. 
Hin: ein wohl und trenlich von mir bedienter Mann; Her: 
ein mit einem Dienfie verfehener, oder bedicnketer Mann.” 


wird dadurch bie Adelungifche Behauptung: daß Mittelmörter 
der vergangenen Zeit ge Bedeutung haben koͤnnen, 

nicht umgefloßen. Denn Inbörberf fallt ihre Nichtigkeit fogar 

an dem Worte Bedienter felbft, auch nad) der gegebnen Ers Es 

flärung, in die Augen; denn der Dienft, womit cin Bediens 

ter verſehen ift, if doch ein foldher, den er leiſtet oder ausübt. 

Sodaun aber, was die Hauptfache ift, findet Allee, was Eber⸗ 


Be - 


hard fast, feine Anwendung auf ſolche Mittelmörter vergans 
gener Zeit, welche nicht mit Be zufammen gefest find. Und 
auch unter biefen gibt e8 mehre, die in thätiger Bedeutung gez 
braucht werden. Chedem geſchah dies freilich noch häufiger 
und mit mehr Freiheit, als jeßt; wie Grimm (Deutſche 
Gramm. ©. 633.). unwiberfprechlid) bewiefen hat. Aber aud) 
jetzt noch if es nicht ungewoͤhnlich. Sch führe nur einige dieſer 
Ausdruͤcke an, die in Aller Munde find. Ein Sefhworner, 
Ein verfhwiegener Freund. Ein gedienter Goldat, 
Ein eingebildeter Thor. Ein vergeffener Menfd) (der 
Alles leicht vergiftet), ‚Ein erfahrener Arzt. — (S. aud) 
Beſcheidenheit). | EM 


Beduͤrfen. Noͤthig haben. Brauchen. 


Ueb. Etwas zu einem Zwecke, den man hat, nicht entz 
behren fünnen. — Wer den Wiffenfchaften obliegen will, der 
braucht Bücher, bedarf ihrer, und bat fie noͤthig. 
V. Brauchen unterfcheidet fi) von den beiden andern Aus⸗ 
drücken zuvoͤrderſt dadurch, daß es nicht, wie diefe, bloß als | 
ein Mittelzeitwort, fondern auch als ein thaͤtiges üblich ift, in 
der Bedeutung: Etwag zu einem Zwecke wirklich benugen, wirk⸗ 
lid) anwenden. — Er ift in Töplig und braucht das Bad. — 
Eberhard fiheint anzunehmen, daß Brauchen in diefem 
Sinne zu einem andern Stamme gehöre, ald Brauchen in 
ber erftern Bedentung. Denn er fagt: Brauchen grenze von 
ber einen Seite „an Gebrauchen, welches bloß anzeigt, daß 
man den Nußen einer Sache wirklich macht. — Auf der andern 
Eeite grenzt es an Gebrechen, mangeln.” Allein man hat 
nicht nöthig, einen.doppelten Stamm voraus zu fegen, und 
darf dies um fo weniger thun, da Brauchen den Begriff des 
Mangels an und für fi) nicht enthalt. — Er hat fehr viel 
Geld, aber er braucht aud) viel Chat viel nothig). — 
Vielmehr iſt die eine Bedeutung des Wortes aus der andern ent⸗ 
fprungen ; die thätige iſt die frühefte. Der Be Ehen iſt 
dieſer. Das erſte Stammwort von Brauchen hat Eſſen be⸗ 
deutet, wie an dem griechiſchen Bevzer, eſſen, noch ſichtbar iſt. 
Daraus entſtand der erweiterte Begriff: Genießen uͤberhaupt. 
Dieſer zeigt ſich in dem lateiniſchen Frui, genießen; denn daß 
dieſes Wort zu dem naͤmlichen Stamme gehoͤre, iſt um ſo weni⸗ 
ger zu bezweifeln, da es, wie man in Woͤrterbuͤchern finden 
kann, urſpruͤnglich auch Eſſen angezeigt hat. Das B im An⸗ 
fange, zumal dag griechiſche, konnte in F leicht übergehen (S. 
Abenteuerlich), und es febie alfo bloß der Gurgellaut in 
der Mitte, der aber doch in Fruges und dem befannten Frugi 
ſchon Hinzu gekommen tft. Aus dem Begriffe des Genießens ent⸗ 


378 | Bed. 


wickelte fich durch noch fernere Erweiterung der Begriff: Bes 
nugen, zu einem Zwece anwenden; was eben Brauchen, 
als thaͤtiges Zeitwort, jeßt ausdrückt. Diefer Uebergang iſt um 
fo augenfcheinlicher,. da Nutzen felbft von Nie ßen in Ge: 
nießen abfiammt, und diefes urfprüunglid) ebenfalls Eſſen bes 
‚deutet (S. Behuf). Aus diefem Begriffe nun: Etwas zu 
einem Zwecke, den man hat, anwenden, entfland durch meto⸗ 
nymifche Vertaufchung der Begriff: einen Zweck haben, der die 
Anwendung deffelben erfodert; und dag ift die Bedeutung, die 
Brauchen ald Mittelzeitwort hat. — In diefem Sinne uns 
tericheidet Brauchen ſich dadurch, daß es nicht, wie Nöthig 
baben, den Begriff der Nothwendigkeit des in Rede ſtehenden 
Mittels zu dem vorgefeßten Zwecke ausdrücklich anzeigt, und das 
ber auch gefagt wird, mo dieſes Mittel nicht gerade unentbehr; 
. lich ift, fondern aud) ein anderes zur Erreichung bes Zweckes 
dienen könnte. — Daß Jemand zu einer Reife einen Mantel 
brauche, läßt ſich auch dann fagen, wenn er denfelben allens 
falls entbehren, und dafür mit einem Ueberrode ausfommen 
fönnte. Wenn e8 daher auf den Begriff der Nothtwendigfeit ans 
kommt, fo feßt man einen Ausdruck deffelben zu Brauchen 
noch befonders hinzu. — Ich brauche nothwendig einen 
Mantel. — Noͤthig Haben enthält von felbft fchon dieſen 
Begriff, und leidet einen foldhen Zufag nit. — — Beduͤr⸗ 
fen unterfcheidet fid) Dadurch, daß eg nicht allein die Unentbehrs 
Jichfeit einer Sache zu dem Zwecke, den man bat, fondern auch 
die Nothwendigkeit dieſes Zweckes felbft andeutet. Diefer Sinn 
fommt ihm von feiner Verwandtſchaft mit Darben (©. Be; 
dürftig); denn diefe führte den Nebenbegriff herbei, daß man 
ohne die Sache, und mithin ohne dasjenige, wozu man fie noͤ⸗ 
tbig bat, darben muͤſſe. Beduͤrfen wird daher haupt: 
fächlich in Bezug auf die Nothiwendigfeiten des Lebens gefagt. — 
Der Menfch bedarf Speife und Tranf. — Dann aber auch. 
in Bezug auf Dinge, bie nur unter gegebnen Umſtaͤnden noth- 
wendig find. — Wenn ber Menfch hoͤchſt ermüber ift, fo bes 
darf er der Ruhe. — „Fuͤhret fie (die Efelin) zu mir. Und 
fo euch Jemand etwas wird fagen, fo fprechet: der Herr be; 
ſchen bald mehr bald weniger zu den Nothwendigkeiten des Les 
bens rechnen, und uber die dazu nöthigen Mittel verfchieden 
benfeni f ie Mn 7— in der —— fen: Ausdruͤcke 
auf einzelne nicht uͤberein ſtimmen. deß der zufriedne, 
froͤhliche Dichter ſingt: sm 
Es braucht nicht des Geldes, 
Die Blumen des Feldes 
Eind allen gemein, (Salis); 


wird man im wirklichen Leben Geld nöthig zu haben, und 
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deffen gar fehr zu bedürfen glauben. Ja, der Ueppige wird 
fogar den Meberfluß zu den Nochwendigfeiten deg Lebens 
rechnen, und mit Voltaire ausrufen: „Oh le beau superflu, 
chose si necessaire!” — ber Verfchiedenheit in der Anwen⸗ 
dung von Begriffen iſt nicht Verfchiebenheit in dieſen Begriffen 
ſelbſt. — € mM. 





Bedbüuͤrftig. Duͤrftig. 

„Ueb. An Nothwendigkeiten Mangel leidend. — Denn 
dieſe Ausdruͤcke kommen von Darben her, oder find wenigs 
ſtens unmittelbar damit verwandt (S.Mangeln), V. Durf 
tig bezeichnet den. angegebnen Begriff ſchlechtweg, und wird 


auc) nur in diefem Sinne gebraucht; vorzüglich wenn von Mans .. 


gel an Dingen, die zur Erhaltung des Lebens nothwendig find, 
die Rede iſt. | | | 
| Unfer Vater im Simmel ſey für die Gabe gepriefen, 
Die er mild und gibt, den dürftigen Leib zu erhalten. 

\ Klopſtock. 
Der Leib ermangelt deſſen, was zu ſeiner Erhaltung nothwen⸗ 
dig iſt, es muß ihm erſt gegeben werden. Darum wird er D uͤrf⸗ 
tig genannt. Bedurkt ig hingegen drückt, vermittelft feines 
Be, von Jemandem mit aus, daß ihm das Darben von einer 
gewiſſen Sache herfomme, die ihm mangele, und die er nöthig 
babe (S. Bedürfen), — daß er gleichlam durch diefelbe mit 
Darben verfehen fen (S.Bedienter). Deshalb wird biefe 
Sache auch ausdrücklid) dabei genannt, und Beduͤrftig nicht, 
wie Durftig, für fid) allein (absolute) gebraucht. 

— — Lehnte ih ruhebedürfsi 
Auf den Fe Fehr — lo. 

„Der Dürftige iſt einer Unterſtuͤtzung mit Gelde beburftig, 
der Dürftige an Kenntniffen ift des Unterrichts bedürftig. 
Der Menſch fommt dürftig an allem auf die Welt, und dars 
um ift er der fergfältigen und mühfamen Pflege feiner Aeltern 
bedurftig. Die hat ihm die Vorſehung bereits vor feiner 
Geburt zubereitet, indem fie die Herzen feiner Aeltern mit vaͤter⸗ 
licher und muͤtterlicher Liebe erwaͤrmet. So iſt die erſte Duͤrf⸗ 
tigkeit die Quelle des reinſten und ſeligſten Vergnuͤgens, und 
knuͤpfet das Band der innigſten gegenſeitigen Zuneigung.“ 

Außerdem wird bei Beburftig oftmals bloß auf den 
Begriff, daß die Sache, worauf eg fich bezieht, nothwendig fey, 
nicht aber gerade darauf gefehen, daß fie zur Erhaltung des Les 
bens nothmendig ſey. — Wer fehreiben will und Feine Feder hat, 
fann fagen, daß er einer Feder beduͤrftig fey. Aber Dürfs 
tig wird derjenige, dem eg bloß an ſolchen Dingen fehlt, dar⸗ 
um nicht genannt, | € 


® + 
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Befafſen. Abgeben. 

Leb. Ber mit Etwas (fen died eine Perfon oder nicht) 
ſich befaſſet oder abgibt, der beſchäftigt £5 damit, hat 
damit zu thun, iſt in Berbinbung, in Semeinfehaft damit. So 

i Ausdruͤcke uͤberein. Ihre Verſchicden⸗ 
beit wird in Eber hard's —— — | io beitimmt: „Man 
befaßt fi mit einem Geſchaͤft nicht, wenn man es für zu bes 
ſchwerlich und gefährlich hätt, man gibt ſich nicht damit ab, 
men es niedrig, ſchlecht und unwuͤrdig iſt.“ Allein, abgeiehen 

daß diefe Ausbrüde nicht bloß in Beziehung auf Ges 
(fe, fonbern auch) in Beziehung auf Perfonen und Sachen 
geſagt werden; 
Sich mit Kindern abgeben, — ſich mit dem Sriechiſchen ab⸗ 
geben. — Adelung: 


tan, (em am en, «8 gan in fih faffen. 

— Fr Ei ‚er ‚befaff —* — alein 
Te, en a und beträcht 

Raͤume zu Küchen ‚Gerwächfen. Ki etraͤchtli 


Sich abgeben hat durch den gedachten Nebenbegriff 
ganz ang befonders in Einer Verbindung einen verächtlichen Einn. 

an fagt: fie hat ſich mit einem fchlechten Menfchen abge: 
geben, ber fie bat ſitzen laſſen. Das heißt: fie hat fich ihm 


s % 


Bef. ‚881 


bingegeben, ohne ganz bie ſeinige zu werben, alfo, auf eine . 
ungüchtige Art, M. 


Befehlen. Verordnen. Gebieten. Heißen. Vorſchreiben. 


Ue b. Jemandem zu erkennen geben, daß er Etwas thun, 
oder, daß er Etwas unterlaffen folle. V. Am ſchwierigſten 
find Befehlen und Gebieten zu unterſcheiden; beſonders 
darum, weil ihre Abkunft nicht ausgemacht ift *). Bon Bes 


*) Werm der Urfi diefer Wörter belannter wäre: fo-tieße 
? ihr intern Wiekeiht mit mehr Gemifheit —— 5 








ge verfügen. Bei en man ihre. Handlun⸗ 
gen gen, fie taffen nach dem Rechte der der Bernunfe nur 
eine_Hereichaft, amd nur. in dem ©: und in 


t es nun eine ekdochi ebeutun iten. dem 
Beten TR RE — 


nut von dee, höchften eat gebraucht werden follte. Gott 
ebieter über die Melt, folern er der Kigenbumehier aller 
inge und der Höchfte Oberhere aller Geiſter iR; ihn den Bes. 
fehispaber der Belt au — würde zu wenig gefagt feyn. 
„= &o.tange, mein cöplen, 
RE — 

0 lange der Wille Sottes die Fortdamer unferes . 
bietet, daducd) Daß er alle —ã Anne Fe 
rer Kraft und alle Mäder derfeiben in iheem Umlauf erhält: fo 
külhrninge me Baden Deitehles Sam bie 1 Fr Den 

3 befiehlt; 
fügung über bloße Syandhungen. 3 denn bie € ine Ver · 
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Berlangenz wie g. B. zu feinen Säften bei Tiſche: befehlen 
—* Gerichte? Doch gehet man ® nicht ſo 


gens oder Zwingens hervor gehoben wird % fagt man auch von 


fann. — „Die Zeit hat hierüber mit einer gebietenden 
Stimme bereits entfchieden.” Herder. ‚Des Dceans Ges 
bieter.’” Ramler. — Wenn es einem Heere an Kriegs⸗ 
bedürfniffen gebricht, fo kann dieſer Mangel einen Rückzug ges 
bieten. Aber man fagt nicht, daß er den Ruͤckzug befeble. 
Sp wie Befehlen, den gegebnen Erläuterungen zufolge, 
weniger ift, als Gebieten, foift Heißen, in vorliegender _ 
Bedeutung genommen, wieder weniger, ald Befehlen. Dem 
es fagt nicht ausdrudlich, daß wir Jemandem Etwas ale 
unfern Willen eröffnen, und noch weniger, daß wir eg ihm 
gerade als Zwangspflicht auflegen wollen; ſondern drüdt 
bloß aus, daß wir demfelben Etwas angeben, was er zu thun 
abe. Denn eigentlich bedeutet Heißen bloß: Sagen, Spre⸗ 
‚ Nennen (S. Adelung), in welchen Sinne das Mort 
auch tod; gaͤng und gebe if. — „Heißet — lichen ſchweigen.“ 
Goͤthe. D. i. Sagt es Jedem, daß er ſchweige. — „Ha⸗ 
be ich doch den Narren nicht kommen heißen!” Leſſing. — 
Man heißer ihn Conrad, d. i., man nennt ihn Conrad. — 
Etwas beißen fann man daher auch fülhen, denen man 
Nichts zu befehlen und zu gebieten hat. — „Ein Kind 
führt zu feiner Entfehuldigung an, wenn ed etwas Unrechtes ges . 
than hat: mein Bruder hat es mir geheißen.“ Eberhard. 
— Außerdem erhellet, daß man nur muͤndlich Jemandem Et; 
was heißet, indeß man Befehle und Gebote auch fchrifts 
lich ausgehen laßt. “ | 
Borfchreiben dagegen fann man Etwag, wie von feld 
erhellet, eigentlich nur ſchriftlich; obgleich der uneigentlide 
Gebrauch dieſes Wort ſich hierauf nicht einſchraͤnkt. Außerdem 
ſchließt Vorſchreiben den Begriff einer Willenserklaͤrung 
noch weniger ein, als Heißen. Es gibt z. B. Vorſchrif⸗ 
ten der Rechenkunſt, und dieſe ſind Nichts weniger, als Wil⸗ 
lenserklaͤrungen. Eben ſo die Vorſchriften im allerengſten 
Sinne, nach welchen die Anfaͤnger ſich im Schreiben Be 


N 
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Endlich, fofern Vorſchreiben von demjenigen gefagt wird, 
der uns feinen Willen, dag wir Etwas thun follen, zu erfens 
nen gibt, betrachtet biefer Ausdruck die Willengerflärung deſ⸗ 
felben als Etwas, was wir vor Augen haben follen, um ung 
danach Ar, richten. , Ein Begriff, von welchem Heißen zus 
nächf ichts enthalt, eben fo wenig wie Befehlen und Ge; 
teten. u 
Verordnen endlich beißt: eine Regel geben, wona 

mehre Handlungen ſich richten ſollen. Denn fofern mehr: 
Handlungen. nad) einerlei Regel erfolgen, iſt Regelmaͤßigkeit 
oder Ordnung vorhanden. Wer alfo eine ſolche Negel gibt, 
der beftimmt eine Ordnung; und darauf eben zielet Werord; 
nen. — indem der Arzt dem Kranfen eine Arznei verord; 
net, ſo gibt er eine Regel, wonad) der Kranke mehrmalg vers 
fahren foll; 3. B. alle zwei Stunden einen EBlöffel voll zu neh; 
men. — Die Verordnungen des preußifchen: Landrechteg 
find Regeln, wonach alle Unterthanen in ihren Handlungen ſich 
richten follen. — Durch den Begriff der Feſtſetzung einer Ord⸗ 
nung für: mehre Handlungen unterfcheibet IR Verordnen 
von den vorigen Ausdruͤcken. Denn Vorſchreiben, Hei— 
gen, Befehlen und Gebieten kam man auch eine einzelne 
Handlung. 0 M. 


Befinden (ib). Seyn. | 


Ueb. Ein Ding ift, oder befindet ſich irgend wo, fo; 
fern feine Gegenwart dafelbft erkennbar ifl. Mein Bruder ift, 
oder befindet 116 jett in Berlin. V. Finden, fchon 
beidem Ulphilas. Finthan, 5. B. Marf. 15, 45, wo Luther 
erfunden fagt, bebeutet zwar urfprünglich fuchen, wonach for⸗ 
fehen, fragen; wie in der eben erwähnten Stelle, und bei dem 
Dtfrid (IV. 18, 14 tc.). . \ 

Ih wanu thu sis rehto | 
Thesses mannes knehto, 


Thes sines gesindes | 
Thaz wan ich thu nu findes , 


Sch wähne, du bift gewiß 
Dieſes Mannes Knecht, 
Biſt von feinen Leuten, 
Die, maͤhn' ich, du jetzt ſuch eſt. 
Aber bald wurde durch die gewöhnliche metonymiſche Vertau⸗ 
fung der Urfache und Wirkung durd) Finden aud) bie Wirs 
fung des Suchens ausgedruͤckt, nämlich: entdecken, antreffen, 
wahrnehmen, und hievon denn, nad) einer eben fo gewoͤhnli⸗ 
chen Synekdoche: entdecken, antreffen, wahrnehmen überhaupt, 
‚auch ohne uoraufgegangenes Suden. Schon Kero hat bag 
Wort in diefer Bedeutung, und Otfrid gebraucht ed auch fo. 
Synonymik. L Bde - 95: 
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ten, welchen Eberhard anfuͤhrt. — Auf ähnliche Ark ſagt 
man, aus Höflichkeit, Befehlen für dag bloße Wollen oder 
Berlangenz wie 5.3. zu feinen Gaͤſten bei Tifche: befehlen 
Sie noch von bi Gerichte? Doch gehet man hier nicht fo 
weit, Gebieten zu fagen. — — Nod) zeigt ſich zwifchen 
Defehlen und Gebieten folgende, aus der Abftammung 
bervor gehende VBerfchiedenheit. Befehlen, feinen Willen‘ 
zu erkennen geben, kann offenbar fein willenlofes Wefen. 
Eben fo wenig kann demfelben befohlen werden, indem es 
den Willen eines Andern auch nicht zu fallen vermag. Ges 
bieten hingegen, bei welchem oft nur ber Begriff des Nöthis 
gens ober Zwingens hervor gehoben wird, ſagt man auch von 
willenlofen Dingen ; fo wie foldyen auch geboten werben 
kann. — „Die Zeit bat hierüber mit einer gebietenden 
Stimme bereits entſchieden.“ Herder. „Des Dceang Ges 
bieter.” Ramler, — Wenn es einem Heere an Krieg 
bebürfuiffen gebricht ‚ fo kann diefer Mangel einen Ruͤchzug ges 
bieten. Aber man fagt nicht, daß er ven Ruͤckzug befehle. 
So wie Befehlen, den gegebnen Erläuterungen zufolge, 
weniger ift, ald Gebieten, foift Heigen, in vorliegender _ 
Bedeufung genommen, wieder weniger, ald Befehlen. Denn 
es fagt nicht ausdbrudlidy, daß wir Jemandem Etwas als 
unfern Willen eröffnen, und noch weniger, daß wir eg ihm 
gerade als Zwangspflicht auflegen wollen; ſondern drückt 
bloß aus, daß wir bemfelben Etwas angeben, was er zu thun 
habe. Denn eigeutlid) bedeutet Heißen bloß: Sagen, Spre⸗ 
hen, Nennen (S. Abelung), in welchem Sinne das Wort 
auch noch gaͤng und gebe if. — „Heißer I lichen ſchweigen.“ 
Goͤthe. D. i. Sagt ed jedem, daß er ichiveige. — 
be ich doch) den Narren nicht Eommmen heißen!” Leſſing. — 
Man heißer ihn Eonrad, d. i., man nennt ihn Conrad. — 
Etwas heißen fann man daher auch fdlchen, denen man 
u befehlen-und zu gebieten bat, — „Ein Kind 


Nichts 3 
| führt zu feiner Entfchuldigung an, wenn ed etwas Unrechtes ge⸗ 


than hat: mein Bruder hat egmir geheißen.” Eberhard, 
— Yußerdem erhellet, daß man nur muͤndlich Jemandem Et; 
was heißet, indeg man Befehle und Gebote aud) fchrifts 
lich ausgehen laßt. - 

Borfihreiben dagegen fann man Etwas, wie von felbft 
erhellet, eigentlich nur ſchriftlich; obgleich der uneigentliche 
Gebrauch dieſes Wort ſich hierauf nicht einſchraͤnkt. Außerdem 
ſchließt Vorſchreiben den Begriff einer Willenserklaͤrung 
noch weniger ein, als Heißen. Es gibt z. B. Vorſchrif⸗ 
. ten ber Rechenkunſt, und dieſe find Nichts weniger, als Wil⸗ 
Ienserklärungen. Eben fo die Borfchriften im allerengfien . 

Einne, nach welchen die Anfänger ſich im Schreiben upen. 


\ 
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Endlich, fofern Vorſchreiben von beinjenigen gefage wird, 


der ung feinen Willen, dag wir Etwas thun follen, zu erfens 
nen gibt, ‚betrachtet dieſer Ausdruck die Willenserklärung defz 
felben als Etwad, was wir vor Augen haben folen, um ung 
danad) An richten, Ein Begriff, von welchem Heißen sur 
nächf ichts enthalt, eben fo wenig twie Befehlen und Ge; 
ieten. 
Verordnen endlich heißt: eine Regel geben, wonach 
mehre Handlungen fich richten follen. _ Denn fofern mehre 
Handlungen. nad) einerlei Negel erfolgen, iſt Regelmäßigfeit 
oder Ordnung vorhanden. Wer alfo eine foldhe Kegel gibf, 
der beftimmt eine Ordnung; und darauf eben zielet Verord⸗ 
nen. — indem ber Arzt dem Kranfen eine Arznei verord; 
net, fo'gibt er eine Regel, wonach der Kranke mehrmalg vers 
fahren fol; 3. B. alle zwei Stunden einen EBlöffel voll zu neh; 
men. — Die Verordnungen des preußifchen: Landrechteg 
find Regeln, wonach ale Unterthanen in ihren Handlungen fi) 
richten follen. — Durch ben Begriff der Feſtſetzung einer Ords 
nung fuͤr mehre Handlungen unterfcheidet fi) Verordnen 
von ben vorigen Ausdrüden. Denn Vorſchreiben, Heiz 
gen, Befehlen und Gebieten fann man auth eine einzelne 
Handlung. 0 mM 


Befinden (fi). Senn. | 


Dtfrid (IV. 18, 14 c.). | 
Ih wanu thu sis rehto 

Thesses mannes knehto, 
Thes sines gesindes | 
Thaz wan ich thu na findes. , 
Ich wähne, du bift gewiß 

Dieſes Mannes Knecht, 

Biſt von ſeinen Leuten, 

Die, waͤhn' ich, du jetzt ſucheſt. 
Aber bald wurde durch die gewoͤhnliche metonymiſche Vertau⸗ 
ſchung der Urſache und Wirkung durch Finden auch die Wir⸗ 
kung des Suchens ausgedruͤckt, naͤmlich: entdecken, antreffen, 
wahrnehmen, und hievon denn, nach einer eben ſo gewoͤhnli⸗ 
chen Synekdoche: entdecken, antreffen, wahrnehmen überhaupt, 
auch ohne vorcufgegangenes Suchen. Schon Kero hat das 
Wort in dieſer Bedeutung, und Otfrid gebraucht es auch ſo. 

Synonymik. u Bd. 25 
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Ni funtun — ginada, 
Nicht fanden fie Ungde, 1. 207 39. 
In allen Sällen aber bezeichnete Finden doch nur bag Ent⸗ 
decfen burch die Sinne, nicht ein Erkennen durd) den Verſtand; 
weshalb auch pifindunga, (Hefindung, Befund) die Erfahrung 
bedeutete. Sich wo befinden heißt daher eigentlich: fo da 
ſelbſt feyn, daß man durch die Sinne dafelbft wahrgenommen 
werden fann. Es kann alfo eigentlid) nur von finnlichen, wahr; 
nehmbaren Dingen gebraucht werben; indeß Seyn von allen 
ohne Unterfchied gefagt wird. In dem göttlidhen Verſtande 
war von Ewigkeit her die Idee der Welt; aber fie befand 
fich nicht darin; denn Niemand fonnte fie durch feine Sinne 
darin anfreffen, wahrnehmen. Sin dem Monde aber find und 
befinden fich dunkle Stellen. Diefe Fönnen durd) die Sinne 
wahrgenommen werden. Ä 

Was noch 1) die zurückdeutende Form des Ausdruckes bes 
trifft; fo bat fie den namlichen Sinn, wie in mandyen andern 
Ausdruͤcken. Man fagt au): es fragt ſich, eg verſteht fich, 
für: eg fann oder muß gefragt, verfianden werben. 

2) Sich befinden ift zwar, in dem hier befrachteten 
Sinne, gebräudhlicher, als dag einfache fich finden. Ins 
wifchen wird doch dies letztere auch geſagt. In dem Monde 
finden fich dunkle Stellen. Das Be in Befinden ſcheint 
bier, wie in vielen Fallen (S. Adelung) bloß zur Verſtaͤr⸗ 
fung zu dienen, in dem Sinne namlich, daß eg auf eine größere 
Beftimmeheit oder Gewißheit des Seyns, der Gegenwart an eis 
nem Orte, bin weifet. Freilich kann eg aber auch Teyn, daß 
daffelbe in diefer Zufammenfekung zuerft feine urfprüngliche Be⸗ 
deutung bei gehabt hat. Denn aus bei iſt es entſtanden, 
wie z. B. aus Beſchlafen und Beiſchlaf recht deutlich erhellet. 
Alsdann wuͤrde es zuerſt: bei Etwas wahrnehmbar ſeyn bes 
deutet haben, bis dieſe urſpruͤngliche Bedeutung von Be nach 
und nach verdunkelt und ſo der Ausdruck auf den Begriff: ir⸗ 
gend wo wahrnehmbar ſeyn, uͤberhaupt ausgedehnt wurde. M. 


(Das) Befinden. Aufbefinden. Wohlbefinden. 


Web. Der Zuftand der Geſundheit. V. Befinden in 
Igbem Salle, der Zuftand mag gut oder ſchlecht ſeyn. — Ein 
ufbefinden fann man nur demjenigen zufchreiben, ber wes 
nigfteng nicht fo Frank ift, daß er danieder liegt, und ein 
MWoHlbefinden nur demjenigen, der gar nicht Fran if. — 
Aufbefinden, tagt Adelung, wird nur nod) im gemeinen 
Leben gebraucht. Eberhard erwiedert: „es kann doch Fälle 
geben, wo es der Schriftfkeller nice entbehren fann. Dahin 
gehoͤrt bie Stelle, welche Adelung felbfi aus Rabner aw 


Bef. Ey 


V 
fuͤhrt: „„Die Schaͤfer befin den ſich niemals beſſer auf, als 
wenn fie von Gift und. Dolchen reden.” Hier konnte eg nicht 
Befinden heißen, weil biefes nicht beuflich auf ben Geſund⸗ 
heitszuſtand gedeutet hätte, und auch nicht Wohlbefinden, 
meil das Wohl ſchon in Beffer enthalten war.” E. M.“ 


L 


Beflecken. Beſchmutzen. Beſudeln. Verunreinigen. 


Ueb. Zu einer Sache Etwas hinzu bringen, wodurch ſie 
widrig, ekelhaft, oder uͤberhaupt, mehr oder weniger unbrauch⸗ 
bar gemacht wird. V. Das letzte Wort druͤckt aus, daß bag 
Hinzugebrachte die Sache innerlich ducchdringe, indeß die drei 
erften nur-anzeigen, daß daffelbe äußerlich auf die Oberfläche 
derfelben gebracht werde. Denn wegen feines Ber bedeutet 
Verunreinigen: gaͤnzlich in den Zufland bes Unreinen vers 
fegen; indem Ver einen folden Sinn in vielen Verbindungen - 
mit fich führt. — Verliebt. Verweichlicht. Verfauerk 
u. ſ. f. (S. auch Adelung). — Hingegen dag Be der ühris 
sen Wörter hat bloß den Segeiff : an — auf bie Sache (©, 
Befolgen). — Waffer z. B. worin man fich die Hände ges 
wafchen hat, iſt verunreinigf, aber nicht .befleckt, be; 
ſchmutzt oder befudelt. — — Unter fid) find diefe drei 
Woͤrter durch folgende Merfmale verfchieden. Befleden 
zeigt nur an, daß man auf einzelne Stellen auf der Oberfläche 
der Sache Etwas bringe, wodurch fie, mehr oder weniger, verz 
dorben werde. Das liegt in dem Begriffevon Fleck (S. Fleck. 
Dr). Das Beſchmutzen und Befudeln kann ſich über 
die ganze Oberfläche der Sache erſtrecken. — Wer bis über ' 
die Knoͤchel im Kothe wadet, der befleckt feine Füße nicht, 
- bringt nicht bloß Flecke daran, fonderner beſchmutzzt und 
befubelt fi. — — Wie endlid) die legten Ausdruͤcke, von 
welchen Befudeln der flarkfte iſt, ſich unterfcheiden, erhellee 
aus der Verfchiedenheit swifhen Schmutzig und Subelig 
(S. diefe Wörter). Ä MM 


\ 


Ä Befolgen. ſ. Gehorchen. 


Befreien. Erloͤſen. Retten. 


ueb. Ein Uebel von Jemandem wegſchaffen. V. Bes 
freien ſagt dies ohne weitern Nebenbegriff. Denn es heißt 
bloß: machen, daß derjenige, auf den es gehet, von dem Uebel 
frei wird, eg nicht mehr hat. — Go befreiet ung ber 
Arzt von einer Krankheit, indem er durch iwechnaͤtige Mittel 


-_ 
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kommt, su ber fie gehört, von dem fpccielfen und individuellen, 
das zu ihrer völligen Beftimmung gehört. Wer eine gewiſſe 
Gattung von Handlungen thun oder laffen Fann, ohne daß ihn 
jemand zum Gegentheile verpflichtet, der ift dazu berechtigt. 
Ein beftallter Richter, dem die Ausübung der höchften Gerichts⸗ 
barfeit übertragen ift, kann Gefängniß verfügen, auf Leibe 
und Lebengftrafen erfennen; er it alfo zu diefer Gattung von 


. Handlungen berechtigt, er kann nicht darüber zur Verant⸗ 


wortung gezogen werben, baß er dergleichen vorgenommen 
bat. ber deßwegen kann er 5. DB. nicht den erften ben bes 
ften, der ihm vorfommt, nach feinem Gefallen in dag Gefaͤng⸗ 
niß fegen laffen. Er muß dazu rechfliche Grunde haben, gegen ' 
den Gefangenen müffen hinlängliche Anzeigen vorhanden feyn, 
er muß feine Bürgfchaft flellen Finnen, oder die Umftände mufs 
fen die Annahme einer Bürgfchaft unmöglich machen u. f. f. 
Gehoͤrte die Sache nicht zu feiner Gerichtsbarfeit, fo gehörte fie 


- überhaupt zu ber Gattung von Handlungen, die er nicht vor 


nehmen darf, er ware alfo nicht dazu berechtigt geweſen; 
gehörte fie zwar zu feiner GerichtSbarfeit, aber e8 wären Feine 
rechtlichen Sründe zur Verhaftung vorhanden, fo wäre er zwar 
dazu berechtigt, aber nicht befugt geweſen. 

Die Ableitung beguͤnſtigt dieſe Unterſcheidung. Haltaus 
erklaͤrt: Sich fügen, durch convenire, und Fuͤgſam durch 
conveniens. Allein was ſchickt ſich? was iſt ſchicklich? Nur 
dasjenige, wozu ein vernünftiger Grund vorhanden iſt. Wenn 
ber franfe Gunther, von dem man Gedichte verlangt, fich 
entfchuldigt, und fagt: 

Ich babe Fug, die Feder hinzulegen: 


fo will er ſagen; ich habe Gründe, warum ich, ohne der Unges 
falligfeit und Undanfbarfeit befchuldigt zu werden, nteinen 


. Freunden ihr Verlangen, noch ferner zu ihrem Vergnügen. zu 
Dichten, abfchlagen Fann. " 


Zum freveln Kampfe mit dem Geſchicke, fagt der glückliche Al⸗ 
memon, habe ich weder Fug noch Kraft. Meißner. 

Zum Hadern mit der Vorſehung bat. fein Menſch ein 
Recht; aber der Glückliche hat auch feinen Zug dazu, er iſt 
nicht dazu befugt, er hat feinen Grund dazu; denn 'er iſt 
gluͤcklich. Alle Bürger einer Stadt find berechtigt, Unter 
ſtuͤtzung von den Öffentlichen Armenanftalten zu verlangen; aber 
nur derjenige ift dazu befugt, ber zu den Nothleidenden ges 
hört, und fich feinen nothdürftigften Lebensunterhalt nicht felbft 
erwerben kann; denn bei diefem find die gehörigen Grunde vor⸗ 
handen, dag ihm die öffentliche Wohlthätigfeit beiftehe. 

, Kein Menfh.Hat ein. Recht, oder iſt berechtigf, die 
Vorfehung anzuflagen: wenn aber auch bie Menſchen ein ſolches 
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Recht haͤtten, ſo wuͤrde ich mich doch nicht dazu befugt hal⸗ 
ten, von biefem Nechte Gebrauch zu machen; denn bie, Vorſe⸗ 
hung, hat mir fo viel gegeben, daß id) zufrieden feyn kann, id) 
babe alfo feinen Grund zu Elagen, | | | 
Es laßt ſich alfo fragen: ob es nicht gut wäre, die Wörter:' 
Recht und Befugniß, Berechtigte und Befugt fo zu 
unterfcheiden. Wenn man biefen Unterfchied bisher nicht ges 
nau beobachtet, wenn man befugt flatt berechtigt gefagt: 
fo liegt der Grund ohne Zweifel darin, daß die Befugniß ims 
‚mer da8 Recht mit einfchließt. Wer befugt feyn fol, aus der 
Armenfafle Beiftand zu verlangen, muß dazu berechtigt 
feyn, er muß zur Burgerfchaft gehören. | 
Nur follte man nicht befugt flaft berechtigt gebram 
hen; denn man kann wozu berechtigt feyn, ohne daß man 
dazu ‚befugt if. Mean. hat mit allen übrigen Bürgern gleis 
ces Recht auf den Beiſtand der öffentlichen Armenanſtalten, 
‚ aber man ifi nur befugf, ihn zu verlangen, wenn man gu ben 
Nothleidenden gehört. .. | 
Vielleicht Fönnte die Beobachtung diefeg Unterfchiedeg dazu . 
dienen, fid) in dem beinahe unbeendbaren und fo leicht zu been⸗ 
digenden Streite uber die politifche Gleichheit der Bürger zu 
verftändigen. Alle Bürger eines States haben ein Necht zu 
den Statsamtern, aber nur bie find befugt, ein öffentliches 
- Amt zu verlangen, die durch ihre Fähigfeiten und Verdienſte 
deſſelben würdig find; denn dag find die Gründe, wonad) fie 
anggefheilt werden. | 
Zu allen Handlungen, wodurd) id) nicht auf Andere wirfen 
will, bin ih berechtigt und befugt, weil ein jeder es mir 
allein, zu überlaffen verpflichtet ift, nach welchen Gründen ic) 
handle, fo lange id) ihn nicht beleidige. So bin ich berech⸗ 
tigt und befugt, mit meiner Hand in der Luft herumzufah⸗ 
ren, fo lange ich dadurch nicht Jemand beleidige. Denn ich habe 
ein Recht, zu verlangen, daß man eg mir überlaffe, ob ich das 
zu meine Grunde habe, oder nicht. , E. 
g Pin nn. Hiezu lieferte Eberhard fpaterhin ben folgenden 
achtrag. 
Der Unterſchied zwiſchen Recht und Befugniß liegt 
alſo kuͤrzlich darin, daß ein Recht das ſittliche Vermoͤgen ei⸗ 
nes Andern ausſchließt, den der es hat, zu hindern, etwas zu 
haben oder zu thun; Befugniß aber beſtimmt, daß der, wel⸗ 
cher etwas thut, einen ſittlichen Grund hat, es zu thun. Um 
dieſes letztere Merkmal noch mehr durch den Gebrauch des Wor⸗ 
tes Fug, von dem es abſtammt, zu erhaͤrten, kann man zu den 
angefuͤhrten Beiſpielen noch folgende hinzu ſetzen. 
1) Wird Fug von einem Grunde gebraucht, der nur eine 
unvollkommene Befugniß gibt, etwas zu thun, als: bloß 
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Befugniß über eine Handlung zu urtheilen, ohne bie Be; 
fugniß, fie za beſtrafen. 

Er kann fchwerlich eine Schelmerei oder einen Schurkenſtreich 
begehen, die man ihm nicht mit beſtem Zug hätte sutrauen Dür- 
fen. . Wieland. 

Hier ik Zug der Grund, warum man nit unrecht 
thut, ihm eine jede Schelmerei zusutrauen, die aber ber Ridy 
ter die vollfommme Befugniß bat, zu befitafen. | 

2) Bird Zug von einem foldyen Grunde gebraucht, ber 
eine vollkommne Befugniß gibt, etwas zu thun. j 
Dekrafe den frigen Ganch nach Sue. 
en 
it — Boßens Muf. Alm. 1796 
Ber o ug Gebratnes friß 
De BEN a Bug gebraten. u 

Hier ift Zug ber Grund, der das Recht zu firafen- gibt, 
und das ift ein vollfommne®. . 

Demmnad) hätte ich ein Recht, ich wäre beredhtigt, etwas 
gu haben oder zu thun, fofern ein Anderer nicht befugt wäre, 
.. oder feinen fittlidhen Grund hätte, es zu hindern; ich wäre aber 
befugt oder hätte die Befugniß, etwag zu thun, wenn ich 
einen fittlidhen Grund hatte, es zu thun. 

Da aber feiner dag hindern darf, was ich einen ſittlichen 
Grund habe zu thun: fo ifk der auch immer berechtigt, der 
. befugt iſt; und wenn der eine berechtigt ift, etwas zu 
thun: fo kann fein Anderer befugt ſeyn, eg zu hindern, er 
kann dazu feinen fittlichen Grund haben; denn wenn den der 
Restere hätte, wenn er alfo die Handlung des Erſtern hindern 
dürfte: fo ware diefer nicht dazu berechtigt. Sifteraber be: 
rechtigt und darf alfo fein Anderer dag hindern, was er thut: 
fo hat er auch einen fittlihen Grund, diefen Widerftand zu bins. 
dern, er ift alfo zum Wibderftande befugt. — 

Da folglich ein Jeder Befugter berechtigt iſt, und 
ein jeder Berechtigter befugt feyn muß; fo drücken beide 
Wörter zwar einerlei Sache aus, aber von verfchiedenen Seiten. 
Ein Richter: ift berechtigt und befugt, über einen Rechte; 
fireit su erfennen; berechtigt, fofern fein Anderer die Be⸗ 
fugniß bat, ‚eg zu hindern, befugt, fofern in feiner Ges 
richtsbarkeit ein rechtlicher Grund ift, allen Widerfiand gegen 
feine Unterſuchung und Erfenntniß zu hindern. Sich bin bes. 
rechtigt, meinen Arm zu bewegen, wenn ich damit feinem 
fhade, denn Niemand barf es hindern; ich bin befügt dazu, 
fofern der freie unfchadliche Gebrauch meiner Glieder und die 
RR wodurch ein anderer ihn hindern will, ein vechtlis 

r Grund iſt, mic) ihm zu widerfegen. . 
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Ein verdienſtvoller Mann ifl berechtigt und befugt; 
Ychtung und Belohnung zu verlangen; berechtigt, weil man- 


fie ihm nicht verfagen kann; befugt, weil fein Verdienft ein 


giltiger Grund ift, fie ihm zu gewähren. Der Verdienftlofe iſt 
weder berechtigt noch befugt, fie zu verlangen; nicht bes,‘ 
fugt, weil fein gültiger Grund vorhanden iſt, warum fie ihm 
mußte suerfannt werben, nicht berechtigt, weil man fie ihm 
verfagen kann, ohne unrecht zu handeln. ' E. 


Dieſem gemaͤß erklaͤrte er ſich auch in dem Handwoͤrter⸗ 
buche. Maaß haͤlt die zweite Erklaͤrung aber fuͤr noch unrich⸗ 
tiger als die erſte, und ſagt: Nach der erſten Auseinanderſe⸗ 
tzung bin ich zu Etwas befugt, ſofern ich nicht allein das 
Recht, ſondern auch gehoͤrige Gruͤnde dazu habe. Ein beſtall⸗ 
ter Richter z. B. hat das Recht Verhaftungen zu verfuͤgen; 
aber er iſt nicht befugt, Jemanden ohne Grund ins Gefaͤng⸗ 
niß werfen zu laſſen. Jede Befugniß ſchließt daher das 
Recht ein; aber nicht umgekehrt. Allein der Richter hat dag 
Recht, Verhaftungen zu verhangen, nur gegen diejenigen, bei 
welchen Grunde dazu Statt finden; Sjemanden ohne Grund ing 
Gefaͤngniß zu feßen, bat er eben fo wenig Recht, ald Bes 
fugniß. Iſt er gegen Jemanden zu biefem Verfahren. (durch 
gehörige Gründe) berechtigt; fo iſt er auch dazu befugt. 
Das Recht fehließt eben fo gut'die Befugnif ein, wie diefe 
jenes einfchließt. Beide Begriffe find alfo Wechfelbegriffe. - 


Sin der zweiten Auseinanderfegung hat Eberhard den 
richtigen Gefichtspunft noch mehr aus den Augen gerüct. „Wer, 
fagt er, eine gewiffe Gattung von Handlungen (warum nicht 
auch eine einzelne Handlung?) thun oder laffen Fam, ohne daß 
ihn Jemand zum Gegentheile verpflichten darf, Der iſt dazu 
berechtigt. Sofern er dazu gilfige Grunde hat, iſt er dazu 
befugt.” Denn hiedurd) wird dag Recht auch von dem Sit 
tengefeße abhängig gemadjk, indem man auch bag nicht darf, 
was dag Sittengefeß verbietet, Don diefem Geſetze aber hänge 
das Recht gar nicht ab, wie die genauere Unterfuchung der alls 
gemeinen Rechtsbegriffe hinlanglich bewiefen bat. Noch mehr 
wird die Befugniß bon dem Sittengeſetze abhängig gemacht. 
Denn es beißt hernach: „Der Unterfchied zwiſchen Recht und‘ 
Befugniß liegt alfo Eurzlich darin, daß ein Recht dag ſittli⸗ 
che Vermögen eines (nicht dIler?) Andern ausfchließt, den, 
der es hat, zu hindern, etwas zu haben oder zu thun; Befug⸗ 
niß aber beſtimmt, daß ber, welcher etwas thut, einen ſitt⸗ 
lichen Grund hat, es gu thun.”’ Da aber jedes Necht Bes . 
fugniß einſchließt; fo bedarf die Ießtere eben fo wenig als dag 
erftere eines fittlichen Grundes. „Mer kann bem unbeſchraͤnk⸗ 
ten Eigenthumer einer Sache die Befugniß abfprechen, dieſe 
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Sache zu zerſtoͤren? felbft wenn er, wie in obigem Beifpiele, 
fittlichen Gründen entgegen handelt? 

Noch viel weniger aber hat ed Heynatz getroffen, wenn 
er fagt: „Befugniß beziehet fich auf Handlungen, die wir unter; 
nehmen, ohne daß Jemand es ung verdenfen kann, ob fie gleich 
für andre einigermaßen drüdend find.” Denn hier wird in den 
Begriff Etwas gelegt, was ihm nod) fremder iſt, al8 fittliche 
Zulaͤſſigkeit. Wenn Jemand, der für Keinen zu forgen bat, 
fein Geld anwenden will, fi) Kutſche und Pferde zu halten, 
und dafür eine ſchlechte Küche zu führen, follte dies auch für 
feine Dienerfchaft „einigermaßen druͤckend“ ſeyn; fo ift er dazu 
Pe befugt, Andre mögen ihm dag verbenfen, fo viel 

wollen. | 

Sc glaube den wahren Unterfchied beider Ausdrücke in 
Zolgendem gefunden zu haben. Da die Begriffe von Recht 
und Befugniß fich gegenfeitig einfchließen, alfo Wechfelbes 
geiffe find; fo find auch diefe Ausdruͤcke felbft Wechfelwörter 
(S. Antliß. Angeficht); wie dies auch daraus hervor. ges 
bet, daß der übliche Sprachgebrauch fie keinesweges fo unter; 
ſcheidet, wie Eberhard will, fondern fie wechfelsweife für 
einander gebraucht. Sie bezeichnen alfo beide daffelbe, nur 
durch verfchienne Merfmale. Beide bedeuten eine rechtliche 
Möglichkeit, eine durch dag Außere Sreiheitsgefeß nicht verfagte 
Steibeit. Recht aber bezeichnet diefe Freiheit von Seiten de; 
jenigen, dem fie zufommt, Befugniß von Seiten der Andern, 
die darin fi) fügen muffen. Sch habe das Recht, meinen 
Euftgarten zu verfchließen, und Andern den Zufritt dazu zu ver⸗ 
wehren, fofern mir dieg frei fteht, fofern ich es thun kann, obs 
ne das außere Sreiheitsgefeg zu verlegen; ich habe die Befugs 
niß dazu, fofern die Undern es ſich gefallen laffen, darein fich 
fügen muͤſſen. 

Verzeih, o Herr, bie freie Tadelrede! 

Denn folches ift des weifen Alters Recht, 

Menn fich die rafche Jugend kühn vergißt. Schiller. 
Er war’d befugt; fie mußten ſchweige. Wieland. 


Diefe Erklärung, wonach alfo befugt derjenige ift, in 
den Andre fi) fügen müffen, iſt übrigens der Sprachaͤhnlich⸗ 
feit (ber Analogie) nicht entgegen. Beliebt heißt auch derjenige, 
den Undre lieben, be rathen berjenige, dem Andre rathen, u-f. f. 

Dem angegebnen Unterfchiede gemäß find dann die Zeitwör; 
ter Befugen und Berechtigen ebenfall$ zu unterfcheiden. 

Wenn Herr v. Rochow (in feinen Berichfigungen) 
fagt: „und fo würden Nechte diejenigen Befugniffe heis 
Ben, die einem Iebendigen Weſen suflehen, oder was eg 
nad) feinem Standort unter den Gefhöpfen von andern Ge; 
ſchoͤpfen fovern kann;“ fo fann dies, was freilicd) auch eigent; 
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lich nicht die Abſicht war, für feine Unterfcheibung beider Aus; 


drucke gelten. Denn im eigentlichen Sinne haben leblofe Dinge‘ 


eben fo wenig Befugniffe, als Rechte, und in uneigentlis 
cher Bebeufung eben fowohl Kechte, als Befugniffe. M. 


Befuͤrchten. Beforgen. Fuͤrchten. N 


Ueb. Ein Vebel mit einem unangenehmen Gefühle vorher . 


fehen. V. Sürchten bezeichnet bloß diefen Gemuͤthszuſtand 
an und für fich. - Befuͤrchten und Beforgen bezeichnen ihn 
in Bezug auf einen Gegenftand, von welchem er herkommt. 


Das liegt in dem Be (S. Bedienter). ud) erhellet es - 


noch I) daraus, daß ruͤckkehrend, Sich fürchten, aber nicht, 
Sic befürchten, gefagt wird. Denn dies zeigt an, daß 
man, nicht durch Befürchten, wohl aber duch Fuͤrchten 
lediglich und allein auf dag, was man in fid) felbft hat und 


empfindet, hinmweife, ohne es auf einen äußern Gegenftand zu 


besiehen.. 2) Daraus, daß Fuͤrchten, befonderd Sich 
fuͤrchten, aud) für fid) allein gebraucht wird; Befürdten 
‚ und Beforgen Hingegen nur mit Benennung einer Sache, die 

man befurchter oder beforgt. "Man fagt: in der Nacht 
menten ſich die Kinder; aber nicht ſchlechtweg: in der 

acht befürchten und beforgen die Kinder. — Aber 
aud), wenn bei Fuͤrchten ein Gegenfland, den man fürchtet, 
ausdruclic) genannt wird, bleibt die angegebne Verſchiedenheit, 
daß Fuͤrchten nur auf das innere, auf den unangenehmen 
Gemuͤthszuſtand an und für ſich, gehet, Befuͤrchten hinge⸗ 
gen denfelben zugleich aufden Gegenftand ausdruͤcklich begiehet. —: 
„Es ift ganz etwas anderes: Sid) vor dem Gewitter fuͤrch⸗ 
ten, und: ein Gewitter befürchten. Das letztere will fas 
gen: ein Gewitter nahe glauben, das andere: bei dem Gewit⸗ 
‚ter Angft empfinden; auch wenn eg fihon da tft, oder aud), 
wenn Fein Anfchein dazu vorhanden iſt; man will nur die habis 
fuelle Dispofision des Gemuͤths in Anfehung diefer Naturer 
ſcheinung (alſo nur das Innere allein) ausdruͤcken.“ — — 
Befuͤrchten und Beſorgen ſind dem Grade nach verſchie⸗ 
den. Das letztere iſt ſchwaͤcher, und wird von demjenigen ge⸗ 
ſagt, der die vorher geſehenen Uebel entweder fuͤr gering, oder 
für wenig wahrſcheinlich halt. Denn auch im letztern Falle ma⸗ 
chen fie nicht viel Eindrud auf ihn. — „Eine zartlidhe Mutter 
tft ſtets für ihre Kinder beſorgt, fie fieht auf die Fleinften und 
enffernteften Uebel, — daß fie nicht fallen, fich nicht in den 
Finger ſchneiden, — aber fie befürchtet, daß fie in einer Pos 
ckenepidemie, welche eben herrſcht, angefteckt werden. Da ein 
Hebel denjenigen, den es nicht felbft betrifft, weniger ruͤhrt, 
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als denjenigen, ber felbft dadurch leidet; fo kann z. DB. ein 
Sdiffscheder, der viele Schiffe in der See bat, bei einem gro; 
Ben Sturme fagen: ich befürdte, daß viele von meinen 
Schiffen untergegangen find; ein Fremder, der fein Schiff in 
der Eee, und fonft bei ven Unglucsfallen auf der See Fein ns 
tereſſe hat, wird fagen: ich beforge, in diefem Sturme wer 
den viele Schiffe untergegangen feyn.” Der erfie Grund von 
dieſer Verfchiedenheit beider Ausdrücke liegt in der urfprüngli 
‘hen Bedeutung ihrer Stammlaute. Denn Sor in Sorge 
kommt überein mit Ser in dem alten Seren‘, von dem wir Ber; 
fehren haben, und das im Niederteutfchen für Werlegen, 
Schmerz, Leid verurfachen noch üblich if (S. Br. Ndf. WB.) 
wo davon 3. 3. Hartseer, Herzeleid, gefagt wird, auf ahnliche 
Art wie Mundfehr einen Zuftand des Mundes bebeutet, wo 
derfelbe wund und fchmergend if. Sorge bedeutet daher ei 
gentlich jeden Zuftand des Gemuͤths, wo Etwas baffelbe ver; 
fehrt, verlegt, ihm Schmerz oder Leid verurſacht, am Herzen 
nagt, und fchließt alſo den Begriff einer flarfen, ſehr merklis 
chen Erfchütterung nicht gerade ein. Furcht dagegen führt bie; 
fen Begriff urfprunglich mit fi. Denn der Urlaut dieſes Wors 
tes, Fr! Br! iſt Nachahmung des Naturlautes und zugleich, 
wegen des zitternden R, ber Bewegung begjenigen, der, plößs 
li) von Kälte ergriffen, zufammen fährt, fo daß er zittert und 
ſchaudert. Daraus entftanden die Ausdruͤcke Frieren, Froſt, 
und, weil bei einem hohen Grade von Furcht die naͤmliche 
Erſcheinung hervor tritt, auch der Ausdruck Furcht fuͤr dieſen 
Gemuͤthszuſtand. Das eingeſchobene U, — das die Nieder⸗ 
eentfängn ftatt deffen nachgefeßt haben, indem fie Frucht fagen 
(Br. Ndoſ. W.), wovon die Holländer Vrucht, die Engelländer 
Fright, die Schweden Fruchtan haben, iſt ebenfalls ein Natur⸗ 
laut bei dem Schaudern — es ſey vor Sroft oder vor Wärme. 
Die Ueberfragung des Ausdruckes von dem Frieren auf die 
Sucht war um fo natürlicher, da die Furcht ein Zurücktres 
ten des Blutes aus den außern Gefäßen, und dadurch ein Ger 
fühl von Kälte verurfacht. — Eine ganz gleiche Bewandtniß 
bat eg mit den griechifchen Wörtern yacoveır, goerzew, yozn 
die eben deffelben Urfprunges, nnd ebenfalls von dem Schaus 
dern vor Kälte auf dag Schaudern vor. Furcht übertragen find. 
Bei dem lateiniſchen Horror, — das zwar einem andern aber 
doch gang ähnlichen Urlaute (Hr!), bei dem das R die nämliche 
- Rolle ſpielt, angehört, haben die Bedeutungen völlig denſelben 
Gang genommen. — Hieraus erhellet zur Genüge, daß und 
warum Befuͤrchten flärfer feyn muß, als Beforgen. 
Denn obgleich Furcht fpäter, durch Ermeiterung feines Ber. 
griffeg, auch u geringere Grade des unangenehmen Gefühle‘ 
aus dem Vorherſehen eines Uebels, wobei man nicht gerade zit⸗ 
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tert und ſchaudert, iff ausgedehnt worden; fo hat es doch von 
feinem Urfprunge her den Begriff einer gewiſſen Stärfe beibe; 
halten, und wird von den ganz geringen Graden jenes Geführ 
leg nicht gefagt. Sorge bingegen fihließt, dem Obigen zu; 
folge, diefen Begriff, zwar nicht aus, abet doc) auch nicht ein. 
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Begegnen. Entgegen gehen. Entgegen kommen. 
Web. Dort hin ſich bewegen, von wo ein Anderer her ſich 
bewegt. DB. Wer nun auf diefe Urt mit dem Andern wirflih 


sufammen trifft, der begegnet ihm. . Denn diefes Wort zeigt 
an, daß er nicht allein gegen den Andern fi) bewege, ſon⸗ 


bern au) an, oder auf ihn freffe. Dies legtere liegt indem 


Be (5. Bezug). Entgegen gehen enthält diefen Bes 
griff nicht. Man kann jemandem auch entgegen gehen, ob 
ne wirklich mit ihm zufammen zu Hl: — Ich ging meinem 
Steunde entgegen, beflen Befuch ich erwarte, Aber ver 
geblih; er Hatte einen Seitenweg genommen. — - Dagegen 
fchließt Entgegen gehen einen andern Begriff ein, den 
Begegnen wieder nicht mit fid) führt: daß man nämlid) die- 
Abſicht habe, mit dem Andern zufammen zu treffen. — ch ging 
auf ber Leipziger Meffe umher. Da begegnere ic) zufallig 
einem alten Befannten, an den ich lange nicht gedacht hatte. — 
Hier kann man nicht fagen, daß ich dvemfelben entgegen ger 
sangen fey. Doch fchließt Begesnen den Begriff des Ab: 
fichtlichen aud) nicht aus. Denn es enthält Nichts, was damit 
im Widerſtreite wäre. — Ich ging meinem Freunde entges 
gen, um befto fruher mit ihm gufammen zu fommen, und bes 
gegnete ihm eine Stunde vor der Stadt. — — Entgegen 
Fommen if zuoörderft von Entgegen gehen dadurch vers 
fehieden, daß es, wie Begegnen, auf-wirflicheg Zufammenz . 
treffen deutet. Denn e8 zeigt ausdrüclich an, daß man nicht 
allein darauf aus gebe, Ebern auch wirflic) dahin komme, 
den iindern gegen (vor) filh zu haben. Man kann daher es 
mandem enfgegen geben, ohne ihm entgegen zu fonz 
men. — Mer fich auf ben Weg macht, um einem Freunde, 
den er erwartet, zu begegnen, aber vor Muüpdigfeit liegen. 
bleiben muß, ebe er feinen Zweck erreicht hat, der ift feinem 
Steunde entgegen gegangen, aber noch nicht entgegen 
gefommen. Erſt dans‘, wenn er wirklich mit ihm zufammen 
getroffen ware, Eönnte man fagen, daß er ihm entgegen ge⸗ 
kommen fey. — Hienaͤchſt find diefe Ausdrücke darin verſchie⸗ 
den, daß Entgegen fommen auch den Begriff des Abfichts 
; lichen, ebenfalls wie Begegnen, weder ein nod), ausfchließt. 
Man kann jemandem entgegen Fommen, mit bem man zus 
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fammen iu £veffen beabfichtigte; wie in bem eben angeführten 
Beifpiele. Uber aud) ganz und gar ohne diefe Abficht. — Da 
mein Weg mich durch Berlin führte, ging ich in der Stadt uns 
ber, um fie zu befehen, und als id) um eine Ecke bog, Fam mir - 
ein Befannter entgegen, ber fid) ſehr munderte, mich dort 
zu ſehen. — — Wie aber find nun Entgegen kommen 
und Begegnen von einander verſchieden? — Dadurd) haupt; 
fahlih, daß Begegnen mehr dag fchon erreichte Zufammens 
treffen, Entgegen fommen mehr die Handlung, wodurch 
es erreicht wird — dag Kommen dahin — ausdrucdt. Hierz 
aus erklärt fich au) Folgendes. Wenn wir allein oder vorzugs⸗ 
weife die gegen ung gerichtete Bewegung eines Dinges, durch 
welche es auf ung trifft, in Betracht ziehen, zumal wenn wir 
Dabei, dunfel oder Flar, an einen weiten Weg deffelben denken; 
fo fagen wir nie Begegnen, fondern Entgegen kom— 
men. — Wir mußten langfam gehen; denn eg wehete ein hef: 
tiger Wind, der ung entgegen Fam. . Aber nick: der ung 
begegnete. — Doc) beruht dies zugleich noch auf einem an⸗ 
bern Merkmale, wodurch beide Ausdruͤcke ſich unterſcheiden, 
und was aus dem vorigen folgt. Aus dem Geſagten erhellet 
nämlich: dag, was Begegnen ausdruͤckt, iſt etwas Mugen: 
blicklihes, das, was Entgegen kommen anzeigt, etwag 
Fortgeſetztes. Auch aus diefem Grunde fagt man nicht: der 
Wind begegnete ung, ſondern: Fam ung entgegen. 


+ + 


DBegegnen- Zufammen treffen. 


eb, An Einem Orte zugleich anlangen. V. Zufam; 

men treffen beißt dies in jedem Falle; Begegnen nur, 
fofern die zufammen treffenden Dinge aug entgegen ge; 
ſetzten Richtungen fommen. — Ich werde mit meinem Freunde 
nach Halberftadt reifen. Er. will aber durch das Mangfeldifche 
gehen, und ich über Bernburg. Erſt in Afchersleben werden 
wir, unferer Abrede nach, zufammen treffen, — nicht: 
ung begegnen. E. M. 





| — | 
Begegnen. Behandeln. 


Ueb. Etwas hun, was einen Andern betrifft. Wer ges 
gen fein Gefinde ſtets unfreundlich und hart iſt, ihm nicht fat 
zu eſſen gib£ u. ſ. f., der behandelt daffelbe ſchlecht, und bes 
gegnet ihm ſchlecht. V. Da Begegnen, im eigentlichen 
Sinne genommen, auf ein unmittelbare Zufammentreffen (aus 
‚entgegen geſetzten Richtungen) bin weifet, wie 5.3. ein Reis 
fender, ber unterivegs einem Bekannten begegnet, eben ba; 


— 
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hin kommt, wohin der Letztere (aus einer entgegengeſetzten Rich⸗ 
fung) gekommen iſt; fo bezeichnet Begegnen, in der hier bez 
trachfeten, figurlichen Bedeutung, auch nur diejenigen, auf 
den Andern fich besiehenden Handlungen, welche ihn unmittel; 
bar betreffen. Behandeln wird von allen ohne Unterfchied 
gefagt, fie mögen ihn unmittelbar oder mittelbar angehen; wie 
das Stammmwort Handeln deutlich anzeige. Wenn mein 
Nachbar gegen Andre ohne Urfache ſchlecht uber meine Kinder 
fpricht, flatt daß er eg, wenn er Urfache zu haben glaubfe, mir 
felber fagen follte, der behandelt mic, fchlecht, und nicht 
als ein guter Nachbar. Man fagt aber nicht, daß er mir ſchlecht 

begegne. Es Fann vielmehr feyn, daß er dabei mir ſelbſt 
immer ſehr freundlid) begegnet. 


In dem angegebnen Unterfhiede liegt auch der Grund, 
warum von bem Böchfien MWefen nur Behandeln, aber nicht 
Begesnen gebraucht wird. Man fagt: Gott ift ein Liebes 
voller Bater, der alle Menfchen wie feine Kinder behandelt; 
aber nicht: Gott begegnet allen Menfchen wie. feinen Kin⸗ 
dern. Denn er wirft auf ung nicht unmittelbar, fondern nur . 
mittelbar, durd) die Krafte der Natur, | 


Eberhard vergleiht Begegnen mit Widerfahren, 
womit eg allerdings auch finnverwanbdt if. Wenn er dabei aber 
behauptet, daß Begegnen nur von dem Unangenehmen ges 
fagt werde; fo ift dag dem Sprachgebrauche nicht gemäß. Ade⸗ 
lung führt an: „man begegnet mir, wie einem Freunde.“ 
Das kann nur angenehm feyn. Eben fo wird gefagt: man ber 
gegnet ihm mit Höflichkeit, mit Achtung, mit zuvorkommen⸗ 
der Artigkeit u. f. f. . | 

Heynag glaubt, Begegnen fey „eine Sache der Höfz 
Lichfeit oder Unhöflichkeit, Behandeln eine Sache ver Menfchz 
lichkeit oder Unmenſchlichkeit.“ In der Abflammung der Woͤr⸗ 
ter findet fi) nicht die geringfie Spur von einem Grunde für 
diefe Meinung. Auch bat Heynas auf feinen ſolchen Grund 
fich berufen. Aber er hat aud) feinen andern aus dem Sprady 
gebrauche entwicelt, fondern bloß zwei Beifpiele angeführt, 
in welchen die fraglicyen Wörter vorfommen. „Er begegnet 
feinem eignen Sohne nicht anders, als wenn er ein Prinz wäre. 
Er behandelt feine Bedienten wie Hunde. Die Krjegsges 
fangenen wurden gut behandelt, und den DOfficieren begeg⸗ 
nete man mit größter Auggeichnung. Allein eg ift einleuch⸗ 
tend, daß die Wörter in beiden Beifpielen verwechfelt werden 
fönnen. Wo begegnen gefagt ift, kann es aud) behäns 
‚deln beißen, und, two biefeg ſteht, kann jenes gefeßt werden. 

(Es ift hier bloß von unmittelbar den Andern betreffenden 
Handlungen die Rede.) - | nn 
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Inzwiſchen Beweifen diefe Beifpiele, daß auch Heynatz 
nicht der Meinung if, daß Begegnen nur von dem Unanges 
nehmen gefagt werde. Denn es kann dem Andern nur anges 
nehm feyn, wenn man ihm mit der größten Auszeichnung , und 
als wenn er ein Prinz wäre, begegnet. 

Hiemit ſtimmt auch der Gebrauch bei den beften Schrift 
ſtellern überein. | 
Wilhelm — erinnerte ſich, wie oft er diefen Mann neben feiner 
geliebten Mariane auf dem: Theater gefehen hatte; er hörte ihn 
noch fchelten, er hörte ihre ſchmeichelnde Stimme, mit der 
fie feinem rauhen Wefen id manchen Rollen ib sgegnen hatte, 
e. 


0 


Begehen. Veruͤben. 


Ueb. Etwas Boͤſes thun. Wer ſeinen Freund verrathen 
hat, der hat einen Frevel an der Freundſchaft begangen und 
veruͤbt; und wenn man ſagt: man'kann es ihm gleich an den 
Augen anſehen, wenn er Etwas begangen, oder: veruͤbt hat; 
fo heißt das: wenn er etwas Boͤſes gethan hat, DB. 1) Ver 
üben fchließt ein: daß dag Böfe ganzlih, volftandig gethan 
werde; Begehen fagt dies menigftens nicht ausdrücklich. Denn 
Ver in Veruͤben deutet, wie in vielen Zeitwörtern (S. Ade⸗ 
lung) auf vollenden, erichöpfen, zu Ende Bringen, Wer fein 

‚Mehl verbaden hat, der hat es ganzlich, und nicht bloß einen 
Theil davon, zum Backen angewendet. Begehen hingegen 
beißt, twegen ded Be (S. Bezug) eigentlih: an oder auf 

Etwas gehen (bie Grenzen begehen), und daher figurlic) ji 

naͤchſt nur: Thaͤtigkeit guf Etwas wenden; — man mag dieſes 
nun vollftandig zu Stande bringen oder nicht. Wer des Nachts 
in ein Haug gefchlihen, um zu ftehlen, aber noch zu rechter 
zeit an der Volbririgung gehindert ift, der hat vor dem fittlis- 
chen Richter dag Verbrechen des Diebftahls zwar ſchon began⸗ 
gen, aber doch noch nicht verübt. nn 

2) Verüuben ift ftärfer, hat einen noch nachtheiligern 
Sinn, ald Begehen. Denn a) deutet Berüben an, daß 
ber Handelnde in dem Böfen, was er thut, ſchon Geuͤbtheit 

zeige: was in Begehen nicht liegt; b) Begehen hat zuerfl 
ohne Zweifel: thun, ausüben überhaupt bedeutet. Zwar habe 
ich daffelbe bei unfern älteften Schriftftellern noch nicht gefuns 

- ben, die fonft andere Ableitungen von Gan, Kan, gehen, als - 

lerdings haben, wie z. B. Notfer im 118 Pfalme Ingan oder 
Intgan ; entgehen, gebraucht. Aber theils nehmen die Ober⸗ 
teutfchen noch jetzt Begehen auch im guten Verfiande, indem 

fie z. B. fagen: berrliche Thaten begehen (©. Adeluga; 
| theilg 
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theilg machen auch die Niederteutſchen von ihrem Begaan einen 


gleichen oder ähnlichen Gebrauch; inden fie es wenigſtens von 


gleichgiltigen Dingen fagen. Ik kan ’t nig alle begaan un 
belopen: id) fann es nicht Alles begeben und belaufen, 
d. i. nicht Alles ausführen, . Selbft im Hochteutfchen bat dag 
Wort, in einigen befondern Sällen, ebenfalls auch wenigfteng 
einen gleihgiltigen Sinn. Denn wenn man z. B. die Bege; 
hungs handlungen demiinterlaffungshandlungen entgegen feßt, 
fo find unter den erſtern fowohl gute als böje begriffen. Von 
jener fruhern Bedeutung nun hat Begehen einen Anſtrich bes 
halten, der e8 milvert, wenn e8 auch, wie jegt gewöhnlich, 
‚von böfen Handlungen gefagt wird. ” 
Hierin liege nun auch der Grund, warum von Handlun 
gen, welche entweder gar nicht, oder nur in einem: geringern 
Grade fittlich böfe find,. nur Begehen, aber nicht Ver; 
üben gefagt wird. Mer fid) in große, vornehme Gefelfchafz 
ten noch nicht zu finden weiß, begehet darin off mit dem be; 


ſten Willen eine Wibernheit, aber er verübt fie nicht; eben _ 
fo wenig, als irgend ein Menfch aus unverfchuldeter Leber; 


eilung kleine, leicht verzeihliche Fehler verübt, obgleich Ni 
mand ſicher iſt, bergleichen nicht zuweilen zu begehen. M.' 


Sich Begehen. Sich Betragen. 

Ueb. Sn Beziehung auf einen Andern auf gewiffe Weiſe 
handeln. Syn diefer figurlichen Bedeutung kommen beide Aug; 
drücke überein. Die Beziehung auf den Andern wird durd) dag 
He angedeutet (S. Bezug) V. 1) Das eigentlihe Gehen 
ift eine fortſchreitende Bewegung. Sich begehen weifet daher 
auf ein fortwahrendes Handeln; Sich befragen kann aud) 
eine einzelne Handlung feyn. Wenn Sjemand in einer gebildeten 
Geſellſchaft aus Unachtfamfeit einen pöbelhaften Ausdruck ge; 
braucht hat, fo ift dag ein unanfländiges Betragen; aber 
man ſagt diefer eingelnen Handlung wegen noch nicht, daß er 
ſich unanftändig begehe. N 

2) Sich Begehen deutet auf ein gegenfeitiges Handeln; 
Sich betragen kann auch’ ein einfeitiges ſeyn. Das legtere 
‚erhellet aus dem eben angeführten Beifpteles bag erftere befons 
ders daraus, daß zu Sic) Begehen nur Mit gefegt wird, 

Drei fhöne Dinge find — wenn Brüder eins find, und die 

Nachbarn ſich lich haben, und Mann und Weib fih mit -einans 
der wohl begeben. Ä Sie. 3,12%. 
wo offenbar von einem fortgefeßten und gegenfeltigen 
guten Betragen bie Rede ift. J 
Ich wußte mich mit allen zu begehn. Bien 
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Begehren. Gieren. Verlangen. Wuͤnſchen. Luft Haben. 
Lüften. Geluͤſten. Luͤſtern. Sich fehnen. 

Ueb. Nach Etwas fireben, und zwar, durd) eine Bor 
ſtellung davon getrieben. — Denn von Dingen, bie Feine Vor⸗ 
ſtellungen haben, werden alle diefe Ausdrucke nid gebraucht, 
wenn biefelben auch ein Streben wohin äußern. Erhitzte Luft 
firebt, fi) auszudehnen; aber man kann nicht fagen, daß fie 
es begehre, wuͤnſche uf.f. V. Die Verfchiedenheit gwis 
fchen einigen diefer Ausdrücke ift anfänglich geringer gewefen, 
und noch zu Luthers Zeiten weniger beachtet worden, als jeßt, 
und man findet darin, wie Eberhard bemerft, einen von 
den vielen Beweifen, daß fortfchreitende Sachfenntnifle, ver; 
mehrter Reichthum und crhöhete Aufklärung ber Begriffe noth⸗ 
wendig auch die Beftimmtheit und hieburch eben ganz vorzüglich 
auch die Schönheit der Sprache befördern. | 
1 ) Für Begehren wurde fonft das einfache Geren ge; 
braucht, welches auch Keren, Keron und Keroon fautete. — 
„Hiver ist man der — Keroot sehan taga cuate? Mer tft der 
Mann, der — begehrte zufehen gute Tage?” Kero (S.17. 
b. Schhilter). Heraus iſt augenfcheinlich, da das Wort 
Eines Stammes ift, nicht allein mit Gern, und alfo auf ein 
Streben nad) Etwas, was man gern haben möchte, hinweiſet, 
fondern auch mit dem griechifchen und lateinifchen Kie und Cor, 
dag Herz, wie auch mit Carus, lieb, werth, theuer, unb baß 
es alfo hienad) ein Streben andeutet, was aus dem Herzen 
kommt, — alſo finnlid) ifl, Weil man aber die Beflrebungen 
bes vernünftigen Willens von den finnlichen nicht gleich deutlich 
unnterſchied, fo wurde das Wort auch von den erfiern gebraud)t; 

amd fo bat es den angegebuen allgemeinen Begriff erhalten. 
‚Daß e8 diefen aber wirklich hat, und alfo aud) in Bezug auf den 
vernünftigen Willen gefagt wird, laͤßt fich nicht bezweifeln: 
denn man findet es in ben beften Schriftftellern fo gebraucht. 
Thoas. Um deinerwillen halt ich länger nit 
Die Menge, die das (Menfchen») Opfer dringend fodert. 
Iphigenie. Um meinetwillen hab’ ichs nıe begehrt. — Goͤthe. 
Hier ift offenbar von einem vernünftigen, durch Pflicht gebotes 
nen Wollen die Rede. — Doch ift nicht zu läugnen, daß beſon⸗ 
ders die zugehörigen Nennwörter Begierde und Begierig, 
pe weitern Beifag genommen, vorzugsweife von finnlichen 
eftrebungen gebraucht werden. 
Der mißverſteht die Himmlifchen, der fie 
Blurgierig wähnt; er dichter ihnen nur 
‚Die eignen genufamen Begierden an, — Ghthe. - 


r 
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Dies können offenbar nur finnliche feyn, — „Wie begterig 
blieb mein Auge auf allen deinen Schönheiten haften!” Duſch. 


— — Sinfonderheit iſt dem einfachen Deren. ‚das zwar fels 
le 


ber nicht ehe, bon dem aber doc) das abgeleitete Gierig 
noch fehr haufig vorkommt, der urfprüngliche Begriff des ſinn⸗ 
lichen Strebeng geblieben, und außerdem noch, weil bie finns 
lichen Begierden eine viel größere Gewalt zu haben pflegen, als 
die vernünftigen, . ber Begriff von Stärfe und Heftigfeit hinzu 

efommen. — Ölutgierig (in ber vorherangeführten Stelle). 


achgier, Gierig effen. „Zum Aas eilt mit Gierblick 


der Adler.” Klopſtock. 


Exwig aus der Wahrheit Schranken 
Schweift des Mannes wilde Kraft. 
Gierig greift er in die Ferne 
Nimmer wird ſein Herz gekilit, — Schiller. 


2). Das unterfheidende Merkmal von Verlangen bat 


Eberhard fehr richtig angegeben; indem er fagt, Verlans 


gen unterfcheibe fih von Begehren überhaupt dadurch, daf - 


es fi) auf einen ber Zeit noch entferntern Gegenfland beziehe, _ 


Er fest hinzu: „In den Nennwörtern, die von biefen Zeit 
mwörtern abgeleitet werden, ift der angegebne Unterfchled fo ib 
bar, daß er kaum zu verfennen if, Man fagt: der Kranfke 

zeigte ein große8 Verlangen, ein Glas Wein’ u frinfen, 
Man brachte ihm eind,. und als man es ihm an den Mund 
feste, trank er es mit vieler Begierde — begierig hin 
unter.” — Dies laßt fid) auch aus her Abſtammung erfennen. 
Der Grundbegriff iſt augenfcheinlih: Kang, Longus. Dieſer 
aber gehet fowohl auf bie Zeit, al8 auf den Kaum, Daher 
auch eben ſo das einfache Langen. — Wenn die Tage langen, 
ber. Winter kommt gegangen, — Ein Bret, dag man über einen 
Bach legen will, lange nicht, wenn es nicht lang genug ift. 
= Bon der einen fowohl ald von der andern Bedeutung fünnen 
biejenigen ausgegangen feyn, welche Langen: zuerfk figurlich 
in der Bedeutung von Begehren gebraucht haben; denn ans 
faͤnglich wurde das-einfache Langen, dann Belangen, Erz 
langen, Delangen, ſo, wie jeßt Verlangen, gebraucht, 
In dem einen Falle nun liegt die Vorfiellung zum Grunde: ſich 
sleihfam lang ausdehnen, ben Arm lang ausſtrecken, um 
Etwas zu erreichen. In dem andern Salle hingegen die Vor⸗ 
ftelung: fich die Zeit lang währen Icon, ehe man Etwas 
erreicht. Ich glaube indeffen, daß man bald bie eine, bald.die 
andere Vorftellung im Sinne gehabt hat, und baf beide Bes 
griffe, wie dieg bei mehren Wörter gefchehen iſt (S. $eil), 


zuſammen gefloffen find; denn von beiden finden ſich Spuren 


in den alteften Denkmalen unferer Sprache, Kr ünsih 


- 
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heim lange (daß uns heim zu kommen die Zeit lang werde). 
Dtfr. I. 18, 88. — Dia des erbes langet (die nad) dem 
Erbe gleichſam die Hand ausſtreckt). Notk. Pf. 5, 2. — 
Ne lazent jun pelangen wenne iuh Got reche (Laßt euch 
die Zeit nicht lang währen, wann Gott euch raͤche). Notk. 
Bf. 30, 26. — In jedem Falle deutet Verlangen auf etz 
was Entferntes, wonach geftrebt wird; und dieg eben ift dag 
eigenthümliche Merfmal, wovon Verlangen von Begeb; 
zen überhaupt verfchieden ift. 

3) Die Abkunft des Worte Wuͤnſchen erflärt Ade⸗ 
lung für völlig ungewiß. Auch will ich nicht behaupten, fie 
mit Sewißheit zu fennen. Doc) finde ich vollfommen wahrs 
fheinlih, daB Wünfchen von Win, was man liebt, wozu 
man Neigung hat, abflammet; welches Wort z. B. in Wino, 
Wine, der Geliebte, der Freund, bei den Alten haufig vor; 
fommt. — „Druhtin kos imo einan wini, der Herr erfiefete 
fih einen Liebling.” Otfr. I. 9, 61. „Min vino, Mein 
-Seltebter.” Willtam ©. 29. b. Schilter, Schon bei den 
Gothen, wie Scherz gezeigt hat, bedeutete Vinus der Freund, 

inatta die Sreundfchaft, und im Angelfächfifchen fagte man 
Wine und Winescip ). In mehren Eigennamen ift das Wort 
noch zurück geblieben. Adalwin, woraus Alwin geworden, iſt 

. ein Freund deg Edlen, Baldewin (Balduin), ein $reund 
der Kuͤhnheit, Gerwin, ein Freund des Krieges u. f. f. .Dem 
zufolge heißt Wuͤn ſchen eigentlih: Neigung, Liebe zu Etwas 
empfinden, oder außern, Wenn wir aber Neigung und Liebe 
au Etwas fühlen, fo ift ein doppelter Fall möglich, Entweder . 
find wir auch entichloffen, derfelben zu genügen, bag, wonach 
fie trachtet, zur Ausführung zu bringen, oder nicht. . Der 
Sprachgebrauch Hat Wuͤnſchen auf den legtern Fall einges 
ſſchraͤnkt, und es dadurch, da er feine völlig gleichbedeutenden 
- Ausdrücke leidet, von den ſinnverwandten unterfchieden. Wuͤn⸗ 
ſchen bedeutet daher ein unvollfiändiges Begehren, ein 
Begehren ohne den Entichluß, es auszuführen. Wir koͤnnen 
aber, bei gefundem Verſtande, nicht wirklich befchließen, ein 
in und auffleigendes Begehren zur Ausführung zu bringen; 
a) wenn wir die Unmöglichkeit der Ausführung einfehen. Dann 
bleibt es ein bloßer Wunſch. — „Ich fann mit dem Dichter 
wuͤnſchen: O si pfaeteritos referat mihi Jupiter annos! Ich 
kann es aber nicht im Ernſte wollen und verlangen; denn eg 
iſt fchlechterdings unmöglich, gefchehene Dinge fönnen nicht uns 
RR gemad)t werden.” Eberhard. — Leider verbittert . 
der Menfch nur gar zu oft fein Leben durch ſolche ausſchwei⸗ 


*) Wingoif, ‚der Palaſt der Freundſchaft in der Nordifchen My⸗ 
thologie. | 





— 
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fende Wünfche, die, wenn auch nicht an ſich, doch unter den 
vorhandenen Umflanden für ihn unausführbar find. 
Ad)! bis zu Charons Kahne, ' | 

, Schweift unfrer Wänfhe Noth! — Matthiffon. - 
b) Kann eg feyn, daß wir die Ausfuͤhrung eines aufgeftiegnen 
Degehreng, bie in unfrer Macht ſteht, nicht befchließen, es 
alfo bei einem, bloßen Wunfche laffen, meil wir dieſelbe nicht - 
fur gut erkennen. — „Ich kann wuͤnſchen, von einem Ges 
richte zu effen, ich effe aber nicht davon, weil es mir fchadlich 
feyn wurde.” Eberhard, | Ä 

. % Sehnen bezeichnet ein, zwar nicht wildes und unges 
ftumes, aber doch gefpanntes Verlängen (S. Maaß Verf. 
uber die Leidenſch. 2. Ih. S. 239). Das erhellet auch ſchon aus 
feiner Abflammung. Denn Sehnen, ober, wie ed anfanglich . 
gelautet haben wird, Senan, muß zuerft Spannen, Ausdehnen 
bedeutet haben. Denn eg ift dag nämliche Wort, von weldyem 
die (gefpannte) Sehne eines Bogeng ihren Namen hat, ber 
fonft auch Senewa, Senne, Senun lautete (Notfer Pf. 59, 6. 
Pſ. 7, 18). Ja, weil Sund T fehr häufig mit einander wech⸗ 
feln, Das und Dat, Es und Et, Laffen und Laten, Saflen 
und Faten, Gießen und Geiten u. f. f., — fo iſt die Frage, ob 
nicht Sehnen mit Dehnen urfprünglich eins und eben dafa 
felbe fey. — Der Begriff des Gefpannten alfo iſt dag Eigens 
thumliche, wodurch Sehnen von den übrigen Ausdruͤcken 
verfchieden if. Eben dadurch ift auch Schnen flärfer, als 
Verlangen. Ich habe mid) nach Ihnen gefehnt! will mehr 
fagen, als: ich habe nach Ihnen verlangt. — Je gefpannter' 
aber ein Verlangen if, deſto leichter und defto mehr wird es 
Wehmuth oder überhaupt, einfchmerzliches&efühlmit ich fuhren, 
wofern dag Verlangte verzieht, ober gar bag Verlangen . 
hoffnungslos if. In diefem Gemuͤthszuſtande werden fich alfo 
diejenigen allerdings fehr oft befinden,. die fich nad) Etwas 
ſehnen. Nur iſt derfelbe nicht das Sehnen felbft oder ein 
Beftandtheil davon, fondern erft eine daraus entftehende Folge. 
Dies bat Adelung, dem auch Eberhard gefolgt iſt, nicht 
beachtet, Denn er läßt Sehnen aus einem alten Send oder 
Sen entftanden feyn *), dag urfprünglich Schmerzhaft, Aengſt⸗ 


*) Sid Sehnen kommt von dem alten Sene, Send, Sende, Trau⸗ 
rigfeit, Betrübniß her. | 
Er nam ze herzen und, las truebe und klegeliche Sene , 

, Cuonrad von Wuirzburg 
Inſonderheit bedeutete es ſchon zu den Zeiten.der Schwäbifchen? 
Dichter, die Berrübniß über den Verluſt eines befeffenen, oder 
über das Ausbleiben eines verlangten Gutes. 

Als im danne ze herzen kam ' 

Der Jamer naclı dem Vater sin - 


t 
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lich u, ſ. f. Bedeutet haben fol. Ein Wort, was zwar alles 
dings in biefer Sebeutung vorfommt, wie Hdelung nachtveis 
fet, was aber diefelbe, dem Vori en Bude erſt durch Ablei⸗ 
tung erhalten hat. — Es iſt um ſo unzulaͤſſiger, Schmerz und 
Wehmuth als in dem Sehnen ſelbſt enthalten zu betrachten, 
da dag Sehnen fogar alsdann noch, wenn es big zur Sehn⸗ 
fucht gefleigert if, im Ganzen genommen, ein angenebmeg, ' 
füßes Gefühl getsäßren ann. 
arte Sehnſucht es Hoffen! 
er erften —A m 

Das Auge fieht den Himmel offen; 

Es fchwelge das Herz in Seligkeit. — Schiller. 

5) Luft kommt, wie Adelung richtig vermuthet, von 
208, oder mit diefem von Einem Stamme her, und bedeutet 
urſpruͤnglich das ungebundene, muntere, gleichſam log gelafles 
ne Weſen, wodurch ein lebhaftes Vergnügen fih außert; dann 
die Empfindung des Vergnuͤgens felbft, und Davon dann, nach 
der fo gewöhnlichen Vertaufchung von Urfache und Wirkung, 
ein daraus hervor gebenbes Begehren. Wer alfo fagt, daß 
er su einer Sache Luſt habe, der zeigt dadurch an, daß ihm Dies 
felbe angenehm ſey, und daß er fie darum begehre. Dies if 

daͤs tinterfcheidende Merkmal von Luft Haben. Denn man 
kann and) aus andern Gründen, und nicht bloß qus Vergnügen, 
nad) einer Sache fireben. Daher kann z. B. Jemand wuns 
Chen, begehren, verlangen, fich fehnen, eine Pfarre 
zu befommen, der doch feine Luft zu diefem Stande hat, bloß 
um eine Verforgung zu haben und heirathen zu koͤnnen. v 

Seluͤſten iſt von Luft haben dadurch verſchieden, daß 
es ſtaͤrker iſt. Denn das Ge ift nicht immer eine bloß müßige 
Verlaͤngerung; fonbern, fo wie e8 vor Nennwörtern eine Ans 
Haufung bezeichnen kann, — Gewoͤlk, Geſtirn u.T.f., — fo 
kann es aud) vor Zeitwötern auf Vergrößerung beufen. So ift 
Gelüften eine Verſtaͤrkungsform von Lüften, dag fonft haus 
fioe: als jeßt für Luft Haben gebraucht wurde, und ſchon img 
Sothiſchen Luston lautete, — „Sie mußte nicht wieder zum 
Könige fommen, es lüftete denn ben König, und ließe fie 
mit amen rufen,” Ef h. 2, 14, — " 





Unn er den senelichen pin 
Vertreiben wollt. 

. . .. Paraphr. Ver Test, in Scherzii Gloss. 
Sehnſucht if alfo das Inteinifche desiderium, fo wie es bei 
dem Horaz vorlommt: 

uis desiderio sit pudor qut modus 

am oari capitis; 
und Das griechiiche 70905, emızosnmıs. das Cicero erfiäct dunch: 
kbido epıs, qui nondum adsis, videndi. & 
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Ha lüfter e8 Braunen I 

Uebermaͤßig nach dieſer geliebten Speiſe — Goͤthe. 
Das Geſagte beſtaͤtigt der Gebrauch durch die Anwendungen, die 
er von Geluͤſten macht. — „Wem nach einer Speiſe ge⸗ 
luͤſtet, dem laͤuft das Waſſer im Munde zuſammen, und das 
iſt ein Zeichen einer ſtarken finnlichen Luſt, die ung der Genuß, 
felbft ſchon in der Einbildungsfraft, verurſacht.“ Eberhard. 
— Ein Geluͤſten, dergleichen ſich bei Schwangern oͤfters fin⸗ 
det, hat dieſen Namen darum, weil es ſo ſtark iſt, daß ſie ihm 
nicht widerſtehen koͤnnen. 

6) Die Zeitwoͤrter, welche von andern, oder von Nenn⸗ 
woͤrtern, durch das angehaͤngte Ern abgeleitet ſind, muͤſſen 
von denen wohl unterſchieden werden, wo das Rzum Stamme 
gehört und bloß En angehängt iſt, wie z. B. in Futtern, Waͤſ⸗ 
jern, Wuchern, Zaubern. Jene aber, fo mannichfaltig fie auch 
felbft nad) Adelungs Darfiellung zu fen fcheinen, laſſen ſich 
doch auf zwei Gattungen zurück führen. Zu der erſten gehören 
diejenigen, welche ein Verfeßen oder Verſetztwerden in den Zu: 
ftand, den das Stammwort ausdruͤckt, anzeigen. — Aeſchern, 
in Afche verwandeln. Altern, ale werden. — Der. andere 
begreift diejenigen, die ein Wiederholen oder Fortſetzen deſ⸗ 
fen, was das Stammmort fagt, andeuten. — Stodern, 
oft ſtechen. Zögern, fortdauernd, lange ziehen. Schnups 
pern, wiederholt fehnuppen (fchnauben). — Die Imitativa, 
welche Adelung befonders aufführt, gehören offenbar zu der 
erfien Gattung. Denn wer z. B. findert, findifch thut, (nach 
Adelung), der verfegt fih in den Zufland, in bag Benehmen: 
eineg Kindes. — Die Desiderativa, die Adelung ebenfalls 
befonders nennt, find nicht weniger darunter zu rechnen. Denn 
fie bedeuten im Grunde aud) en oder Verfeßtwerden 
in einen gewiſſen Zuſtand. Es ſchlaͤfert mich, wag Ude; 
lung unter andern anführt, heißt doch eigentlich: es bringt - 
mich Etwas dem Schlafen nahe, oder: ich bin dem Schlafen 
nahe. — Luͤſtern, wag derfelbe hier auchanführt, Fann das 
bin gar nicht gerechnet werden; am wenigfien, wenn man. dent 
Begriff des Verlangeng fehen wollte. Denn Luͤſtern bieße 
dann: verlangen, zu Etwas Luft zu haben; was keinen 
Sinn gibt. Luͤſtern gehört vielmehr zu der zweiten vorges 
dachten Gattung, und bedeutet: wiederholt oder fortgefeßt Lus 
ften. Eben dag wird durch Füftern feyn ausgedrüct. Denn 
diefes Luͤ ſtern iſt aus Luͤſternd entflanden. — „Mic luͤ⸗ 
ſtert's, von euch mein kuͤnftiges Geſchick zu hoͤren.“ Ramler. 
D. i. ich habe fortwährend Luſt dazu. Ich bin luͤſtern bei 
nad), würde eben dag fagen. — „Dem Liebling — den von der 
Hoͤh — Ihr luͤ ſte rn Aug’ im Thale ſieht.“ Gleim. D. i. das 
Ä anhaltende Luft Hat, ihn zu fehen. — Ein lufterner Menfd) - 
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ißt derjenige, ber ſich feinen Genuß verfagen mag und durch 
ede Veranlaffung dazu, mithin fehr oft aufgeregt wird, daß 
hn danach luftet, und bei dem auch) ein aufgeregtes Luften 
nicht leicht unterdrückt wird, fondern immer wiederkehrt, ges 
wöhnlich fo lange, big e8 befriedigt wird. — Metony miſch 
nennt man aud) das Euftern, was luftern macht, oder aus 
Luͤſternheit entfieht und davon zeugt. — „Ein luͤſternes 
Geſpraͤch, eine luͤſterne Erzählung, find mir unerträglich,” 
Schiller *). M. 


Begierden. Luͤſte. 


Ueb. Diefe Ausdruͤcke haben gemein, daß fie ‘öfters ges 
braucht werden‘, um finnliche Begierden, befonderg fehr ſtark 
zu begeichnen. — „Welche aber Ehrifto angehören, die Freuzis 
gen ihr Fleiſch, ſammt den Lüften und Begierden.“ Sal. 
5., 24 — Daß aber unter dem Sleifche, dem bier die Lüfte 
und Begierden sugefchrieben werden, die Sinnlichfeit zu 
verftehen fen, ift bekannt, und ergibt fich hei diefer Stelle ins 
fonderheit ganz deutlich aus dem Voraufgegangenen, wo es (V. 
17) beißt: „Das Fleiſch gelüftet wider den Geiſt (die Vers 
nunft) und den Geift wider dag Fleiſch. Diefelbigen find wider 
einander, daß ihr nicht thırt, was ihr wollt (vernünftig bes 
gehrt).” — - Die Gründe, woraus diefe Bedeutung beider Aus⸗ 
brücke fich erklaͤrt, erhellen aus dem vorigen Abfchnitte (S. Be 
gehren).. V. Luͤſte heißen nur foldhe finnliche Begierben, 
welche unmitttelbar auf einen Kigel der Sinne, durch angenebs 
me körperliche Empfindungen, gerichtet find. Die Begierden 
gehen auch auf andere Dinge, die nur als Mittel zu Genüffen 
vorgeftellt werden; wie 3.8. die Begierde nach Reichthum. 
Ganz befonders nennt man Luͤſte diejenigen finnlihen Bes 
gierden, bie alıf Befriedigung des Geſchlechtstriebes gerichtet 
find. Diefe werden daher au) in obiger Stelle (B. 19) zuerſt 
genannt: „‚Dffenbar find aber die Werfe des Sleifcheg; ale da 
find: Ehebruch, Hurerei, Unreinigfeit, Unzucht.“ — er 
Grund von biefer Verſchiedenheit beider Ausdrucke liegt darin, 
daß Luft doc) eigentlich eine angenehme Empfindung, und 
dann nur figurlich erfi ein Begehren beseichnet (©. Bes 
'gebren). EM. - 


Degnadigen. Vergeben. Verzeihen. 


Ueb. Eine Strafe aufheben, (ſollte dieſe auch nur in ent⸗ 
zogener Zuneigung und Liebe beſtanden haben). V. Gnade 


*) Eine Luͤſterne Erzoͤhlung iſt alſo un Conte grivois, eine Luͤ⸗ 





‚Kerne Scene une scene grivoise. 
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kann nur ber Höhere gegen ben Niedrigern, und, bei Menſchen, 
infonderheit nur das Statsoberhaupt gegen Unterthanen üben 
(S. Barmherzigfeit. Gnade), Daher nennt man eg ets 
gentlich nur Begnadigen, wenn dag Dberhaupt des States 
eine durch Urtheil und Recht zuerfannte Strafe erläßt. Bers 
geben und Verzeihen kann jeder, und zwar einem “jeden, 
biefer mag ihm unterworfen feyn oder nicht. „Vergib ung 
unfere Schuld, wie wir vergeben unfern Schuldigern!” 
fönnen Alle ohne Unterfchied beten. — — Zwiſchen Verges 
ben und VBerzeiben findet Adelung weiter Feine Vers - 
fehiedenheit, als daß dag lettere mehr in ber edlern Schreib; 
und Sprechart, dag erflere dagegen mehr im gemeinen Leben 
gebraucht werde. Eberhard erinnert dagegen, daß auch in 
den Begriffen eine Verfchiedenheit fey, wodurch eben jene erftere 
erflärlich werde. Er will namlih: Verzeihen deute mehr ' 
darauf, daß wir von unferm Nechte gegen den Andern (dem wir 
verzeihen) feinen Gebrand) machen; Vergeben hingegen 
mehr darauf, daß dem Andern eine Wohlthat erwiefen, ihm 
Etwas gefchenft werde. Sich Fann aber diefen Begriff, von 
Berzeiben weder aus der Abſtammung noch aus dem Gebraus 
che erfennen, und glaube uͤberdem aud) gar nicht, dag Vers 
geben weniger edel iſt, als Verzeihen. Denn es wird ſo 
gut, wie dieſes, auch in der hoͤhern Schreib; und Sprechartt, 
ſelbſt in den feierlichften Reden gebraucht. — — „Seyd barmhers 
sig, wie auch euer Vater barmherig iſt! Nichtet nicht, fo mers 
det ihr auch nicgg gerichtet! Verdammet nicht, fo werdet ihr 
auch nicht verdanımet! Wergebet, fo wird euch vergeben!” 
Luk. 6, 36. 37, J 

Seyd edel, und großherzig, ſchenkt einander 

Die unabtragbar ungeheure Schuld! | 

Der Siege göttlichfter it das Vergeben. — Schiller. 
Dagegen wird Verzeihen nicht weniger, als, Vergeben 
auch gebraucht, two von den geringfügigften Dingen im gemeinen. 
Leben die Rede if. D verzeihen Sie! fagt man z. B., 
wenn man Jemanden aus Verfehen ein wenig an ben Arm ges 
fioßen bat. — Die wahre DVerfchiedenheit beider Ausdrücke 
liegt in Solgendem. In beiden hat Ver feine urfprüngliche 
Bedeutung, den Begriff des Entfernens (©. Abfcheis 
den). Nun heiße Zeihen fo viel, als Befchuldigen (S. Zeis 
gen. Zeihbem; alfo Verzeihen: das Belchuldigen enffers 
nen; aufhören, Schuld beizumeſſen. Vergeben hingegen 
ift fo viel, als weg geben, und wird fonft auch bloß in diefem 
Sinne gebraucht ; wo dann Verzeihen: gar nicht dafür gefagt 
werden kann. — Sch darf meinem Amte Nicht vergeben 
(Nichts davon weg geben). Hier laßt fich nicht Verzeihen 
fagen, — Davon nun hat Vergeben den Begriff des Ehen; 
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kens, und bedeutet alfo: Jemandem eine Strafe ſchenken. 
Dies aber hat darauf Bezug, daß man fi) Strafe als eine zu 
bezahlende Schuld dachte; eine Anficht, Die aus den Zeiten ſich 
berfchreibt, wo die bürgerlichen Vergehen und Verbrechen in" 
der Regel mit Gelde gebüßt wurden. Diefe Bedeutung von 
DBergeben zeigt ſich ganz augenfcheinlic) in der eben vorher aus 
Schiller angeführten Stelle. — Verzeihen beutet fo 
nadh eigentlic) auf dag Sinnere, was in dem Gemuͤthe vorgeht: 
daß wir naͤmlich dem Andern feine Schuld mehr beimeffen; es 
fey num, weil wir ung von feiner Unfchuld ubergeugen, oder 
weil wir feine Schuld vergeffen wollen. Vergeben bages 
gen weifet eigentlich auf das außere Benehmen: daß wie 
nämlich den Andern Feine Strafe empfinden laſſen. E. M. 





Begraben. Beerdigen. Beifeßen. Beflatten. 


Web. Den Leichnam eines Verftorbnen an einen Ort brin⸗ 
en, two er bleiben und der Verwefung überlaffen werben foll. 
V. Beiſetzen zielet auf den Umſtand, daf der Leichnam des 

Berfiorbenen in ein Todtengerwölbe gebracht, und daſelbſt bei 
die Ueberreſte ſchon Entfchlafener gefegt werde. Insbeſondre 
fagt man dies in Beziehung auf Todtengewölbe, welche für Sas 
milien beftimmt find. (S. Grab. Gruft). Die übrigen 
AYusdrude haben Nichts von diefer Beziehung. — — Begras 
beu und Beerdigen teilen darauf hin, daß ber Leichnam 
in eine Grube in der Erbe gebracht und mit Erde bedeckt werde. 
Davon fage Beifeßen Nichts. Denn es fann ein Leichnam 
auch in einem Gewölbe uber der Erde beigefegt werden. — 
Unter fid) find Begraben und Beerdigen barin verfchies 
den, daß dag erftere ben angegebnen Segel ſchlechtweg, das 
- andere benfelben mit einem ehrenden Nebenbegriffe ausdrückt. 
Denn offenbar zielt Begraben mehr darauf, daß der Leichnam 
‚in eine Grube gebracht, Beerdigen mehr darauf, daßer - 
mit Erde bededt, und ein Hugel von Erde über ihm errichtet 
wird; und diefeg leßtere ift eine Art von Denkmal, wag die Abs 
ſicht, den Todfen zu ehren, andentet. Beerdigen wird das 
ber nicht, wie Begraben, auch von dem ehrlofen vie 
gebraucht. Man fagt: der Miſſethaͤter wurde nach der Hin 
tung unter dem Galgen begraben, aber nicht: beerdigt. 

Beſtatten hat etwas Edles und Feierlihes. Denn es 
deutet darauf; daß dem Todten eine fihere Stätte, ein Ru⸗ 
beplat gegeben werde. Das Edle dieſes Ausdruckes beziehe fich 
alſo auf die Seierlichkeiten bei einee Beftattung, und es if 
unrichtig, wenn in Eberhard's Handbuche gefagt wird: 
„die Römer verbrannten ihre Todten, die Meder lichen ſie von 
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wilden Thieren derzehten; ſie beſtatteten fie, aber fie b 65 
gruben und beerdigten fie nicht.” Auch Beftattung 
war daß nicht. ‚Denn die Todten wurden nicht an eine Ruhe⸗ 


Stätte gebracht. Ä | em. 





Begreifen. Einfehen. Verftehen., 


Ueb. Mit dem Verfiande erfennen. — Denn Etwas 
verfiehen kann nur der Verſtand, (dag Denfoermögen), 
wie fehon die unmittelbare Berwandtichaft der Ausdrucke anzeigt. 
Zum Begreifen gehören Begriffe, wie auf eben die Art 
erhellet, und alle Begriffe find Vorftellungen des Verftandes. 
Etwas einſehen endlich, in das Innere eines Dinges fes 
ben, kann ebenfalls nur der Verſtand. Denn dag anfchauende 
Vermögen Eennt die Dinge nur von ihrer Außenfeite, wie fie 
erfcheinen, und fann in das Sinnere berfelben nicht eindringen. 
V. Wie Begreifen und Verſtehen von einander verfchies 
den feyen, tft bei einer andern Gelegenheit gejeigt worden (S. 
Deutlich. Begreiflih). Einfehen unterfcheidet fi) von 
beiden dadurch, daß eg Etwas ausdrucdlich anzeigt, was jene 
nur ſtillſchweigend einfchließen; nämlich: Erkenntniß von dem 
Innern gegebner Dinge. — Zu dem Innern der Natur ges 
hören vornehmlich die Krafte, von welchen bie Erfcheinungen 
gewirft werden, und bie Öefeße, nad) welchen, oder, die Art 
und Weife, wie biefe Kräfte wirfen, fur, der Zufammenhang, 
die Erfcheinungen mit ihren Urfadyen. Um alfo eine Naturer⸗ 
fcheinung einzufehen, ift e8 nicht genug, fie felbft und ihre 
Urfache bloß zu wiffen; man muß auch den Zufammenhang zwi 
fehen beiden fennen. — Waſſer löfcht Feuer. Das weiß es 
der; aber nicht Jeder fiehet es ein. Denn nicht jeder weiß, 
auf welche Art das Waffer dag Erlöfchen des Feuers bewirke. 
— Nehnliches gilt in Bezug auf die freien Handlungen. Wir 
fönnen demnach 3. B. ein auffallendes Betragen eines Menfchen 
nicht einfehen, wenn wir die Bewegungsgrüunde nicht Fennen, - 
die ihn beflimmten. Ä Bu 

„Der Ungelehrte verſteht nicht Mathematik (hat nicht: 
genug davon im Verſtande), um die regelmafige Ordnung 
und den nothivendigen Zufammenhang der Bewegungen der 
Simmelsförper einzufehen; er kann daher nicht begreifen: 
(fich Eeine Haren Begriffe davon machen), wie die Aſtrono⸗ 
men Sonnen + und Mondfinfterniffe auf Taufende von Fahren 
vorwärts und rückwärts berechnen können.” Eberbatd, M. 
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Begreifen. Faſſen. Erforfchen. Ergründen. 


Ueb. Etwas vollftändig erfennen. — Died iſt die Bedeun⸗ 
tung, welche Begreifen mit den übrigen hier angeführten 
AYusdrücden gemein hat. DB. Ueber Begreifen f, den vorigen 
— beſonders aber den Abſchnitt Deutlich, Be— 

greiflich. 

Faſſen heißt, ſich von einer Sache eine deutliche Erkennt⸗ 
niß verſchaffen, weil ſie fuͤr das Maß unſerer Geiſteskraͤfte we⸗ 
der zu viel enthält, noch zu groß und zu entferrt iſt. Denn in 
der eigentlichen Bedeutung können wir nur dag mit den Händen 
faffen, was nicht zu viel oder zu groß, oder was uns nahe 
genug ift, oder deffen Theile endlich von einander nicht zu ent; 
fernt find. Es wird daher auch auf die innere Empfindung ans 
gewendet, und man fagt: man Ffünne eine Freude oder einen 
. Schmerz nicht faffen, wenn fie fd groß und ftark find, daB fie 
ung betauben, und wir das Bewußtſeyn daruber verlieren, 

Er kann ihn nicht mehr faffen, 

Den Schmerz, der ihn allmädtig druͤkt. Ramler. 
Der Verſtand kann das nicht faffen, wag für ihn zu viel, zu 
groß oder zu entfernt if. Wenn ein Kind einen Unterricht ge 
börig faffen fol, fo muß man ihm nicht zu viel auf einmal 
beibringen. Denn feine geringe Verſtandeskraft fann eine große 
Menge von Dingen nicht mit Einem Blicke deutlich überfeben. 
Die Verwirrung, die daraus in feinem Verſtande entfteht, bin; 
dert, daß nichts einen bleibenden Eindruck macht. Man fagt 
auch, ein Kind kann etwas nicht Faffen, weil es ihm zu hoch 
ift, und dag heißt, weil ed von feinen gegenwärtigen Kennt 
niffen zu entfernt iſt, und von ihm nicht an diefelben angefnüpft 
werden fannz weil ihm alfo zu viele Zwiſchenkenntniſſe feblen, 
ohne bie ihm dag entferntere nicht deutlich werden fann. Denn 
in unfern Kenntniffen geben wir nur langfam von dem Leichter 
zu dem Schwerern fort *). | 

- Und bier ift ein feiner, aber nichts deſtoweniger wahrer 
Unterfchied swifchen Faffen und Begreifen unverfennbar. 
Ein kindiſcher Verftand faßt nicht die abftrafteften Begriffe, 
weil fie von den ihm geläufigen fonfreten Begriffen zu entfernt 
find; er begreift noch feine kieffinnigen Wahrheiten, weil 
ihm in feinen Kenntniffen die nöthigen Praͤmiſſen dazu fehlen, 

und er noch nicht geübt genug iſt, eine lange Reihe von Vers 
nunftfchluffen mit Leichtigfeit durdygudenfen, um fid) von ber 
- Wahrheit; Möglichkeit und Nothwendigkeit folcher Begriffe 

überzeugen zu fönnen. - | 





.) s; bieräber Ausführlicheres unter den Artikeln Faſſen und 
pi. _ 


\ 
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Was der Verftand faffen fol, muß auch nicht zu groß 
feyn. Man fagt: wir fönnen die Güte Gottes nicht faffen, 
denn Me it nach bem Ausdruck bes Pfalms fo groß, alg die , 
Welt reicht. ö . i 

Erforfhen und Ergründen besichet ſich ayf das 
Verborgene und Unbefannte Wenn Forſchen von 
dem Niederteutfchen Vreesken abſtammt, welches in einigen 
Handfchriften und Pufendorfs Ausgabe des Bremiſchen 
Statutenbuches, worin es vorfommt, voresken gelefen wird; 
fo heißt e8: Unterfuchen; denn voresken, dag aus vor und 
esken, heifchen, fodern, zufammengefegt wird, ‚bedeutet: vors 
laden, um Nachricht einzuziehen und eine Unterfuchung anzu⸗ 
fielen 9. Nach diefer Ableitung wäre dann Erforfäen, 
durch Unterfuchung etwas Unbefannted und Verborgenes beuts 
lich erfeunen. So fönnen die Beregungegrände der göftlicheh 
Raͤthſchluͤſſe von dem menfchlihen Verſtande nicht erforfcht 
werden; fie find fo verborgen, daß es ihm unmoͤglich ift, eine 
deutliche Erfenntniß davon zu erhalten, weil fie in dem ganzen 





) In dem Bremifch Nieberfäch. W. B. unter Esken, Eschen, 
Unter Vreesken (BD. 1. ©. 451. {9.), welches erklaͤrt wird 
duch: auskundſchaften, durch Nachfragen erfahren; heißt es: 
„Es wied eigentlid veresken heißen müffen von esken, laden, 
dorladen. Wenn es als ein Gerichtewore gebraucht wird, bes 
deutet e3: vorfodern, um etwas zů unterſuchen oder Nachricht 
einzuziehen. . ‚In den Zufäßen und, Berbeflerungen (Bd. 8. 
©. 373.) wird gefagt: „Vreesken bieß bei unfern Vorfahren 
gemeiniglich ‚nichts mehr als, erfahren.“ Dies würde num 
aber doc) ‚nur eine abgeleitete. Bedeutung feyn. Adelung mag 
über die erſte Wurzel nicht entfcheiden, und führt nur als probles 
matiſch an, ‚daß Forſchen ſich ableiten ließe von Fragen mit 
Derfegung ‚des ‚N; oder dom, dem niederfächiiihen Fargen, 
einnenb, begehren; oder von Fahren, in der Bedeutung, in 
welcher e8 in Erfahren üblich ift; oder von dem alten Vor- 

then,- Vortheren, Fodern, weiches bei Willeram fuchen ber 

deute. Adelung führe aber feibft an, dieſes Wort laute bei 

Notker Forscon, in den. Monfeeifhen Gloſſen Forsoun, im 

Niederfäcl. Varsken, im Dän. Forske, im Schwed. fors- 

ka. Sollte die Vergleihung diefer Wörter nicht auf die Stamm ⸗ 

wurzel von Sehen führen? Hievon ift Suchen, nad Ades 

Iungs-eigner Angabe, das Frequentativum (duch Sehen zu ente 

deden ftreben), und es läßt fich in den germanifhen SGrrachen 

diefe Ableitung fo wenig verfennen als in der lateiniſchen die des 
yisitare don visere und videre. Wie num, wenn Forfshen ein 

Bufamimengeieäres wäre von Bor (For) und Suden? $or« 

hen käme dann mit Unterfuchen überein bis auf die Vers 
fchiedenheit ber an Umſtandswoͤrtet Bor und Unter, 
welche fich aber meift verliert, wie in dem engländifchen Search, 
ie. to seek,after. Die Stammfplbe Se wird in der einen 

Sprache mehr in dee andern weniger verdunfelt, ganz unfennte 

lic) gemacht aber nirgend. Ich finde hierin wenigfiens nichts 

Sezwungenes. Wal. aber die Vorrede. ©. 
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Plane der Welt enthalten find, den der enbliche Verſtand nick 
-uberfehen kann. So gebrauchte Luther bag Wprt Uner⸗ 
forfchlich Roͤm. 11, 85: 

Wie uner forſchlich find deine Gerichte. 


. Ergränden unterfcheidee ich von Erforſchen badurd, 
daß es nicht bloß anzeigt, das Verborgene überhaupt beutli 
erkennen, fondern fid) auch eine so IRändige deutliche Er⸗ 
kenntniß davon verihaffen. In eigentlicher Bebeusung heißt 
Ergründen, den Grund einer Tiefe berühren, und badurd) 
die Größe derfelben meffen. Eine Tiefe, deren Grund man 
nicht erreichen, deren Größe man alfo nicht meffen ober fich eine 
deutliche Erkenntniß davon verfchaffen fann, iſt unergründs 
Lich, In uneigentlicher Bedeutung iſt daher Ergründen, 
die legten Gründe von Etwas erfennen, und dasjenige iſt uns 
ergruͤndlich, wovon man bie legten Gründe nicht anzugeben 
im Stande if *). . 

Wenn man mit einigen Weltweifen annimmt, daß alle 
Materie ind Unenbliche organifiet ift, fo muß man verzweifeln, 
jemals ihre Structur zu ergründen; wenigſtens wird man 
mit Torbern Bergmann fagen müffen: daß die Chemie, 
wenn fie auch noch fo weit mit ber Zergliederung der Naturförs 
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per vorgeruͤckt iſt, fich doch nicht rähmen duͤrfe, ihre letzten Ur⸗ 
ſtoffe entdeckt, und fo ihre innerſte Structur ergruͤndet zu 
haben. So iſt auch die Koͤrperwelt in jedem ihrer Theile der 
menſchlichen Vernunft unergruͤndlich. | | 

Und bewundert den Zieffinn bee immer ändernden Schöpfung, . 


Unergründlich im Großen ımd unergründlich im Kleinen. 
Klopſtock,. 


In eben der Bedeutung wird Ergruͤnden auch von dem 
Unſinnlichen gebraucht. Die Geheimniffe des Glaubens find 
unergruͤndlich, wenn die menfchliche Vernunft unfähig iſt, 
ihre legten Grunde, deutlich zu erfennen, und das, wovon wir 
nic Ichten Grunde deutlich nicht erkennen koͤnnen, iſt ein Ges 

eimniß. ) 

Gabriel! Gottes Geheimniß wie tief, wie allen afmen 

Unergeündbar if Ve: — Hr 


Um bie Natur der Körper völlig gu erforfhen, müßten ' 
wir ihte innerfle Structur ergründen. Wenn wir das koͤnn⸗ 
ten, fo würden wir manches an ihnen begreifen, wag ung 
unbegreiflic) ift, Allein die Natur iſt in ihrer Mannichfaltigkeit 
auch in dem Kleinften fo grenzenlog, dag wir den unendlichen . 
Keichthum der Kenntniffe, den fie ung darbietet, nicht faffen, 
und ihre erften Urftoffe nicht ergründen Eönnen. Unfer Tie 
finn mag noch fo groß ſeyn; fo iſt doch der Tieffinn ihres 
Scöpfers noch größer; denn er hat ihr uͤberall die Spuren feis 
ner Unendlichfeit eingedrückt. €, 





Betzaftet. Beladen 


Ueb. Beides wird von: dem gefagt, ‚ber ein Uebel zu tra⸗ 
gen hat. Er ift mit der Gicht. behaftet oder beladen: 
V. Beladen ſchließt ein, daß dag Nebel eine Laft fen; wie 
aug der unmittelbaren Verwandtſchaft zwifchen Beladen und 
Laft erhellet (CS. Aufladen). Dur Behaftet wird bag 
Nebel als etwas feft Sitzendes vorgeftellt, deifen derjenige, der 
e8 zu fragen hat, nicht 108 werben fann. Denn Haften — 
ein Verflarfungswort von Haben, (S. auch Schilt, unter 
Haft), weldhes urfprünglich ohne Zweifel Habeten lautete, 
woraus, wegen der häufigen Verwechslung ded B und 5 (©. 
Bähen) nachher Haften geworden und wovon Heften die 
thätige Form iſt — wird eigentlich von förperlichen Dingen ges 
ſagt, welche feft oder unbeweglich an oder auf Etwas bleiben, 
wie z. B. der Kalf an ver Wand haften muß, wenn biefe das 
mif uberjogen werden fol, Sigurlich aber wird es dann auch 
von unförperlichen Dingen ‚gebraucht, welche mit andern feſt 
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Iſt es Ihnen gefällig mit zu gehen? zeugen gegen ihn. Denn 
Gefällig heißt hier: Gefallen erregend. 

Wenn übrigens Behagen nod) andere Nebenbegriffe hat, 
z. B. daß es beſonders auf folche angenehme Empfindungen hin; 
. . weife, welche, zum Theil wenigfteng, auf dunkeln Vorftellungen 
beruhen ; fo gehört das nicht hieher. Denn es kann Dadurch Ber. 
bagen, wenn aud) von andern Wörtern, doch nicht von Ge; 
fallen unterſchieden werben. 

Moritz (in dem Wörterbuce) fagt: Behagen drückt den 
geringſten Grad bed Vergnügene aus; — — Gefallen kann 
ung jede Sache, bie uns angenehm ift, oder alles, was einen 
fanften Eindrud auf das Sinnenwerkeug des Körpers macht.” 
Aber, abgefehen von der Unrichtigfeit des lettern Begriffes, 
welcher alle8 Gefallen von einem fanften Eindrucke auf die 
Sinnenwerfzeuge abhängig macht; fo ift der angegebne Unter 
ſchied zwiſchen Gefallen und Behagen durch gar feinen 
Grund beftätigt, und fonnte aud) nicht. dadurch beftätige werben, 
denn er iſt nicht gegruͤndet. M. 





Beharten. Bleiben. Verbleiben. Verharren. 


Ueb. Seinen Zuſtand nicht aͤndern, — fortfahren in dem⸗ 
ſelben zu ſeyn. — Man bleibt, beharret in ſeiner gewohn⸗ 
ten Lebensweiſe, wenn man dieſelbe nicht ändert. V. Blei— 
ben bezeichnet diefen Begriff fchlechtweg, Bebarren mit dem 
Nrebenbegriffe der Seftigfeit, welcher ihm aus feiner Verwandt⸗ 
fchaft mit Hart zukommt (S. Harren). Die Seftigfeit aber, 
womit man in einem gegebnen Zuftande bleibt, offenbart fich 
vornehmlich durch Ueberwindung entgegen wirfender Urſachen. 
Daher gebraucht man Beharren hauptfächlich nur, wo folche 
Gegenwirkungen in Betracht fommen. Wo davon nicht die Res 
de ift, wird bloß Bleiben gefagt. — Wir famen auf unfes 
rer Reife durd) Dresden, und, weil e8 uns bafelbft fehr wohl 
gefiel, und wir Nichte zu verfaumen hatten; fo blieben wir 
einige Tage länger, als wie vorher Willens waren. Aber nicht: 
wir beharreten einige Tage länger. „Denn es wirfte Nich 
entgegen. — Wohl aber wird man fagen koͤnnen: wir batten 
ung vorgenommen, beit Brocken zu befteigen, und ungeachtet 
eine druͤckende Hitze eintrat, und ein Gewitter ung zu überfallen . 
drohete; fo beharreten wir doch) babei und führten es aus, 
— Hienach hat man die fogenannte Vis inertiae der Körper, 
nad) Berichtigung ber. Anſicht davon, mit Necht dag Behars 
rungsvermögen genannt. Denn nicht jede Kraft reicht Hin, 
ruhende Körper in Bewegung, und bewegte in Ruhe zu verfes 
Ben. Sie twiberfireben einer ſolchen Kraft, überwinden fie, 

wenn fie nicht groß genug ift, und bleiben in Ruhe, oder in 
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Bewegnng, worin fie einmal find. — Eben fo gebraucht man 
beide Ausdruͤcke in Bezug auf bloße Vorſtellungen. Wir blei⸗ 
ben bei einer Meinung in jedem Tale, wo wir diefelbe nicht 
ändern, die Umſtaͤnde mögen übrigens ſeyn, welche fie wollen. 
Wir beharren bei unferer Meinung, wenn voir_feft. dabei 
bleiben, ungeadjtet fi) Grunde ergeben,. aus welchen ihre 
Falſchheit mit Gewißheit oder doch mit Wahrfcheinlichkeit fich 
erkennen ließe. — — VBerbleiben ift ein verflärfter Ausdruck 
von Bleiben. Denn Ber hat hier den Begriff des Ganzlis 
hen (S. Besehen) Wer bei Etwas verbleibt, ber. 
weicht gar nicht, auch nicht im mindeflen, davon ab, und 
bleibt fortdauernd dabei, Daher fagt 5. B. die Spradye ber 
Höflichkeit in Briefen: ich verbleibe ıc. e8 hat. bei der erlafg 
fenen Berfügung fein Verbleiben.. Adelung tadelt vens 
nach mit Recht den Gebraud) diefes Ausdruces in ſolchen Faͤl⸗ 
len, wo von ber befagten Berftarfung des Begriffs nicht die: 
Rede ift, | 
ie Kluge zu genießen wiffen ck 
\ — h hem Möbel, unbehuft. Hagedorn. . 
Huf eben die Art, wie Verbleiben, iſt au Verbarren 
ein verſtaͤrkter Ausdruck. — „Ihre Lehre ift eitel Sünde, Ind 
verbarren in ihrer Hoffahrt.“ Pf. 59, 13. MM 


Beharrlichkeit. Beſtaͤndigkeit. Standhaftigfeit. 
Web. Die Eigenſchaft, feſt bei Etwas zu bleiben, — Zur 
Bezeichnung dieſes Begriffes Fünnen alle drei Wörter gebraucht 
werden; und das iſt ed, was fie gemein haben. V. Beharr;z 
Lich keit bezeichnet diefe Eigenfchaft von Seiten ihres Grundes, 
Beftändigfeit von Seiten ihrer Solge. Denn Beharrs 
Iichkeit XS. Narren) deutet auf die Seftigfeit, ‚vermöge 
welcher man bei Etwas bleibt, und Beftändigfeit auf dem. 
Erfolg, daß man bei Etwas ftehen bleibt. Weil nun jene: 
Seftigfeit vornehmlich durch Widerftand gegen open wirfende: 
Urfachen ſich offenbart, fo führt auch Beharrlichke it dieſen 
Begriff mit ſich, und Beſtaͤndigkeit ſiehet nicht auf denſel⸗ 
ben. Beſtaͤndig ſagt von Jemandem bloß, daß er in ſeinen 
Unternehmungen, Entſchluͤſſen, Neigungen, Gefinnungen aus⸗ 
dauernd fen, fie nicht leicht andere, Beharrlich Dingegen. 
deutet mit an, daß er flarfen Gegenwirfungen widerftehe, und -- 


fich dadurch von feinen Unternehmungen ıc. nicht abbringen laffe. 


— Ein Liebhaber, der feiner-Geliebten Fahre lang treu bleibt, 

big er fie endlich zum Altare fuhrt, iſt beftändig; wenn aud). 

nicht gerade Veranlaffungen, die ihn reisten, feine Neigung eis 

ner Andern zuzuwenden, vorhanden, oder Hinderniffe, die fich 
\ 27 * 


— 
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feinen Wuͤnſchen widerfeßten, zu befämpfen waren, und er alfo 
nur zeigt, daß feine Neigungen nicht an fid) felbft ſchon Leicht 
verganglic) feyen, daß er ihrer nicht fo bald uberdruffig werde, 
Ein Liebhaber hingegen, der viele und große Schwierigfeiten 
d Gefahren, die ihm in den Weg treten, ausdauerndb bes 
—2 — und demnach beſtaͤndig bleibt, iſt beharrlich. 
Sfandhaftigfeit hat einen andern Begriff als die vo⸗ 
rigen Ausdruͤcke. Denn es deutet zunachft — nicht auf Au 
dauer (der Fi nach), fondern auf Die Stärfe eines Dinges, vers 
möge weldyr e8 ſtehen bleibt, bei Einwirkungen, bie ein 
Ding leicht gu Sallen bringen, unter denen ein Ding leicht ers 
liegt. — Ein Sommerhauschen auf ber Spitze eines Berges, 
das von einem Gewitterſturme umgemworfen wurde, war nicht 
ſtandhaft. Würde es von biden Mauern aufgeführt, die 
auch dem beftigften Sturme troßten; fo würde ed ein ſt and⸗ 
baftes Gebäude ‚feyn. — In Bezug auf das Sittliche heißt 
daher Standhaft, wer flarfen Reisen zum Böfen piberficht, 
ohne zu fallen, und wer ſchwere Uebel, die ihn drüden ober 
drohen, erträgt, ohne zu erliegen. — „Mit der Standhafs 
tigfeit, mit welcher dis unerſchrocken dem Tode entgegen fas 
bel.” Duſch. — „Kaifer Jofeph II. war ſtandhaft gegen 
den Papft, aber nicht beſtaͤndig genug in feiner innern und 
äußern Verwaltung, indem er feine Marimen und Gefinnungen 
oft änderte, und konnte nicht beharrlich genug in der Aus⸗ 
führung feiner Entwurfe ſeyn, indem er deren mehre anfing, 
als der größte menfchliche Geift zu überfehen vermag.” E. M. 








Behaupten. Bejahen. 


Web, Ein Urtheil ald wahr ausſagen. V. Behaupten 
in jedem Galle, auch wenn dag Urtheil ein verneinendes if; 
Bejahen nur alsdann, wenn es fein verneinendeg if. Wenn 
Kant den Saß aufflellt: der Raum iſt fein Ding an ſich; fo iſt 
Das eine Behauptung, aber feine Bejahung. ‚Dagegen 
behauptet und bejahet Kant, daß der Kaum eine Form 
unferer Sinnlichkeit fey. Ein großer Theil der engländifchen Nas 
zion behauptet, daß der Prätendent nicht ein Sohn Jacobs 
des zweiten ſey. Galilaͤi behauptete, daß fid) die Sonne 
nicht um die Erbe bewege. In beiden Fällen fann man ni 
fagen: Bejahen. Als aber die Inquiſitoren den Galilät 
. befragten: ob er behauptet habe, daß ſich bie Erde bewege; 
fo bejahete er fowohl, daß er diefeg behauptet Habe, als 
daß fich die Erde beivege. €, M. 


Behelf ſ. Vorwand, 
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Beherzt. Muthig. Kühn Tapfer. Herzhaft. 


Ueb. Zuverſicht haben, wo welche gu haben ſchwer iſt. — 
„zu dem Angriffe auf eine Batterie gehoͤrt Muth, Kuͤhn⸗ 
beit, Tapferfeit und Hersbaftigfeitz denn es ift ein 
ſchweres und gefahrvolles Unternehmen.” — Es iſt alfo fehwer, 
bei einem folchen Angriffe nicht von Furcht ergriffen und übers _ 
mannt gu werden, fondern ihn mif fefter, frenbiger Hoffnung, 
- mie Zuverfiht, zu unternehmen. 

V. Um den Unterfchied der Bedeutungen diefer Wörter zu 
beſtimmen, muüffen wir genauer angeben, wag zu einem gefaͤhr⸗ 
lichen Unternehmen und zur glüdlicdyen Ausführung deffelben ges 
hoͤrt. Das ift 1, Verachtung der Gefahr und des Widerſtan⸗ 
bes überhaupt, indem man fie, es fey aus welchen Gründen, 
für gering halt; daraus entficht die Rühnheit. Das Nach⸗ 
geben und Weichen des Gegners macht auch oft den, der fonft 
nicht viel Muth hat, Fühn, denn er ficht, daß er keine große 
Gefahr und feinen MWiderftand zu befürchten hat. Die Kuͤhn⸗ 
beit kann daher auch oft aus der Unbefanntfchaft mit der Gefahr 
entfiehen. "Ein neuer Soldat wagt oftmalg Fühnere Unters, 
nehmungen, weil er die damit verfnupften Gefahren nicht Fennt. 
2. Vertrauen auf feine Kräfte, indem man gewiß hofft, dem: 
Miderftand zu überwinden und der Gefahr zu entgehen. Diefes 
Vertrauen gibt Muth. Daher bedeutet Mut hig auch froͤh⸗ 
lich, freudig. — 
| Im Antlitz der Buben 

Lacht murhiger Smn. Salis. 

Ein gefchlageneg Heer ift muth los, es hat fein Vertrauen auf 
feine Kräfte; es erhält einen Theil feineg Mutheg wieder, 
wenn es Verftärfung erhält; der Veberwinder hat Muth befoms 
men zu neuen Unternehmungen; denn der erfochtene Sieg hat 
ihm das Gefühl feiner Kräfte gegeben, und mit neuem Ver⸗ 
frauen auf diefelben belebt. — Der Muth ift alfo die Verach⸗ 
fung der Gefahren, ober die Furchtloſigkeit, fofern fie aus dem. 
Gefühl feiner Kräfte entfieht. Der Marfhallvon Sach⸗ 
fen fol gefagt haben, daß e8 auch wohl dem Beften am Muth - 
fehle, wenn er ſchlecht verdaue; ohne Zweifel weil er alsdann 
einen Mangel an Kraͤften fuͤhlt. 8. Erfodert die Entſchließung 
zu gefaͤhrlichen Unternehmungen das Ertragen der Uebel, die 
die Menſchen am meiſten zu ſcheuen pflegen; wer ſich darin ge⸗ 
uͤbt hat, der iſt tapfer. Es gehoͤrt eine große Tapferkeit 
dazu, mitten in einem Kanonenfeuer ſich zu halten, ohne weder 
zu raſch vorwaͤrts zu gehen, noch zuruͤck zu weichen. Es gehoͤrt 
Tapferkeit dazu, dem Feinde noch zu ſtehen, wenn man. 
ſchon viele Wunden empfangen hat. Der Kuͤhne wagt, der 
Mut hige greiftan, der Tapfre weiche nicht. Die Belage⸗ 
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rer einer Feſtung greifen Fühn und muthig an, und bie Bes 
lagerten vertheidigen fi) tapfer. 4. Gehört zu gefährlichen 
Unternehmungen, wenn fie glücklich follen ausgeführt werben, 
geſchwinde Entſchließung, ohne langes Bedenken der Gefahr 
und des bevorftehenden Uebels, verbunden mit Fräftigen Hands 
Jungen, die durch feine Furcht gelähmt werben; diefe Eigen; 
ſchaft iſt die Herzhaftigkeit. 

Dieſe Unterſcheidungen koͤnnen uns dienen, den kriegeriſchen 
Charakter der Nationen zu beſtimmen. Es gibt Voͤlker, die mu⸗ 
thig, kuͤhn, herzhaft und beherzt find; dieſe find vorzuͤg⸗ 

lich gluͤcklich, wenn fie angreifen. Finden fie aber langen Wis 
derſtand, fo weichen fie mit eben der Hiße, womit fie angegriffen 
haben, zuruͤck; ihr Muth, ihre Kuͤhnheit und Herzhaf⸗ 
tigkeit iſt nicht in gleichem Grade mit Tapferfeit verbun 
. » ben. Der Tapfere bingegen hat einen ausdauernden 
Muth, er fieht in der Gefahr, ſetzt feinen, Angriff, ungeachtet 
eines längern Widerftandeg, fort, und zieht ſich vor einer übers 
legenen Macht Iangfam und in gehöriger Ordnung zurück. 

Auf diefeUnterfchiede führen auch andere Sprachen. For- 
tis, welches wir durch tapfer uberfegen, - heißt urfprünglich 
ftarf, was alfo wegen feiner Stärfe einen langern Angriff und 
Widerſtand aushalten kann. Das lateinifche animosus {ff unfer 
mutbig, und fommt von animus, welches, wie ehemals unfer 
Muth, eine Bedeufung hat, wovon nod) die Spur in dem ab; 

‚ geleiteten Gemuͤth, fo wie in einigen Verbindungen, als: 
frober Muth, fanfter Muth, Sanftmurb, übrig ift. 
Auch dag franzöfifche courage kommt von coeur, und bedeutete 
noch zu Corneilleng Zeiten Herz. 

Beherzt und Herzhaft find erwag fehwerer zu unter 
fcheiden. Denn die Vorſylbe Be bedeutet, mit dem verfehen 
ſeyn, was dad Hauptwort ausdrüdt, und die Endſylbe Haft, 
es haben, Die Wörter, die mit der erftern gebildet werden, 
fegen aber immer ein Zeitwort voraus, welches die Handlung 
anzeigt, wodurch ein Ding mit etwas verfehen wird; indeß dies 
jenigen, die mit haft gebildet werben, eine Fertigkeit und eins 
wohnende Eigenfchaft anzeigen. Beſchaͤmt ift der, den man 
durch Vorhaltung einer fchlechten Handlung, oder durch Bezei⸗ 

‚gung von Verachtung hat befhämen muͤſſen; .Schambhaft 
"derjenige, der gewohnt ift, ſich leicht gu ſchaͤmen. 

Nach diefer Analogie wäre dann herzhaft berienige, der 
nicht gewohnt ift, ſich zu fürchten; beherzt aud) der, den in 
diefen Augenblick die Surcht verläßt, ob er gleich gewöhnlich 
nicht herzhaft iſt. Selbfl ein furchtfames Weib kann eine . 
heftige Leidenſchaft auf Furze Zeit beherzt machen, ob fie gleich 
von Natur nicht herzhaft if. In einem Sturme zur. See 
kann die Verzweiflung einen Menfchen, der von Natur nicht 
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herzhaft ift, beherzt machen. Beberzt wurde alfo bloß 
dag furchtloſe Handeln anzeigen: herzhaft die gewohnte Ge⸗ 
müthseigenfchaft der Zurchtlofigfeit. on 2 

Der ift allein beherzt, der Zroft dem Unglück beut. 
Heine Mühlpfokrt. 
Hierin liegt auch wohl der Grund, warum der Herzhafte 
die Sucht, der. Beherzte den Schreden uberwindet, Der 
Herzhafteſte Fann naͤmlich auch einen augenblicklichen Schref; 
fen empfinden; wenn er fid) aber ermahnet, fo geht er wieder . 
beherzt dem Tode entgegen. Charlotte Corbay, fo herzs 
baft fie war, erblaßte bei dem Anblicke von den Zurüftungen 
zu ihrem nahen Tode auf dem Richtplaße, als man ihr den Hals _ 
entblößte; der Gedanfe aber, daß der geringe Beweis von 
Furcht ihr fchimpflic) feyn würde, machte fie fo beherzt, daß 
fie zu den Umftehenden fagte: ‚Wenn id) erblaffe, fo ift es nicht - 
vor Zucht, fondern vor Schaam.“ E. 
Muthig bezeichnet den angegebnen Begriff allgemein. 
Schon bei unſern aͤlteſten Schriftſtellern kommt das Wort in 
dieſem Sinne vor. — „Ni was thar, ther — thia muat. 
‘ dati — irknati, ( Es war Niemand da, der die muthige That 
„„erfannte)” Otfr. IV. 12, 89—92, (©. auch Maaß Verſ. 
ub. d. Gefühle, U. ©. 423.) — — Kuͤhnheit if ein bes 
fonders hoher Grad von Muth, Diefer Begriff it aus dem 
Gebrauche des Wortes fattfam befannt, und laßt ſich aud) in 
der Abkunft deffelben ſchon erkennen. Denn man muß beiſtim⸗ 
men, wenn Adelung annimmt, daß Kuhn und Koͤnnen 
zu Einer Wurzel gehören; wonach dann Kühn eigentlid) der; 
jenige heißt, der Alles zu koͤnnen fich —5 wenn es auch 
noch ſo ſchwer, und mit noch ſo großer Gefahr verbunden iſt. 
Tagpfer deutet auf eine beſondere Aeußerung des Muthes. 
Denn Tapferkeit heißt der Muth, ſofern er in Aufregung 
und Anſtrengung der Kraͤfte ſich äußert, — Sich tapfer weh⸗ 
ten (mit großer Kraftanſtrengung). Gapfer arbeiten. Ta⸗ 
pfer zechen. — Es ift aber eine befannte Wirkung des Mus 
theg, daß er die Kräfte belebt, indeß die Furcht fie nieder, 
fchlägt (Verf. üb. d. Gefühle, 1. ©. 424.). — Urfprünglid) 
ift Tapfer ohne Zweifel ein nachahmender Ausdruck, und mit 
Tappen Eines Geſchlechts; ift alfo zuerfl von dem gefagt wor⸗ 
den, der (mit angefirengter Körperfraft) tüchtig zuſchlaͤgt, 
sutappt. Ä 
Beherzt und Herzhaft beißt: Muthig bei Gefahr. 

Herzhaftigkeit iſt das frangöfifche Courage, von Coeur, 
Cor, dag Herz. Nicht aller. Muth erfeheint alfo gerade als 
Herzhaftigkeit; denn er kann fid) auch in Dingen äußern, 
mit denen nicht gerade Gefahr verbunden iſt. Ed gehört Muth 


v⸗ 


49 Beceh. 


dazu, eine gelehrte Arbeit zu unternehmen, die ſo ſchwer und 
ſo weitlaͤuftig iſt, daß die groͤßte menſchliche Kraft kaum dazu 
hinreicht, und man muß tapfer arbeiten, wenn die Ausfuͤh⸗ 
rung gelingen fol. Ja, es kann dies ein kuͤhnes Unternehmen 
genannt werden; aber Herzhaftigkeit im eigentlichen Sinne 
‚zeigt fich doc) darin nicht, denn eg ift weiter feine Gefahr damit 
verfnüpft. — — Beherzt und Herz haft unterfcheiden ſich 
allerdings wie Befchamt und Schamhaft. Namlih Beberzt 
beißt derjenige, ber bei einer gegebnen Gefahr Herz bat — 
muthig ift; wenn er aud) gewöhnlicher Weife furdytfam ſeyn 
follte. Herzhaft hingegen bedeutet den, bei dem ed Gewohn⸗ 
beit, bebarrliche Eigenſchaft ift, bei Gefahren furchtlog und 

muthig zu feyn. M. J 


Behoͤrde. Amt. 


Ueb. Eine Perſon, oder ein Inbegriff von Perfonen, wel⸗ 
che zu gewiffen, beſonders öffentlichen Gefchäften fortbauernd 
verpflichtet und berechtigt find. Ein Bergamt z.B. befteht 
aus Perfonen, welche Bergwerfsangelegenheiten fortwährend 
beforgen, und hiezu verpflichtet und berechtigt find. Ein foldyes 
Amt ift dann zugleich aud) die Behörde für diefe Ungelegens 
beiten. V. Behörde — von Behören, weldyes im Ober—⸗ 
teutfchen anftatt Gehören geſagt wird — deutet an: daß 
ein gewiffes Sefchaft, eine gewiffe Verrichtung, überhaupt irs 
gend Etwas, für diefelbe gehöre; und zwar befonderg, daß 
ein gewifles öffentliches Gefchaft, eine gewiſſe Angelegenbeit 
des gemeinen Weſens für fie gehöre, indem feine eignen Ans 
gelegenbeiten für Jeden gehören. Ein Richter hat ein Amt, 
fofern er die Obliegenheit hat, Rechtsſtreitigkeiten zu entfcheis 
den; under ifteine Behörde, fofern ihm dag erwähnte Ges 
ſchaͤft vom State übertragen ift, alfo für ihn gehört, under 


. " alfo auch dazu berechtigt if. Amt betrachtet ihn folglich mehr 


als einen Verpflichtefen, Behörde mehr alg einen Berechtigs 
ten. Daher wird auch die höchfte Gewalt im State wohl eine 
Behörde, nicht aber ein Amt genannt... Wer fid) mit einer 
Bitte unmittelbar an das Oberhaupt des States wendet, der 
bat ſich an die hoͤchſte Behörde, aber nicht an das hoͤchſte 
Amt gewandt. Es ift daher ganz fprachwibrig, das Oberhaupt 
des States, fofern es in ber That die hoͤchſte Gewalt ganz oder 
- sam Theil ausübt, den erfien Beamten des States zu nens 
nen; und als man in ben erſten Zeiten der franzöfifchen Umwaͤl⸗ 
sung den König für den erſten Beamten des States erflärte, 
fagte man damit, daß.er die höchfte Gewalt nicht mehr haben, 
fondern einer höhern untergeordnet ſeyn follte. — Webrigeng 
bedeutet Amt zwar eigentlich nur den Sinbegriff ver Obliegens 
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heiten, aus welchen es befteht. (S. Amt. Bedienung.) ns 
zwifchen wird es doch auch von den Perfonen, welche diefe Dbs 
liegenheiten haben, gefagt. Das ganze Amt war heute vers 
fammelt. Und nur in diefer Bebeutuug iſt eg, genau genoms 
men, mit Behörde finnverwandt. Denn diefeg wird ‚nur 
von den Perfonen gefagt, für welche Etwas gehört, nicht aber 
von dem ihnen dadurch zuftehenden Rechte. Man fagt daher 
nicht: eine Behörde haben, tie man: ein Amt haben fagf, 
fondern nur: eine Behörde feyn. MM 





Behuf. Gebrauch. Nutzen. 


Ueb. Dieſe Woͤrter kommen darin uͤberein, daß ſie von 
Dingen geſagt werden, ſofern dieſe zu einem Zwecke dienen. 
Man hat Auszuͤge aus der Bibel gemacht, zum Behufe, zum 
Gebrauche, zum Nutzen der Volksſchulen. Sie ſollten die 
Zwecke. dieſer Schulen befoͤrden helfen. V. Das Zeitwort 
Nutzen iſt eine verſtaͤrkende Form von dem Nießen in Ges 
nießen, welches wieder von Eſſen abſtammet, weshalb 
Niezan, wie dag Wort fonft lautete, für Effen gebraucht 
wurde, oo 
Niezan sah er inan thaz, _ 

Thaz imo io gisuas was; I 
Eſſen ſah er ihn den, (Apfel), 
Der. ihm füß war. Otfrid 11.5, 175 
und noch jeßt 3. 3. von einem Kranken gefagt wird: Wenn er 
nur wieder Etwag genießen fönnte! d. h. Etwas effen 
fönnte. Der Zufammenhang ift daraus leicht erflärlich, weil 
dem rohen, finnlichen Naturmenfchen das Effen der vorzüglich 
fie Genuß war. Die verftarfende Form Nuzzi, Nuten, kommt 
bei den Alten auch ſchon vor. Ä 
Liaz inan waltan alles 
Thes wunnisamen Feldes; 
Nuzzi thera guati; 


Gott) ließ ihn (Adam) beherrfchen Alles 

uf dem wonnefamen Felde, 
(Und) nußen deffen Güte. Otfrid II. 6, 21. 
Dee Nugen ift alfo der wirkliche Genuß des Guten, was 
eine Sache für ung hat, und in dem vorliegenden Falle, des 
Guten, was fie ald Mittel zu einem Zwecke für ung bat. 

Gebraud) fommt von Brauchen. Diefes Wort. iſt 

zwar fehr alt. Denn fihon im Gothifchen lautet es Brukan, 
wovon z. B. Luk. 17, 10. das. Beiwort unbrukja, unbraud); 
bar, vorkommt, wo Luther unnuß fast; und die älteften 
oberteutfehen Schriftfteller hatten Pruchan, 4.3. Kero im 
zTfien Kapitel; welcher letztern Form unfer Brauchen, fo 
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wie der gothifhen bag niederfeutfche Bruken näher if. Aber 
diefeg hohen Alters ungeachtet find doch Brukan und Pruchan 
fchon abgeleitete Formen, wie der doppelte Hauptlaut zu Ans 
fange außer Zweifel fegt. Sie feßen eine Stammwurzel vor; 
aus, weldje ruk, ruc, oder, weil die Selbfllauter gleichgiltig 
find, und die gleichartigen Laufe von k und g leicht in einander 
übergehen Fonnten, rek oder reg gelautet haben, und diefelbe 
feyn mag, wovon Regen herkommt. Wenn das iſt; fo wuͤr⸗ 
be: eine Sache gebrauchen, eigentlich heißen: fie in Bewe⸗ 
gung feßen, und davon denn: fie in Wirkſamkeit feßen, fie als 
Mittel zu einem Zwede anwenden. Und hiemit ſtimmt aud) 
der Sprachgebraud) durchgängig übern. Man gebraucht 
fein Geld, wenn man Etwag dafür fauft, es alfo in Wirkſam⸗ 
feit feßt; man gebraudyt feine Kleider, wenn man fie am 
zieht, fie alfo wirffam feyn, ald Mittel zu einem Zwecke (der 
Bedeckung oder der Schmüdung des Körpers) dienen laßt; 
man gebraucht feinen Verfiand, indem man denft, ihn alfp 
thatig ſeyn laßt u. ſ. f. | 

Dem zufolge unterfcheiden fih Nutzen und Gebraud 
dadurch, daß diefeg mehr eine thaͤtige, jenes mehr eine leidens 
de Bedeutung hat. Gebrauch weiſet auf die Thatigkeit, wo 
mit man eine Sache alg Mittel zu einem Zwecke in Wirkfamfeit 
fest, Nußen auf den Genuß, den fie alg Mittel zu einem 
Zwecke ung gibt. ‘ 

Ein Bud) ift zum Gebrauche ver Echuljugend gefchries 

ben, fofern diefe darin lefen, dabei ihren Verftand, ihr Ge 
dachtnif üben, kurz, dabei thatig feyn fol; es ift zum Nu tzen 
derfelben gefchrieben, fofern fie deg Guten, mas daffelbe ge; 
währen kann, theilbaftig werden und genießen fol. - 
. Gebraud) wird daher auch gefagt, wo von feinem Ge; 
nuſſe die Rede ſeyn kann, und mo eben deshalb Nutzen nicht 
gefagt wird. Manche Menfchen gebrauchen ihren Reichthum 
zu ihrem eignen Verderben, aber fie nußen ihn nicht dazu. 

Behuf will Wachter von dem lateinifchen opus herleis 
ten; welches aber feiner Widerlegung bedarf. Das Br. Noſ. 
Woͤrterbuch geftehet, von dem niederteutfchen Beloof, oder 
vielmehr von höven, nöthig haben, brauchen, wovon jenes herz ' 
£ommt, feine Ableitung zu wiſſen. Adelung läffet Behuf 
von Hof entffanden feyn, welthes noch im Schwedifchen vor; 
fommt, und das, was fich fickt, was zu einer Sache erfos - 
dertich ift, bedeutet. - Wenn e8 aber auch hievon herfäme, fo 
‚würde doch weder biefe Form, noch diefe,-Bedeutung der Wurzel 
die erfle feyn, fondern man würde zu Hag zurückgehen müffen, 
welches einen Zaun, eine Einfaffung, eine Umgebung bedeutete, 
und woraus haͤgen, ingleichen da die Hauch: und Blafe - Laute 
oft vertaufcht wurden 13.8. in Schaft und Schacht, Luft 
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und Lucht, ©. Pr. Noſ. W.), auch Hof und Haff ent: 
ftanden wären; fo daß alfd: zum B ehuf einer Sache, eigent; 
lich: diefelbe zu Hagen, bedeuten würde. Allein dag Huf in 
Behuf kommt ohne Zweifel von Haben herz; auf ähnliche Art 
wie die Ableitungsſylbe Haft davon abftanımt, und die Nies - 
derteutfchen aus Hebben, wenigftens ehedem he heflt machten, 
was die Holländer noc) fagen, und wie überhaupt B in F fehr 
oft übergegangen ift (S.Bähen). Das erhellet auch aus vier 
len Anwendungen, welche die Niederteutſchen von ihrem fehon- 
erwähnten höven machen. Ik höve dat nig te doon, 4,8. 
heißt: ich Habe (brauche) das nicht zu thun (Br. NHf.W.) 
Hienach bedeutet alfo zum Behufe eigentlich nur: zum Haben, 
und daraus erhellet, wie fich diefer Ausdruck von. den vorigen. 
unterfcheide. Ein Buch iſt zum Behufe der Schulfinder ge; 
fchrieben, heißt: fie follenes haben, (als ein Mittel zu mög; 
lichen Zwecken); es ift um Gebrauche derfelben gefehrieben, 
bedeutet: fie follen es wirklich und thaͤtig zu Zwecken anwen⸗ 
wenden; es iſt zum Nußen derfelben gefhrieben, willfagen: 
fie follen dag Gute, was es gemahren kann, genießen. (Vgl. 
Anwenden und NRusen.) M. 


Bei. An. ſ. An. 


Beide. Beiderſeits. u 


Web. Der Eine fowohl alg der Andere. Zwei Verwandte 
firitten um eine Erbſchaft; man fchlug ihnen einen Vergleich 
vor, und fie haben ihn beide — beiderfeitg angenommen. 
V. Beiderfeits heißt: von beiden Seiten. Da aber zwei 
“ Seiten eined Dinges gewöhnlich als einander entgegen geſetzt 
betrachtet werden; fo wird Beiderſeits befonders von fol; 
chen gefagt, die auf irgend eine Art als entgegen geſetzt betrad); 
tet werden; indeß Beide jede zwei ohne Unterfchied bezeichnet. 
Zwei Streitende nehmen den vorgefchlagenen Vergleich beide 
und beiderfeits an. Aber zwei Freunde fiebet man Arm in 
Arm beide, nicht beiderſeits, Inftwanden. — M  — 


Bejahen. Verſichern. Beſtaͤtigen. ' Befräftigen. 

| | Betheuern. u 
Ueb. Ausfagen, daß Etwas ſey, gemwefen fen,. oder feyn 

‚werde. V. Bejahen bezeichnet diefen Besriff ſchlechtweg; 

die übrigen Wörter hahen einen, auf Gewißheit fid) beziehenden 

Nebenbegriff. Verſichern beißt: als gewiß ausfagen; bes 
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fonderg, fofern es in der Abſicht geſchiehet, einen Andern gewiß 
(ſicher) zu machen. — Ich habe das nicht glauben wollen; 
aber meine Nachbarn, die es mit angeſehen haben, verſichern, 


daß es ſo geſchehen ſey. — Außerdem iſt Verſichern nur in 


Bezug auf Thatſachen, Bejahen auch in Bezug auf allgemei⸗ 
ne Wahrheiten gebraͤuchlich. Denn bei den letztern gilt kein 
Anſehen der Perſon; ſie koͤnnen uns dadurch nicht gewiß wer⸗ 
den, daß Jemand fie als gewiß aufſtellt. — Euklid beja⸗ 
het, daß alle rechte Winkel gleich ſeyen; aber man ſagt nicht, 
daß er es verſichere, ob er es gleich als vollkommen gewiß 


bejahet. — — Beſtäaätigen heißt: machen, daß Etwas 


Statt habe, es gleichſam mit einer Stätte verſehen. Denn 
hierauf deutet dva8 Be (S. Bedienter). Daher bezieht fich 

effätigen — was mit Bejahen und VBerfihern niche 
der Fall if — alle Mal auf etwas fchon Voraufgegangneg, was 
dadurch erft gewiß, oder auch, erſt giltig gemacht wird. — Die 
Zeitungen verbreiten oft eine Nachricht anfanglich als ein blo⸗ 
Bes Gerücht, und. beftätigen hernach diefelbe ducch glaub⸗ 


wuͤrdige Zeugniffe. NHiedurch machen fie diefelbe erft gewiß. 


Der König beftätigt ein Todesurtheil. Dadurch macht er, 
daß daffelbe als ein giltiges Urtheil Statt habe. — In die⸗ 
fem legtern Sinne können Bejahen und Berfihern gar 
nicht für Beſtaͤtigen gebraucht werden. Man kann nicht fa; 

en: ber König habe dag Todesurtheil verfichert, oder, bes 
Tabet. Am Gegentbeile laßt fih Beftätigen für Beja⸗ 


* ben oder Verſichern nicht brauchen, wo fein Bezug auf Es 


was Voraufgegangneg, was dadurch gewiß oder giltig gemacht 
wird, in Betracht kommen fann. Es gibt Menfchen, die ung 
gleich bei der erften Bekanntſchaft ihre Ergebenheit und Liebe 
verfichern, alfo auch bejahen, daß fie diefelbe empfinden. 
Aber dag Fann nicht genannt werden: fie beftätigen ung ihre 
Ergebenheit und Liebe. — — Betheuern hat wieder einen 
andern Nebenbegriff.. Denn wer Etwas betheuert, ber 
verfichert es bei Etwas, wag ihm theuer, im hohen Gras 
de werth if. — Wenn ein edler und mit Leberlegung redender 
Mann Etwas bei feiner Ehre verfihert, fo betheuert er 
ed. Don dem hingegen, der eg durd) fein Betragen zweifelhaft 
gemacht hat, ob die Ehre ihm heilig ſey, iſt der Ausruf: auf 
Ehre! für Feine Betheuerung zu achten. — — Bekraͤf⸗ 
tigen heißt überhaupt: Kraft geben, mit Kraft verfehen, ' 
"und wurde fonft auch in bloß Förperlicher Beziehung gebraucht. 
— „Du haft — lafle Hände geftärft — und die bebenden Knie 
baft du befräftigt.” Hiob 4, 3, 4. Jetzt gebraucht man 


dieſen Ausdruck hauptfächlich nur in der Bedeutung: einer Aus⸗ 


fage Ueberzeugungskraft geben; es gefchehe dies übrigens, wo⸗ 
durch e8 wolle. Man kann z. B. ein Verfprechen durch einen 


r. 
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Handſchlag, ein abgelegtes Zeugniß durch einen Eid befräfs 
tigen. Sa, es kann dag Befräftigen einer Ausſage, wie 
Eberhard fiharffinnig bemerkt, „oft bloß durch) langfame, bes 
dächtige und nachdrüdliche Wiederholung (derfelben) gefchehen, 
inden diefes mehr Ueberlegung fowohl des Inhalts der Ausſa⸗ 
ge, als der Bewegungsgrunde zur Wahrhaftigteit anzeigt.“ 


0 te 
’ 





Beichten. Bekennen. Geſtehen. 


Ueb. Einem Andern Etwas von ſich bekanut machen; ſey 
dies etwas Inneres — eine Geſinnung, eine Neigung, ein Ge⸗ 
fühl u. ſ. f. — oder etwas Aeußeres, — eine Handlung, die 
man gethan hat, eine Lage, in der man ſich befindet u. ſ. w. 
V. Beichten iſt jetzt eigentlich nur in kirchlichem Sinne ge⸗ 
braͤuchlich, wo es bekanntlich bedeutet: feinem Selſorger feine 
Suͤnden bekannt machen. Urſpruͤnglich mag es freilich uͤber⸗ 
haupt: Etwas ausſagen, bejahen, ausgedruͤckt haben. Denn 
es kommt her von dem alten Gehan, Jehan, Gihan, — dems 
felben, welches in unferm Bejahen noch übrig iſ. Doch 
findet ſich dieſes Wort fehon bei unſern älteften Schriftftellern, 
in der Bedeutung von Befennen, Geftehen. So überfttt 
Kero die Worte: confitemini domino! durd) | | 


Gehat truhtine (E. 7. ©. 28. b. Scdilter). 


In dem Niebelungenliede wird Jehen öfters für Zugeftehen, Eins 
raumen, aber aud) für Behaupten, Anfpruch machen, gebraucht. 

Aus Gehan oder Gihan nun hatte man, durch Vorfetung des 
befannten Be, dag fonft auch Bi und Pi lautete, dag Stamm⸗ 
wort Pigiht abgeleitet, und ſchon Kern gebraucht daffelbe in 
dem gedachten Firchlichen Sinne: Ä | — 

| Durub deomuatlibha pigihe 


durch eine demüthige Beichte fagt era. a.D. Aus biefem 
Pigiht ift Beicht, Beichte, niederteutfch Bigt, Bigte, ehe⸗ 
bem Bigicht (Mdf. Br. W.) entfianden. — — Sonach iſt nur 
noch bie Stage, wie Befennen und Geſte hen ſich von eing 
ander unterſcheiden. — Gewiß nicht dadurch, wie man wohl 
behauptet bat, daß Befennen nur von etwas Böfem ges ' 
braucht werde, und nur unfreitiliig gefchehe. Das hat ſchon 
Eberhard gründlich widerlegt *). Auch erhellee es augens 


*) Bekenmen unterfcheidet fih von Geſtehen dadurch, dab Be⸗ 
- Bennen fchlechtweg bedeutet, etwas befannt machen; Se, 
fiehen aber, das bekannt madjen, wovon man Urfache zu haben 
glaubt, zu wuͤnſchen, daß es nicht befanne werde, es alfo uns 
‚gern bekannt machen, Ob das, was man geſteht der be⸗ 
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fcheinlich aus dem Gebrauche des Wortes. — Die Befenner 
des Chriftenthumg 5. B. befennen doc) offenbar nichts Böfeg, 
und thun es, wenigſtens viele von ihnen, gewiß nicht unfreiwils 
lig und ungern. — Eben fo in taufend andern Fallen. Ä 


— u bdu kannſt 
Das Stück erſchaffen, doch du theilft ed nicht. 


D koͤnnreſt du ein Weib ſeyn und empfinden! 
Log diefe Ruͤſtung ab, kein Krieg if mehr, 
Bekenne did zum fanfteren Gefhlehte! — Schiller. 
Nicht weniger fpricht die Abſtammung für diefen allgemeinen 
Begriff. Denn Bekennen beißt buchfläblich: befannt ma 





kennt, etwas Gutes oder Boͤſes ſey, ob ed Schande oder Eh 
re bringe, das macht Beinen Unterfchied zwifchen beiden Wörtern.‘ 
Ein Scheiftftellee betenne_fich zu einem Buche, auch wenn’ 23 
ihm keine Ehre, made. Wenn Montesquieu die berühmte 
edle That, wovon er nur ducch einen Zufall als Ucheber bekannt 
wurde, felbfk feinen vertrauteſten Freunden nicht geſte hen woll⸗ 
te: fo war das, weil er Urſachen hatte, warum er unbekannt 
bleiben wollte. Dieſe Urſachen ſind nicht immer in der Straf⸗ 
barkeit oder Schaͤndlichkeit einer Handlung; es kann etwas ſchoͤ⸗ 
nes, edles, wenigftens unfchuldiges feyn, man kann es aber bald 
aus Furchtſamkeit, bald aus Beicheidenheit, aus Schonung frem⸗ 
der Ehre, aus delifater Beſorgniß, daß ed Jemandem fchaden 
könnte, nicht wollen befanne werden laſſen. Kin Dichter ſagt 

von einem befcheidenen und furchtfamen Liebhaber; | 

ie Fuccht vor deinem Zorn erftidet 9 
"Stets ſein Geſtaͤndniß und fein Flehn. Lyr. Blumenl. 

Bekenne, was-du fuͤhlſt! Auch bloͤde Sittſamkeit 
Pflegt die Geſtaͤndnifſe der Sehnſucht nicht zu haſſen. 
Kunſt zu lieben. 


Hier iſt etwas Gutes, was der Liebhaber bekennen ſoll, und 
das heißt bloß ein Geſtaͤnd niß, weil er ſich aus Furchtſam⸗ 
keit es zu bekennen fcheute, Daber wird Geſtehen «uch 
für Zugeben gebraucht. ge diefem Falle heißt ed: etwas für 
“  wahrannehmen, dad man Urfache Härte zu leugnen, weil 
nämlich unfer Gegner dadurch einen Vortheil über und erhält; 
und man kann alsdann nicht Bekennen an feine Stelle fegen. 
' Man geftehet, dag Emig, Ewigkeit bisweilen eine lange Zeit bedeuten. 
Mosheim. 


Stoſch hat ſo weit Recht, wenn er Bekennen dadurch von 
dem Geſtehen unterſcheidet, daß das erſtere ohne Befragen 
eines Richters, das letztere hingegen auf ein ſolches Befragen 
geſchieht, wenn naͤmlich von ſolchen Sachen die Rede iſt, wovon 
die Obrigkeit Kenntniß nimmt; er hat nur darinn gefehlt: daß 
er, die Begriffe nicht genug verallgemeinert, um ſie auch ſolchen 
gFaͤllen anzupaffen, mo die Wörter im gemeinen Leben vorkom⸗ 
men. Da würde er dann gefunden haben, daß Gepehen in fols 
hen Fällen gebraucht wird, mo man etwas ungern bekannt macht; 
wo man aber es gern bekannt macht, wenigſtens Beine Lirfach zu 
haben glaubt, es nicht bekannt werden. zu laſſen, befennen fngr. 
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chen, und muß baher von Jedem gefagt werden können, ber eis - 


nem Adern Etwas von fid) befannt macht, e8 mag Gutes oder 
Höfes feyn, und er mag es gern oder ungern thun. — D 


as 
gegen hat vielmehr Geftehben den Nebenbegriff, daß es un⸗ 


gern gefchehe. Dies hat Eberhard fehr richtig erflärt, indem 
er fagt: „Geſtehen ift ohne Zweifel urfprunglid) ein gericht⸗ 
liches Wort: Nah Haltaus und Scherz heißt Vor ei; 


nem Richter geftandig ſeyn: fich zum Verhoͤr und: zu 


echte vor ihm ſiellen (stare juri suo apud judicem), Damit 
hängt zunächft die Bedeutung zuſammen: einem Richter auf fein 
Befragen Etwas, das man gethan hat, befenhen, Nachdem 


Denn e8 bekannte Bellyn gar oft und kecklich, er habe 
Lampens Tod gerathen. — nr Söthe. 


Zwat id) vekenne es gerne, , 
Sch bin nicht Daphnens werth. Lyr. Btument. 


Diefes paßt ſelbſt auf das Beiſpiel, das Stoſch anfuͤhrt. Ein 


Mörder, der ſich aus Gewiſſensangſt ſelbſt angibt, bekennet 


ſein Verbrechen, er macht ſich ſelbſt als den Thaͤter bekannt, 


weil feine Gewiſſensangſt ihm ein unausſtehlicheres Uebel ſcheint, 


als der Tod, und er alſo keine Urſache mehr hat, es nicht 
bekannt zu machen. Er geſteht es aber in der peinlichen Un⸗ 
terſuchung, weil er es ungern will bekannt werden laſſen, daß 
er der Thäter davon iſt. Sander bat in feiner Preisichrift Ein 
dem neunten DB. d. Schr. d.D. Gef. zu Mannheim, Deuts 
fhe Synon. Th. 3. S. 27) einen Unterfchied zwiſchen Beken⸗ 
nen und Geftehen angenommen, der dem von. Stofch ans 

egebenen gerade. entgegengefegt if. Er will nämlich, daß Be⸗ 

eninen immer von etwas Boͤſem gebraucht werde, und nicht 
freiwillig ſey: Geſtehen hingegen das Bekanntmachen fdls 
her Sachen bedeute, die man nur noch keine Gelegenheit gehabt 


habe, bekannt zu machen. Allein, dab Bekennen fi nicht 


auf das Boͤſe einfchränte und nicht immer unfreiwillig 
fen, ift bereitd dargerhan worden. Das aber Geſtehen nicht 


immer den Nebenbegriff einzufchließen fcheint, daß man Urfachen 


habe, zu wünfchen, etwas, nicht befannt werden zu laffen, es Als 


fo ungerne befenne, fommt, wie gleichfalls ſchon ift.bemerke . 


worden; daher, weil diefe Urſachen nicht immer Furcht vor Stra⸗ 
fen, fondern oft auch Beicheidenheit, Delikateſſe und deral. fenn 
koͤnnen. Er fcheint daher die Ueberfegung des Worted: Confes- 
sions, durch Bekenntniffe, bet Rouffeans berühmten: 
Buche mit Unrecht zu tadeln. Denn eben darum, weil Rouſ⸗ 
feau dieſes Gute und Boͤſe freiwillig von ſich bekannt gemacht 
hat, find e8 Bekenntniffe Es macht. dem Rouffean Eh 
te, daß, da er einmal die Schmachheit:gehabt, die Entwending 
des fo berühmt gewordenen Bandes, bei der Unterfuchung nicht 
an geſtehen, er fie in feinen Confessions freiwillig bes 
annt gemacht oder bekannt hat. Wir machen ung übrigens 
ein Vergnügen daraus, nicht, zu geſte hen, fondern — zu bes 
kennen, daß wir zu dem fcharfjinnigen Verfaſſer der Preisfcheife 
das Vertrauen haben, wenn ihn unfere Gründe überzeugt haben, 
er werde, nicht geftehen, fondern befennen, daß unfere Uns 
serfcheidung wenigſtens einige Aufmerkſamkeit verdiene. GE, 


‘ 
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das Wort Geſtehen aus den Gerichtgfälen in die Sprache bei 
emeinen Lebens übergegangen war, blieben ihm noch die Nies 
Genbegriffe, das man daß geſtehe, was man ungern befen 
ne, oder, befannt madye, wovon man wuͤnſche und Urſachen 
‚babe zu wünfchen, daß es unbefannt bleibe.” M. 





Beifallen. Beifall geben. Beipflichten. Beiſtimmen. 
Beitreten. 


Ueb. Jemandes Meinung annehmen, ingleichen, zu en 
fennen geben, daß man fie annehme. DB. Am weiteften fcheinen 
Beifallen und Beitreten von einander entferne zu ſeyn. 
Denn dag erftere bat von Fallen den Ntebenbegriff des Schnel⸗ 
len und Heftigen, dag andere von Treten den Nebenbegriff 
des Langſamen, Abgemeffenen und Seierlihen (S. Treten. 
Gehen) Beitreten fagt man daher von dem, ber mit ru⸗ 

iger Ueberlegung für Jemandes Meinung fid) erflärt; Beis 

allen von denen, die durch Gefühle, oder durch Leibenfchafs 
ten getrieben, dies thun. — Wenn die Mitglieder eines Ge⸗ 
richtshofes nach) langer ernſter Berathung erflaren, Daß fie bie 
Meinung, die der VBortragende entwidelt hat, annehmen, fo 
treten fie diefem bei. Man fagt aber nicht, daß fie ihm beis 
fallen. Wenn hingegen bei einem Volksaufruhre Jemand 
auftritt, und einen Vorſchlag thut, der den aufgeregten Leidens 
fchaften Aller fchmeichelt; fo werden Alle ihm beifallen, und 
dies wird man nicht nennen: fie. freten ihm bei. — Diefe 
Berfchiedenheit beider Ausdrucke führt noch eine andere mit fid). 
Beifallen deutet mit an, daß man geneigt fen, die Meinung, 
für die man fich erflärt, ausdruͤcklich vertheidigen zu helfen, 
und (wofern von Verhaltniffen die Rede ift, wo dies Anwen⸗ 
bung findet) noͤthigen Falls mit Gewalt. So bie aufgeregten 
Volkshaufen in dem vorgedachten Galle. Beitreten beutet 
von dieſem Nebenbegriffe Nichts an. — Uebrigens erklärt fich 
die angegebene Bedeutung von Beitreten aud) aus bem Ars 
fprunge diefes Ausdruckes. Denn er ift hergenommen von ber 
alten Gewohnheit berathender VBerfammlungen, uber Etwas 
dadurch abzuſtimmen, daß die Mitglieder aufftanden und bei 
oder zu demjenigen bin traten, für deſſen Meinung fie fich 
erklären wollten. So aud) bei den Römern: Ire, und fogar, 
pedibus ire in sententiam alicujus. 

Beiftimmen ift ebenfalls von berathenden Verſammlun⸗ 
gen hergenommen; von folchen namlich, wo Feder feine Stims 
me muͤndlich, oder fchriftlich, oder ducch andere Zeichen für 
- oder wider eine aufgeflellte Meinung abgibt. Daher ſchließt 
Beiſtimmen, wie Beitreten, den Begriff vermunfsiger 
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Ueberlegung ein, und unterſcheidet ſich bloß dadurch, daß es 
nicht auf dem naͤmlichen Bilde beruht, und daß es den Anſtrich 
des Feierlichen und Abgemeſſenen nicht hat, den Beitreten 
an ſich traͤgt. Wenn der Koͤnig einer Verſammlung ſeines 
Statsrathes beiwohnt, und die Meinung der Mehrheit anzu⸗ 
nehmen erklaͤrt; ſo wird man ſchwerlich ſagen, daß er der Mehr⸗ 
heit beiſtimme, ſondern, daß er ihr beitrete. — — 
Beipflichten bezeichnet das Annehmen der Meinung eines 
Andern mit dem Nebenbegriffe, daß man ſich dazu verpflich⸗ 
tet fühle; es ſey, weil mar fie für wahr erkennt, und die 
Wahrheit heilig halt, oder weil man fie für gut erfennt, und 
fid) darum dazu verbunden achtet. So hat au Eberhard 
diefen Ausdruck erflärt. Adelung mil denfelben zwar von 
Pflegen, Warten, herleiten. Allein dies möchte wohl zu gez - 
zwungen feyn, und die erftere Erflarung weit naher liegen. Ich 
bin daher bei diefer Verſchiedenheit zwiſchen Eberhard und 
Ydelung nicht zweifelhaft. Ich kann dem leßtern nicht beiz 
ffimmen, ‚indem ich, nad) ruhiger Weberlegung, feine Meiz 
nung nicht annehmen kann; fondern pflichte dem erftern bei, _ 
indem id) feine Meinung für wahr erfenne, und dies zu erklären, 
aus Achtung für die Wahrheit mich verpflichtet fühle, 
- Wie aber find Beifallen und Beifall geben vers 
(bieten? — uUm dies zu erfennen, muß man bie erfien rohen 
orftelungen, die diefen Ausdrücken zum Grunde liegeit, vor 
Yugen haben. Wer Undern Beifall gibt, der fällt nicht‘ 
felbft, mit feiner Perfon, zu ihnen bin, wie derjenige, der ihrten 
beifallt, fondern er gibt ihnen bloß Etwas, theilt ihnen 
bloß Etwas mit, was in feinem Innern vorgeht. Beifall 
geben gehet daher nur auf den Ausdruck der innern Biligung 
deffen, was Andere urtheilen oder thun und machen, nicht aber 
auf das thätige (allenfalls gewaltfame) Ergreifen ihrer Partei; 
— von welchen Betfallen auch gefagt wird, Allemal aber 
Hehet das Betfallgeben, wie das Betfallen, nicht aus 
bloßen falten Betrachtungen der Vernunft, fondern, wenigiteng 
mit, aus Gefühlen hervor. Wir fühlen dag Wahre, das Gute, 
das Schörie in dem, was ein Anderer urtheilt, mathe oder rhut, 
und geben ihm dieg zu erfennen. Datauf befuhet es auch, bh 
dag Beifallgeben oft durch lebhafte und geraufchuolle Bez 
wegungen gefchteht, wie 5.3. durch Klatſchen mit. den Händen, 
was nicht ſeyn Fönnte, wenn daffelbe bloß Aeußerung eines 
Urtheiles Falter Vernunft wäre. . Mo 


. . x 





Beihilfe. Beiſteuer. "Beitrag. 


Uesb. Was Jemand zu den Mitteln, bie ein Anberer zu 
feinen Zwecken braucht, ‚hinzu thut. V. Beitrag, beylihnet 
. 2 
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diefen Begriff ſchlechtweg, ohne weitern Nebenbegoiff. Daher 
fehließet es 1) das Merkmal des Streiwilligen weder ein nod 
aus. Hier in Halle beſtehet jegt eine Einrichtung, wonach je 
der Burger einen verhaltnigmäßigen Beitrag gu ben Armen: 
anftalten geben muß. Fruͤher wurden —— 
lige Beiträge“ dazu eingeſammelt. 2) E ſo wenig 
ſchließt Beitrag das Merkmal ein oder aus, daß der Andere 
deſſen, was ihm geleiſtet wird, noͤthig beduͤffe. Die Armen 
beduͤrfen der Beiträge zu ihrem Unterhalte hoͤchſt noͤthig 
Wenn ich aber Jemandem, der Muͤnzen ſammelt, einen Bei— 
trag dap liefere; fo kann dies auch eine ſolche Muͤnze ſeyn, 
deren er leicht entbehren koͤnnte. — Ja, Beitrag wird noch 
allgemeiner, ohne allen eins auf eine beffimmte Perfon: ber 
Etwas geleiftet würde, gebraudht. — Stoſch nannte eine 
feiner Schriften: Kleine Beiträge zur nahern Kenntniß ber 
teutfhen Sprache. Er wollte damit bloß fagen, daß biefe 


Schrift zu denen, aus weldyen Kenntniß der teutfyen Sprade 


gefchöpft werden fann, noch hinzu fomme. 
Hinficht auf dag Merkmal der Bedürftigfeit des Em⸗ 


pfängere find Beihilfe und Beifteuer von Beitrag vew | 


fchieden.” Denn fie ſchließen beide diefes Merkmal ein. Eine 
Beihilfe fowohl algeine Beiſte uer ift Etwas, deſſen ders 
jenige, der es empfängt, bedarf, — „In einer armen Familie 
find die Eleinen Arbeiten der Kinder den Aeltern doch fehon eine 
geringe Beihilfe zu ihrer Unterhaltung.” „Die aus Macs 
donien und Achaja haben williglich eine gemeine Steuer zw 
fammen gelegt ven armen Heiligen in Jeruſalem.“ Roͤm. 15, 
26. — Das liegt auch in der Abftammung biefer Wörter; obs 
wohl in verfchiedener Hinfiht. Denn Beihilfe fegt voraus, 
daß der Andere, dem wir fie gewahren, Feine gureichenden Mits 
tel zu feinen Zwecken habe, und daß wir dagu beifragen, fie 
zureichend zu machen (S. Vorſchub. Hilfe) Beiſteuer 
gibt zu erfennen, daß der andere, dem wir fie geben, für fich als 
lein nicht beſtehen fönne, und daß wir dazu beitragen, 
daß er beftehen könne (©. Steuer. Shof) — Mens 


wir Semandem, auf feine Bitte, einen Beitrag zu feiner . 


Unterftügung verfprechen, fo drucken wir ung ſchonender aus, 
ald wenn wir ihm eine Beihilfe zufagen. Denn durch den 
leßtern Ausdruck halten wir ihm feine Bedurftigfeit vor; wels 
. ches durch den erftern nicht gefchiehet. Noch unzarter wäre eg, 
ihm eine Beifteuer zu verheißen. Denn dadurch wuͤrden wir 
ihn für fo beburftig erklären, daß er für fich allein gar nicht bes 
fiehen fünne. — Go werden Abgaben an den Stat, welche 
‚bie Bürger entrichten muflen, Steuern genannt; weil der 
Stat nur durch diefelben befteben Fann, indem er gu feinen 
JZwecken berfelben nothwendig bedarf. E. M. 





| 
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Beilegen. Beimeſſen. 


Ueb. Urtheilen, daß Jemandem Etwas zukomme. V. Bel 
legen ohne Unterfchied in Bezug auf Gutes, Böfes und Gleich 
giltiges. Beimeſſen bauptfachlih nur, wenn von etwag 
Boͤſem die Rede iſt. Man legt Jemandem ſowohl Verbienft als 
Schuld bei. Aber beigemeffen. wird ihm fein Verdienft, 
fondern bloß eine Schuld. — Das ergibt fi) aud) aus der 
Yeftammung, man mag nun Beimeffen mit Wdelung und 
Eberhard von dem alten Mezzen, Messen, fehelten *), oder 
auch) von Meffen, metiri, ableiten, In dem leßtern alle, ver - 
mir naher zu liegen ſcheint, hängen die Begriffe fo zuſammen. 
Wer einem Andern etwas Boͤſes zufchreiben will, der muß Al⸗ 
les genau abmeſſen, daß er ihm nicht zu viel ehue, - Wer 
Gutes von dem Andern fagen will, der braucht es fo genau 
nicht zu nehmen. — — Hieraus folgt von felbft noch, daß 
man nur freien Wefen etwas beimeffen kann; indeg Beis 
legen in Bezug auf jedes Ding ohne Unterſchied gefagt wird, 
In jedem bejabenden Urtheile wird einem Gegenflande, welcher 
es auch fey, ein Merfmal beigelegt. M. 


3 





Beilaͤufig. Nebenbei. | 


Web, Beides wird von dem gefagt, was außer ber Haupt⸗ 
fache noch geſchiehet. Bei dem wiffenfchaftlichen Vortrage der 
Groͤßenlehre wird jumeilen bei befonders wichtigen Saͤtzen 
beiläufig — nebenbei bemerkt, wer fie erfunden habe. 
V. Nebenbei ift eigentlich ein überfließender (Pleonaftifcher) 
Yusdrud. Denn Neben heißt fhon: nahe bei, woraus eg, 
wie Wdelung richtig bemerkt, entflanden if. Da es aber weis 
ter feinen Nebenbegriff einfchließt; fo wird es ohne Unterfchied 
in Beziehung auf alle Nebendinge gefagt, fie mögen als feyend, 
ober als gefchehend, ale ruhend und beharrend, oder als bewegt 
und im Fluſſe befindlic) gedacht werden. Hingegen Beiläaus 
fig wird nur in Beziehung auf die leßtern gebraucht. Denn 
was bei etwas Anderm lauft, das ift in Bewegung; es ruhet 
und beharret nicht, fondern wird veranbertz es iſt nicht, fons . 
bern e8 geſchiehet. In unferm Pflanzengarten befindet fich 
ein großes, wohl eingerichtetes Treibhaus, und nebenbei 
aber nicht: . beilaufig, noch ein kleines. Wenn man dieſe 


*) Diefe Bedentung von Meffen erhellet ans den von ihm ange» 
führten Stellen augenſcheinlich. „Swer den.andern miz zet ein 
Hurnfon, der ift dem Vogt aind Phunds Pfennig fchuldig” Bei 
Schilter. Ferner; „Sollich friedlich Herz ward im inn Zag⸗ 

heit gemeſſen und verkert.“ Deutſcher Livius son 151% 
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Treibhäufer befucht, um fich in der Pflangenfunde zu unterridy 
ten;. fo fann man nebenbei und beilaufig auch die vor 
trefflichen Blumen befehen, womit der Garten geziert iſt. M. 


Bein. Gebein. Knochen. 


Ueb. Die harten feſten Theile thieriſcher Körper. Ele 
machen zuſammen das Gerippe aus, welches das Fleiſch und 
uͤberhaupt die weichen Theile des Koͤrpers haͤlt und traͤgt. 
V. Stoſch nimmt an, daß Bein nur die groͤßern, Mark ent; 
baltenden Knochen bezeichne. Dagegen fuhrt Eberhard 
mit Recht an, daß man auch Schulterbein, Schlüffel; 
bein, u. f. f. fage, und daß diefe Knochen feine Marfhöh 
Jungen haben. Die Verſchiedenheit beider Ausdrücke liegt in 
einem andern Merkmale, wag Eberhard ebenfallg richtig. be; 
merft bat. Er fagt: „ein Knochen, der durd) einen eignen 
Musfel bewegt wird, ift ein Bein, ald: das Armbein, 
das Schulterbein. Ein Knochen aber, der mit mehrern 
andern ein Ganzes ausmacht, und mit ihnen gemeinfchaftlid) 
nach) einerlei Richtung bewegt wird, ift fein Bein. Das ift 
ber Sall bei den Rippen, die daher nicht Rippenbeine, for 
dern Rippenknochen genannt werden. Bein betrachtet 
alfo einen Knochen als ein bewegliched und zur Bewegung 
bes Körpers dienendes Werkjeug; Knochen ſiehet bierauf 
. nicht, fondern betrachtet einen foldhen Theil des Körpers bloß 
feiner Materie nad). Hieraus erflart fi) au), warum man in 
folhen Fallen, wo ed bloß auf die Materie anfommt, nur 
Knochen und nicht Bein fagt. — Man hat in den neuern 
- Reiten Knochenſuppe gekocht; aber von Beinfuppe wird 
man nicht reden. — Auch die Abſtammung gibt einen Finger; 
geig, der auf diefe Unterfcheidung deutet. Denn Bein gebött . 
mit bem griechifchen Bayer, gehen, zu Einer Wurzel, und bat, 

- daher zuerfi die Knochen, welche die Werkzeuge des Gehens 
“find, angezeigt; in welcher Bedeutung es aud) nod) jet Häufig 
gebraucht wird. — Lange Beine haben. Sic) aufdie Beine 
machen. — Davon ift es alsdann auf alle, für fic) beweglichen 
und zur Bewegung dienenden Knochen übergefragen, und bieß 
ift dag eigenthumliche Merkmal diefes Wortes ; in fofern es von 
Knochen unterfchieben wird. Aber freilich hat man die fonefs 
dochiſche Erweiterung feines Begriffes noch weiter fortgefeßt, 
und gebraucht ed, in meiteften Sinne, auch für Knochen 
überhaupt So z. B. in Elfenbein. — — Gebein be 
zeichnet, vermöge feines Ge (S. Gebirge), ven Inbegriff 
der Beine dee Körpers, und, weil diefe ein nach Zwecken zu 
ſammen gefügted, gegliedertes Ganze bilden, fo deutet ed auch 
- auf diefen Begriff, und ift eben dadurch edler, ald Bein, und 
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um fo mehr edler, ald Knochen. Mit großem Rechte fagt 
Eberhard: „Du zahleft alle meine Gebeine, ift edler, als: 
du überrechneft alle meine Knochen. Das Lebtere ift die . 
Veberfeßung des Ritter Michaelis; das erfiere die weit ges 
ſchmackvollere Ueberſetzung Luthers, der überhaufnt von Sei 
ten der poetifchen Farbe in feiner Leberfegung der Pfalmen no 
unubertroffen iſt.“ EM. 


Beimohnen. Gegenwärtig feyn. 


Ueb. Mer, wenn Etwas gefchiehet, durch feinen merk 
lihen Zwifchenraum davon gefrennt ift, und baher daß 
ſelbe wahrnehmen Fann, der ift dabei gegenwärtig, woh⸗ 
net demfelben bei. N, Gegenwärtig fenn bat weiter 
feinen Nebenbegriff, und wird daher allgemein gefagt; es mag 
Jemand bei dem, was gefthiehet, von Anfang bis zu Ende, und 
überhaupt anhaltend gegenwartig feyn oder nicht. Beiwoh⸗ 
nen bingegen fagt man nur von demjenigen, der von Anfang 
big zu Ende, wenigſtens eine längere Zeit fortwährend dabei ge; 
genivärtig iſt. Wer in die Kirche fommt, einige Säge von der, 
Predigt anhört, und dann wieder fort gehet, der ift wohl bei 
der Predigt gegenwärtig gewefen, aber er hat nicht der . 
. Predigt beigewohnt. Dies ſagt man nur von bem, ber die 
ganze Predigt angehört bat. | — 
Diies liegt in der Abſtammung. Denn Wohnen heißt: 
‚fortwährend ja einem Drte bleiben (S. Aufenthalt. 
Wohnfis) en | | 

Wenn Adelung behauptet: Beiwohnen bedeute: 
mit Abſicht mobei gegenwärtig feyn, und werde größten 
Theild nur von höhern Perfonen geſagt; fo liege das erſtere 
nicht in dem Worte an und für fi), fondern folgt erft aus feiner 
eigentlichen Sebentung, indem e8 fi) auf den Umſtand gründet, 
daß man in ber Regel nur dann fortwährend bei Etwas bleibt, 
wenn man eine Abficht dabei hat. Das andere aber gründet . 
ſich eines Theilg darauf, daß Beimohnen eben dadurch, daß 
es auf etwas Abfichtliches hinweifet, etwas Edleres an ſich hat, 
andern Theilg darauf, daß es im gemeinen Leben weniger ges - 
braud)t wird. .. . 


— 





Beiwort. Nebenwort. 


Ueb. Ein Wort, welches zu einem andern hinzu geſetzt 
wird. V. 1) Im Allgemeinen unterfcheiden fich diefe Ausdruͤcke 
bloß dadurch, daß der letztere deutlicher fagt, was ber erſtere 
mehr bloß fchließen läßt. Denn da der Sprachgebraud) einger 
- fuhrt hat, der Hauptfache überhaupt die Nebenfache, 
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aber nicht die Beiſache, entgegen zu ſetzen; fo iſt ein Nu 
benmwort offenbar ein ſolches, welches nidyt das Hauptwort if. 
Ein Beiwort hingegen ift jedes Wort, welche bei einen 
andern gebraucht wird. Dies kann aber an fich felbft eben fü 
wohl das Hauptwort, als das Nebenwort ſeyn. Denn, fo wie 
Die Nebenfache bei der Hauptfache ift, fo ift ebenfalls auf 
diefe bet jener. Allein da in der Negel aufdie Hauptſache sw 
erſt und vorzüglich gefehen wird; fo wird aud) Die Nebenſache 
alg die bei ihr feyende betrachtet. Darum wirb denn aud) m 
ter einem Beimworte ein folches verftanden, welches nicht das 
Hauptwort, fondern biefem nur bei gegeben ift. 

2) In der Sprachlehre verfieht man unter Beiwort em 
Adjectivum, und unter Nebenmwort ein Adverbium. € 
läßt fih nicht laͤugnen, daß biefe Beſtimmung etwas Willfürle 
ches an fi hat. Denn man hätte aud) eben fo gut Beimort 
für Adverbium, und Nebenwort für Adjectivum fagen Fön 
nen. Die Bedeutungen diefer Wörter in dem allgemeinen 
Sprachgebrauche laffen dies eben fo gut zu, Wenn aber Ade—⸗ 
lung fagt: „Da der Ausdruck (Beimwort für Adjectivum) 
viel zu unbeftimme ift — fo behalt man lieber den lateinifchen 
Namen,“ fo kann ich diefer Meinung Feinesweges beiftimmen, 
und jivar felbft aus dem Grunde nicht, auf welchen Adelung 
fich beziehet. Denn dag lateinifche adjectivum iff an fich ſelbſt 
noch unbeftimmter, alg dag teutfche Beiwort. Denn es bes 

flimmt je nicht einmal, daß das Bezeichnefe überhaupf ein 
Wort fey. Der Kalf an der Wand tft auch ein Adjectivum. 
Menn aber der teutſche Ausdruck nur nicht ſchlechter ift, alg der 
fremde; fo verdient er ohne allen Zweifel den Vorzug. ie viel 
‚mehr, wenn er beffer ift! Adelung bringt Eigenfchaftss 
wort für Adjectivum in Vorfchlag, und meint, daß dieſes den 
Begriff eher erichöpfe. Aber dem ift nicht fo. Denn von der 
einen Seite ift Eigenſchaftswort eben fo unbeftimmt, al® 
Beiwort, indem es z. B. auch auf Adverbia paßt, unter bes 
nen befanntlich fo viele bie Eigenfchaften derjenigen Hands 
Jungen, von welchen die Rede ift, ausdrücken, und von der an 
dern Seite iſt es wieder zu enge, indem es alle die vielen Adjec⸗ 
tiva ausfchließt, welche feine Kigenfchaften, fondern zufällige 
innere Beftimmungen oder Verhältniffe ausdrüden. M. 





Belahen. Auslachen. Berlachen. 

Web. Ueber Etwas lachen. V. Belachen bezeichnet dies 
fen Begriff ſchlechtweg, ohne mweitern Ttebenbegriff. Denn es 
bedeutet, vermöge feines Be (S. Befolgen) buchftäblich: 
dag Lachen auf Etwas richten, oder anwenden. — Weber bie 
Begriffe von Auslachen und Verlachen ift Adelung mit 
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fich ſelbſt nicht einig. Denn dag eine Mal (unter Auslachen) 
heißt ihm Auslachen; ſchadenfroh lachen, und Verlachen: 
fpöttifc) lachen. Das andere Mal dagegen (unter Verlachen) 
find ihm beide Ausdrücke gleichbedeutend, und Auslachen 
bloß niedriger, alg Verlachen. Durd) Grunde hat er weder 
Die eine noch die andere Anficht beftätigt, und ich geftehe, der; 
‚ ‚gleichen aud) nicht finden zu Fönnen. Eberhard fagt: Ausg; 
lachen werde nur von Perfonen, Verlachen aud) von ihren 
Handlungen, ingleichen von Sachen geſagt. Das ift richtig; 
obwohl mit der Einfchranfung, daß der le&tere Ausdruck von 
Sachen doch nur in fofern, als man fie Perfonen zufchreibt, ‚ges 
brauchlich ift. Aber es bleibt die Frage: worauf diefe Verſchie⸗ 
benpeit heiber Ausdruͤcke fich gründe, und was fie eigentlich bes 
uten? 

Auslachen iſt ein Ausdruck von eben der Art, wie 
Auspfeifen und Auspochen. Dieſe aber bedeuten, wie 
Adelung ſelbſt ſehr richtig ſagt: durch Pfeifen, durch Pochen 
hinaus treiben. Eben fo bedeutet daher Auslachen: durch 
Lachen hinaus treiben, verjagen. Die aber kann zuvoͤrderſt nur 
durch ein ſpoͤttiſches, veraͤchtliches, beſchimpfendes Lachen, nicht 
aber durch ein ſolches geſchehen, was ein Ausbruch eines bloßen 
Vergnuͤgens iſt; und kann ſodann nur in Bezug auf Perſonen 
Statt finden, weil nur dieſe fuͤr Spott, Beſchimpfung und 
Verachtung empfaͤnglich find, und davor fliehen. — — In 
Verlachen hat Ver den Begriff des Ganzlichen (S. Be; 
zaubern. Verzaubern). Verlachen heißt daher: Et⸗ 
was gaͤnzlich, durch und durch, Tächerlich finden und belachen. 
Man kann daher Nichts verlachen, als einen Menfchen, fels 
ne Handlungen, ober Sachen, in fofern fie fein Werf find;. 
nicht aber Werfe der bloßen Natur. Denn alles Lächerliche muß 
als widerfinnig erſcheinen. Ein Werf der bloßen Natur aber 
kann wohl auf den erfien Blick diefes Anfehen haben, niemals _ 
aber ganzlich und durch und durch fo erfcheinen. — „Man vers 
lacht den Stolz, die Anmafungen, die Drohungen, die Pras 
lereien eines Menfchen, fo wie denjenigen, ber fich dergleichen 
erlaubt.” Ueber etwas Seltfames hingegen, was ein bloßeg 
Spiel der Natur ift, kann man zwar lachen, es alſo beladen; 
aber verlachen fann man es nicht. — Daraus .erhellet zus 
glei), daR das Verlachen, wie das Auslachen, Spott 
oder Verachtung zu erkennen gibt. Denn eg zeigt an, daß ung 
das Verlachte als gänzlich widerfinnig erfcheine. | 

Ich bin darüber zum Spott geworden täglich, und jedermann 

verladht mid. Ser. 20, 7. | 

Daher gehört es zu den fehmerzlichften Beleidigungen, vers 
lacht zu werden, und ſchon bie Kinder find dagegen fehr em⸗ 
pfindlich, worin eben ber Grund liegt, warum auch bie dreiſte⸗ 
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fien blöde zu werben pflegen, wenn fie anfangen, über fich, ihr 
Thun und Treiben zu’denfen. Sie fürchten dann leicht, vers 
lacht su werden. — Belachen ſchließt den Begriff von Spott 
oder Verachtung nicht ein, da eg, wie fehon geſagt, überhaupt 
gar feinen Nebenbegriff weiter enthalt. Lebhafte Kinder find 
oft fo drollig, dag man uber fie lachen, fie alfo belachen 
muß. Das aber ift eine Freude, die man an ihnen bat, und 
Nichte weniger, ald Spott oder Verachtung. Sa, es kann 
fogar aud) ehrend feyn, jemanden oder feine Reden oder Hand 
lungen zu beladen. Wir belachen die wigigen Einfaͤlle 
eines geiftzeichen Mannes und fchößen ihn eben darum hoch, 


° + 


Beladen. Befrachten. 


Ueb. Sachen auf ein Fahrzeug (zu Lande oder zu Waſſer) 
bringen, worauf ſie fort geſchafft werden ſollen. V. Ob man 
Fracht mit Wachter von dem griechiſchen Boısos, die Laſt, 
oder mit Schilter und Ihre von dem alten oberteutſchen 
Freht, Verdienſt, oder mit Friſch und Adelung, vermit⸗ 
telſt einer nicht ungewöhnlichen Verſetzung des R, von Fah⸗ 
ren abzuleiten habe, iſt ungewiß. Wenigſtens habe ic) noch 
Nichts auffinden Fönnen, woraus etwas Entfcheidendeg daruͤber 
‚ zu entnehmen wäre, Defto unverfennbarer ift der Unterfchied, 

den der Gebrauch zwiſchen Befrachten und Beladen macht. 
Denn 1) Befrahtet werden nur Fahrzeuges Beladen 
kann man jebes Ding ohne Unterfchied, auf welches etwas 
Schweres fich legen läßt (S, Beladen. Belaſten); ſelbſt 
einen Menfchen. So fann man einen Boten, den man wohin 
fendet, mit allerlei Gepäck beladen. Aber befrachten 
fann man ihn nicht, D Befrahten fagt man nur in Bezug 
auf Fahrzeuge, deren Inhaber für einen bedungenen Lohn Sas 
hen fortfchaffen; Beladen auch, wo dies nicht der Fali if.— 
Wenn jemand, der Pferde und Wagen hat, einem Kaufmanne 
für umſonſt, ang bloßer Gefälligfeit, Waren nad) einem bes 
nachbarten Drte, wohin fie geliefert werben follen, fahren läßt; 
fp macht er feine Frachtfuhre; fein Wagen ift beladen, 
aber nicht befrachtet. — Diefer Begriff zeige fich auch darin 
ganz klar, daB man oft den bedungenen Lohn felbft Fracht - 
nennt, — Die Fracht beträgt 10 Rthlr. 3) Aber auch nicht 
jede Ladung, die für einen bedungenen Lohn auf einem Fahr; 
jeuge fort gefchafft wird, heißet Fracht, fondern nur eine fols 
che, die aus Kaufmannswaren, befieht. — Wenn Jemand 
Bauermagen miethet, um den Dünger von feinem Hofe-auf ſei⸗ 
nen Acker fahren zu laffen; fo find dag Feine Frachtfuhren; 





die Wagen werden beladen, aber nicht befrachtet. 


J 
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Dem Allen zufolge iſt es am wahrſcheinlichſten, daß 
Fracht zu den Woͤrtern gehoͤrt, in welchen zwei Begriffe, aus 
verſchiedenen Quellen zuſammen gefloſſen ſind (S. Laune); 

daß naͤmlich die Begriffe von Freht und von Fahren in dem⸗ 
ſelben find vereinigt worden, und alfo Fracht ungefähr fo viel 
als Lohnfuhre bedeufer hat. E. M. 





Beladen. Belaſten. 


ueb. Schwere Körper auf Etwas legen. V. Bei Belas 


ften fiebet man alle Mal auf die Schwere, auf dag große Ges 
wicht diefer Körper; bei Beladen off auch bloß auf die Menge 
und Größe derfelben, Denn obgleich Beladen eben ſowohl, 
wie SBelaften, von Laft, oder mit diefem von einerlei - 
Stamme herkommt; fo ift doch diefe Abfunft bei Beladen 
ſchon mehr verdunfelt, bei Belaften hingegen ganz offenbar. 
Daber hat man ven Begriff von Kaft bei dem letztern Worte je⸗ 
derzeit, bei dem erflern nicht immer vor Augen. Ich Fann fa; 
gen: „ich Eonnte auf dem Poftwagen feinen Plat mehr bekom⸗ 
men, er war zu fehr beladen,’ wenn Yo viele und fo große 
Sachen darauf gelegt waren, daß fie den ganzen Raum einnahs 

men, — wenn es ubrigeng auch fo leichte Sachen waren, daß 
fie feine große Laft ausmachten. Daffelbe beftätigt der Yuss. 
druck Ueberladen. Man fagt z. DB. ein Zimmer fey mit Zierz 
rathen überladen, wenn deren zu viele darin angebracht find, 
follten fie auch bloß in Kupfetſtichen, Schnigwerfen, an ben 
Thüren, Fußteppichen, und andern dergleichen Dingen beftehen, 
die ven Zimmer feine Laſt verurfachen. — Wenn es daher bei 
Ramler heißt: | I 

Ach ſeht, er ſinkt, belaſtet mit den Miſſethate 
Von einer ganzen Welt! 


ſo iſt das beſtimmter, und daher auch nachdruͤclliche ‚ ale wenn 


- 


Beladen’ dafür gefagt wäre 


+ « 


Beleidigen. Kränfen, Beeinträhtigen. Verletzen. 


Ueb. Wider Sjemandes Nechte handeln. V. Beein⸗ 
traͤchtigen gehet zunaͤchſt auf die Handlung, wodurch man 
dies thut; Verletzen auf den Schaden, den man dem Andern 
dadurch zufuͤgt; Beleidigen und Kraͤnken auf das ſchmerz⸗ 
liche Gefühl, das man ihm erregt, Denn Beeinträchtigen 
fommt von Eintrag ber, unb man fagt auch: Eintrag 
thun. Eintrag aber, in diefem Sinne, iſt aus Eindrang 
entftanden. Dies darf man befonders aus dem niederteutfchen 
Indrang fließen, bag in einem ähnlichen Sinne, wie unfer 
Eintrag, vorkommt. (S. Br, Noſ. W.), Daher beseichnet 


\ 
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Beeinträdtigen die handlung, wodurch man in Jemandes 
Rechte eindringt, einen Eingriff darin macht, d. h., ihnen 
entgegen handelt. — — Berlegen heißt überhaupt Beſchaͤ⸗ 
digen, ımd befonders: ein Ding fo beſchaͤdigen, daß dadurd 
feine Ganzheit (integritas) zerflört wird. _,‚Wer feinen Nädy 
fien verleßet, dem foll man thun, wie er getban bat: Scha⸗ 

de uam Schade, Uuge um Auge, Zahn um Zahn! Wire 
bat einen Menfchen verle get, fo foll man ihm wieder thun!“ 
EMof. 24, 19.20. — Sin dem vorliegenden redytlichen Einne 
deutet daher Verlegen auf ben Sdyaden, ben man Jemandem 
an feinen Rechten zufügt, indem man denfelben zuwider hans 
delt. Der Stamm dieſes Wortes (Let) iff mit dem Stamme 
des lateinifchen Laedere (Led oder Lad) Eines Urfprunges. 
— — Dffenbar von eben demfelben Stamme ift auch) Belei: 
digen (©. Leidig). Daher hat auch diefes Wort anfänglich 
überhaupt Beichadigen bedeutet. — „ich lebe, daß die Schiff⸗ 
fahre will mit Beleidigung und großem Schaden gefcheben, 
nicht allein der Laſt und des Schiffes, fondern aud uns 
fers Lebens.“ Apoftg. 27, 10. Spaͤter fam der Begriff des 
fchmerzlichen Gefühles über ven erlittenen Schaten hinzu, und 
noch fpäter wurde Leid aud) gebraucht, um überhaupt und 
fehlechtweg fehmerzliche8 Gefühl zu bezeichnen. — NHerzeleibd. 
Kummer und Leiden. Das thut mir leid (S. Ausſtehen). 
— Dem zufolge beseichnet Beleidigen den Begriff: wider 
Jemandes Rechte handeln, mit dem Nebenbegriffe, daß man 
demfelben dadurch ein ſchmerzliches Gefühl verurfade. — In 
den neueren Zeiten werden borzugsweife bie Werlegungen 
der Ehre Beleidigungen genannt. Das gereicht der forts 
gefchrittenen Ausbildung und Verfeinerung der Eiften zum 
Ruhme; denn eg zeigt an, daß man bie Berlegungen ber 
Ehre vorzugsweiſe ſchmerzlich empfinde, und fie tiefer fühle, als 
andere, bie mit Selbe wieder gut gemacht werden Eönnen *), — — 


*) Nur erſt die ſyſtematiſche Bearbeitung der Rechtswiſſenſchaft in 
teutfcher Sprache Scheint den Begriff des Beleidigend ge 
nauer beftimme zu haben. Da man bier den Menfchen als ein 
Subjekt von Rechten und Gütern, worauf er ein Recht hatı 
anfehen mußte: fo mußte man die Derminderung diefer Güter 
von der Wirkung, die fie auf das Subjekt derfelben haben, north». 
wendig unterfcheiden; man mußte fagen: die Rechte deffelben, 
gegen die man etwas thut, und die Güter deffelben, die man 
verringert, verlegt man, und ihn felbft beleidigt man. In 
dem Beleidigen blieb_man mur bei dem nächften Stamm⸗ 
worte Leid, Verdruß, Schmerz flehen, und da dieſes nur von 
dem Subjekt des zugefügten Unrechts gesagt werden Eonnte, hin« 
gesen Verlegen von den ihm zugehörigen Gütern, fo war es 
natürlich, daß man Verlegen von den Sachen, und Belcis 
digen von den Perfonen, als den Subiekten der Rechte auf 
die Sachen, fagte. Zu diefen Sachen gebösen auch die phy⸗ 
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Noch näher, als Beleidigen, gehet Kraͤnken auf Erres 
gung eines ſchmerzlichen Gefuͤhles bei demjenigen, gegen 
deſſen Rechte gehandeli wird; denn es Seseihnet diefen Begriff 
unmittelbar, indem es doch eigentlich Krank machen bedeutet, 
und nur erſt figuͤrlich wird es von der Verlegung der Nechte 
feldft gefagt. — „Jemandes Ehre, feinen guten Namen Fräns 
fen.” Üdelung. — Weil aber Krankheit (in eigentlis 
chem Sinne) die Kräfte zu laͤhmen und zu unterdruͤcken pflegt; 
fo weiſet Kraͤnken vorzuͤglich auf Erregung nieberfchlagender, 
ſchmerzlicher Gefühle. Deshalb fühle ſich infonderheit derjenige 
gefränft, der in dem vollen Bewußtſeyn feiner guten Abfidy 
ten und feines vedlichen Beſtrebens fich verfannt fieht und Bes ' 
leidigung erfahren muß. M. 





Bemaͤnteln. Beſchoͤnigen. 


Ueb. Etwas zu verbergen ſuchen. V. Eine Sache bes 
mänteln — gleichſam einen Mantel ˖ darum hängen — 
drückt bloß aus, daß man dieſelbe den Augen zu re ſuche, 
damit fie nicht bemerkt, nicht erfannt werde. Beſchoͤnigen 
-fagt mehr; denn es zeigt nicht allein an, dag man die wahre 
Beſchaffenheit der Sache zu verbergen, fonbern auch, dag man 
ihr einen andern und zwar guten Schein zu geben ſuche. — 
Mach iavel hatte fich dadurch einer-Theilnahme an der Ver 
ſchwoͤrung des Nuscellai verdächtig gemacht, daß man ihn 
oft in einem Garten gefehen hatte, wo bie Verfchwörer ihre Zus 
ſammenkuͤnfte hielten. Wenn er vorgab, daß er.diefen Garten 
bloß befucht, um dafelbft mit einigen gelehrten Freunden literas 


Lifche Perfon des Menfchen ſelbſt, die kann verie g werden, 
" . ferner feine Verhältniffe und Rechte. Wer meinen Körper, meis 
ne Ehre, mein Mecht verlegt, der beleidigt mich. Bes 
leidigen ift daher vielleicht auch mit dem Lateinifchen laedere 
verwandt. In der gemeinen Sprache,’ welche die Dinge auge 
deut, wie fie fih dem Gefühl darftellen, iſt dieſer Unters 
fchied vielleicht noch allein fichtbar. Und es iſt eine Gonderbars 
keit, die die Quelle ‚der gegenwärtigen europaiſchen Gitten an⸗ 
deutet und der menfchlihen Natur zue Ehre gereicht, daß die . 
Verletzungen der Ehre in einem ausnehmenden Sinne Beleir 
digungen heißen, daß Injurie, welches urfprünglich ein 
jedes Unrecht bedeutet, eine Befchimpfung anzeige, und daß 
- man felbf eine Beeinträchtigung nur im fofern eine Bes 
teidigung nennt, als fie ein Zeichen von Herabfegung und Bes 
fhimpfung if. In der Recheswiftenichaft, worin die menfchlie 
en Handlungen fo betrachtet werden, wie fie die Vernunft 
beurtheilt, if eine jede Beeinträchtigung eine Beleidis 
gung, und einige raurrechesleheer druͤcken daher den esgen 
Grundfag des Naturrechts aus; Beleidige Niemand, odet, 
thue Nichts gegen feine Kechte, . [3 
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riſche Verſammlungen zu halten; ſo war dies etwas Unſchuldi⸗ 
ges, und er bemaͤntelte feine Theilnahme mit dieſem Bor; 


geben. Wenn er aber geftändig war, daß er den Zufammen; 


kuͤnften der Verſchwoͤrer beigewohnt, und ſich bloß geftelle habe, 
als wenn er ihr Freund ſey und an ihren Unternehmungen Theil 
nehmen wolle, um fie auszuforfchen und bei der Obrigfeit anzur 
geben; wenn er fich alfo eine verdienftliche Abficht beilegte: fo 
befchönigte er fein Vergehen.” Wenn der König Thoas 
vorgab, daß er das gefoderte Menfchenopfer nur wolle, weil die 
Götter und das Gefeg dies verlangten; fo ertwiedert ihm 
Iphigenie: 

Laß ab! Beſchoͤnige nicht die Gewalt! Goͤthe. 


Denn er ſuchte der Gewalt, die er veruͤben wollte ẽ einen guten 


Schein zu geben, 


Sich Bemeiſtern. Sich Bemädtigen. 

Ueb. Sin feihe Gewalt bringen. — Der Feind hat ſich 
ber Feſtung bemaͤchtigt — bemeiſtert. — Auch uneigent; 
lich: „Eine tiefe Schwermuth bemaͤchtigt ſich meiner Sele. 
Der Neid hat ſich feiner garzen Sele bemeiſtert.“ de; 
lung. V. 1) Bemädtigen wird bloß ruͤckkehrend (reci- 
proce, fi) bemächtigen), Bemeiftern auch ohne Ruͤckkehr 

ebraudyt. — „Zu febr haft du mein Herz bemeiftere.” 
eßner. 2) Bemeiftern dat Etwas von einer nachtheilis 
gen Bedeutunganfich, was Bemächtigen nicht mit fich führt; 


- denn Bemeiftern — den Meifter, den Deren fpielen — 


weifet auf den Begriff-des willfürlichen Behandelns. Bemaͤch⸗ 
tigen enthält bievon Nichts. Daher wird Bemeiftern 
bauptfächlih nur In Bezug auf Boͤſes gebraucht. Man fagt: 
der Neid, die Furcht ıc. —* ſich ſeiner bemeiſtert; aber nicht: 
das Wohlwollen, der Muth ꝛc. hat ſich feiner bemeißert. 





Sih Bemuͤhen. Sic Befleißigen. Sic Beeifern. 
Streben. Trachten. Ä 


‚Ueb. Etwas zu erreichen ſuchen. V. Trachten gebet 
zunachft auf dag innere, Streben auf daß Aeußere. Naͤm⸗ 
lich Trachten bezeichnet die angeftrengte Nichtung des Ge: 
muͤths auf dag zu Erreichende; Streben die wirklich hervor 


tretende angeſtrengte Thaͤtigkeit, wodurch man daſſelbe zu errei⸗ 


n ſucht. Denn Trachten kommt ber, nach Adelungs 
ffichtiger Bemerkung, von Tragen, in der ehemaligen 
9: Sehen; von welcher.man in der Mebensart;: feine 
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Augen tragen nicht weit, noch eine Spur finden koͤnnte. 
Bon diefem Tragen ift Trachten eine Verftärfungsform *), 
und bedeutet alfo urfprünglich: feharf worauf fehen; und davon 
dann: die Augen des Geiftes mit Anftrengung worauf richten. 
Diefe Bedeutung zeigt ſich auch in der befannten Verbindung 
diefes Wortes mit Dichten, fofern diefes für Denfen gefagt 
wird. — „Da aber der Herr fahe, daß — alles Dichten und 
Trachten ihres Herzens böfe war immerdar.” 1Mof.6, 5. 
— — Streben iſt eine, durch) den vorgefegten, ſcharfen Zi⸗ 
feher gebilvete Verflärfungsform von Treiben; wovon auf 
ähnliche Art auch Sträuben gebildet if. Es bedeutet daher 

“ eigentlich: fehr ftarf treiben, und davon überhaupt: fehr anges 
firengte Thätigfeit oder Wirkfamfeit feiner Kraft äußern **). 


Sich bemühen weiſet auf ven Nebenbegriff von Befchwers - 


tichfeit, Es will fagen: zur Erreichung eines Zweckes arbeis 
ten, ohne Unbequemlichkeit und Beſchwerde zu ſcheuen; es 
fic) fauer werden laffen. - 

Sich beeifern hat wieder einen andern Nebenbegriff, 
wodurch es ſich unterfcheidet; denn es deutet an, daß man mit 
warmer Theilnahme, mit reger Lebendigfeit, auch wohl mit 


Hige und Heftigfeit zur Erreichung des Vorgeſetzten thätig fey***). . 


— Wegen ber Wärme des Gefühls, die in dem Eifer fih 
offenbart, iſt es auch fehr gewöhnlich, denfelben mit Märme 
und Feuer zu vergleichen. — „Dann wird fein — Eifer vaw 





*) Der ältefe Stamm von diefen Wörtern iſt vielleicht noch in dem 
Schwedifchen tra übrig, Yon weldem die Intenfiya: traega, 
traengta und tragta, fehnlich verlangen und trachten 
bedeuten. \ €. 

**) Man kann es wenigftens als eine Bermathung gelten laſſen, die 
nicht unwahrfcheinlicher ift, als andere Etymologien, daß Street 
ben eine DVerklärfung von Treiben if, vermittelt des’ vorges 


fegten ©. Hievon kommt Trieb, und diefer if ein inneres . 


Streben nad einem Gegenftande. - In den niederfächfifchen 
und mit ihnen verwandten Mundarten nähern fich beide no 
mehr in drive und strive, in Drift, Eifer, driftig, eifrig. (©. 
Brem. Wörterb. B-1. ©. 20 Augenſcheinlich ıjt damit auch 
Sträuben, strüven, verwandt, und Streben find fchräge 
Stügen, welche einen andern Körper’ in ihrer Lage erhalten, 
und ihn gleihlam zurück treiben, wenn er ſich fenken mollte, 
Danach wäre alſo Streben eine größere Anftrengung der Kräfte, 
um einen Zweck, nach dem man erachtet oder ihm heftig ber 
gehrt, zu erreichen. Die Heftigkeit diefes Strebens und die 
Stärke der Anftrengung der Kräfte ift zugleich eine Wirkung und 
ein Zeichen der Heftigkeit des Begehrens und der Gchmierigkeie 
des Erlangens. * €. 

*) Sich, Beeifeen ſtammt von Eifer, Zorn, heftige, hitzige 

> ———— 

hitzig, verwandt. E. 


— 
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chen über ſolchen Mann.“ 5 Moſ. 29, 20. „Sein Eifer 
iſt gar ſehr erkaltet.“ Adelung. — Und wegen der Heftig⸗ 
keit, womit er oft hervor tritt, kann der Eifer auch der Ge⸗ 
ſundheit und dem Leben gefaͤhrlich werden. — „Ich eifere 
mich ſchier zu Tode.“ Pſ. 69, 10, 

Sich befleißigen endlich heißt offenbar: Fleiß wor 
auf wenden. Fleiß aber bezieht ſich, wie ſo viele Woͤrter, ur⸗ 
ſpruͤnglich auf Bewegung. Denn die Wurzel Fliz hat zuerſt: 
Eil, ſchnelle Bewegung bedeutet. Das zeigt ſich noch in dem 
verwandten Fluß und Fließen, wie auch in Flitzbogen, 
welches Adelung auch hieher ziehet, und zwar mit Recht, in⸗ 
dem der Flitzbogen dem Pfeile eine ſchnelle Bewegung gibt. 
Nicht minder liegt jener Begriff bei Blitz zum Grunde; wel⸗ 
ches Wort eines Theils urſpruͤnglich mit Fliz einerlei iſt, CS und 
B wurden vertauſcht. S. Baͤhen), und andern Theile auch 
noch jetzt ſo gebraucht wird, daß man dabei bloß auf die ſchnelle 
Bewegung ſiehet. Wie der Blitz heißt: im hoͤchſten Grade 
ſchnell. Daher wurde denn auch dag Zeitwort Flizzan für eilen 
gebraucht. | | Ä 

._ Si flizzun sarthes sinthes 

Thes ihro heiminges; 

Sie beeilten ihre Reife 

In ihre Heimath. Otfr. I. 16, 43 44. 
Sid) befleißigen unterfcheider ſich daher von den übrigen 
Ausdrücken burd) den Nebenbegriff der eiligen Gefchäftigfeit, 
welche Feine Zeit verfaumt, fondern jeden Augenblick benußt, 
ihr Werk zu vollenden. | 

In einer andern Hinſicht it Sich befletffigen. mit Ars 
beitfam ſeyn finnverwandt, unterfcheidee fich davon aber, 
wie Sleißig und Arbeitfam (S. d. Wörter), M. 


Beobachten. Wahrnehmen. Beobachtung. Wahrnehmung. 


Ueb. Das Wort Beobachten ift von einer Seite mit 
Acht Haben, Acht geben und Aufmerfen finnverwandt; 
(S. Acht geben.) von einer andern aber mit Wahrnehmen, 
mit welchen es in dem allgemeinen Begriffe sufammen ſtimmt: 
etwas durch die Empfindung bemerfen, fid) von etwas durch die 
Sinne bemußt werben. Go fagt man im gemeinen Leben: Ich 
babe eg nicht beobachtet, und ich habe es nicht wahrges. 
nommen, daß er zur Thür hinein gefommen ift. — Viele Jahr⸗ 
hunderte hindurch hat man den Uranus am Himmel nicht bes 


obachtet und nicht wahrgenommen. Mehrere Aerzte has 


bendaber ihre an dem Kranfenbette gemachten Bemerfungen ohne 
Unterfcjied bald Beobachtungen, bald Wahrnehmuns 
gen genannt, = | E | 


— 
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V. Diefer gemeine Sprachgebraud) muß indeß nicht nad) 
geahmt werden, es fen in dem wiffenfchaftlichen Vortrage, oder 
wenn man ſich überhaupt mit ber gehörigen Genauigkeit und Eis 
genthümlichfeit ausdrücden wil. Da nun Beobachten aud) 
mit Acht geben verwandt ift, fo wird es zu feiner Verwandt⸗ 
fchaft mit Wahrnehmen ven Vebenbegriff einer befondern 
Yufmerkfamfeit mitbringen. Man wird alfo fagen müffen, daß 
man eine Sache beobachtet, wenn man feine Aufmerkfamfeit 
im böhern Grade darauf richtet, infonderheit um etwas daran 
zu entdeden. Man nimmt hingegen etwas wahr, ‚wenn 
man eg entdecet, es fen, daß diefes fi) den Sinnen nad) ei 
ner aufmerffamen Betrachfung, oder von felbft, ungefucht und 
gleichfam von Ungefahr darſtellt. ur | 

Beobachtungen ſind ſolche Entdeckungen, die die Frucht 
ſorgfaͤltiger und abſichtlicher Betrachtungen eines Gegenſtandes 
ſind; Wahrnehmungen koͤnnen auch ſolche ſeyn, die ſich 
ungeſucht und ohne abſichtliche und ſorgfaͤltige Betrachtungen 
eines Gegenſtandes den Sinnen dargeſtellt haben. 

Wenn man die Entdeckungen der Naturforſcher bald Beob⸗ 
achtungen und Wahrnehmungen nennt, ſo geſchieht das 
doch in verfchiedener Nuckfiht und mit verfchiedenen Nebenbes 
griffen. Das erftere führt mehr den Begriff der Aufmerkſamkeit 
und ber genauen Betrachtung mit fich, welche fie angewendet 
haben, um etwas zu entdecken; das letztere brüuckt mehr den Erz 
folg ihrer aufmerffamen Betrachtungen, oder dasjenige, was 
fie entdeckt baden, aus. Ein Sternfundiger ift oft fo glücklich, 


ungeſucht, indem er den Himmel in ganz anderer Abficht betrach⸗ 


tet, einen Kometen wahrzunehmen. Wenn dag aber einmal 
gefchehen ift, fo verfolge er ihn in feinem Laufe, um aus diefen 
Beobachtungen feine Laufbahn verzeichnen zu fönnen. €, 





Beobachtung. Erfahrung. Verſuch. 


Ueb. Ale unfere Erfenntnig erhalten wir entweder durch 
die Sinne oder durch die Vernunft: fie ift daher entweder Ers 
fenntniß a priori oder a posteriori, Die Mittel, die Wahrheis 


‚ ten zu erfennen, die bei der Erfenntniß a posteriori zum Grun⸗ 


de liegen, find Erfahrungen, Beobahtungen und 
Verſuche; in diefem Hauptbegriffe kommen bie Bedeutungen 
diefer drei Wörter überein. V. Der allgemeinfte Ausdrud uns 
terihnen ift Erfahrung. Somohl dag, was wir bloß wahrs 
nehmen, als wag wir durch Beobachtungen und Verſu⸗ 
che von den Dingen durd) die Sinne erkennen, find Erfah⸗ 


zungen; diefe Erfahrungen mögen nun allgemein, weldje 


man bisweilen ſchlechtweg Erfahrungen nennt, ober einzel. 
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ne Wahrheiten feyn. Das bedeutet das Wort Erfahrung 
in einem berühmten Buche eines der größten teutfchen Aerzte. 

Beobakhhtungen find Erfahrungen, die mit größerer. 
Sorgfalt, mit Fünftlichen Werkzeugen und mit wiffenfchaftlicher 
Genauigfeit angeftellt find. Einen even hat feine Erfahrung 
gelehrt, daß die Kälte im Jenner des Jahres 1795 fehr groß 
gemwefen ifl. Die Naturforfcher aber, die diefe Kälte mie dem 

. Shermometer beobachtet haben, behaupten, daß fie an eis 
nigen Tagen in dem nörblichen Deuffchland von 19 Grad unter 
dem Gefrierpunfte, in dem füdlichen von 18, und in Parts von 

16 gewefen fey. 

Verſuche find folhe Erfahrungen, zu welchen ein Kör 
per erft muß in einen gewiſſen Zufland verfeßt werden, um ihn 
beobachten zu fönnen. So hat man durch Verſuche erfab; 
ren, daß in dem luftleeren Raume ein Thier nicht leben, und 
ein Licht nicht brennen Fönne, Am biefes zu erfahren, 
mußte dag Thier und dag Fichk erft in den Iuftleeren Raum 

- gebracht; alfo ein gewiffer Naum leer gemacht und dag Thier 
und das Licht darein verfeße werben. Die Körper, an denen 
man biefe Erfahrungen madyen wollte, mußten alfo erft in 
demjenigen Zuflande feyn, worin man dag, was man wiſſen 
wollte, an ihnen bemerfen fonnte. 

Wir dürfen deswegen von den alten Weltweifen nicht ges 
ringer denfen, daß fie ung in der Naturlehre nachſtehen. Mit 
der Natur fönnen wir nur durch Erfahrungen befannt wer 
den. je mehr wir biefer haben, befto beffer lernen wir fie fen; 
nen. Es ift aber hierin mit dem ganzen menfchlichen Gefchlechte, 
wie mit dem einzelnen Menfchen, der Schaß feiner Erfahrungen 

oe vergrößert fi) mit dem Sortgange ber Zeit. Außer dem fehlte 
es ihnen aud) an verfchiedenen wiffenfchaftlichen Hilfsmitteln 
und Werkgeugen, womit wir genauere Beobachtungen' und 
feltene Berfuche anftellen Fönnen. E * 

Erfahren bat in Vergleichung mit Beobachten und Wahrs . 
nehmen den Nebenbegriffeiner gewiſſen Bolftändigfeit, Beſtimmt⸗ 
heit und Sicherheit der dadurch erlangten Kenntniß. Es bebeus 
tet: Etwas fo wahrnehmen oder beobachten (in obigem 
Sinne), daB man baffelbe mit feiner Kenntniß erreiche zu 
haben fagen kann. Das liegt in der Zufammenfekung dieſes 
Yusdrudes, Erfahren Fönnte nämlich, ſowohl dem Klange 
als der Bedeutung nach, füglic) von dem Wahren, von wek 
Gem wir Gemwahren fagen, abgeleitet werden, und würde 
dann, wegen feines Er (S. Erkennen), eigentlic, bedeuten: 
durch Wahren (Wahrnehmen) erreichen, völlig und in der 
Nahe kennen lernen. Inzwiſchen läßt fich nicht zweifeln, daß 
Erfahren von Fahren, in deffen weiteftem Sinn: ſich bes 
wegen, vorwärts fommen (S. Gehen. Fahren), herge⸗ 

Ze nom⸗ 


* 
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nommen iſt. Denn es iſt anfanglich in ber Bedeutung: durch 
Sahren erreichen, gebraucht, und 5.3. anftatt: durch Reifen 
erreichen, gefagt worden. „Der diu werlt in iarin zvelevin ir- . 
fur uns an did einti, der die Welt in zwölf Jahren durchreifete - 
bis ans Ende,” heißt e8 in dem alten Gedichte auf deu heiligen . 
Anno, B. 328 (Udelung). Darans entſtand zunaͤchſt die Bes 
deutung: Dinge durch Reifen, — durch Hinfahren za dens 
felben, — fennen lernen; und daraus der ermeiterte Begriff: 
Dinge durd) eigne Wahrnehmung, in der Nähe, alfo genau 
und beſtimmt — kennen lernen. Von biefer Entſtehungsart 
. des Ausdruckes Erfahren zeigt fich noch eine deutliche Spur 
in dent, auch alg Beiwort gebrauchlichen Mittelworte Erfah; 
ren. Denn man gebraucht daffelbe aud) für Bewandert. — 
Er weiß den Kranken guten Rath zu geben; denn ob er gleich 
eigentlich Fein Arzt ift, fo ifter doch fehr erfahren fehr bes. 
wandert in der Heilfunde — Mit dem lateinifehen Experiri, 
erfahren, hat e8 bie namliche Bewandtniß. Denn diefem Aus⸗ 
drucke, der früher Experire gelautet hat, liegt Ire, geben, zunt , 
“ Grunde. — Obgleich demnach die unbeftimmte Sprache des ges 
‚meinen Lebens Erfahren oft für Wahrnehmen fchlecht 
weg gebraucht; fo.fönnen body, wenn man genau reden will, 
nicht ale Wahrnehmungen, nicht einmalalle Beobach⸗ 
tungen, ſchon Erfahrungen genannt werden; fonbern 
nur Plche ‚ die eine’ genaue und ſichere Kenntniß von Etwas ges 
ben. — Der erfie, ber zufällig und nur ganz oberflächlich 
wahrnahm, daß Waſſer, gleichfam wider die Kegel, beim Ges 
frieren fich ausdehnte, Eonnte noch nicht fagen, bie Erfahrung 
babe gelehrt, daß gefrierendes Waffer ſich ausbehne. Auch der 
zweite noch nicht, der diefe Erfeheinung abſichtlich beo bach⸗ 
tete. Denn aud) dieſer Fonnte nicht ſicher ſeyn, daß fein zus 
fälliger, außerwefentlicher Umſtand, und feine Taufchung dabet 
im Spiele gewefen ſey. Erſt ducch wiederholte Wahrneh⸗ 
mungen und Beobachtungen Eonnte die Kenntniß jener 
Thatfache fo genau und ficher werben, daß fie eine Erfahrung 
genannt werden Fonnte. Kg erbellet, daß diejenigen den 
allgemeinen Sprachgebraud) nicht wider ſich haben, welche Erz 
fahrung, als Kunſtausdruck in der wiſſenſchaftlichen Sprache, 
fo gebraucht wiffen wollen, daß darunfer nur ein allgemein 
giltiger, auf Wahrnehmung und Beobachtung ges 
gründeter Sat verftanden werde. . M. 
Anm Mit Beobadhtung. und Erfahrung durfte 
Verſuch wohl nit als finnverwandt zu betrachten ſeyn. 
Denn es gehört zunaͤchſt unter einen ganz andern Hauptbegriff. 
Denn ein Verſuch ift eine Veranftaltung, die in ber Abficht, 
Etwas zu erfennen, getroffen wird (S. Verfud). M. 





Synonymit. 1. Bd. | 2 90 


Ber. 

Berne. Huörelhuen. 
Ueb. * * VR —— — 
Das Achsen auf Etwas auwenten, au Etwas zußuther. 

in bem vorgelegten Be (E. Befeigen —— 
nen wil fasen: turch Xcdaca herans brgrn. Dia aber ne 
was burch RXRechnen heraus gebracx wird, ä mer cm 
ehe, vehen Enböe man bar ——— — 


ansgerechnet wird bie Zahl, melde Die Erik —— ze: 

A eines Dreieckes berechnen ul, 
Der au —— welche aus ber Grammar. 
mit ber halben Höhe servielfältigt, en entficht. 


Bergen. Verbergen. Verhehlen. Verſtecken. Bes 
ſchweigen. Verheimlichen. | 

Ueb. Den Augen, und überhaupt der Bahrnehmung Is 

Derer entziehen. * Bergen und Berbergeu haben tea 

Nebenbeguiff, baß ner Begenfanb dadurch in —— es 


t Nun il er geborgen, foll oftmald birz 
fogen: m mun ift er in Cicherbeit. 
Seines Schatzes gewiß, der, glaube er, läge —A 


Bergen kommt naͤmlich ohne Zweifel Her von Berg, unb bie 
ſes von dem befanuten Bären, heben, empor heben (E. abs 
ze). Hievon hat Der anfänglidy jede Erhöhung bebeutet, 
und iſt auch von Ufer des Meres und der Flüfle, weil dat 
felbe in Dergleich mi mit dem Wafferfpiegel hoch ift, geſagt wer⸗ 
den; fo wie im Ruffifdyen Beregg noch jet das Ufer, die Küfte 
bebeutet. Bergen Fönnte baher von Berg, in der? 
eines Ufer hergenommen feyn, und urfprünglich: ans Ufer 
bringen, aus dem Sturm retten, bedeutet, und davon ben Bes 
ide beit bringen überhaupt, befommen haben. So 
in das + eregu, id) bewahre, von Beregg, das Ufer 
leitet. — Nur würde die den Begriff: den Augen emts 
2 ganz und gar nicht erklaͤren, der doch dieſem Worte ſo 
ech angehört, daß er oft ber allein hervor ſtechende Bes 
griff dabei iſt. m Verborgenen leben. Das iſt vor 
meinen Augen verborgen. 


Verborgen if die Stunde, da Gottes Stimme ruft. 


Dhne —— iſt daher Bergen von Berg, in der Bedeutung 
einer Hoͤhe uͤberhaupt, entſtanden, und zuerſt von dem Aufwer⸗ 
fen ber Hügel von Erde uber Graͤbern geſagt worden. Denn, 
ba man hiedurch die Ueberbleibſel der Entſchlafenen ſowohl den 
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Augen entzieht ‚ ale fie in fihere Ruhe bringt; ſo erklaͤrt dies 
den ganzen Sinn unſeres Wortes; und noch jetzt wird daſſelbe 
in Nerbindungen gebraucht, welche auf dieſen Urſprung hin⸗ 
weiſen. 
Noch koͤſtlicheren Samen bergen 1rW 
Wir trauernd in der Erde Schooß, N 
Und hoffen, daß er aus den Gärgen 
Erblühen fol zu fchönerm Loos. — Schiller. 
Verbergen iſt von Bergen bloß dadurch verſchieden, daß 
es, vermöge feines Ver (©. Begehen. VBeruben), ein 
gänzliches, vollendetegs Bergen: anzeigt. W 
Verhehlen bedeutet bloß: Etwas der Wahrnehmung . 
entziehen, machen, daß es nicht bemerkt werde, ohne den Be⸗ 
griff: in Sicherheit bringen, ausdrücklich mit angugeigen. Denn 
es gehört mit Hulle zu Einem Stamme, und heißt daher eis - 
entlih: mit einer Hülle umgeben. — Schon bei unfern 
alteften Schriftftellern wird Halan, oder Helan, auch Hilan, fo 
wie jetzt Verhehlen gebrauft: | 
Thaz se er iu halan lango; was fie euch fange verhebls 
ten; Dtfe 1. 15, 985 nn 
und Heli bedeutet bei ihnen.eine Hülle, einen Mantel. (Not. 
Pf. 159,9), . | Ze 
Verfteden hat, wie Verhehlen, bloß den Begriff: 
der Wahrnehmung entziehen, ohne den Begriff: in Sicherheit 
bringen, mit einzufchließen. Denn wenn z. B. die Kinder Ver: 
ſtecken fpielen, fo werben fie von Niemand verfolgt, vor dem 
fie Schuß und Sicherheit fuchen müßten; fonbern fie fuchen 
bloß, an Derter fi) zu begeben, two fie den Augen fo entzogen 
zu feyn glauben, daß fie nicht fogleid) entdeckt, fondern erſt 
durch Suchen gefunden werden koͤnnen. — Kigentlich bedeutet - 
Verſtecken, vermöge feines Ber (S. Abfcheiden): Etwas 
dadurch (aus den Augen) entfernen, daß man eg unter oder 
zwiſchen andere Dinge ſteckt. Dies aber thut man in der Res - 
gel, nicht mit Perionen, fondern nur mit Sachen, und zwar 
meift mit folchen, deren man ſich ſchaͤmt, oder die man fonft fer 
ben zu laffen ſich fürchtet, oder felbft nicht vor Augen haben 
mag. j en “ rn \ u 
D Dank, Dank diefen freundlich grünen Bäumen, _ 
Die meines Kerkers Mauern mir verfieden, — Schiller. 
J rchtete mich, denn ich bin nackend; 
a mih, ich ni ’ 1 Mof. 3, 10. 
Darum liege in Verſtecken, wo nicht der Zufammenhang fie 
aufhebt, eine Andeutung davon, daß das Verſteckte etwas 


. *) In wiefern hängen das Inteinifhe Celare, (Kelare) n. Velare 
damit zuſammen? — un u. 
= | 29 
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Boͤſes ober Unangenehmes, ‚oder auch, daß die Handlung des 
Verſteckens ſelbſt tadelnswuͤrdig ſey. — Darauf berubet 
es auch, daß man den Ausdruck „verſteckter Charakter“ nur 
in tadelndem Sinne gebraucht, und einen folchen darunter ver 
flebt, ber feine Sefinnungen und Handlungen zur Ungebuͤhr der 
Kenntniß Anderer entzieht; dergeftalt, daß Niemand leicht wiſ⸗ 

‚ fen fan, wie er mit ihm daran ff. — Eben baranf beruhet 
e8, daß Verſtecken weniger edel ift, al Verhehlen und 
Verbergen. Daß es aber bloß hiedurch von dem letztern 
Worte verſchieden ſeyn folte, wie Adelung anzunehmen 
ſcheint, laͤßt fih, dem Obigen ufelge, feinesweges behaupten. 

Verſchweigen beißt bloß: Etwas durch Worte nicht 
bekannt machen, und bann überhaupt: es.nicht befannt machen. 
Aber eszeige nicht, wie Verhehlen, mitan, daß man audi 
Etwas thue, das Bekanntwerden zu hindern, Daß man eine 
Hülle darum werfe. — „Ein fatholifcher Priefter muß dag 
verfhmweigen, was ihm gebeichtet wird, und wenn ed auch 
ein Berbredyen ware; er darf es felbft feinem Anbern fagen. 
Er darf es aber nicht verhehlen; denn er darf nicht hindern, 
daß es auf jede andere Art befannt werbe,. und inſonderheit, 
daß es zur Kenntniß der Obrigfeit gelange“ Eberhard, — 
„Ich fage: aufrichtig! — Nicht, weil Sie es mir verheh⸗ 
len würden, wenn er nicht damit zufrieden wäre, fondern, weil 
Sie mir vielleiht verfhweigen dürften, wie fehr er Damit 
zufrieden iſt.“ Leffing. | | | | 
Berheimlidhen endlich Hat einen Nebenbegriff. „Man 
verheimlicht dag, fagt Eberhard, was man verpflichtet 

. it, befannt werben zu laffen. — er eine frenide Sache ges 
funden hat, und die aud) vor dem Eigenthuͤmer derfelben vers . 
ſchweigt und verhehlt, dem er es befannt machen und bie 
Sache wieder geben follte, der verheimlicht feinen Fund. — 
Es ſcheint dies in der Zufammenfeßung des Wortes zu liegen, 
Denn da Lich den Begriff von Aehnlichkeit Abenteuerlich, 
und Ber den Begriff der Werfeßung in einen Zuftand (Ber 
saubern) bezeichnen Fannz fo kann Verheimlichen: ber 
deuten: Etwas fo behandeln, ald wenn es etwas Geheimes 
wäre, was es doch nicht iſt, ober nicht ſeyn ſollte. M. 


Berfien. Plahen. 


Web. Beide bezeichnen eine gewaltfame Trennung bes Zus 
fammenbanges der Theile eines Körpers. Das Tiegt in ihrem 
Laute, womit fie den Schall auf folche Art zerriffener Körper 
nachahmen. DB. Diefes beißt aber inſonderheit Blagen, 
wenn ed burch Innere Gewalt geſchiehet, fo daß der in dem ges 
plagten eingeſchloſſene Körper ſich Luft und Ausgang verfchefft. 





Ber. - 048 
Bei einer Teichten Erderſchuͤtterung pflegen die Mauern der Haͤu⸗ 
ſer zu berſten; wenn eine Glocke einen Riß bekommen hat, ſo 


iſt ſie geborſten. Wenn hingegen ein uͤberladenes Schieß⸗ 
gewehr abgefeuert wird, ſo pflegt es zu platzen. E.. 


Beruͤchtigt. Berufen. Verſchrieen. 


Web. Das, wovon viel und lauf (öffentlich) gefprochen 
wird, — Denn Rufen und Schreien brücden ein lautes 
Erheben der Stimme aus. V. Berufen druͤckt diefen Begriff 
allgemein aus, und laßt unbeftimmt, ob Gutes oder Boͤſes ge⸗ 
fprochen werbe, denn es gibt eben fowohl einen guten, ale einen 
ſchlechten Ruf. Der Gebrauch, dieſes Wortes ohne weitere Be; 
zeichnung neigt fic) jedoch) mehr auf die gufe Seite. Denn, wenn 
man fchlechtweg z. B. ſagt: dieſer junge Arzt ift bald in Ruf 
gefommen; fo Heißt das: in guten Ruf. Daher wird auch 

erufen oft in völlig gutem Sinne gebraucht. 0 

Er fchien faſt glücklicher zu preifen, 

Als die berutnen fieben Weifen. — Hagedorn. | 
Verſchrieen dagegen heißt mar, was in fchlechtem Rufe ſteht: 
Denn man ſchreiet, im eigentlidhen Sinne, nur über etwas 
Boͤſes, oder für boͤſe Gehaltenes; z. B. die Kinder über koͤr⸗ 
perliche Schmerzen, der Mann vor Schreck, vor Entſetzen: | 
Ein Schrei des Entſetzens wird rings gehört. — Schiller; 

und (figärlich) über erlitteneg, ſchweres Unrecht u. ſ. f. 
Indeſſen läßt Verſchrieen noch dahin geflellt, ob der 
üble Ruf, den es andentet, gegründet ſey oder nicht. Beruͤch⸗ 
tige hingegen fchließt, dem Sprachgebrauche nach, mit ein, 
daß er gegründet fey. —. „D’Ailbaude Pulver war lange 
verfhhrieen; Jon iſt e8 beruͤchtigt, weil feine Schaͤdlich⸗ 
feit bewiefen ift. erfhrieen kann aud) der ehrlichſte Mann 
werden; durch Neider,. Berlaumder,: Thoren. — Ein Vereh⸗ 
rer Luthers Eann fagen: biefer berühmte Dann war unter 
den Anhängern bes päpftlichen Hofes fehr verſchrieen; aber 
nur ſeine Seinde Können ihn berüchtige nennen.’ — — Ber 

muthlich hat man diefen üben Sinn zuerft dadurch angedeutet, 
daß man den urfprünglichen fanften Laut des Wortes in einen 
fhärfern verwandelte. Denn obgleih Beruchtige zunaͤchſt 


von dem alten Rucht abflammt, wovon wir auch Geruͤcht | 


und Ruchtbar haben; fo Fomme dach dieſes wieder von 
Rufen ber. Vergl. Behuf). E. M. 


Beruf. . Beftimmung- 


eb. Ein Zuftand, der Jemandem durch einen Höhern zu 
Theil geworden iſt. Wenn ein erfahrner Kriegsanführer vom 
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State in Dienft genommen wird, um eine wichtige Seftung zu 
vertheidigen, fo ift dies Gefchaft algbann fein Beruf und feine J 
Beftimmung DB. Beruf febet eigentlich voraus, daß der 
Höhere ung zu dem, was er ung angewiefen hat, gerufen, 
eingeladen, uns daffelbe angeboten habe; wie}. B. wenn wir 
unfer Amt, dag wir übernommen haben, da ed und vom State 
. angeboten worden, unfern Beruf nennen. Da man nun 1) ev 
nen Andern inder Regel nur zu ſich rufet, damit er Etwas thun, 
und nicht, daß er fich gänzlicd) leidend verhalten fol; und da 
2) das Rufen, das Einladen, in ber Regel voraus.fegt, daß 
es von ber Freiheit des Andern abhänge, ob erden Ruf anneh 
men wolle; fo befommt dadurch der Begriff von Beruf zwei 
unterfcheidende Merfmale. Denn 1) wird Beruf nur von th% 
tigen und nicht von bloß leidentlichen Zuftänden geſagt; wenn 
biefe auch durch einen Höhern ung zu Theil geworden find. Wenn 
ein alter, hoch verbienter Beamter in den Ruheſtand gefegt, und 
von dem State fo reichlich verforgt wird, daß er ſeine letzten 
Tage auch wirflidy in vollfommener Ruhe binbringen kann; fo 
wird doc) diefe Ruhe nicht fein Beruf genannt. 2) Auch unter 
ben thätigen Zuftänden heißt nur ein folher ein Beruf, von 
welchen fich denfen laßt, daß er freiwillig ubernommen feyn 
könne. Wenn Baugefangene verurtheilt find, ſchwere Eörperliche 
Arbeit zur Strafe zu verrichten; fo wird nicht geſagt, daß diefe 
Arbeit ihr Beruf ſey. — Am wenigften werden daher leidents 
liche Zuftände, die rein unangenehm find, durch Beruf bezeich⸗ 
net. Denn hier fommen beide angegebnen Gründe zuſammen. 
Unbeilbare Gichtfchmerzen, die einen Menfchen quälen, wird 
Niemand deffen Beruf nennen. | 

- Bei dem Begriffe von Beffimmen fallen alle biefe Eins 
fhranfungen weg. Denn Beftimmen heißt bloß: unter 
mebrerm möglichen Eins feftfegen (S. Anfegen, Beſtim⸗ 
“ men). Wenn alfo ein Zuftand eines Menfchen feine Beftims 
mung genannt wird; fo beißt das bloß: unter mehrern 
möglichen Zuftänden ift ihm grade biefer zugetheilt worden. 
Das kann alfo eben fo gut ein leidender als ein thatiger, eben 
fo gut ein unangenehmer als ein angenehmer Zuftand ſeyn. 
Far fage auch: dieſer Ungluͤckliche ift zum Leiden bes 

immt. 

Außerdem ift swifchen Beruf und Beffimmung noch 
ein Unterfchied, mit welchem e8 aber der Sprachgebrauch, im 
gemeinen eben wenigftend, fo genau nicht nimmt. Da fi) 
nämlich von der Gottheit nur fehr uneigentlich fagen laßt, daß 
fie ung rufe, ung einlade, ein Gefchäft, oder überhaupt, irgend 
eine Thatigkeit zu übernehmen; fo kann aud) ein thätiger Zus 
ftand, in fofern er als von ber Gottheit ung zugetheilt gedacht 
wird, eigentlich niht Beruf, fondern nur Beſtimmung ge 


. r , 


nannt werden. Wer durch Umſtaͤnde, die von ihm gar nicht 
abhingen, und die er der Fuͤgung Gottes zuſchreibt, dazu ge⸗ 
kommen iſt, gerade dag Amt zu übernehmen, was er bekleidet, 
der kann ſagen: er ſey von Gott dazu beſtimmt geweſen; 
aber einen Beruf von Gott kann er es eigentlich nicht nennen. 


v 
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Beruhigen. Befänftigen. Beſchwichtigen. 


Ueb. Die ſchaͤdliche oder ſonſt unangenehme Wirkſamkeit 
von Etwas vermindern. Wenn es gelungen iſt, einen Zorni⸗ 


gen dahin zu bringen, daß er zu toben nachlaͤßt; ſo hat man 


feinen Zorn, und ihn felbft beruhigt, befanftigt-und bes 
ſchwichtigt. V. Beſchwichtigen fehlt bei Adelung. 
Es kommt ber von Schwaͤchen, wovon es ein Verſtaͤrkungs⸗ 


wort iſt; ſo wie Schwach wieder von Weich abſtammet, in⸗ 
dem es einer Sache eben dadurch, daß ſie weich iſt, an der gehoͤ⸗ 


rigen Feſtigkeit und Staͤrke fehlen kann. Beſchwichtigen 
beißt daher: ſchwach ober ſchwaͤcher machen, die Staͤrke der. 
Wirffamfeit, den hohen Grad der Kraftäußerung vermindern. 
Befänftigen heißt: fanft oder fanfter machen, alfo: dag 
Nauhe, den unfreundlichen,, widrigen Eindruck auf dag Gefuhl 
vermindern, " F 


Niemals befänftigte dee Redner Cicero \ 
Die aufgebrachten Römer fü, J 
Als dieſer Neſtor ſeine Bruͤder. Gleim. 


Seine Brüder waren nämlich im Begriffe, in rauhe, feindſelige 
Handlungen, in eine wilde Empörung auszubrechen. Beru⸗ 
higen heißt: ruhig oder ruhiger machen, alfo: die Bewegung 
(im eigentlichen oder figurlichen Sinne) vermindern. Dies 


Alles kann durch eine und eben diefelbe Handlung gefhehen. 


Ihr Erfolg wird dann durch diefe Wörter nur von verſchiednen 
Seiten, oder nach verfchiednen Merfmalen betrachtet. Wer 
einen Zornigen z. B. durch Drohungen dahin bringt, daß fein 
Zorn nachlaͤßt, ber beſchwichtigt, befänftigt. und bes 
ruhige den Zorn zugleich. Er beſchwichtigt ihn, fofern er 
die Stärfe beffelben, er befänftigt ihn, fofern er feine 
Nauhheit, und er beruhigt. ihn, fofern er die Bewegung vers 
mindert, worin berfelbe dag Gemüth des Zornigen, und eben 
darum aud) feinen Körper, verſetzt. Aber durch dag Erſte wird 
das Uebrige zugleich mit bewirkt. Denn wenn der Zorn ſchwaͤ⸗ 


— 


cher wird; fo vermindern ſich eben dadurch auch feine Rauhheit 


und feine Unruhe. . 
Ä Aus diefen Bemerkungen erhellet zugleich, daB Bes 
ſchwichtigen von allen Gemüthszuftänden ohne Unterfchied 


gefagt werden kann. Denn gefchwächt. fönnen fie alle werden. 
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Wogegen fi) Befänftigen nur von folden fagen laßt, bie 
unfants, an fih äußern, und Beruhigen nur von foldhen, 
die unruhig machen, das Gemüth in Bewegung ſetzen. Das 
ſtille, feierliche Gefuhl der Sewundrung des Erhabuen kaun 
man befhwichtigen (ſchwaͤcher madyen); aber eben fo wenig 
befänftigen, als beruhigen. Denn eg ift weder unfanft 
noch unruhig; ba vielmehr die Vorſtellung des Erhabnen die 
Sele fo aufuͤllt und feſt halt, daß fie gleichlam ſtill ſtehet. Die 
ſchuͤchterne, unruhig madiende Blödigfeit kann man be: 

chwicht igen und beruhigen, aber nicht befänftigen, 
indem fie nichtd weniger, als unfanft ik. Hingegen die ruhige 
“Kälte, womit mancher Böfewicht die rauheſten Grauſamkerten 

ausubt, kann man befhwicdtigen und befanftigen, 
aber nicht beruhigen, M. 


= 


Berühren. Betaſten. 


Ueb. Einem Dinge unmittelbar nahe kommen (fo daß gar 
fein Zwiſchenraum bleibt). 2. .1) Das Betaften geſchiehet 
nur mit der Hand; das Berühren aud) auf andere Art. 
Denn Taften beißt: mit der flachen Hand berühren, und 
gar gleichſam tappend, mit ſchwachen, gelinden Schlägen (©. 

belung). — Wer fi) mit dem Rüden an die Wand lehnt, 
der beruhrt bie Wand, aber er betaftet fie nicht. — Es 
ift daher nicht zu billigen, wenn man den äußern Gefüuhlsfinn 
den Betaftungsfinn hat nennen wollen. Denn es bat ders 
felbe nicht in den Händen allein feinen Sitz *). — Ferner if 
. daraus erflärlih, warum man 5.3. von einer Linie, oder von 

einer Fläche wohl fagt, daß fie eine andere berühre, niemals 
aber, daß fie diefelbe betafte. Eine gerade Linie kann einen 

Kreis berühren, aber nicht betaften. 2) Das Betaften. 
. trifft einen greößern Theil von dee Dberfläche eines Gegenſtan⸗ 
des, und „gelchiehee mit einiger Derbheit oder Feftigfeit; wie 
aus dem Vorigen erbellet. Das Berühren kann aud) bloß 
einen einzelnen Punkt, oder einige wenige treffen, und ganz 
fanft und leife gefhehen. a, der Ausdruck führt diefe Neben; 


*) Das Fühlen der taftenden Hand zeichnet ſich aber voe dem Em⸗ 
pfinden des Gefühlfinnes fo fehe aus, daß es eine befondere Bes 
-seachtung verdient. Eberhard’s Bemerkung ift daher nicht zu 
überfenen, daß man den Körper betafte, um eine deutlichere 
Vorſtellung von demfeiben zu erhalten. „Man berafter etwag, 
um es zu prüfen, 5 B. die Hühner, ob fie bald legen werden. 

Nun de , } 
ae ee ne 
Dieler letztere Begriff des Prüfens if in dem Engländifchen 
to taste, dutch den Geſchmack prüfen, noch übrig.“ 
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begriffe mit ſich, wenn ſie nicht durch den Zuſammenhang, 
worin er vorkommt, aufgehoben werden. — Der Geigenſpieler, 
der gute Flaſchinettoͤne hervor bringen will, muß die Saiten 
nur beruͤhren, aber nicht betaſten. Denn er darf nur mit 
den Spitzen der Finger, und nur ganz leiſe daran kommen. — 
Hierauf gruͤndet ſich auch der uneigentliche Gebrauch, daß man 
ſagt: einen Gegenſtand berähren, anſtatt: ihn ganz kurz, 
mit wenig Worten, erwaͤhnen. v M. 


Beſagen. Sagen. U 
Ueb. Durch Worte ausdruͤcken. V. Be in Beſagen 


hat feine urfprüngliche Bedeutung: bei oder an (©. Befins ⸗ 


den). Daher unterfcheidet fih Befagen von dem einfachen 
Sagen dadurch, daß es: durch Sagen Etwas bei oder 
an bringen bedeutet; weswegen aud) im Dberteutfchen Befas 
gen für Ankflagen und Befager für Ankläger (S. Ade⸗ 
lung), ingleichen dag nieberteutfche Beseggen für Befchuldigen . 
gebraucht wird, “We einen andern besecht mit Partge to 
holden, de bewyse datmit 6 Tuigen; wer einen Andern bes 
fchuldigt, mit Partei zu halten, der beweife es mit fechg Zeus 
gen (Br. Nf. W.) Nun find es aber zunächft eigentlich die 

Morte, nicht der Redende, welche Etwas aus dem Innern ber: 
vor und dadurd) bei oder an bringen. Daher fommt es, daß 
Befagen nur von den Worten, nicht von dem Nedenden, 
Sagen hingegen von beiden gebraucht wird. (Denn aud) von 
Worten laßt fich behaupten, daß. fie durch Worte, durch fich 
felbft namlich, Etwas ausdruͤcken). Ahr habt ihn unrecht ver; 


ftanden; das hat er nicht gefagt, das fagen feine Worte 


niche! Keinesweges aber: das hat er nicht befagt, fondern 
nur: feine Worte befagen das nicht. MM. 


Beſchaͤftigt. Geſchaͤftig. Thaͤtig. 

Ueb. Seine Kraft in irgend einer Verrichtung wirklich aus 
Bernd. V. Thaͤtig und Gefchäftig ift fehon darin von 
Beſchaͤftigt unterfchieden, daß eg wie diefes nicht allein den 
Zuftand bezeichnet, worin fi) ein Menſch befindet, ſondern 
auch die Fertigkeit, etwag zu wirfen, und dabei feine Kratte 
anzuwenden. "Der Thätige und Gefchäftige laffen ſich 
feine Mühe verbrießen und nehmen fich Feine Zeit auszuruhen; 
fie find immer in Bewegung, und lieben diefen Zuftand. Ber 
ſchaͤftigt zeige nur den Zuſtand an, worin ein Menfd) etwas 
verrichtet. Ein Menfch von thätigem Geijte ift immer mit Et⸗ 
was befchäftigt. I 
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 Der.Unterfchled von Thaͤtig auf der einen Seite, Ge; 
fhäftig und Beſchäftigt auf der andern, laßt fi) aus der 
Abſtammung diefer Wörter herleiten. Thun, wovon Thatig 
abftammt, bezeichnet bloß das Wirfen der Kräfte, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf Etwas, das dadurch gewirft und hervorgebracht wird, 
‚oder einen Zwed, ven man fich dabei vorgefeßt hat. Beſchaͤf⸗ 
tigt und Gefchäftig, welches von Schaffen, Etwas ma; 
chen oder hervorbringen, abflammt, bezieht fich zugleich 
auf dag, was gewirkt und hervorgebracht wird, oder auf einen 
Zweck, auf den man feine Thätigfeitrichtet. (S. Arbeit. Ge; 
ſchaͤft. Maden. Thun). Wennman von einem Menſchen fagt: 
er ift immer thatig, fo will man bloß fagen, daß er feine 
Kräfte nie ruhen läßt, daß er immer Etwas thut, ohne Rück 
fiht auf Etwas, dag er wirft, und dag der Gegenſtand oder der 
eck ber Neußerung feiner Kräfte if. Sagt man hingegen: er 
iſt befchaftige und gefchäftig: fo will man zugleich ans 
— daß ſeine Thaͤtigkeit einen gewiſſen Zweck und Gegen⸗ 
a at. _ 

Der Thaͤtige läßt daher feine Kräfte nicht ruhen, aus 
innerm Antriebe, weil er die Unthätigfeit nicht ertragen Fann, 
weil ihm Ruhe Ueberbruß und Langeweile macht; und wenn er 
immer befchäftigt und gefchäftig ift, fo iſt er eg bloß, 
um irgend etwag zu thun, nicht aver,; meil ihn irgend ein Ge; 
genſtand oder Zweck feiner Thätigfeit vor andern anziehet. 

Der Befchäftigte und Gefhäftige hat einen Aus 
fern Antrieb zur Thatigfeit. Es reist ihn ein gewiſſer Gegen; 
fland, er banbelt zu einem gewiffen Zwecke, er ift mit Schrei⸗ 
ben, mit Aufräumen u. f. f. beſchaͤftigt, und er ift dabei fehr 
gefhaftis: Da dieſes leftere die Fertigkeit anzeigt, bei ei⸗ 
nem gewiſſen Gegenflande und zu einem gewiſſen Zwecke im hoͤ⸗ 
hern Grade thatig zu feyn, fo zeigt es zugleich an, dag man 
dabei ohne Unterlaß, ohne Unterbrechung, gefchwind und mit 
Eifer arbeitet. | | v 

Der Thatige kann feine Kräfte nie ruhen laſſen, und 
um fie immer in Bewegung zu feßen, wird er oft fi) mit Etwag 
peimiftigen, das ſchaͤdlich iſt, und dabei fehr gefhäf; 

. t g eyn. n 
Die Kinder quaͤlen oft die Thiere; dag leiten einige aus 
dem angebornen Triebe zur Thaͤtigkeit her. Um dieſem 
Triebe eine gute Richtung zu geben, muß man ſie mit nuͤtzlicher 
Arbeit beſchäftigen, und dahin ſehen, daß ſie dabei auf eine 
gehoͤrige Art geſchaͤftig ſind, ſie nicht langſam, unfleißig 
und mit vielen Unterbrechungen verrichten. 

Geſchaͤftig hat, wie Geſchaͤft (S. Arbeit) einen 
Nebenbegriff des Ernſtes, der nur hier nicht, wie bei Ge⸗ 
ſchaͤft, auf den Gegenſtand, ſondern auf den Handelnden be⸗ 
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sogen wird, und den Befchäftigt, eben fo tie Befhäftis 
gung nicht mit fih führt, Geſchaͤftig ifl, wer mit Ernft, 
‚alfo mit reger, lebendiger, eifriger Thatigfeit Etwag zu ſchaf⸗ 
fen ſtrebt. Beſchaͤftigt aud) der, der ed nur als.ein Spiel 
betreibt, ober ſchlaff und träge dabei iſt. — Es ift Mancher den 
ganzen Tag beſchaͤftigt, ohne eben ſehr geſchaͤftig dabei 
zu ſeyn. M. 

nee u I 
Beſchaͤmt. Schamroth. 
Ueb. Beide Wörter beseichnen den Zuftand desjenigen, 
‚ber ein unangenehmes Gefühl von feinen eigenen oder folchen 
Sehlern und Unvollfommenheiten-hat, die auf ihn eine nähere. 


Beziehung haben, fofern fie ihn in dem Urtheile Anderer, die 
fie wahrnehmen, herabfegen, oder doc) herabfegen. koͤnnten. 


V. Wenn die Scham fo-flarf ift, daß fie zu einer eigentlichen 


Gemuͤthsbewegung wird, die fi) in dem Körper durd) die Roͤ⸗ 
the des Geſichts ankuͤndigt, fo ift man ſchamroth. Diefes 
Wort zeige alfo einen Zuftand an, worin der Menſch einen hö> 


bern Grad der Scham empfindef, als wenn er bloß befhamt- 


if. Man fann fi) durch zuvorkommende Gefalligfeiten bes 


ſchaͤmt fühlen, wenn man ſich fehr lebhaft dabei bemußt ifl, 
daß man fie nicht verdient, und dieſer Ausdruck ift darum fo . 
verbindlich, weil er ein Bekenntniß iſt, daß man fie bloß der 


Güte. einer .Perfon zu verdanfen hat. Schamroth mürde 
man fich in diefem Falle, wenn man ohne Uebertreibung Tpres 


chen will, nur algdann nennen, wenn die Gefälligfeiten Des. 


weife der großmüthigen Güte einer Perfon waren, die man 
gröblich beleidigt hatte. Sie würden ung dag peinliche Gefühl 
unferer Nichtswuͤrdigkeit geben, daß wir einen jo großmüthigen 
Wohlthaͤter haben beleidigen fönnen. 

Vermoͤge feiner Vorſylbe zeigt Beſchaͤmt allemal eine 
Scham an, bie eine äußere Uriad) hat, indem Schamroth 
bloß den Zuftand eines Menfchen bezeichnet, der ſich ſchaͤmt. 
Men wir Befchamt nennen, der ift eg über die Vorwuͤrfe und 
die narhtheiligen Urtheile, die- er erleiden muß, die er vermus 
thet oder fich wenigſtens in Gedanfen vorftelt; Schamroth 


‚nennen wir einen eben, an dem wir ben Ausdruck dee Scham. - 


in feinem Erröthen wahrnehmen. Wir find daher nur über 


unfere eigenen Handlungen beſchaͤmt; allen Schameotb:. 


auch uͤber die unanftändigen Handlungen und Reden Anderer, 
Verworfene Wollüftlinge machen fich bisweilen dag verabs 


I 
ı. 


ſcheuungswuͤrdige Vergnügen, durch. unanftändige Handlungen \ 


und Neden bie Unfchuld ſchamroth zu machen. Der Bes 
fehüger der Unfchuld zeigt ihnen ihre Niederträchtigfeit: in ihrem 


- - 


S 
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ganzen ſchaͤndlichen Lichte, und wenn fie noch ſchamroth wer⸗ 
den koͤnnen, ſo gehen ſie beſchaͤmt fort. E. 


Beſchaffen. Beſtellt. Bewandt. 


Ueb. Kommen darin überein, daß fie einem Dinge: eine 
zufällige Beſtimmung, die feine Größe ift, zufchreiben. Denn 
eine Größe wird nicht Befchaffenheit genannt, und auf 
nothivendige Beflimmungen werden Beftellt und Bewandt 
nicht bezogen. Mit der Gefundheit eines Menfhen kann eg gut 
oder ſchlecht bewandt und beftellt ſeyn; das find zufällige 
Beftimmungen; aber mit feinem Menfchen ift es ſo bewandt 
‚oder beftellt, daß er von Gott abhängt; denn dag iſt eine 
nothwendige Beſtimmung. 
B. Beſchaffen und Beſchaffenheit gehet auf bie 
innern Beſtimmungen CVerhaͤltniſſe) des Dinges, fie mögen 
unveraͤnderliche oder veraͤnderliche ſeyn, inſonderheit auf die jeni⸗ 

en, die demſelben außer ſeiner Groͤße zukommen, und die durch 
Jualitas zum Unterſchiede von Quantitas ausgedruͤckt werden. 

Bewandt und Bewandtniß, weihes von Wenden 
abſtammt und alfo ein Verhältniß zu andern Dingen anzeigt, 
geht auf die äußern Beſtimmungen, die Verhälniffe und die 
Beſtimmungen, die ein Ding durch die Umftände erhält, die 
auf daffelbe wirfen. Man fagt: die Yerzte haben die Gemuͤths⸗ 
fräfte eined Menfchen unterfucht, um zu beurtheilen, ob fie fo 
beſchaffen find, ob eg damit fo befchaffen fey, oder ob fie 
. die Beſchaffenheit haben, daß man ihm die Verwaltung 
‚ feines Vermögens mit Sicherheit anvertrauen Fünne. , Hier 
.. kann man niht Bewandt und Bewandtniß fagen; denn’ 

die Stärfe oder Schwäche der Gemuͤthskraͤfte gehören zur den ins 
nern Beftiinmungen bes Menfchen. Hingegen wird man togen : 
da babe mich erfundigt, was es mit dem Auffchube feiner Vers 
eirathung für eine Bewandtniß habe, und ich habe erfahs 
ren, daß fid) feine Verwandten berfelben widerſetzen; denn es 
tft von den Umſtaͤnden die Rede, welche bie Sache hindern. €. 

Man muß noch den Unterfehied binzufeßen, daß Bewandt 
bloß auf zufällige, Befchaffen aber auch auf nothwendige 
Beſtimmungen begogen wird. | | | 

* Sa,,vor dem italienifchen (Frauenzimmer) warne ich dich: das 
it gefaͤhrlich — = Das teurfhe Frauenzimmer hingegen, o d 
teutſche! Mit dem if es ganz anders befhaffen. Leſſing. 
ier fiebet Beſchaffen hauptſaͤchlich auf innere, nicht zu; 
fallige Beſtimmungen. u 
Hienach kommt Beſtellt am nachften mit Bewandt 
überein. Denn eg gehet, wie dieſes, auf Außere und zufällige. 
Beftimmungen. ‚Der Unterfdjied liegt, wie in fo vielen Sällen, 
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. nur darin, daß diefe Wörter das Nämliche bon verichlednen ı 
Seiten anfehen. Beftellt betrachtet dag Verhältniß zwifchen 
einen Dinge und den außer ihm befindlichen, den Umſtaͤnden, 
von der Seite diefes Dinges; Bewandt von der Seite ber 
Umſtaͤnde. Beftellt will fagen: dag Ding iſt gegen die Um⸗ 
ftände fo oder fo geflellt; Bewandt heißt: bie Umflände 
find gegen das Ding fo ober fo gewandt, Wenn ein Kaufe 
mann durch gufällige, ungluͤckliche Umſtaͤnde fein Vermögen eins 
buͤßt; fo ift es fchleche mit ihm beftelle und bewannt. 
Schlecht beſtellt, fofern er eine ſchlechte Stellung Bat; 
fchlecht bewandt, fofern die Umſtaͤnde eine ihm nachtheilige 


Wendung genommen. haben, M. 
Beſchimpfen. Entehren. Herab ſetzen. Herab wuͤrdigen. 
| Erniedrigen. 


Ueb. Jemandes Ehre, d. i. die gute Meinung, die Andere 
von ſeinem Werthe haben, vermindern. — Nur in dieſer, ih⸗ 
nen gemeinen Bedeutung werden dieſe Ausdruͤcke hier vergli⸗ 
chen. Andre Bedeutungen, — wie z. B. wenn man ſagt: den 
Preis einer Ware herab fegen, ober, erniedrigen, — . 
kommen bier nicht in Betracht. V. Entehren heißt: bie Eh⸗ 
re ganzlid) nehmen,  Herab feßen, Herab würdigen, 
und Erniedrigen bebeuten bloß: fie vermindern. — Mer 
durch einen richterlichen Ausſpruch für ehrlos erklärt wird, der 
toird dadurch entehrt. Oder, wer durch ein nichtswuͤrdiges 
Betragen geigt, daß er gar Feine, auch nicht die geringfte Ehre 
verdiente; der entehrt fich ſelbſt. Herab fegen, Herab 
würdigen und Erniedrigen wird fich fchon derjenige, der 
ſich nur zum Theil um feine Ehre bringt, nur macht, daß bie 
hohe Meinung, die man von ihm hatte, herab geſtimmt wird, 
Die Verſchiedenheit dtefer Tegtern Ausdruͤcke aber ift folgende. 
Herab wurdigen fagt man befonders in Bezug auf fittlichen 
Merth, alfo in der Bedeutung: die gute Meinung von Jeman⸗ 
bes fittlihem Werthe vermindern. (S. Verdienen) Hers 
ab fegen wird auch in Bezug auf natürlichen Werth gefagt. — 
Mir wurdigen und feßen Semanden herab, wenn wir 
erklaͤren und darthun, daß er eine Handlung, die als edel und . 
großmüthig geruhmt wurde, aus unlauterh Bewegungsgründen 
getban habe. Wenn wir dagegen bie gute Meinung von den 
Anlagen eines Künftlers vermindern, fo kann man nur fagen, 
daß wir ihn herab feßen, aber eigentlich nicht, daß wir ih, 
herab würdigen. — Erniebrigen beißt: fehr tief her— 
ab feßen oder würdigen, — gang niebrig machen. — 
Menn ein Schriftfteller, ber in dem Rufe eines gelehrten und 
fharffinnigen Mannes Rand, ein fhlechtes Merk ſchreibt; ſo 
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Begriffe nicht die Rede if. — Regenfhlrm. Sonnesf 
fhirm. — „Er bleibt unter ihrer Laube. Darunter wird e 
vor der Hite beſchirmet.“ Sir. 14, 26.27. — „(Das) 
Unter gefchliffnem Kriftalle dag Haar und den Namen bes 
fhirmte” Voß. DD Befhirmen hat jegt einen Anſtrich 
von Seierlichfeit, den Beſchuͤtzen nicht hat. Das kommt das 
ber, weil die Sprache des gemeinen Lebens, die Derfchlebenhei 
beider Ausdrücke nicht fonderlich beacdhtend, und den flärfers 
vorziebend, angefangen hat, Beſchirmen veralten zu laflen*), E 
Vertheidigen ift, wie Adelung geist, aus Tages 
Dingen, niedert. Dagdingen und Degedingen (Br. Noſ. W.) 
entfianden, welches: vor Gericht ericheinen, um anzuflagen, 
oder gegen eine Anklage zu reden, bedeutet bat. Daher druͤckt 
Vertheidigen eigentlich aus: durch Reden ein Uebel absw 
wenden fuchen. Nun ift zwar der Begriff biefes Wortes nad) 
und nad) erweitert, und endlich auf Anwendung aller Mittel zur 
Abhaltung eines Webeld ohne Unterfchied ausgedehnt worden. 
Inzwiſchen führt doch Vertheidigen von feinem Urfprunge 
ber 1) den Begriff mit fi), daß Perfonen gegen Perfonen ficher 
geftellt werden. — Ein Berg an der Morgenfeite eines Gartens 
befchirmt und befchugt den Garten gegen den rauhen Mor; 
genwind. Aber man fagt nicht, daß er den Garten vertheis 
dige. — Selbſt, wenn der Ausdruck zunaͤchſt auf Sachen an; 
getvandt wird, hat er doch auf Perfonen, die damit in Verbin 
dung fiehen, Bezug. — Eine Feſtung vertheibigen — 
2) Erflärt fi) eben daraus, warum in ſolchen Faͤllen, wo bie 
Abwendung eine Uebels nur allein durch Neden gefchieht oder 
gefchehen fol, vorzugsmeife nur Bertheidigen gefagt wird. 
Ein Sachwalter, der einem angeklagten Verbrecher von Amts 
wegen beigegeben iſt, vertheidigt biefen vor Gericht; aber 
er befchirmt und beſchuͤtzt ihn nicht. €. M. 8 
— — — es 


) Befhünen bedeutet ein Sicherſtellen durch thätige Mittel; 
Befhirmen hingegen, welches von Schirm, eine Bedels. 
ung, abſtammt, eine Sicherftellung durch jede andere Art von 
Mitteln. Beſchützen würde daher infonderheit fich auf einen 
wirklichen Angriff, Beſchirmen auch auf einen bloß moͤgli⸗ 
hen beziehen Vermuthlich iſt diefe nahe Verwandtſchaft die 

- Urfache, warum man im gemeinen Leben angefangen hat, Bes 
ſchätzen allein zu gebrauchen, und Befhirmen nur in der 
höhern Schreibart zu behalten. Denn wer mich por allen moͤg⸗ 
ichen Angriffen ſicher ſtellt, dee verſchafft mie auch Sicherheit 
vor den wirtlichen. Diefe ununterbrochene Gicherfiellung erfos 
dere aber die hächfte Macht und Obhut; umd daher drüdt Bes 
ſchirmen den Schuß eines erhabenern Weſens aus, und if 
der Rehgionsiprache heilig geblieben € — ch zmweifle an 
der Richtigkeit diefer Angaben. Für die Eberhardifche ſehe ich 
ae keinen Grund ab, und die Mangifche Cunter 2.) widerlegt 

ch ſelbſt durch die gleich vorher angeführten Beifpiele. G. 
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Beſchluß · Entſchluß · Rathſchluß. 

ueb. Die Selbſtthaͤtigkeit, wodurch man zur Ausfuͤhrung 
oder au a ihrung eines gegebnen Begehren (S. Bes 
gehren) ſich beftimmt. — Es gibt nämlich Fälle, wo die Sele 
etwas Gegebnes zwar begehrt, aber mit fich felbft noch nicht 


- einig, fondern noch undeftimme darüber ift, ob dieſes Begehren - - ’ 


auszuführen fey, oder nicht. So ange dieſe Unbeftimmtheit - 
dauert,, wird gefagt, daß fie unentfchloffen fey. Sobald 
fie ſich zu einem bon beiden beflimme, entweder, das gegebne 
Begehren auszuführen, oder, die Ausführung zu unterlaffen, 
fo entföhließt fie ſih. V. Ein Entſchluß wird aud) ein 
Befchluß genannt. Beide Ausdruͤcke betrachten nur das Raͤm⸗ 
liche von verfchiebenen Seiten, Beſchluß nämlich betrachtet 
bie gedachte Selbftbeftimmung ald den Schluß, d. t. als dag 
Ede ber vorauf gegangnen Ueberlegung und Unbeſtimmtheit; 
weswegen auch map! dag einfache Schluß bafür gebraucht wich, 
— Der Stadtrath hat heute den, Schluß gefaßt. — Ents 
ſchluß bagegen betrachtet eben diefe Selbftbeftimmung als etz 
was, aus der vorauf gegangenen Ueberlegung, oder überhaupt, 
aus dem Innern Entftandenes, daraus Hervorgegangenes. — 
Sonach führt Entſchluß mehr auf die Perſon, melche ſich 
wozu beſtimmt; Beſchluß mehr auf das, wozu fie ſich bes 
ſtinmt. — Dieſe Verſchiedenheit ſticht in den zugehörigen Zeitz 
woͤrtern ganz unverkennbar hervor. Denn man ſagt: Sich 
entfchliegen, und: eine Sache befchlteßen; aber nicht 
umgekehrt. Ich entfchliege mic zu einer Keife, und bez 
f&hließe die Neife. Aber ich entfchließe nicht die 
Reiſe, und beichließe nicht mich zu der Neife, 

Nach Eberhard fol Entfchluß die Willensbeſtimmung 
eines einielnen Menfchen ausbrüden, und biedurch von " 
Beſchluß verfchieden feyn. Ich finde aber diefe Unterfchetz - 
dung weder dutch die Noflammung, noch dutch den Sprachges 
brauch gerehtfertigt. 

Raͤthſchluß heißt ein Entſchluß ober Beſchluß, 

- der auf ruhiger, veiflicher Weberlegung, oder Berathichlas 
gung beruh, „Wollte Gott, fage Eberhard mit Recht, ' 
daß alle Berchlüffe, einer Berachfehlagenben Verfammlung 
nad) fo ruhiger und reiflichen eberlegungen genommen würden, 
daß fie mit Necht Eönnten Nathfchlüffe genannt werden!” 
Bon dem höchften Wefen reden. wir zwar nad) menſchlicher 
Art. Inpwilhen nennen wir doc) die Willensbeſtimmungen deſ⸗ 
felben nicht Enefoplüffe oder Befchlüffe, fondern- bloß 
Rathſchluͤfſe; meil fe alle auf der allervollfommenften Er⸗ 
kenntniß beruhen. E. M. 
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Beſchraͤnken. Begrenzen. 


Vebereinftimmung und Verſchiedenheit diefer Ausdruͤcke en 
geben fi) aus Vergleichung der einfahern Grenze wi h 
Schranke (5. diefe). 





Beſchtaͤnkt. Eingeſchraͤnkt. 


Ueb. Schranken habend. V. Beſchraͤnkt ſagt, ver 
möge ſeines Be (©. Bedienter), von einem Dinge bloß, 
daß es Schranfen habe, damit verfeben ſey; alſo, durch 
Etwas gehindert werde, fich weiter auszudehnen. Kinge; 
ſchraͤnkt hingegen druͤckt aus, daß daſſelbe dadurch in einem 
ewiſſen Raume zu bleiben genoͤthigt ſey. Beſchraͤnkt und 
Eingefhränft find alfo offenbar Wechfelwörter (S. Ant; 
Lig); denn was fid) nicht weiter ausdehnen fan, das muf 
innerhalb feines Raumes bleiben; und was hiezu genöthigt ift, 
das kann fich nicht weiter ausdehnen. Weil aber. doch beides nicht 
ein und eben baffelbe ift, fo find aud) beide Ausdrucke nicht voͤl⸗ 
lig gleichbedeutend. — Wenn man an den Ufern eines Stroms, 
der leicht anſchwillt und uͤbertritt, hinlänglic) ftarfe und hohe 
Damme auffuͤhrt; fo iſt derfelbe hernach Lauf fein Bette) bes 
ſchraͤnkt und eingefchränft, Aber Beſchraͤnkt, fofern 
er nicht übertreten und auf die anftoßenden Felder und Wiefen - 
fich verbreiten kann; Eingefthränft, foferner innerhalb 
feines Bettes ſich halten muß. — Eben fo in dem figürlichen 
Gebrauche. Der menfchlidhe Verſtand ift befchränft, fofern 
er über einen getwiffen Grad von Erkenntniß nicht hinaus Fann; 
Eingefhranft, ſofern er innerhalb diefer Greng zu bleiben 
genöthigt if. „Unfer Verſtand wird oft in feinem Sluge von 
den Sinnen beſchraͤnkt und von Wweiterm Sortdrisgen’' zurück 
ehalten; Einige haben daher behauptet, daß feine Erfenntniß 
—* auf dasjenige eingefhränft ſey, was zur Sefriedigung 
unſerer Eörperlichen Bedurfniffe unentbehrlich if.” . E. M. 


Beſchuldigen. Bezächtigen. 


Ueb. Jemandem eine Schuld beimeffen. 8. Beſchul⸗ 
digen, welches in einer andern Hinficht auch mt Anflagen 
verwandt ift (S. Anflagen. Befchuldigen), drückt dies 
fen Begriff allgemein aus; wie aus feiner Zufanmenfegung ers 
hellet. Bezuͤchtigen iſt eine verftärkende Foum von Bezeis 
hen, und wurde allerdinge, wie Adelung, Campe und 
Voigtel wollen, richtiger Bezichtigen ‚gefchrieben werben ; 
welches indeffen nicht gebräuchlich ift. Die Bedeutung von Be; 
zeihen aber, oder vielmehr, da diefe Zufammenfegung nicht - 
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uͤblich iſt, von Zeihen iſt bekannt. „Wer kann mich einer 


Suͤnde zeihen?“ 
— — Nein, Marquis! Sn 
Auch nicht einmal im Scherze möcht ich diefee 
Unrtifen Einbildung Sie seihen. Schiller. 
Bezuͤchtigen aber wird, der darin liegenden Verſtaͤrkung we⸗ 
gen, nur geſagt, wenn man Jemanden einer großen, ſchweren 
Schuld zeihet; und dadurch unterſcheidet es ſich hauptſaͤchlich 
von Beſchuldigen; indem dieſes auch geſagt wird, die bem 
Andern beigemeſſene Schuld mag ſo gering ſeyn, wie ſie will. 
— — Ja, das ſag' ich auch. 
So tief, als man die Königin bezüchtigt, 


Herab zu finken, koſtet vie. Schiller 


+ 


Beſehen. Befichtigen. Betrahten. = 


Ueb. Genau anfehen. V. Befehen drückt diefen Be⸗ 
griff allgemein aus (S. Anſchauen), und wird beſonders von 
dem geſagt, der Etwas genau anſieht, um zu ſehen, wie es 


beſchaffen, und in welchem Zuſtande es ſey. Beſichtigen 


beißt: mit beſonderer Schärfe und Sorgfalt beſehen. Das 


liegt darin, daß Sichtigen eine Wiederholungsform von dem. 


- alten Sichten, und dieſes eine Verfiärfungsform son Sehen 


if. — Daher wird aud) Befichtigen befonders von denen 
gefagt, die eine Sache Funfiverftändig befehen, um genau 
darüber zu urtheilen, — „Die Mutter beficht den verwun⸗ 
beten Singer ihres Kindes; der Wundarzt befichti —— — 
Ein Landwirth befieht fein Feld, um zu wiflen, o 
gut fort fommt; die Kammer laßt ein Feld befichtigen, um 
den Schaden, den der Hagel barauf angerichtet hat, genau zu 
fchäßen und anzufchlagen. . 
Betrachten ift von ben beiben vorigen Ausdruͤcken 1) da; 
durch verfehieden, daß es nicht allein ausdrückt: genau anfehen 
(mit den leiblichen Augen), fondern auch: den Verſtand (dag 
Auge des Geiftes) ſcharf worauf richten (S. Sich bemühen. 
Trachten); in welcher letztern Bedeutung Befehen und 
Befichtigen nicht gebräuchlich find. — Kant hat in feiner 
berühmten Kritif die Grenzen der menfchlichen Vernunft bes 
trachtet, aber nicht beſehen oder befichtigt. 2) Aber 
auch alsdann, wenn ein Anfehen niit den leiblichen Augen ges 
meint wird, ift Betrachten von Befehen wefentlich ver 


fehieden; wie ſich aus dem Vorigen ſchließen laßt. Dein Bez | 


fehen drüdt bloß aus, daR man feine Augen. auf den Ge: 
genftand richte, um bie Befchaffenheit oder den Zuſtand beffels 
ben wahrzunehmen. Betrachten Dingegen außerdem noch, 


das Korn 


- 
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daß man auch feine Denffraft, und überhaupt, feinen Geif 
auf denſelben richte und innig damit beſchaͤftige. Der Beſe—⸗ 
bende will bloß aufnehmen, was bag Auge gibt. Der der 
trachtende will dabei aud) denfen und fühlen. — „Ein Ge⸗ 
mäbldehändler befie het ein Gemählde von.allen Seiten, um 
zu ugterfuchen, ob es nicht irgendwo ſchadhaft iſt, ob er nicht 
in irgend einem Winkel deffelben den Namenszug eines beruͤhm⸗ 
ten Meifters entdeden kann, wodurch es ſich theurer verkquft. 
Der Künftler betrachtet dag Gemählde, um die Kunft au 
demfelben zu bewundern‘, darüber nachzudenken, und fie in fer 
nen eignen Werfen nachzuahmen. Der Liebhaber betrachtet 
es, un die Schönheiten deffelben zu genießen, und fich ganz 
bem Vergnügen zu überlaflen, welches ihm der Anblick feiner 
Schönheiten gewahrt.’ | 

Hieraus erhellet zugleid), warum man von Thieren, denen 
man feine Denkkraft gufchreibt, auch nicht fagen fann, daß fie 
Etwas betrachten. Sa, eigentlich kann von ihnen auch nick 
gefagt werden, daß fie Etwas befehen und befichtigen; 
denn fie fehen niemals einen Gegenftand in der Abficht an, bie 
Befchaffenheit oder den Zuftand deffelben fennen zu lernen, und 
in diefem Sinne werben doch diefe Ausdrücke beſonders ges 
braucht. — Bon dem Menfchen fagt man bloß Betrachten, 
aber nicht Befehen oder Befidhtigen, wo es feiner.ums 
würdig feyn würde, wenn er von bem gegebnen Gegenftande 
bloß aufnehmen wollte, was das Auge gibt, ohne weiter Etwas 
dabei zu denfen und zu fühlen, oder wo fi) dies aus andern 
Gründen nicht annehmen läßt. Jeder Gebildete betrachtet 
ben geftienten Himmel mit Entzüden; aber er befieht ober 
befichtigt ihn nicht. — Der Liebende betrachtet bie Ges 
liebte täglicd) mit neuem Wohlgefallen. Man fagt aber nicht, 
daß er fie befehe oder beſichtige H. E. M. 


*) Da Betrachten von Teachten herkommt, deſſen vermuth⸗ 
liches Stammwort: Denken, Wollen, ſehnliches Verlangen be⸗ 
deutet: fo ſchließt es mir dem Anſehen zugleich eine tiefere 
Beſchaͤftigung der. denkenden und begehrenden ‚Kräfte mit ein. 
So betrachtet der Menfch den geflirnten Himmel, den das 
Thier bloß anfieht, aber weder dee Menſch noch das Thier 
befiebt. Denn dee Menſch richtet feine Augen auf diefen ſchoͤ⸗ 
nen und erhabenen Gegenftand, fomohl um darüber nachzuden⸗ 
fen, dem Laufe der himmlifhen Körper nachzufpüren, ihre Ents 
feenungen und Umlaufszeiten zu berechnen, die Ordnung des 
Planetenfäftems kennen zu lernen, und ſich von da zu dem Ur⸗ 
beber deffelben zu erheben, als auch feine Pracht zu bewundern, 
und ſich an einem fo entzückenden Schaufpiele zu ergeken. E⸗ 
ift fonderbar, daß die beiden Wörter considerare und contem- 
plari, die in dee Iateinifchen Sprache das Betrachten au 
drinfen, von dem Anſehen des Himmels hergenommen find, 
Iſt es, weil diefer große. Gegenſtand fo unmiderfteblih zum 

% . 
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Sich Befinnen. Sich Erinnern. Eingedenk feyn. 
Web. Sich einer Vorſtellung, als einer ſchon gehabten, 
bewußt fenn oder werden, heißt fie wieder erfennen, Auf 


das Wiedererfennen — das Gefchäft des Gedaͤchtniſſes — be⸗ 


ziehen fich die vorliegenden Ausdrude. Das iſt es, was fie ges 
mein haben; fie drucken alle eine Berrichtung des Gedaͤchtniſſes 
aus, V. Sich erinnern bezeichnet dag Wiebererfennen felbft, 
und zwar in der Hinficht, oder unter dem Bilde, daß dadurd) 


. eine Vorftellung wieder in bag Innere, vor das Bewußtſeyn 
gebracht wirb (S. Gedaͤcht niß). Sich befinnen ift das 


Beſtreben, fich zu erinnern. — Ich habe mich hin und her 
befonnen, aber ich kann michnicht erinnern, — Das erhellet 


auch aus der Zufammenfegung diefed Wortes. Denn wegen feis ' 


” 


ned Be (S. Bedienter) bebeutet Sid) befinnen eigent; 
lich: fich mit Sinnen, mit Nachfinnen verfehen, — Nach der 


geroöhnlichen metonymifchen Figur indeffen, welche Urfache und 
Wirkung verfaufcht,. ſagt man Sich befinnen auch, um bie 


MWirfung davon, das wirkliche Erinnern aussudruden. — 


Eben befinne ich mich, ich habe das Bud) fehon vor langer 


Zeit einmal gelefen, — Indeſſen wenn Sich befinnen auf 
diefe Art gebraucht wird, fo hat eg doc) den Nebenbegriff eines 
vorauf .gegangenen Beſtrebens, wodurch das Erinnern bes 
wirft ſey. Sich erinnern hat biefen Nebenbegriff nicht, 
—— kann auch ganz ungeſucht, gleichſam von ſelbſt er⸗ 
olgen *). | 

‚Wenn wir und auf Etwas im eigentlichen Verflande erſt 
befinnen mußten, fo hatten wir es vergeffen. Wenn wir 
ung an Etwas erinnern, fo Fann es ſeyn, daß wir es ver⸗ 
geffen hatten, aber auch, daß dieſes nicht der Tall war, — 
Ein guter Sohn wird fich an die Ermahnungen des gärtlichen 


Vaters bei dem Abhſchiede aus dem väterlichen Haufe fleißig ers . 


innern, gerade, um fie nicht zu vergeflen.. Weng wir aber 
einer Sache einge denk find, fo zeigt diefer Ausdruck alle Mal 


Nachdenken und zur Bewunderung binzeißt, oder iſt er der erſte 

Gegenſtand der Betrachtung gewefen, der in dem Menfchen 
Nachdenken und Bewunderung erregt hat? E. 

An das, woran wir eine Zeitlang nicht gedacht haben, erinnern 

| wie ung, wir befinnen ung darauf; das heiße, das Andenken 





deffelben wird in unferm Gedächtnig, nach einer Zwilchenzeit, 


worin wir nicht daran gedachte haben, wieder erneiseet. Das fann 


7 aber auf zweierlei Are gefchehen. Entweder ernzuert‘fich eine Vor⸗ 


ſtellung unvermerft und unwillführlich, nachdem mir nicht darak 
gedachte haben; oder wie erneuern fie abfichtlich.” In dem erften 
alle erinnern wir und an eine Sache; in dem andern ber 
finnen wir ans auf diefelbe. Das if auch der Unterfchied zwi⸗ 
ſchen dem Lateinifchen recordari und reminisci. E. 


J 
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wit an, baß wir fie nicht vergeffen haben; benn er fagt End 
ſtaͤblich, daß wir die Sache in Sedanfen (im Gedäaͤchtniſſe) 
haben, und fie alfo nicht erſt dahin zurud bringen. — Eigent: 
lich ifi Eingedenk das verfürzte Mittelmort von Eingeden K 
fen oder Eindenfen, welches noch zu Luthers Zeiten wie dad E 
jebige Eingedenk feyn gebraucht wurde. oo. 
Wenn du deine Gabe auf dem Mitar opferk, und wirk allba 
eindenten, daß dein Bruder etwas wider Dich habe. 
Math. 5, 23 
nzwifchen kommt daſſelbe doch auch ale Beiwort vor, uud 
a. in fehr gewählter Schreibart. ' 
Winter den eingedeulen Gemablinnn! — Moß. 


| D. i., den gar wohl im Gedaͤchtniſſe habenden. M. 


—————— — ⏑ 





Beſitzen. Haben. 
Veh Dieſe Wörter fommen darin uͤberein, daß fie von 


ung gefagt werden, fofern eine Sache in unferer Gewalt ift. 
Wir ha 


welche natürlich und rechtlich in Jemandeg Gewalt find, Haben 
und Beſitzen ohne Unterfchied gefagt. Sch Habe und be; 


- 
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fiße ein Haus, wenn baffelbe mein Eigenthum ift, und ich es 


auch wirklich bewohne. Ä , | 
2) in Beziehung auf Dinge, bie bloß natuͤrlich, aber 
nicht rechtlich, in Sjemandes Gewalt find, wird ebenfallg bei; 


bes, Haben und Befisen, gefagt. . Der Dieb hat und 
befißt das Geld, was er geftohlen hat. Wenn aber auf dag 
Nichtrechtliche beſonders bingewiefen werden foll, fo iſt Be; 


fiten angemeffener. 


Der kennt den Alkoran und der bef igt dabei 
Die etwas fchwarze Kunft dee Kabalifterei. Hagedorn. 


3) In Beziehung auf Dinge, die bloß rechtlich, aber nicht - 


natuͤrlich in Jemandes Gewalt fliehen, tft bloß Haben, aber 


‚ nicht Befißen zu gebrauchen. Ich babe zwar ein Haug, 


aber ich befiße es nicht, wenn es zwar mein Eigenthum, 


‚mir aber im Kriege durch feindliche Gewalt genommen und zu 


einem Kranfenhaufe eingerichtet iſt. Ä 
4) In Beziehung, auf Dinge, welche gar nicht in unferer 
Gewalt find, weder rechtlich noch; natürlich, wird. ebenfalls 
bloß Haben, aber nicht Befigen geſagt. Der Menfch hat 
den Zweck, fich felbft vollfommen glücklich) zu machen, aber er 
befigt nicht diefen Zweck; Mancher bat ein hohes Alter, 


. aber er befißt es nicht; ein Strom bat oft einen flarfen Fall, 


aber er befißt ihn nicht. | Ä 

Der angegebne Unterfchied fehließt noch sweierlei ein: 

1) Wenn Befißen und Haben einander entgegen gez 
fest werden; fo deutet dag leßtere vorzuͤglich auf die rechtliche 


Gewalt über eine Sache, da das erftere auf die natürliche hin . 


weile. Er befigt ein Haus, aberer Bat Feind, heißt: das 
Eigenthumsrecht darüber ftehet ihm nicht zu; ob er es gleich bez 


wohnt, oder fonft im Gebrauche hat. Oder, wenn man ſagt: 
„Der Geizige hat Nichts von dem, wag er beſitzt.“ (Duſch.) 


fo heißt dag: er genießt nichts davon, als wenn er fein Recht 
daruͤber hätte, | 


2) Weil man Etivas im eigentlihen Sinne nur beſitzet, 
darauf nur fißen bleibt, es durch Sitzen gleichſam feſt hält, 


wenn es angenehm oder wenigfiens nicht rein unangenehm ift; 
fo wird aud) in figurlicher Bedeutung in Beziehung auf das, 
was bloß unangenehm ift, nur Haben, abernicht Beſitzen 
gefagt. Man bat eine langwierige, fehmerzhafte Krankheit, 
aber man befißet fienicht. (Bergl. Inhaber. Befiben) 


Beſoffen. Berauſcht. Betrunfen. Trunfen. 


‚. Meb. Wer bes Gebrauchs feiner Sinne durch hikige Ge/ 
tränfe, oder durch aͤhnlich wirkende Urſachen, mehr oder wenis 


\ 


rt 
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ger beraubt iſt. V. Berauſcht fehließt nicht mie ein, was br | 
aͤbrigen Ausbrüde enthalten, daß der befagte Zuftand durch Ge 
tränte entanden ſey. — Die Türfen beraufhen ſich mit E 
Dpinm; man fann aber nicht fagen, daß fie fih darin betrim | 
fen ober befaufen. — Ueberhaupt deutet diefer Ausdruck 
gar nicht auf eine Urfache, wodurch der befagte Zuftand bemirkt | 
fen, fondern vielmehr auf eine Aeußerung, wodurch er fich ofs 
fenbart; nämlich auf das raufchende, lärmende, toſende 
Betragen, was diejenigen, die in demſelben ſich befinden, zu 
verüben pflegen *). — Hieraus folgt aber zugleich noch ein un 
tericheidendes Merfmal diefeg Ausdruckes. Der Berauſchte 
ift des Gebrauches feiner Sinne nicht ganzlih, fordern nur in 
einem gewiſſen, oft nur in einem geringen Grade beraubt; denn 
fonft ware er des Grades von Thätigfeit und Regſamkeit nicht 
‚ fähig, den fein geräufchuolles, laͤrmendes Benehmen voraus 
ſetzt. Der Betrunfene dagegen, und vollendg der Befof; 
fene fann des Gebrauches feiner Sinne gaͤnzlich beraubt ſeyn. 
Man pflegt daher 3. B. zu fagen: der war reht.betrunfen, 
er wußte von feinen Sinnen nicht. Verfchuldete Bes 
trunfenheit und noch mehr Befoffenheit, find daher des 
Menfchen unwardig, und feßen ihn zu dem Viehe herab. Einen 
Rauſch, und vollends einen geringen Grad davon, ein Raͤuſch⸗ 
chen, pflege man zu verzeihen. Hat doch der heil, Auguftin 
ſelbſt fich dergleichen gu. Gute gehalten; denn er fagt (Confess. 
c. 31, £ 47.), die Gottheit anredend: Betrunfenbeit if 
weit von mir entfernt, aber ein Raͤuſchchen hat deinen Knecht 
zuweilen befchlichen (crapula nonnumquam suhrepit servo 
two). — — Bon den Ausdruͤcken Betrunfen und Befofs 
fen ift der leßtere noch viel: ſtaͤrker und veracdhtlicher, als der 
erfieres denn wenn wir Jemanden befoffen nennen, fo zeis 
gen wir dadurch mit an, daß er fich durch viehifche Unmäßigfeif- 
. im Genuffe des hitzigen Getränfeg in feinen Zuftand verfegt habe, 
Das liegt in dem Begriffe von Saufen (S. Saufen, 38; 
hen), und wird alfo durch Betrunfen nicht ausprücklich mit 
angezeigt. Betrunfen kann baber Jemand auch fen, ber. 
ganz und gar nicht mit unmäßiger Begierde getrunken hat; wie 
z. B. wenn er, unter lebhaften Gefprachen, aus bloßer Unacht⸗ 
famfeit auf fi}, oder durch viele Zundthigungen getrieben, oder ' 
aud) aus Unbefanntfchaft mit den Kräften des Getraͤnkes, zu 
viel getrunfen hat, — „Wir wiffen nicht, in welchem Grabe’ 
Noah des Gebrauchs feiner Sinne iſt beraubt gewefen; aber 
wir nennen ihn nicht befoffen, fondern betrunfen, weiler 
bie Krafte des Weines, fo wie das unfchädliche Maß deffelben, 








” Eberhard dachte dabei an das Rauſchen oder Geraͤufſch - 
gähzender Getränke, 


{ 
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noch nieht kannte, unb daher von feinen Wirfungen überrafcht 

wurde. — — : Trunfen wurde früher ſchlechtweg anſtatt 
Betrunken geſagt. ont Ba 

Jedermann gibt zum erften guten Wein, und wenn fie truns 

Ben geworden find, alddann den geringern, Joh. 2, 10. — Und 
‚fie tranten und wurden trunfen mit ihm. 1. Mof. 48, 34. 


Die fortfchreitende Entwicelung der Begriffe und Ausbildung 


der Sprache hat auf die Verfchiedenheit diefer Ausdruͤcke aufs 


merffam gemacht. Denn Betrunken druͤckt, vermöge ſei⸗ 
ned Be von jemandem mit aus, daß er fich felber feinen Zus 
fand zugezogen, fich gleichfam damit verfehen habe; Trunfen 
fagt bloß, daß er in biefem Zuftande fey, ohne ihm felbft die 
Schuld davon beisumeffen. . Daher enthält Trunfen Nichte 


von dem Vorwurfe, den Berrunfen mit fid) führt, und ift 
eben darum edler, als Betrunfen. - Hierin liegt dann ferner, 
auch der Grund, warum figurlich nur Trunfen und nit Ber 


trunfen von demjenigen gefagt wird, der burch aufregende 
Gefühle oder Leidenfchaften in einen, der Trunkenheit ahns 
lichen Inftand gefegt, von denfelben fo ergriffen und erfüllt iſt, 
daß er auf alles Andere nicht achtet, daß er, wie man zu reden 
pflegt, nicht hört und nicht fieht. — „Trunken vor Vergnuͤ⸗ 
gen,’ Gellert, „Bon trunfner Sreude verfchönert. Za⸗ 


chariaͤ.“ „Sch will ja fingen — was deine trunkne Wuth. 


mich heißt.” Ramler. „Bon Hoffnung trunken.“ Derf, — 
Betrunken flatt Trunfen würde hier feltfam klingen. 


. kr 





Befonnenheit. Gegenwart des Geiſtes. 
Ueb. Der Zuſtand, wo wir unferes Verſtandes (unferes 


| Denfvermögeng) mächtig find, Wer bei einer plöglich ‚hervor 


brechenden großen Gefahr nicht ang der Faſſung kommt, fondern 


’ 


feines Verftandes mächtig bleibt, die Umſtaͤnde richtig beurtheilt, 
und hienach dag befte Mittel wählt, dei Gefahr zu entgehen, der 
jeist Befonnenheit und Gegenwart des Geiftes, 

. Sinnen ift ein Verftärfungswort von Sehen, wie Ades 
lung aug dem doppelten n richtig folgert. Es hat daher guerft: 
fcharf auf Etwas fehen, und davon dann zunächft: durch Ems 
pfinden überhaupt zu erfennen ftreben, — fp wie Sinn ein Ems 


pfindungsvermögen — bedeutet. Aber ſchon fehr früh haben 


die Ausdruͤcke, durch fernere Erweiterung der fonefhochifchen 
Sigur, die Bedeutung befommen, daß fie überhaupt: zu erfens 
nen fireben, aud) durch Denfen, — und das Vermögen bien, 
— bezeichneten; gerade eben -fo, wie die verwandten lateini⸗ 
ſchen Sentire und Sensus, | 

Rihta uns then sinn. Otfrid I. 11, 83 
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wo sinn offenbar den Verftand, die Bebenfung (ber Worte ek 
‚bercichnet. Denn Otfrid erflärt es gleich ſelbſt, indem a. 
hinzu ſetzt: 

Er lerta unsih 

Thaz Druhtin unser meinta; 

Er lehrte ung, 

Bas unfer Here meinte. . 
Das Zeitwort Sinnen hat au) jagt nur noch allein die Be 
deutung: durch fcharfes Denfen heraus zu bringen fuchen. Di W' 
einfache Hauptwort Sinn begeichnet zwar auch jegt vorzug« J 
weife ein Empfindungsvermögen; aber theils bedeutet es is 
manchen Zufammenfegungen, wie 5.3. in Scharffinn mi E- 
Tieffinn alle Mal Zweige oder Eigenſchaften ber Denffraft, 
theils kann ed aud) in feiner einfachen Geftalt in manchen Deu E 
Bindungen auf den Verfland binweifen. Namentlich heißt bei 
Sinnen feyn, nicht allein: feiner Sinne, fondern aud): ſei⸗ 
nes Verſtandes mächtig feyn. Hierauf gründet ſich denn der 
Yusdrud Befonnenheit. Denn da Be aus bei zuſam⸗ 
men gezogen ift (S. Befinden) und heit von heißer her⸗ 
fommt (S. Adelung); fo bezeichnet Beſonnen heit bew 
jenigen Zuftand, welcher bei Sinnen heißt *); und es 
wird Sinn bier für Verftand genommen. Beſonnenheit 
ift alfo der Zuftand degjenigen, der nicht gerftreut, nicht in Ver 
wirrung, nicht aus der Saffung , gleichfam nicht von dem Ver 
ftande entfernt, fondern bei ihm ift, und ihn alfo gebrauchen 
kann, oder, feiner mächtig if. Insbeſondere wird diefer Zu 
fand alddann Befonnenbeit genannt, wenn er bei ftarfen 
Gefühlen oder Leidenfchaften, die fehr leicht aus der Faſſung 
Fra Staft findet, weil er alsdann vorzüglich in die Augen 
a 


Gegenwart des Geiftes ift: Gegenwart ber Denk 
kraft. Denn Geiſt ift Hier die Denffraft, als die vorzuͤglichſte 
und auszeichnendſte Kraft des Geifted. Wenn aber diefelbe bei 
ung gegenwärtig, nicht abwefend von ung ift: fo fönnen wir fie 
gebrauchen, find ihrer maͤchtig. Daher haben auch Einige dies 
ven Ausdruck mit dem vorigen für gleichbedeutend gehalten, und 
Beſonnenheit anflatt Gegenwart des Geiftes gefagt. 
Adelung bemerkt dicd, (unter Gegenwart), ohne ihnen 
‚zu widerfprechen. In der That bezeichnen auch beide Ausdrücke 
einen und eben benielben Zuſtand, denjenigen nämlich, too ber 
Menſch feines Verſtandes maͤchtig iſt; nur daß der eine die Be⸗ 
nennung zunaͤchſt auf den Menſchen, der andere zunaͤchſt auf den 





) Daher Be innen gleichfam ſich mit Sinn verfehen (f. Befin- 
nen). „Beinahe hätte er eine Zollheie begangen; er befann 
fi aber noch zu rechter Zeit 
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F Verſtand beziehet. Befonnenheit ſagt: baß ber Menſch bei 
ı bem Berftande, Gegenwart des Geiſtes: daß der Vers 

ftand bei ihm iſt. , J 
Außerdem fuͤhrt jeder dieſer Ausdruͤcke noch einen Neben⸗ 

begriff mit ſich, der ſich zwar nur aus einer andern Bedeutung 

deſſelben eingeſchlichen hat, ihm aber doch einen unterſcheidenden 

Anſtrich gibt. Sich beſinnen heißt auch: Anſtand nehmen, 
unm erſt nachzudenken, gu überlegen, und gegenwaͤrtig wird 
auch dag genannt, was wir bei der Hand haben, % daß wir eg 

fogleich gebrauchen können. Davon hat Befonnenheit ben 

Nebenbegriff des Ruhigen und Langfamen, Gegenwart des 
Geiftes den Nebenbegriff des Lebhaften und Raſchen befons 
men. Wenn ein Heerführer mitten unter den Stürmen und 
Gefahren einer Sphlacht alle Umſtaͤnde ruhig vergleicht, kalt⸗ 
bluͤtig beurtheilt und hienach wohl bedächtig feine Maßregeln 

nimmt, ohne fich zuübereilen; fo zeigt er Befonnenheit; 
und wenn er bei einem ganz unvorherfehbaren unglücklichen Zu; 
falle, der die Meiften gang aus der Saffung bringen würde, fich 

nicht verwirren laßt, fondern fich fehnell zu helfen, und auf der. 
Stelle das Rechte zu freffen weiß; fo geigt er Gegenwart. 
bes Geifted. ° M 


+ 


Beſorgt. Sorgfaͤltig. Sorgſam. 

Ueb. Sorge habend (S. Befuͤrchten. Beſorgen). — 

Eine zaͤrtliche Mutter wird bei der Krankheit ihres Kindes ſehr 
beſorgt, ſorgfältig und ſorgſam ſeyn, Alles zu beob⸗ 
achten, was der Arzt vorgeſchrieben pr V. Beforgt uns 
terfcheidet ſich zusörderft dadurch, daß es bei der Doppelſinnig⸗ 
keit feines Be, bald auf den Handelnden, bald auf dag Behan⸗ 
delte gehet; alfo, bald denjenigen bezeichnet, der Sorge de 
bald dasjenige, worauf Sorge ift gewandt worden. — Cine. 
beforgte Hausfrau vernacdhlaffigt Fein noͤthiges Tagewerk, und 
kann des Abends fagen: fie find alle beforgt. — Sorg— 
faltig und © vegfamt haben dieſe gegenftandliche Bedeutung 


nicht, fondern werben bloß der handelnden Perfon zugefchries 


ben. — Sofern aber Beſorgt in der perfönlichen Bedeu⸗ 
tung, alfo für: Sorge habend, gebraucht wird, unterfcheidet 
es ſich dadurch, daß es diefen Begriff ſchlechtweg quodruͤdt in⸗ 
deß Sorgſam denjenigen bezeichnet, der bei Allem, was er 
ſagt und thut, gehoͤrig beſorgt zu ſeyn gewohnt iſt. Das 
liegt in dem Ableitungslaute Sam (S. Abenteuerlich). 
Beſorgt iſt zuweilen auch der leichtſinnigſte Menſch in einem 
einzelnen Falle; ſo wie z. B. ein ſolcher gar ſehr ſehr beſorgt 
ſeyn kann, einen erhaltenen Auftrag gehoͤrig auszurichten, wenn 
ihn eine Leidenſchaft treibt, der an der genauen Erfüllung def 
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felben gelegen if. — — Sorgfältig unterfcheidet fich da; 
durch), daß es zunaͤchtt nicht auf bag Innere, den Gemuͤthszu⸗ 
ftand, fondern auf das Aeußere, auf das Handeln gehet. Denn 
Sorgfältig bedeutet zunaͤchſt; mit Sorge handelnd, und 
dann: von einem folchen Handeln geugend. — „Die forg; 
fame Zärtlichfeit einer beforgten Mutter wachet forgfiäl; 
fig uber das junge Herz ihrer unerfahrnen Tochter. — Si 
wachet fo darüber, daß die Sorge, die fie im Herzen traͤgt, fi 
darin offenbart. — Eberhard glaubt mit Scherz, daß 
Sorgfältig aus Sorghaltig entflanden fen; was u 
wohl ſeyn fönnte 9. Nach Adelung koͤnnte Sorgfältig a 
von Sorge und Walten abgeleitet feyn. In diefem Falle 
würde es eigentlich: mit Sorge waltend ‚bedeuten. Das 
ſcheint mir näher zu liegen. E. M. 





Beſtehen. Seyn. Daſeyn. Wirklichkeit. 


Web, Was dieſe Ausdrücke gemein haben, iſt der Begriff, 

welcher buch Seyn ausgedrückt wird. V. Ein Seyn aber 
wird Allem zugefchrieben, mag, und fofern eg Fein bloßes Nichts, 
fondern ein Etwas, und wenn auch vielleicht nur ein bloßes Et⸗ 
was, ausmacht, Wirklichfeit hingegen kommt nur dem zu, 
was wirft, — tie die unyerfennbare Abkunft des erftern 
Wortes von dem andern anzeige. WirflichFeit ift alfo ein 
durch Wirfen ſich offenbarendesg Senn; und dadurch eben 

unterfcheidet fie fich von dem Seyn des bloß Moͤglichen. Denn 
das leßtere wirft nicht und fann nicht wirfen. Feuer, was in 
dem Dfen bloß möglich ware, macht die Stube nicht warm, vers 
sehrt Fein Holz, dag man in den Dfen legt, bringt Fein Waffer, 
Das man hinein fett, zum Kochen, ſchmelzet feinen Schnee, ben . 
man hinein wirft n. ſ. w. Mit einem Worte, es wirkt gar 
Nichts, Wirkliches Feuer hingegen, was in bem Dfen 
: brennt, bringe alle jene Wirkungen hervor. — — Das 
ſeyn bezeichnet eigentlih ein Seyn im Raume; ſo daß ein 

Dafeyn einem Dinge eigentlich in fofern zukommt, als ſich von 
ihm fagen laßt: da ift es! (in bem oder dem Theile des Rau⸗ 
mes), — Daraus folgt, daß alles Dafeyn fein bloßeg 
Moͤglichſeyn, fondern MWirflichfeit if. So nimmt es auch 


*) Sorgfältig und Sorgfalt kommen am wahrfcheinlichfken 
' von Sorge halten her. (S. Scherzii Glassar. unter Sorghal- 
ter.) Die Möglichkeit der Verwandlung des Hauchlauts H m 
den Blaſelaut Fund B laße fich leicht aus der Verwandtſchaft 
des Halten. und Walten, und der Verwandlung des Wor⸗ 
tes Küe in Küme im Saalkreiſe begreifen, Die Sorgfalt 
ift alfo die Handlung felbft, wodurch dasjenige, deffen Erhaltung 
wir wuͤnſchen, vor allem beforgrem Schaden bewahret wird, 





der Sprachgebrauh. Dinge zum Dafeyn bringen, ſie ins 


Dafenn'rufen, heißt: ſie wirklich machen. — Nach einer 
gewöhnlichen funefdochifchen Ermeiterung des Begriffes wird 
dann auch Daſeyn für Wirklichkeit überhaupt geſagt. 
So 4. B., wenn von dem Dafeyn Gottes die Rede ift ). — 
— Beftehen. bezeichnet ein fteehendes, d. i, ein dauerndeg, 
bleibendes, nicht fogleich wieder vorüber gehende Seyn. — 
Sie haben einen Freundfchaftsbund errichtet; ob er aber bes 
fiehen wird, das ift die Frage. Denn ihre Gemuͤthsart iſt 
zu verfihieden. — . Sinfonderheit bedeutet Beſtehen dag 


dauernde Seyn folcher Dinge, die.feine bloßen Beftimmungen - 


anderer Dinge, fondern, unabhängig von andern, für fich felbft 
find, und die mit einem fremden Worte Subſtanzen ges 


nannt werben. a E. mM 





a 

1 + Beflimmen, Zudenken. | 

eb. Jemandem Etwas zu geben oder widerfahren zu 
laffen beabſichtigen. Meine Wecker habe ich meiner Tochter, und 
meinen Garten meiner Schweſter zugedacht und beftimme 
B. Zudenfen bezeichnet, vermoͤge feiner Zuſammenſetzung, 
bloß den angegebnen Begriff: | 

Denken die Himmlifchen 


Einem der Etdgebornen ee. 
Diele Vermietungen zu. Goͤthe. 


Mus welchem Beifpiele zugleich erhellet, daß man Andern nicht 


bloß etwas Gutes, ſondern auch etwas Boͤſes zudenkt. 
Beſtimmen ſetzt zu einem Begriffe noch hinzu: daß wir 
dasjenige, was wir dem Andern zu geben oder widerfahren zu 
laſſen beabſichtigen, unter mehrerm Moͤglichen ausgewaͤhlt, 
oder auch, daß wir dieſen Andern ſelbſt unter Mehrern, denen 
wir es geben oder widerfahren laſſen koͤnnten, ausgewaͤhlt ha⸗ 


ben. Denn Beſtimmen heißt überhaupt: unter mehrerm 


nd 





*) Wirklichkeit if dem Scheine oder dem Eingebilbeten 
und Dafeyn dem Nichtfeyn entgegengefekt, } 
ftand der Sinne, der wirklich iſt, muß alio auf unſere Sinne 
wirken, wenn das Bild deffeiben nicht Auf diefe Art in unferer 
Gele entſteht, fo ift er ein bloßes Bild der Einbildunggkraft. 


Das hat man vielleicht anfangs bloß duch Wirklich nusdrüden . 


wollen, bis die philofophifche Abfteaftion dein Dinge auch wegen 
feines innern Wirkens die Wirklichkeit beigelegt hat, 
Wenn wie daher .Gokt das Daſeyn beitegen, fo wollen wir 
fein .Nichtfeyn verneinen; wenn wir ihm die Wirklich» 
keit beilegen, fo denken wir ihn als ein ewig wirffames Weſen. 


Gelbft alddann, wenn man fich das auch in: der Sache unzers  - 


in Gegen» . 


trennt und unzertrennlich denkt; fo kann man. es doch in Ges 


danken von einander abfondern. . & 
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Moͤglichen Eins fegen (©. Beruf. Beflimmung). Mein 
Freund follte einen von meinen Garten von mir erben, und id 
babe ihm den größefien beflimmt; d. i., ic) Habe unter meh 
rem, bie ich befiße, ben größeften für ihn ausgewählt. 
ch lichte dich von deiner Kindheit an, 
nd was ic) Gutes Dir beffimme, 
An keınem Adamskind hab? ich es je gethan. Wieland. 
Huͤon (von welchem die Rede iſt) war alſo unter allen 
Adamskindern ausgewaͤhlt, dieſes Guten theilhaftig zu werden. 
Genau genommen ſagt man daher nicht: ich habe meiner Toch 
ter mein ganzes Vermoͤgen beſtimmt, ſondern nur: zu 
gedacht; wenn es bloß heißen ſoll, daß ich gar nichts davon 
einem Andern geben will. Denn, wenn ich Alles gebe, ſo kann 
von feinem Auswählen unter Mehrerem die Rede ſeyn. Ich has 
be meiner Tochter mein ganzes Vermögen beffimmt, wur 
de heißen: unter Mehreren, denen ich mein Vermögen geben 
Eönnte, babe ich, meine Tochter ausgewaͤhlt. M. 


Beſtuͤrzt. Betre:en. Betroffen. Verlegen. Verblauͤffy. 


Ueb. Bezeichnen den Gemuͤthszuſtand desjenigen, der ums 
vermuthet in eine Lage gefegt wird, wo er nicht gleich einen Ent 
fchluß zu faffen, nicht gleich fich zu helfen weiß. — Ein Anfuͤh⸗ 
ver im Kriege, der noch nicht viel Erfahrung hat, wird zuwei⸗ 
len, bei unerwarteten, Gefahr drohenden Unternehmungen des 
Geindes in Verlegenheit gerathen, betreten, be£rofs 
fen und befturzt ſeyn; alddann namlich, wenn er fich nicht 
gleich su helfen weiß, nicht weiß, wozu er ſich entichließen ſoll. 

. Der Ausdrud Verlegen beruht auf dem Bilde eines fol 
den, den ber Weg verlegt, zugelegt ifi, fo daß er nicht hin⸗ 
durch kann und feinen Ausweg zu finden weiß. Darum wird 
diefer Ausdruck aud) noch im weitern Sinne gebraucht; von Je⸗ 
dem nämlich, der ſich in einer gegebnen Lage nicht gleich zu hel⸗ 
fen weiß, wenn er aud) nicht gerade unvermuthet darein iſt vers 
fegt worden. — Mancher font gefcheidte Dann ift verlegen 
in Gefellfhaft von Frauen, die er unterhalten ſoll. „Arme 
find um ihren Unterhalt verlegen.” Auch der Reiche kommt 
zumweilen wohl in eine kurze Geldverlegenbeit. 

Betreten ift, fagt Eberhard, wer fich gleichfam von 
einem. Tritte gebeugt fühle, und ſich nicht fchnell wieder aufs 
urichten vermag. Nichkiger durfte feyn, was Adelung fagt. 

iefer leitet den Ausdruck her von dem Zeitworte Betreten, 
in der Bedeutung: Bei, oder zu jemandem treten, inden er 
eine unerlaubte Handlung begeht; (mag zugleich, wie leicht er; 
hellet, den Begriff des Unerwarteten mit einſchließt). — „Er 
ift im Diebfiahle, im Ehebruche betreten worden.“ Ade⸗ 


) 





v 
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lung. „So mann eynen an warer Uebelthat betritt.“ 
Carls V. Halsgerichtsordnung Art. 16. — Wer aber 
in einer Uebelthat betreten wird, ber wird ber Regel nach, 
. in Verwirrung gerathen, fo daß er nicht gleich einen Entfchluß 
zu faffen, nicht gleich ſich zu helfen weiß. So ift der Begriff 
diefes Gemuͤthszuſtandes überhaupt dem Nusdrude Betreten 
eigen geroorden. — „Da biefe Rede (daß die gefangen gefeßten 
Apoſtel munderbärer Weife aus dem Gefängniffe entfommen) 
höreten der hohe Priefler und der Hauptmann — murden fie 
betreten, was doch das werben follte.” Apoſtelg. 5, 24. 
Die Nachricht Fam ihnen fo unerivartet, daß fie in Verwirrung 
geriethen, nicht gleich wußten, wag fie davon denken, wozu 
fie fich, entfchließen , wie fie fich Helfen follten. — Die Verglei⸗ 
chung mit dem Vorigen ergibt leicht, daß Betreten mehr 
fagt, ald Verlegen. ' Denn dag Unerwartete wirkt fiärfer auf 
das Gemüth; befonderg bei einer unrechten Handlung. — — 
Mit Betroffen hat es eine ganz gleiche Bewandtniß, wie 
mit'Betreten; indem dag Zeitwort Betreffen ebenfalls auf 
die Urt, wie Betreten, gebraucht wird. — „Er ift im Dieb 
ftahle, oder, über dem Diebflahle betroffen worden.” Ade⸗ 
lung. — Davon deutet Betroffen auf den Gemuͤthszuſtand, 
worein berjenige verfeßt wird, ber in einer Uebelthat betrofs 
fen wird; und bag ift eben der Zuſtand von Verwirrung, 100 
man nicht gleic) einen Entfhluß zu faffen, nicht gleich fich zu 
heifen weiß, — Nur tft Betroffen noch flarfer, als Be; 
‘treten. Das beruhet auf dem Stammmorte Treffen, wel: 
ches einen Nebenbegriff von Gefchmwindigfeit und Heftigfeit hat 
(S. Adelung), den Treten niche mit fi) führe. FE 

Wie nun nach Uertheil und Recht gebunden Reinicke daſtand, 

Seine Feinde ſich regten, zum Tod ihn eilend zu führen, Er 

Standen die Freunde betroffen und waren ſchmerzih otammert. 

othe. 


Schwerlich wuͤrde der große Dichter hier Betreten fuͤr Be⸗ 
troffen ſetzen wollen. Das wuͤrde matt Elingen ). — — 
Das ſtaͤrkſte von allen vorliegenden Wörtern iſt Beſtuͤrzt. 
Denn es iſt bergenommen von dem Bilde eines Menfchen, der - 





*) Betroffen druͤckt inſonderheit das Pıöglihe und Unerwartete 
einer unangenehmen Erfcheinung aus, die unfere Fdeenreihe, der 
wir uns mit Sicherheit Aberlaffen, nuf einmal zerrlittet, und ung 
ungemiß macht, was wir davon denken, und wozu wie uns ent» 
ſchließen ſollen; man fühle ſich von einem Schlage getroffen, 

von dem man nicht weiß, wo er herfommt. Man ift betroffen, 
wenn man aus heiterer Luft einen Donnerfhlag hört, Konti 
ft in Emilia Balotei über des Prinzen Veraͤnderung 
in Unfehung dee Drfina betroffen; die Macht der uns 

. vermutheten Entdedung hat alle feine Gedanken verwirt; er 
ſteht gedankenlos da, und weiß nicht, mas er von der Sache 
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plöglich Etwas auf fi ſtuͤ rzen fieht, was ihm zu gericht 
tern drohet. Ein foldyer wird von Schreck ergriffen, und did 
zaubt die Beionnenheit oft ganzlih. In der Beſtuͤrzung 
weiß daher der Menſch fih gar nicht zu helfen. Er ſieht wu 
bewegungsles ba, oder greift auch zu den verfehrtefien Mitteln. 

Uebrigens ift befannt, daß bie Dinge, die und verlegen, 

betreten, betroffen oder beſtürzt machen follen, uidt 
ade an und für fi) böfe oder ung unangenehm ſeyn müfen. 
8 kann auch fenn, daß fie bloß durch ihr unerwartetes Erſchei 
nen, durd) die Art, mit welcher, ober durch die Imftände, um 
ter welchen fie bervor treten, ung in eine ſolche Berwirrum 
feßen, daß wir nicht gleich wiffen, was wir dbenfen, ober ba 
fchliegen, oder wie wir ung helfen follen. — Es fann bloͤde 
Gäfte in VBerlegenheit fesen, wenn bie freundliche Wirthin 
gar zu viel zum Effen und Trinken nöthigt. Ein beſcheidener 
Hann kann uber die Größe einer Wohlthat, bie ein hoher Goͤn⸗ 
ner ihm unvermuthet ermweifet, betreten und betroffen 
ſeyn. Ei fogar beftürzt fann er darüber fem. Denn ed 
ibt aud) ein freudiges Erſchtecken. — „Wenn id meinen Ge 
iebten vor Freuden uber mein Gluͤck erſchrecken ſehe.“ 
Gellert.. j | . | 

Anm, 1. Da die Beſt uͤrzung eine Witfung des Sche | 
ckens über eine plögliche Gefahr ift, die, fo lange fie Dauert, den 
Befturzten aller Befonnenheif beraubt; der Verlegene, Betre⸗ 
tene, Betroffene ſich aber nur in einer Verwirrung der Begriffe 
befindet, die die Wirkung einer durch Neflerion entſtandenen 
Sucht iſt: fo kann man fie auch den Thieren beilegen, die übris 
gen Zuftände ber Verwirrung der Begriffe fommen hingegen mir 
dem Menfchen zu. | beat 

Bis zum Wurme verſchlichen, beſtuͤrzt, die Thiere der Felder 

Sic zur einfamen AR ‚berärit, rn sn 

Eine Gefelfchaft von Frauen zu unterhalten, tft mancher 
Seeheld verlegen, der doch bei dem unerwarteten Tadel feis 
nes Koͤniges nicht betreten, bei ber unvermutbeten Nachricht 
von dem Anrücen einer zahlreichen feindlichen Flotte nicht bes 
troffen, und in der außerfien Gefahr, bei ausgebrochenem 
euer in feinem eigenen Schiffe, nicht beftürgt war. 

Da aud) angenehme Vorfälle, wenn fie ung In einem zu 
neuen und ungewohnten Zuftand verſetzen, oder wenn fie ung 
plöglich überfallen, ein freudiges Erſchrecken verurfachen Eöns 
nen, wodurch unfere Borfiellungen in eine Verwirrung geratben, 

ie 
denken foll. Ein Unfchuldigee dem man ein fremdes Verbrechen 
vorwirft, kann berreten ſeyn; der Schuldige, dee fein ſtraf⸗ 
Te re entdeckt ſieht, iſt nebſt feinen gtzunden be⸗ 
r v ‘ “ ‘ 
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die ung in Ungewißheit und Unentfchloffenheit ftürze: fo koͤnnen 
wir auch von einem Menfchen, der ſich in fein Gluck noch nicht 
zu finden weiß, fagen: fein Gluͤck macht ihn verlegen, und 
feine plögliche Sreude beſtuͤrzt. (P. | 
Unm. 2. Sn feinem Handwörterbuche hat Eberharb 

noch den Ausdrud Verblufft mit den vorftehenden Wörtern 
verglichen. Er fagt: Verbluͤfft ift der, welchen aus Ver 
ftandesfchwäche eine unerwartete Erfcheinung aus: der Faſſung 
bringt, und in eine Verlegenheit verfegt, die fich in Lächerlichen 
Mienen und Geberden ausdrüdt.” Sch Habe indeffen dieſes 
Wort hier nicht hinzufeßen wollen, weil ich daflelbe mit Ade⸗ 
lung, Campe und Andern, fur ein bloßes Landfchaftswore 
halte. Dem angegebnen Begriffe, der ohne Beweis, ſelbſt obs 
ne vechtfertigende.Beifptele aufgeftellt iſt, ſtimme ich übrigeng 
bei. Auch kommt der Gebrauch damit überein. | 

— Wiewohl fo einem ſchwachen 

Merbiüfften Kopf aus X ein U zu machen 

Kein großes Kunſtſtück if. Wieland. 


0 





Beſuchen. Aufwarten. Heimſuchen. 


Ueb. Aus Zuneigung oder Hoͤflichkeit zu Jemandem kom⸗ 
men. V. Hoͤhern und Vornehmern, als wir, warten wir 
auf; Andere beſuchen wir. Dieſes thun wir, um des Um⸗ 
gangs derer zu genießen, die wir beſuchen, oder um zu ſehen, 
wie fie ſich befinden, u. ſ. f. Jenes thun wir, um denjenigen, 
denen wir aufwarten, unſere Ehrerbietung zu bezeigen, uns 
ihnen zu empfehlen, u. f. f. — — Bon Heimſuchen ſagt 
Eberhard fehr richtig: ‚„„Daß das Wort Heimfuchen, wel 
ches zu Luthers Zeiten nod) edel war, und es nach feiner Ab⸗ 
ſtammung, jemanden in feinem Haufe befuchen, auch zu feyn 
verdient, jetzt veraltet iſt, und nur noch fpottweife in böfer Ber 
deutung (follte heißen: fchergmweife, oder in böfer Bedeutung) | 
gebraucht wird, ift vieleicht zu bedauren,. Denn ſo reich wir find, 
fo follten wir doch feinen Ausdruck verfchmähen, der ung eine Fars- 
be gibt, womit wir eine Abſtufung in der Leiter des Anftändigen 
mehr andeuten fönnen. | E. — 


Beten. Bitten. Flehen. Betteln. 


Ueb. Wollen, daß ung Jemand ang Liebe Etwas verleihe. 

V. Bitten druckt dieſen Begriff ganz allgemein aus, Flehen 

fügt zu. demfelben noch das Bewußtſeyn von der Macht und 

Würde desjenigen Hinzu, den man bittet, ober wenigſtens von 

Fa dringenden und tiefen Noth, worin fich der Bittende- bes 
indet. 
Synonymik. 1. Bd. | 31 


* 
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- Mens Flehen von dem noch im Niedertentichen vorhar 
benen Floven, Schmeidheln, berfäme, und Echmeicheln ver 
Echmiegen: fo wire ed gerade daß, was das Lateiniſche suppl: 
care und dag Franzöfifdye supplier, worin plicare, plier, Dis 
gen, Echmiegen sum Grunde liegt; und diefe Ableitung würk 
dann auf die jegt gebraucdhlide Bedeutung canz naturlid) führen 
Eich vor einem Echmiegen und Biegen, dus im gemeinen kchı 
gebraͤuchlich iſt, iſt ein natürlicher Ausdrud ſowohl des Gefuͤh 
les der Noth, als des Beduͤrfniſſes der Hilfe, bie wir von fo 
ben und Mächtigen verlangen. 

Beten wird bloß in Beziehung auf Gott gebraucht, md 
zwar uneingeichranft, ohne Hinficht auf einen‘ beffimmten 6 
senftand, da hingegen bei Bitten und Flehen diefer Gegen 
ſtand ausdruͤcklich hinzugefegt wird. Man Bittere und Sic 
het Bott um Geneſung, wenn man Eranf ift, aber man betet 
des Morgend und des Abende. Der Grund von diefen Unter 
ſchiede iſt wohl fein anderer, ale daß Beten überhaupt eine 
Religionshandlung ift, die außer dem Bitten auch Dank—⸗ 
fagen und andere Huldigungen enthalt, weld;e am fich ſchon 
als gottesdienftlidhe und Fromme Uebungen heilfam find. In 
den Ermahnungen der Bibel: Wachet und betet, betet ohne 
Unterlaß: heißt Beten nichts anders, ale feine Gedanken 
mit Gott befchäftigen, fein Gemuͤth auf Gott richten, ohne Un 
terfchied des Inhaltes und Gegenſtaͤndes biefer frommen De 
ſchaͤftigungen. E. 

Den naͤchſten Hauptbegriff, worin die vorigen Woͤrter 
uͤberein kommen: von Jemandes Guͤte Etwas verlangen, hat 
Betteln mit ihnen gemein, und unterſcheidet fi) durch Fol; 
gended. So wie Bitten durch dag boppelte t ein Anbau 
fungewort von Beten iſt; fo ift Betteln, durd) dag einge - 
fchobne I wieder ein Anhaufungswort von Bitten, und deufet 
alfo auf dag öftese Wiederholen deg Bittens, wie ed die Bett; 
ler zu machen pflegen *). Eben beswegen aber bat Betteln 
einen verächtlichen Nebenbegriff. Denn da eine Bitte gewoͤhn⸗ 
lich nur dann oft wiederholt wird, wenn wir fie wiederholt ab; 

eſchlagen, biefes ung aber befchwerlich und unangenehm ift; fo 
nt Betteln ven Nebenbegriff des Zudringlichen,, welches fich 
nicht ſcheuet, beſchwerlich zu werden. 

Eben darauf, daß ein Bettler ſehr oft abgewieſen wird, 
gründet ſich noch ein figuͤrlicher Gebrauch von Betteln, wel; 
cher bei den uͤbrigen Woͤrtern nicht Statt findet. Denn Bet⸗ 
teln gehen wird auch geſagt fuͤr: Nichts erlangen, Nichts 
ausrichten koͤnnen. | 









) Bettler, mer aus dem Bitten ein Gewerbe und. feinen Nahrungs» 
zweig macht. | 
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Bei dem geht meine Kunf, (die Gemüther zu erkennen), mei⸗ 
ne fonft fo wohl verfuchte Kunft betteln. ° Keffing, 


0 


Betrachten. Ueberfegen. Erwaͤgen. 

J Ueb. Die Denkkraft auf Etwas richten, oder: mit dem 
Verftande Etwas zu erfennen fireben. V. Betrachten 
ſchließt ven Begriff der Schärfe und Anſtrengung des Denkens 
ein; Ueberlegen, daß wir die Sache nicht einfeitig, fondern 
von allen Seiten, und Erwägen, daß wir infonderheit ihre 
MWichtigfeit deutlich zu erfennen ftreben *). (S. Befehen. 
Betrachten, ferner: Bedenfen Ueberlegen, und: 
Bedenfen. Erwägen). M. . 





Betragen. Sich belaufen. — Betrag. Belauf. 


Ueb. Diefe Wörfer kommen in der abgeleiteten Bedeutung 
überein, daß fie die Größe einer Zahl andeuten. Der Werth 
meines Haufes beläuft ſich zwar auf, oder, beträgt, mar 
ſechstauſend Thaler, aber ich habe auch diefeg Jahr viel Bauko⸗ 
ſten anwenden muͤſſen, ihn Belauf ober ihr Betrag iſt fuͤnf⸗ 
hundert Thaler geweſen. V. Heynatz ſagt von dieſen Aus⸗ 


druͤcken: „faſt einerlei. Belauf ſetzt jedoch mehrere Poſten 


voraus, deren Summe erſt noch ausfuͤndig gemacht werden ſoll, 
oder eben ausfuͤndig gemacht iſt.“ Aber darin kann bag unter⸗ 
ſcheidende Merkmal von Belauf nicht liegen. Denn es iſt 
nicht zu bezweifeln, daß auch von einem einzelner Dinge, von 
einem Haufe z. B., geſagt wird, daß fein Werth fo oder jo Hoch 
ſich belaufe. Auch der Niederteutſche fagt auf eben die Art: 
Jdt belopt sik up 100 Daler (Br, Ndoſ. W.). BE 
Tragen heißt eigentlich, einen Körper fo unterftüßen, 
daß er nicht herab fällt. _ Weil aber die Erde, welche Gewächfe, 
und die Gewächfe, welche Srüchte, im eigentlichen Stnne tra; 
“ gen, biefelben auch bervorbringen, oder als fie hervorbringend 
‚gedacht werden; fo hat Tragen davon die abgeleitete Bedeu 
: tung befommen, daß es: hervorbringen, verusfachen, über; 
haupt anzeigt. Mein Haus trägt 300 Rthlr. Miethe, Bez 
trag befrachtet daher die Größe einer Zahl als den Erfolg, als 
. das Hervorgebrachte (das Reſultat) aus einer Rechnung, oder 
einer Schäßung des Werths einer Sach. 
7 Belauf hingegen fiehet nicht auf dieſen Umftand, daB 


*) Darauf deutet auch das Stammmort Wange. Deliberare, 
Ueberlegen if eigentlich: ein Ding über ein anderes legen, 
um zu fehen, ob es dazu paſſe, (Aehnlichkeit und Lmterfchied 
aufsufinden). Daher: einen Fall an mehrere andere halten, um 
zu vergleichen und zu unterfcheiden (Voal. Be n ı em. 
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Grenze erreiche, bis zu Ten 
Diele Ausdruͤcke canrr Eci 
indem bie sus. 33 
ne jaͤhrlichen az Bür Zeuen 
de; db. i. € : meewme Feb i 
gaben betragen 1100 Athle.; io heit Dad: aus dem eb E 
wen Hadaaben jufammnen genommen extipriugt ke Cummmm ve U 
IA) Rıble.; fagt mau: fie belaufen ich auf 1GE0 Ach; R 
fo drudt das aus: fie erreichen dieſe Eumme, fie geben Id 


dieſer Summe fort. Mi. 
Berrbgen. Taͤuſchen. Hintergeken. Beliſten. Leber E 
Berüden. 


Neb. Jrerthum verurſachen. 8. TZänfhen drũckt dicic 
Begriff ganz allgemein aus und enthält weiter Niches. Tin | 
(dien, Taͤuſchung geht auf Lie bloße Verwechſelnng des Zus 
fen mit dom Wahren, welches auch aus der Abſtamutung vos 
Taufch erhellet, wonach Taͤuſchen fo viel ik, als verwie 
hen, daß Jemand das Wahre mit dem Falſchen vertauike. 
zu ‚siefem —* iR alio Bar Hi eu der Abſicht und 

ung enthalten, die ſich auf dieſe Beranlaffung zum Srrthum 
bezieht. Täufchen und Taͤuſchung wird daher in an umb 
boͤſer — genommen; man kann Jemanden in guter und 
boͤſer Abſicht taͤuſchen, und die Täuſchung kann bald eine 
nuͤtzliche und angenehme, bald eine unangenehme und ſchaͤdliche 
Wirkung haben. 

Ein Schuldner bat mich getaäuſcht, wenn er mir Zahlung 
verfprochen, und fein Wort, auf welches ich mid) verlaffen habe, 
nicht gehalten hat; ein Perſpektivmahler taufht mich, wenn 
fein Gemälde der Natur fo ähnlich if, daß ich es für den vorges 
ſtellten Gegenſtand felbft Halte, da es doch nur eine mahlerifdye 
Darftellung deffelben iſt. In dem erftern Falle hat die Taus 
fhung die Wirfung, baß fie mid) in Schaden feßt; in dem ans 
dern, daß fie mir eine angenehme Ueberrafjung verurfadht. 
Bon Darfiellungen auf der Schaubühne verlangen wir, daß fie 
uns täufchen folen, und fie machen ung um fo mehr Vergnuͤ⸗ 
gen, je mehr fie ung täufchen. 

etruͤgen, weldhed mit Trauen verwandt iſt, und wos 
bei alfo der Begriff sum Grunbe liegt, daß mid) jemand treu⸗ 
berzig gemacht und mein Vertrauen gewonnen hat *), enthält 


So fage Wallenftein von Dctavio Piecolomini: 
— — Denkt nicht, daß fein Verlu 
mi ke: O, —R —X Betrug. Schiller. 
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den Nebenbegriff einer getäufchten,, fehlgefehlagenen Erwar⸗ 
tung. Der mid betrügt, der erregt in mir eine Erwar⸗ 
tung, bie ich für wahr halte, and hinterher durch den Erfolg 
falſch befinde. Das erhellet felbft daraus, daß ic) beit Betruͤ⸗ 
gen oft dasjenige nenne, um welches ih betrogen bin, und 
Das ift der Gegenftand der Erwartung‘, die durch den in mir vers 
anlaßten Irrthum ift vereitelt worden, das Gut, dag ich dadurch 
verloren habe. Man fagt: er bat mich um taufend Thaler bes _ 
£rogen, aber nicht um taufend Thaler getäufcht. Sch hatte 
das Recht, die Wiederbezahlung von taufend Thalern von ihm zu 
erwarten; meine Ermwartung-ift aber getäufcht worden. 
Daher werden die beften Menfchen am leichteften betros 
gen, weil fie leicht andere für gut halten, und nichts Boͤſes von 
ihnen ertvarten. Deshalb fagt der Dichter: 
Daß mein Fabull fo oft und täglich fchlimmer 
Betrogen wird, dies, Aulus, wundert dich? 
Nicht im geringften wunderts mid): Ä 
Ein guter Menſch bleibe Lehrling nun und immer. 
Diefer Nebenbegriff einer fehlgefchlagenen Erwartung liege . 
felbft in den Fallen zum Grunde, wenn ich eine Taufhung 
der Sinne einen Betrug ber Sinne nenne. Denn fo nenne 
ic) fie in Ruͤckſicht auf die falſche Erwartung, die fie in mir er⸗ 
regt bat. Der Künftler, der die Trauben fo natürlich. mahlte, 


daß die Vögel danach) geflogen kamen, taufchte diefe Thiere, 


waar, und alfo fehlfchlagen mußte. N 


indem er fie zu dem Irrthume verlettete, gemahlte Trauben für 
wirkliche zu daten, und er betrog fie, indem er in ihnen bie 
oesgebliche Erwartung erregte, ibre Luͤſternheit befriedigen zu 
oͤnnen. | 

Young, der in feinem Garten am Ende eines langen 
Spazierganges eine Laube mit allerhand Sitzen hatte mahlen 
laſſen, täufchte die Sinne der Spaziergänger, indem er, fie 
veranlaßte, gemahlte Site für wirfliche zu halten; diefe Taͤu⸗ 
ſchung war aber ein Betrug der Sinne, fofern die Erwar⸗ 
tung fi) ausruhen zu Eönnen, in biefem Irrthume gegrunbet 


Wenn Jupiter im zweiten Buche der Iſiade dem Aga⸗ 
memnon einen Traum fendete, um ihn zu verleiten, bie Tro⸗ 
janer in Abtwefenheit des Achilles anzugreifen; fo taͤuſchte 
er ihn, indem er machte, daß Agamemnon eine falfche Vor⸗ 
‚berfagung für wahr hielt, und er betrog ihn, indem er ihm 
eine Hoffnung machte, die nicht erfüllt werden follte. Daher 





Sn der Braut don Meffina fagt ein Bruder von dem andern: 
EA RE AALRT Bauseteo | 
e A a re — 
Dr Bruderliebe mir zum Fatiftrid legie. Sylter. 
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fin! tie Mahrfager untruglich, wenn fie feine falfchen Er | 
wartungen erregen. | 


Der Meergott Nereus wird für einen der geredhteften Glte 
und unteüglihken Wahrfager gehalten. Kamiler. 


Kein Betrug ift ohne Taufhung, aber eine Zirk- 
fhung fann ohne Betrug fern. Die Eittlichfeit des Joh 
trugcs hängt ſowohl ven dem Rechte ab, dag der Betrıgefk: 
auf di: Erfüllung feiner Erwartung hatte, ale von der Abſch 
und der Wirfung der Taufhung. Der größte Betrug ik 
die Vereitelung einer Erwartung, auf deren Erfüllung man dt 
vollkemmenes Recht hat, und die mit dem größten Schaden un 
fnupit ifi *), . 

Man hat gefragt, ob man bag Volk taufchen dur! 
Db man ed befrüugen dürfe, barf gar nicht gefragt werden; 
denn das würde heißen: ob man ihm etwas verfprechen oder wo h 
nigſtens vergebliche Hoffnungen voripiegeln dürfe, deren Ver. 
telurg es in Verluft und Echaden fegen wurde. Won dieſer Act 
war der Betrug bes berüchtigten Law unter dem Kegenter 
in Sranfreich. 

Wenn Jemand unfer Vertrauen durch Verſtellung x 
gereinnen weiß, und es hernad) zu unferm Schaden —532 
wenigſtens in ſofern, daß man uber unſere Leichtgläubigfet 
fporten kann, fo hintergeht er und, Diefer Nebenbegrif 
der VBerftellung liegt in der Ableitung des Wortes, indem 
es auf eine Taͤuſchung deutet, die dadurch veranſtaltet wir, 
baf mn ung die Wahrheit, gleichfam durch Umg ehen, ven 

irgt **), 

„zaufhen, Betrügen und Hintergeben führen 
ben Begriff von Eift CS. Argliſt) nicht nothwendig mit fidh. 
Was fie bezeichnen, kann auch ohne Liſt befiehen. Einen Eins 
faltigen 3.3. fann man täufchen, betrügen, binterges 
ben, ohne daß man Lift dazu nöthig hat. Hieraus erhellet, 
dag und wie Beliſten von den vorigen Ausdrucken verfchieden 
ift; wenn man nur noch beachtet, daß Beliften nicht bloß 
ausdruͤckt: mit Lift gegen Jen:anden handeln, fondern aud), 


9) Vorzüglich nerfieht man unter Beteng eine Täufchung zur Ber 
legung eines eigentlichen Rechts, und ganz befonders zur Merle 
gung des Eigenthumd, Wer mir eine bloß uͤbergoldete Uhr für 
eine goldene verkauft, und mich fp um mein Geld bringe, dee 
betrügt mich, im engſten Sinne. HR. 

*) Sinzergeben ift milder, als Betrügen. „Einen Betrüger 

eteüge man nicht, fondern_den hintergeht, Man nur.” 

geffing, Es deutet nämlih Hintergehen zunaͤchſt mehr nur 

auf das heimliche, verſteckte Handeln, wodurch man täufchen, 

als auf einen Schaden, den man dem Andern dadurch zufügen 

will. Denn buchſtaͤblich zeigt e8 an, daß man hinter den As 
den gehe, hinten feinem Rüden zu handeln fucher- M. 
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möge feines Be (S,-Befolgen), noch niit andeutet, daß 
e Lift gelinge, daß fie an dem Andern gleichfam wirklich voll; 
eogen, d. i. daß biefer wirflich dadurch getäufcht werde. — Eis 


nen flugen und umfichtigen Mann muß man beliften, wenn ' 


tan ihn hintergehen und betrügen will; bei einem Ein; 
= bat man das nicht noͤthig. — — Ueberliſten fagt 


an von dem, der einen Liſtigen durch noch größere Lift: 


m ‚Hintergebet, täufcht oder betrugt.” d. 
=_ Beruͤcken heißt, Jemanden gegen den Vortheil und zum 

"Schaden deffelben durch Neigungen und Locungen für. feine Ab; 
= fichten getwinnen, indeß' der Andere berechtigt und geneigt iſt, 


fie zu hindern, und alfo getäufcht werden muß, wenn er fie ' 


befördern fol. Es wird eigentlid) von Vögeln gebraucht, die 


ba man durch Lockſpeiſen in ein Netz lockt, das man hernad) über: 


ihnen zufammensieht oder zufammen rüct *). 
2 Fette Droßeln läßt er mit feinem Netze berüden. Ramler. 


u u traulich ſpielt der kleine Schalk den Freund, 
N. 18 daß er nicht das Weib berüde. Kunſt zu lieben. 


Vergebens paart die feinste Kunſt 


; ein junges. Maͤdchen um ihre Unſchuld betrogen zu haben, 
deren warme Einbildungsfraft fo leicht getaͤuſcht werden 
kann; wenn Er, der ihre Unerfahrenheit durd) die Sprache eis 
ner verftellten Tugend fo leicht hintergehen und ihre Sinn; 
lichfeit durch feine verführerifchen Netze in der unglücklichen 
Stunde einer unbewachten Tugend fo leicht berücden Fann, 


fh 
3 Wie fihandlich ift eg, wenn ein Lovelace fich ruhmt, 
y 
u 


. wenn Er, der. Ränfe genug befißt, um den Verfchlagenften und . 


Schlaueften u überliften, noch damit prahlen Fann, durch 
bie Fürftlichften Plane der Verführung ein harmlofes Gefchöpf 
belifter zuhaben | E. 





Beugen. Biegen. 


Sich mit dem böchften Reiz, den Juͤngling zu berücken. Ebend. 


5 


Ueb. Etwas aus feiner geraden Stellung oder Richtung, 


bringen. V. Nach dem jegigen Sprachgebraudhe beuget man: 


nur niederwärtd, und bieget dagegen auch feittwarts und 
aufwärts. — In einem Gebufche biegen wir die Zweige, bie 
ung in den Weg fommen, zur Seite, um hindurch zu geben. 
Einen jungen Baum, der anfängt, krumm zu wachlen, ſuchen 
‚wir wieder in die Höhe zu biegen. ber gebeugt if als⸗ 


a Te - 





gegen Tchiere hergenommen if, und, auf ein niedriges Geſchaͤft 
hindeutet, etwas Niedriges und Veraͤchtliches an ſich, wenn es 
in Bezug auf Menſchen geſagt wird. EM 


*) Berüden hat auch eben darum, weil es von einem Berfaheen ' 


s 


/ - 
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dann biefer Baum nicht, ‘eben fo wenig, wie jene Zweige. 
Vielmehr, wenn es ung gelungen ift, ihn wieder in die Hoͤhe 
zu biegen, fo haben wir eben dadurd) bewirft, daß er nicht 
nichr- gebeugt dafteht. Wenn dagegen. ein junger Baum von 
zu viel ſchweren Früchten belaftet ift,, fo werben diefe ihn beu⸗ 
gen; denn fie biegen ihn niederwärts. Eben fo ift eg eine 
nieberwartg gehende Bewegung, wenn wir dag Haupt, die Knie, 
vor Femandem beugen. — Es ift aber noch nicht lange ber, 
daß man diefen Unterfchied, ben die fort fchreitende Ausbildung 
ber Sprache erſt feft gefeßt hat, beobachtet; „Daß der Lorber 
— um die Schlaͤfe ſich beugt.“ Zachariaͤ. „Wenn Jahre 
erdenwaͤrts der Mutter Stirn gebogen.” Dufd. In der 
letztern Stelle follte e8-Gebeugt heißen; wenigſtens wurde 
dag der beflimmtere Ausdruck feyn. In der erfien Stelle dage⸗ 
gen muß Biegt gefagt werden. Beugt fann eg, nad) dem 
jeßigen Gebrauche gar nicht heißen. — Urfprünglich freilich find 

iegen und Beugen einerlei Wort; dag leßtere die oberz 
teutfche Ausſprache deffelben. Adelung feheint anzunehmen, 
daß eigentlich „Biegen dag Neutrum von dem Acuvo Beus 
gen,” und daß diefer Unterfehied nur „aus der Acht gelaffen‘’ 
fey. Sch kann mid) aber davon nicht überzeugen; denn fehon 
unfere alteften Schriftfteller gebrauchen Biegen ale ein thätis 
ges Zeitwort. — Notker ſpricht 5.3. (Pi. 79, 12.) davon, 
wie man Abfenfer von Weinſtoͤcken mache, und fagt, daß man fie 


Biegendo in dia erda bechrebet; 


wo alfo Biegen ganz offenbar in thätigem Sinne gebraucht 
wird; wie auch Adelung felbft dies einraumt.' 

Die angegebne Verfchiedenheit beider Ausdrücke gcht auch 
auf den figirlichen Gebraud) über. Auch diefer fagt Beugen, 
100 don einem niederwarts gehenden Biegen, ..in uneigentlicher 
Bedeufung, die Rede iſt; Biegen hingegen aud), wo auf 
eine andere Richtung gefehen wird. Die Redensart: „Sich 
fhmiegen und biegen’ will von Jemandem fagen, daß er 
1) nach) Andern fich richte (fich fchmiege), und daß er 2) nach 
allen Seiten ausweiche, wo er ihr Mißfallen erreichen Eönnte 
(fih biege). Hier ift alfo von feitwärts gehender Bewegung 
die Rede. Von niederwärts gehender dagegen, wenn eg heißt: 
„Schaue an die Hochmüthigen, wo fie find, und demüthige fie! 
Ja, ſchaue die Hochmuͤthigen, wo fie find, und beuge fie!” 

Hiob 40, 6.7.9. — Hieraus erhellet zugleich 1) daß Ade⸗ 





*) Man wird durch Unglüd gebe ugt, indem man dadurch ernie⸗ 
r.». beige oder. in einen ſchlechtern Zuſtand verfegt wird, 
o oft der Herr der Waffer und der Erden 
e.Krämer beugt, dab fie nicht Fuͤrſten werden. Hagedorn. 


. Man wird gebeugt, indem man fich unglüdtich fuͤhlt; dns 


ss 


— 


> 
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fung mit Unrecht behauptet, figdrlid) werbe nur Beugen, 
und niemals Biegen gebraucht; und 2) daß eben derfelbe dies . 
fenigen mit Necht tadelt, welche dag Flectere in der Sprachz 
lehre dur) Beugen überfeßt haben. Nur nicht darum, weil _ 
„diefer Ausdruck unbequem”, fonbern weil er falſch if. Es 

muß Biegen heißen; denn bie fogenannte Flexio der Wörter 
kann nicht ald ein Niederbiegen derfelben betrachtet werben. 
— — In ſolchen Fällen, wo der figüurliche Gebrauch beide 
Wörter anwenden Eönnte, wird Beugen in der höhern Schreibr 
art vorzusiehen fen. Das beruhet aber bloß darauf, daß eg, 
als die oberteutfche Form, im Hochteutfchen, in der. Sprache 
des gemeinen Lebens feltener vorfommt, als Biegen. 


. “ 





(Sid) Beugen. Biden. Neigen. Verbeugen. Ver⸗ 


neigen. 


Ueceb. Eine Biegung des Körpers machen (S. Beug en. 
Biegen), wodurch man Achtung oder Wohlwollen ausdruͤcken 
will. — Man beugt, buͤckt und neigt ſich vor einem hoch⸗ 


geachteten Manne. V. Sich buͤcken hat aber einen no 


weitern Begriffs denn man bückt ſich nicht bloß, wie man fi 

beugt und neigt, um Achtung und Wohlwollen, oder übers 
haupt, etwas Inneres zu erkennen zu geben, ſondern oft auch, 
um einer bloß aͤußern Urſache willen; z. B. um Etwas von der 
Erde aufzuheben. „Indem nun Sylvia ſich nach dem Bande 
buͤckt.“ Gellert — Wegen biefer groͤßern Allgemeinheit 
feines Begriffes kommt der Ausdruck Sich buͤcken im gemets 
nen Leben häufiger vor, und ift eben darum, obgleich von Beus 





Ungtüd ſtellt man ſich aber immer als einen Zuftand der Ernie 
Drigung dor. 

Die Laft irdiiher Sorgen, die deine Sele deugen. Dufc. 

Eorgen, die allein gefalbte Häupter beugen. Bagedorn. 

‚Stofd, welder ohne allen Grund den Unterfchied zwiſchen 
Sid) Beugen und Sid Biegen darin feht, daß das Ere 
ftere, nicht .aber das Letztere bloß von Menfchen gebraucht wer- 
de, findet fich durch die Redensart Sih Schmiegen und. 
Diesen in: DVerlegenheit geſetzt. Er meint, „es werde bloß 
Sprichwortsweiſe um des Wohlklanges willen geſagt.“ Er fcheint 


alfo zu verftehen zu geben, daß man es mit einem Sprichworte 


nicht fo ‚genau nehmen müffe. Wllein das heißt nur, fi, fo - 
gut man kann, aus der Sache ziehen, denn es iſt eine große 

Frage, ob ein Sprachforſcher nicht den in den Sprichwörtern 
enthaltenen Gekrauch in Betrachtung zu ziehen habe. Er hatte 
Daher vielmehr aus diefem Sprichworte fchließen follen, daß 
Biegen auch von Menſchen gebraucht wird, fo wie man auch 
Beugen nicht bloß von Menfchen fast. Denn auch Der Baum 
beuget ſich unter feiner Cap. E. | 
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‚en abſtammend (S. Höder. Buckel), weniger edel, m 
ür die Höhere Schreibart weniger geeignet, als Sich beugen. 
— — Und wenn fie im Schlummer 
Ihren Gelichten noch fiehet, beugt fie ſich über fein Antlitz. 
Badharid. 
ter würde man Buͤckt für Beugt nicht hören tollen. — 
och leidet diefe Bemerfung allerdings eine Einfchräntung; 
denn da Buͤcken offenbar eine Verflärfungsform von Bew 
gen ift, fo hat es dadurch den Nebenbegriff, Daß es mit einer 
gewiffen Geſchwindigkeit, oder Eilfertigfeit, wenigſtens nicht 
feierlich np geſchehe, wie dagegen dag Beugen und Nei 
gen oft auf diefe Art gefchehen kann. Wo es daher auf den Bes 
sein der Eilfertigfeit twefentlich ankommt, und alfo Sich büfs 
en gerade der begeichnendfte Ausdruck iſt, da kann es auch in 
der edelſten Schreibart gebraucht werden. 
Wohl Hört mar die Brandung, wohl kehrt fie zurück, 
Sie verfündigt der donnernde Schall; 
Da büdt fichs hinunter mit liebendem Blid. Schiller. 


Sich Beugen und Sich Neigen find fo verfchieden. 
Sich beugen ift immer eine nicderwärts gehende Bewegung 
(©: Beugen. Biegen), und daher ein Ausdrud von (wah⸗ 
ter oder verftellter) Achtung. ° Sid) neigen ift nicht immer 
eine ſolche, fondern oft, ja eigentlich, eine vorwaͤrts, nad) 
dem Andern hingehende, ſich annähernde Bewegung (©. Leh⸗ 
nen. Sid) neigen), und daher eigentlich ein Ausdruck des 
(wahren oder verftellten) Wohlwollens. Diefer Ausdruck 
wird daher von den Höhern gebraucht, bie gegen Niedrigere 
feine Ehrfurcht, fondern Wohlmollen ausdruͤcken.“ Eber⸗ 
bard. — Der König wird, In die Verfammlung feiner Närhe 
tretend, fich neigen, aber nicht fich beugen. Eben darum 
ohne Zweifel wird auch von den Frauen gefagt, daß fie ſich 
neigen, aber nicht, daß fie ſich beugen oder büden; 
indem fie „nicht Ehrfurcht, fondern Wohlwollen ausdrücken 
follen ; welches nach den Gefegen der zärtlichen Schonung dieſes 
Geſchiechts allein gewuͤnſcht und angenommen wird.” Ebers 
hard. — Nur foll mit dem Allen nicht gefagt feyn, daß Sid 
neigen *) niemals gebraucht werde, eine niederwaͤrts gehende, 
Achtung bezeigende Biegung des Körpers zu bezeichnen; denn 
auch in biefem Sinne fommt eg vor, 

Und der Graf zur Erde fi neiget hiı 

2 LT Bun mt Bene, "® 
zu veredten mit ubigem Ei L 

Was ale Irenfen — — Syillen 


Jedoch laͤßt fich behaupten, daß Sich neigen.biefen Sinn 
ſchwacher ausdruͤcke/ als Sich beugen. — * 
— 


[4 


b 
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Don Neigen ſtammet Nicken eben fo ber, und ift alfo 
davon auch eben fo verſchieden, wie Büren von Beugen. 
Da nun von Nicken wieder Kniden, und von diefem wieder 
Knicks und Knickſen herfommen *; fo ift augenfcheinlich, 
daß und warum Knickſen, einen Knicks machen, von Frauen 
nur gefagt werden kann, wo man in dem Tone des gemeinen Le; 

bens redet, nicht aber in der edlen und höhern Sprech⸗ und 
Schreibart **). 

Sich Verneigen iſt, nah Eberhard, edler, al 
Sich neigen". Adelung fagt gerade dag Gegentheil: 
Berneigen werde „für das edlere Neigen“ gebraucht. 
Hieraus wird man vermuthen, daß beide Meinungen ungegrüns 
det feven. Und dag find fie wirflih. Sich Neigen und 
Sich verneigen find gleich edle Ausdruͤcke. Das Ver in. 
dem Letztern ift Nichts, als eine bloße Verftärfung (S. Be; 
wenden). — — Gerade auf eben die Art ift auch Sid) vers 
beugen von Sid) beugen verfchieden. M. 





Bevor. Ehe. 


Ueb. Diefe Wörter fommen darin überein, daß fie: fruͤ⸗ 
ber (der Zeit nach), als etwas Anderes bedeuten. Laßt ung 
zu Haufe gehen, bevor — ehe dag Gewitter herauf Fommt. 
Ich will hin und ihn fehen, ehe ich ſterbe. 1Moſ. 46, 48. 
Hier hatte es auch heißen Fönnen: bevor ich ſterbe. V. Da 
Be aus Bei zufammen gezogen ift (S. Befolgen); fo will 
Bevor fagen: beidem Por. Bevor dad Gewitter fommt, 
beißt: Bei der Zeit vor dem Kommen bes Gewitterd, Nun 
wird aber Bor nicht allein auf die Zeit, fondern aud) auf den 


*) Denn die Borfegung bes K vor N finder fih auch in andern 


Fällen, wie 3.38. in dem Englifhen know von novi, noscere, 


‚Denn Knicken felbft kann auf diefe Art von Nick en abgeleis 


tet werden. | 
“) Dem weiblihen Knickſe ſteht dann gegenüber der männliche 
—Buͤckling. | 


) Die Unbeftimmtheit der Wörter: Büden, Beugen, Neis 
gen, ift währfcheinlich die Urfache, daB fie dem Ausdrüden: 
Verbeugen, Verneigen Platz gemacht haben. Denn ver- 
mittelft ihree Vorſylhe zeigen fie den Gegenfland ihred Beugens 
und Neigens an, nad) der doppelten Seite des Hin und Her, 

‚ Sc verbeuge mid hin zu einem Andern, und er verbeus 
get fih bee zu mie. Daher it Buͤcken und. Neigen, weil 
fie eine bloße Bewegung des Körpers ohne Gegenftand anzeigen, 
in der gemeinen Sprache zurüc geblieben, Verbeugen und 
Verneigen aber in die anfändigere übergegangen, Beugen 
aber ift in mneigentlicher Bedeutung blog dem Innern gen ges 
worden. - \ ° 0 ° 


\ 
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Raum bezogen. Daher kann Bevor auch auf dag hinweiſan 
was tem Raume nad), eigentlich oder figurlich, vor etwas Is 
derm iR *). Es ftehet ung ein Krieg bevor; er fichet glg 
fan vor ung; und swar dem Kaume nad); ber Zeit nad) ife 
nicht vor ung. 

Hiedurch num unterfcheidet fi) Bevor von Ehe; dm 
Ehe gehet bloß auf die Zeit. Man fagt nicht: es fichet wi 
ein Krieg ehe, wie man: be vor ſagt. Diefe eingefchranft, ſ 
bloß auf die Zeit gehende Bedeutung, hat Ehe von Anfang a 
gehabt, und eg kann diefes Wort als eine Stammmurzel betrch 
tet werden; nur daß bie erfte Geſtalt nod) einfacher, namidE 
ein bloßes E war **). Dagegen hat der Sprachgebraud) vos 
Ehe eine Figur, eingeführt, bie von Bevor nicht uͤblich if, 
daß es namlich für: lieber, vielmehr gefagt wird. „Was will 
du viel fragen?” fagt 2 Makf.7, 2. der ältefte Don den ſieben J 
sefangenen Brüdern, welche man zwingen wollte, Schwein 
fleifch zu effen, „wir wollen ehe (lieber) fterben, denn wide J 
unfer väaterliches Gefeß handeln.” Hier fann: bevor fterben, 
nicht gefagt werden. 

Eh’ wollt ih noch gefolten fon. Haller. 
Eher laͤßt fie Heren Simon wieder fort reifen. Gellert. 
Eh’ fterben, als dem Unhold angehören. Ulringer. 


In allen folchen Fällen, wo Ehe oder Eher fo viel als: lie 
bev bedeutet, kann dafür Bevor entweder gar nicht gefeßt 





°) Das einfache Bor pflegt man ebenfalls von dem Raume ſowohl, 
als von der Zeit, zu gebrauchen: 
Bevor dein Schutzgeiſt Dich verfüge Thuͤmmel. 
” Hier gehet Bevor auf die Zeit. 
Eine Krankheit flehet ihm jene bevor. Gellert. 

Hier beziehet fih Bevor auf den Raum, obwohl es in dieſer 
Bedeutung bier nur figürlich gebraucht wird. Denn es will fa 
gen: die Krankheit ſtehet gleichſam vor ihm, iſt ihm gleichfam 
nahe (dem NKaume nad). SM. 
Allerdings ift zwar nicht zu Iäugnen, daß Ehe, an fi ber 
erachtet, ein Wurzelwort ift, und daß feine erfte Geſtalt E ge 
wefen ſeyn mag. Aber in die teutfche Sprache iſt es doch zus 
naͤchſt aus der gothifchen ber gegangen: denn es ift ohne Zwei⸗ 
fel nichtd anderes, als das gothiiche Air, frühe Das iſt um 
fo weniger zu bezweifeln, da es ehedem Eyr lautete. Denn fo. 
fommt es 3. ©. in den dlteften Statuten der Stadt Bremen von 
1303 vor, wie das Br. Noſ. Wörterbuch unter Eer anfühet. 
Das gothifhe Air aber ift offenbar mit dem.griechifchen ne, 
geuhln ‚ einerlei. Wenn es alfo auch gleich dem jekigen 

prachgebranche gemäß it, Eher als den fogenannten Com⸗ 
. parativ von Ehe zu betrachten, wofür es Adelung erklärt; 

fo it es dies doch, im Zeutfchen, anfänglich nicht gemefen. 

Denn da gehörte das R zu der Wurzel, aus welcher es zu» 

nächft entiproß. MR. 


#% 
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Bafiverden, oder gibt einen gang andern Sinn. Bevor flerhen, 
als dem Unhold angehören, läßt fich gar nicht fagen. Bevor 
- üläßt fie Herrn Simon wieder fort reifen, würde ausdrüden: 
mmerft laßt fie Herrn Simon fort reifen, und thut dann dag Andere 

nachher. Der Grund diefes Unterſchiedes liegt darin, daß Bes 
*ů vor eigentlich nicht vergleichend, und daher für den vergleichens 
den Begriff lieber nicht geeignet if. Denn: die Krankheit 
E fiehet ihm bevor, ſagt bloß ſchlechtweg: fie ift ihm nahe, 

nicht aber: naher (als etwas Anderes), Hingegen Ehe if 
x, vergleichend; es heißt: früher (als etwas Anderes). Selbſt, 
„. wenn es zuweilen für fich alein (absolute) gebraucht wird; fo 
‚ut dag ein auslaffender Ausdruck, und es muß die Vergleichung 
: binzu gedacht werden. a 


Ich habe das wohl eher geſehen. Gellert. 
Naͤmlich: eher, als jetzt; es iſt jetzt nicht das erſte Pal. 


J 
® 


\ 


j Bewahren. Verwahren. Aufheben. Behuͤten. Bewachen. 


Web. Sorgen, daß ein Ding feinen Schaden leide, 
V. Bewahren und Verwahren ffammen ab von dem alten 
Waran, ſehen; welches in Gewahren und Gewahr mwers 
den noch deutliche Spuren zuruͤck gelaffen hat. Sie bedeuten 
daher eigentlich: auf eine Sache fehen, Acht haben. Das 
fann man aber in doppelter Abficht: entweder, daß die Sache 
feinen Schaden leide; oder, daß fie Feinen Schaden thue. Dar 
ber fagt man denn Bewahren und VBerwahren uberhaupf 
1) von demjenigen, der dafür ſorgt, daß eine Sache feinen 
Schaden leide. — „Gott der Herr nahm den Menfchen, und 
-fegte ihn in den Garten Eden, daß er ihn bauete und bewahrs 
te.’ Sodann 2) von. dem, ber Sorge fragt, daß bie Sache 
feinen Schaden thue. | 
Dod) dem war kaum das Wort entfahren, 
Möcht ers im Bufen gern bewahren; 
Umfonft der fchrecfenbleihe Mund | 
Macht ſchnell die. Schuldbewußten fund. — Schiller. 
Wenn, bei Gellert, der eine Nachtwächter: Verwahrt, 
ber Andere: Bewahrt das Feuer und dag Licht! rufen will; 
fo wollen doc) beide auffodern, daß man. dafür forgen folle, 
baß Feuer und Licht feinen Schaden thun. (Eberhard bat 
feinen hinreichenden Grund für die Meinung, daß diefe Aus⸗ 
drücke bloß anzeigten: „verhüten, daß eine Sache feinen Schas 
ben leide’). — — In Berwahren bat Ver bloß eine 
verftärfende Bedeutung (S. Bewenden), ſo daß Ver wah⸗ 
ren ein zecht ficher ſtellendes, oder auch ein-ganz vollendetes 


"; 
8 
| 
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6 Bew. 


Mit liebevoller Treu gepfleget und bewacht. Wielani. — 
— weiß, daß hundert Augen 1 
Bedungen find, mid zu bewach en a BE 





Bewandert. ſ. Kunbig. 





Beweiſen. Darthun. 


Ueb, Gewiß machen, V. Beweiſen druͤckt, nahe - 
jetzigen Sprachgebrauche, dieſen Begriff allgemein aus. Dar 





den Beweiſes. & M. 


Bewenden. Verbleiben. 


Ueb. Zeigen an, daß Etwas nicht geaͤndert werde. Wem 
auf eine Gegenvorſtellung gegen einen Befehl erwiedert wird: 
es habe bei dieſem Befehle fein Bewenden, oder fein Vers 
bleiben, fo heißt dag: er folle nicht geändert werden. 8. 
Verbleiben bezeichnet diefen Begriff ganz allgemein. Denn 
Bleiben deutet überhaupt auf Fortfegung ded Seyns, und 
Ver ift hier eine bloße Verflärkung, (aus der Bedeutung: bie 

zu 


*8) Darthun heißt nämlich eigentlich Darftellen, koͤrperlich ders 
eftalt gegenwärtig machen, daß es angeſchauet werden fann. 
aber iſt es fo viel, als unmittelbar zeigen, machen, daß man 
etwas gewahe werde und anfchaulich erkenne. 
Daß für erwiefne Dienft’ Argant mich oft gepriefen, 
E frachter Dart hun, a ge a fen: 
Mehr dag Er fie verdient als dag ich fie erwiefen. Mernide 
Hier wird Darthun von einem Menfchen gebraucht, welcher 
will, daß man ſehen fol, was Er für ein Mann iſt. €, 


x 
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lau Enbe)*), wie in vielen Fällen (©. Adelung) Es kann 
Daher Verbleiben ſowohl von dem Nothwendigen, als von 


Spem Zufalligen gefagt werben. Bemwenden hingegen nur von . 


dem Zufälligen. Denn Bewenden deutet an, daß Etwas die 
Wendung, die es einmal bat, behalte. Was aber gewen⸗ 
bet iſt, dag hatte vorher eine andere Lage oder Richtung, iſt 
alfo veraͤnderlich, und alfo zufällig. Bei dem obrigfeitlichen 
‚Befehle hat es, wenn er nicht geändert wird, fein Berbleis 
den und fein Bewenden Er tft etwas Zufaͤlliges, was 
2 vorher nicht war, und auch wieder aufgehoben werden kann. 
Dabei aber, daß zwei mal zwei vier iſt, hat es zwar ſein Ver⸗ 
* bleiben, aber nicht fein Bewenden. Denn dies iſt nicht 

erft fo gewendet; es iſt immer fo gewefen, und kann ſchlech⸗ 





* terdings nicht anders ſeSdn. M. 

| 

vn Bewirken. Erzielen. 

F Ueb. Etwas wirklich machen. V. Bewirken bezeich⸗ 


net dieſen Begriff allgemein, Erzielen hingegen nur in ſofern, 


=> 


als das wirklich Gemachte Zweck des Handelnden war. Denn 


Erzielen beißt: durch Zielen (S. Ziel. Abſicht.) erreis - 


chen. Das Feuer ini Dfen bewirkt Wärme im Zimmer, aber 
es erzielt ſie nicht. Wer aber lange danad) getrachtet und eg 
"endlich erreicht hat, entzweite Brüder wieder zu vereinigen, der 
bat ihre Ausfühnung bewirkt und erzielt, Gang eigents 
li) erzielet z. 3. der Jäger das Wild, dag er verfolgt, wenn 
er es mit feinem Gefchoffe, womit er nach demſelben zielte, 
erreicht. . 
Das ſcheue. Thier Floh durch des Thales Kruͤmmen; — — 
Auf Murfes Meite ſah ich's fletd vor mir, 
Doch konnt' ichs nicht erreichen und erzielen. Schiller, 


+ 


Bezaubern. Entzuͤcken. Verzaubern. 


Ueb. Im hoͤchſten Grade angenehme Empfindungen herz 
vor bringen. Eine fehöne, geiſtvolle und igendpate Stau kann 
uns besaubern, verzaubern, und entzuden. V. Wag 


. Was _sibes aufs new denn an ihm auszuftellen? . 
Daß er für ſich allein befchließt, was er 
Allein verftehe? Wohl! daran thut er recht, 
Und wird's Dabei auch fein Werbleiben haben. 
Er ift nun einmal nicht gemacht, nach andern 
Geſchmeidig fich zu fügen und zu wenden 


Synonymit. 1. Bd. 


Schiller im Wallenſtein 
E 32 
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die Herkunft des Wortes Zaubern betrifft; fo moͤchte 8: 
ters Ableitung deflelben von dem alten Zabel ber Ta. 
biedmal wohl den Vorzug verdienen vor Adelungs Mein 
der es mit dem hebraͤiſchen Chavar, Zaubern, vergleicht. Dei 
die gleichartigen,, beide ber Zunge angehörigen et! m 
am Ende, welche fo oft, felbft in ben vielgebrauchten Vi 
tungsfolben El und Er (E. Bannen. Feſſeln) vertai 
wurden, Eonnten leichter in einander übergeben, als bie w 
chiedenen und nod) dazu von" einander en Epradme 
eugen (der Gurgel und den Zähnen) zugehörigen Laute Ch mi} 

beffer vielleicht fönnte man Zaubern auf Zawen he 
ben, welches bei den Alten in der : gelingen, giat 
li von Statten gehen, vorkommt. — 

Ni zaweta imo es nia wiht, 


Es gelang ihm gar Nichts; Dtfrid 11. 5, 4. 


Bon diefem koͤnnte Zaubern bie thäatige Sorm ſeyn, we 
Rauhern von Rauchen, Einfchläfern von Einfchlafen, u 
dergleihen. Doch, edmag Zaubern herfommen, word 
will; jo bedeutet es doch jest im eigentlichen Sinne: durch Hük 
böfer Geiſter Wirfungen hervor bringen. 

Die Pforten durchbrach ich der heiligen Zeile! 

Umſtrickte mich biendend ein Zauber der Hölle? Skhiln 
Davon bezeichnet da8 Wort denn überhaupt: mit hoͤhern Kr 
ten wirken, weldje die gewöhnlichen Kräfte der Natur überfei 
gen. In diefer Bedeutung wird dann Bezaubern, nach ei 
gewöhnlichen Synekdoche, insbefondere von dem geſagt, we 
ganz außerordentlich angenehme Empfindungen wirft, zu U 
‚Dervorbeingung gleichfam eine höhere, überirdifche Mad 
gehört. 








Doch nachgezogen mit allmadhtgen Zaubersbanden 
Hark du mein Herz mit allen feinen Kräften, Schiller 
Entzüden iſt ein Verftäarfungswort von Entziehen *), 
Nist — tho fruma 
Thaz man zukke thaz muaz 
Then kindon ir then hanton 
Inti werf ez uz then hunton, - 
Es iſt nicht gut, _ 
Das man zeige die Speife 
Den Kindern aus den Haͤnden, 
Und mwerfe fie hinaus den Hunden. Otfrid IL. 10, 65. 


Auf ähnliche Art, wie Entzücden, wurde ehedem auch 'Xı 
suden: an ſich reißen, ſich anmaßen gefagt. | 


) Wie Zucken von Ziehen. Den schilt vil balde zuchte, Ni 
beiungenlied 1971. 


x 
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m Die sih anazucchent ° a 
-3 ° , Die fi anmaßen. Willeram h. 8. 1,7. 
5 Die Abkammung von Ziehen erhellet auch aus ber Bedeu⸗ 
tung, worin Verzuͤcken gebraudjt wird. Denn diefes Wort 
Ewill fagen: fern hin ziehen, tn einen Ort verfegen. 
Um hier im Hinterhalt, an einen Buſch gedrückt, 
Mir einem Anblick ſich noch einmal zu ergehen, 
Der ihn ind Paradies verzüdt, Wieland. | 
Yuf eben diefe Art wird denn auch Entzuͤckt gebraucht. | 
| — — — — Gruuͤckt | 
Aus diefer Melt, in jene Welt entzüct, 
Empfinder fie. nur halb ihr, Leiden. Alringer. 
Entzuͤckung bedeutet daher einen Zuſtand, wo der Menſch 
— gleichſam ſich entzogen, aus ober von ſich hinweg geriſſen, das 
heißt, wo er außer ſich iſt. So hat ſchon Paulus dieſen Zu⸗ 
ſtand angedeutet: I 
Ich kenne einen Menſchen in Chriſto — derſelbige ward ent⸗ 


. 


) zuͤckt (fort gezogen, hin geriffen) bis in- den dritten Himmel; — 
rn - ob er im dem Leibe oder außer dem Leibe gewefen iſt, weiß 
ic) nicht. . 2 for. 12, 2 3. 


Wenn aber ein Menfch außer ſich iſt; fp heißt dag eigents 
lich: es ift eine Empfindung bei ihm fo ſtark, daß fie alle andern 
verdunfelt. Er wird fich daher der Eindruce auf feine Sinne 
nicht bewußt; es ift, als wenn feine Scle nicht mehr in ibm, 
fondern außer ihm wäre. Darauf weifen auch mehrere Aug; 
drücfe hin, die im gemeinen Leben vorkommen, 5. B. er iſt aus 
Ber fich vor Wuth, er Hört und ſieht nicht. — Je—⸗ 
body wird Entzuͤckung nicht von jedem Zuflande, wo der 
Maenſch außer fich if, fondern nur dann gefagt, wenn er durch 
eine angenehme Empfindung außer fic) gefeßt if. Wer außer 
fich ift vor Wuth oder vor Schmerz, der wird nicht ent zuͤckt 
genannt. | oo 
Diefen Bemerkungen zufolge ift der weſentliche Untevfchieb 
zwiſchen Bezaubern und Entzuden folgender. Bezaus 
bern bezeichnet das Erregen höchft angenehmer Empfindungen- 
von Seiten ber Urfache: daß diefelbe eine ganz außerordentliche, . 
gleichfam uberirdifche Kraft zeige; Entzücen von Seiten der 
Wirkung: daß der Menfd) dadurch außer fid) gelegt werde. 
Bei dem Zuftande aber, wo der Menſch durch eine anges 
nehme Empfindung außer fich geſetzt iſt, kann man. auch auf den 
Umftand ſehen, daß ,. weil die übrigen verdunfelt find, nur diefe 
Empfindung allein in ihm herrſcht, er gleichſam ganz damit er; 
füllte ift, und kann dann, nad) einer gewöhnlichen metonymifchen 
Figur, auch umgekehrt fagen: daß er ganz in diefer Empfindung, 
darin vertieft, verienft, verloren fen. | | 
nn 32” 


co Bez. 
— — — 60 nie der mii Einer 
Zief verloren in feiner en auf Hlübenden Hüsee RK 
Unten am ewigen Thron ſteht. — Klopſt ock. . 
In Verzaubern (welches uͤbrigens nicht ſehr uͤblich ik, f 
deshalb auch bei Adelung und bei Voigtel fehlt, von Cam 
pe aber angeführt ift) hat Ver die fehr gewöhnliche Bedentun f 
der Berfeßung in den Zuſtand, weldyen bag Zeitwort, wonitä 
verbunden ift, anzeigt (S. Adelung). Auf diefe Bedeutung 
wurde aud) fonft bei Verzaubern nur gefeben. 
— Ich bin durch Zorn 
Don einer Buhlfchaft verzaubert worn 
Zum Trachen. 2. Sachs. Ä 
Nach und nad) aber hat Ver in diefem Worte aud) Aod 
die verftärfende Bedeutung befommen, die ihm in manchen Faͤl 
Ien, wie 2. B. Verliebt, beimohnt (S. auch Bewenben, 
Verbleiben); dergeftalt daß Berzaubern nun: ganz um 
gar in den Zuftand des Zaubers verſetzen, ausdrückt. *. 
icht auf. iee will i ig Enien. 
dur en pıas wink de an ubert eg 
In diefer Stellung angewurzelt. \ 
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Bezug. Beziehung. Verhältnig" Das Verkalgen. 

Web. Eine äußere, dag iff, eine ſolche Beſtimmung, bie 

einem Dinge zufommt, fofern es mit einem andern außer ihm 
zufammen betrachtet wird. Wenn man fagt: die Bewegung ber 
Erde haͤngt von der Sonne ab; fo gibt man einen Bezug, ein 
Verhalten, eine Beziehung und ein Verhbältuig an, 
welche ver Erbe zufommen, fofern diefelbe mit der Sonne zus 
fammen betrachtet wird. V. Sich halten weiſet auf die Art 
des aͤußern Seyns, wie ein Ding erſcheint, ſich aͤußert, gleich⸗ 
ſam ſich geberdet; eben fo wie ſich Haben und dag lateiniſche 
se hanere und habitus, Er Halt fich reinlid, er Halt fi 
tapfer. 
Man fpielte mit der größten Au amkeit das Städ d 

und miete über Pa gut. a — hatte fich PA 

wohl gehalten. Goͤthe. 
Ver aber bezeichnet ſehr oft, (S. Bezaubern. Verzaub. 
das Verſetzen oder Gerathen in einen Zuſtand, ingleichen au 
das Verſetztſeyn oder Gerathenſeyn tn denſelben. Das Vers 
halten pites Dinges iſt daher die Art, wie es in dem Zuſtan⸗ 
de, worin es verfeßt iſt, ps äußert. Das Verhalten bes 
Zinnes in Salpeterfaure ift, daß es aufgelöfet wird, des Gol⸗ 
des, daß eg unverfehrt bleibt. Insbeſondere iſt das Verhal⸗ 
ten eines Dinges die Art, wie es in ſeinem Zuſtande gegen 


— 


[7% 


.- om m 09” 


Ber. 2 5601 


andere ſich aͤußert, und davon denn: jede aͤußere, in Vetgleich 


mit andern Dingen ihm zukommende Beſtimmung. 
Daſſelbe bedeutet auch Bezug. Denn vermoͤge des Be 

weiſet es auf eine ſolche Beſtimmung eines Dinges, die auf ein 
anderes Ding hin gezogen wird; wie in Beſuch, Begruͤ⸗ 
Bung, Beſchwatzen, Belihtigen uff. Aber eben bier: 
in liegt auch der Unterfchied von dem vorigen. "Denn bag’ Bes 

iehen, ift die Handlung des vorfielenden Weſens, welches 
di die außere-Beftimmung des Dinges als eine folche denft, die 
demfelben in Verbindung mit einem andern zukommt. Bezug 


heißt daher eine folche Beftimmung nur, in fofern fie vorgeftelt 


wird; ein Verhalten hingegen, in fofern fie -ift, fie mag 
vorgeftellt werben oder nicht. Wenn ed auch gar Feine vorfiels 
lenden Wefen gabe; fo wurde das Verhalten der Erde ges 


gen die Sonne dod) das nämtliche ſeyn, das es jeßt iſt; aber.ein 


Being auf die Sonne wurde es dann nicht feyn, indem Nies 
mand te Erfcheinungen an ihr auf die Sonne beziehen 
würde. | \ | 

Von Verhaͤltniß unterfcheidet ih dag Verhalten 
dadurch, daß es aud) die Handlung des Verhaltens anzeigt, wos 


‚gegen Berhaltniß niemals die Handlung, fondern nur dag 
Seyn des. Verhaltens ausdrücdt. Denn Wi bildet aus den 


Beis und Zeit Wörtern, welchen e8 angehängt wird, folche abs 
geleitete Wörter, welche bloß das Seyn; aber nicht dag Thun 
deſſen, was der andre Theil der Zufammenfeßung andeutet, bes 
zeichnen. Finſterniß ift das Seyn des Finftern, Erlaubs 


. niß dag Erlaubtfeyn u. f. f. 


Auf ähnliche Art unterfcheiden fich auch Bezug und Bes 
ziehung. Denn die Ableitungsfnlbe Ung, melde übrigens . 


nicht bloß Beis und Zeit; Wörtern, fondern auch Hauptwoͤrtern, 


wie z. B. in Waldung, angehaͤngt wird, bezeichnet nicht al⸗ 
lein das Seyn, ſondern auch das Thun deſſen, was der andere 
Theil der, Zuſammenſetzung ausdruͤckt. Der Erzieher. übt Er⸗ 
giebung aus, und bie Erzogenen haben Erziehung. ‚ Daher 

edeutet Beziehung nicht. allein die Beſtimmung eines Din⸗ 
ges, die auf ein anderes bezogen wird, fondern auch die Hands 
wi bes Beziehen; wogegen Bezug niemalg diefe Handlung, 

ndern nur die auf ein anderes Ding begogene Beſtimmung ſelbſt 
ausdruͤckt. Beide Ausdruͤcke unterſcheiden ſich alſo auf eine aͤhn⸗ 
liche Art, wie z. B. Betracht und Betrachtiing..— 

Daß uͤbrigens die Ableitungsſylben Niß und Ung den 
angegebenen Unterſchied haben, ſieht man auch an ſolchen Woͤr⸗ 
tern, welche ſowohl mit der einen als mit der andern zuſammen⸗ 
geſetzt werden. Erzeugniß z. DB. bedeutet dag, was erzeugt iſt, 
Erzeugung hingegen die Handlung des Erzeugens. Gleis 


Hung kann zwar, wie Gleichniß, einen Satz bedeuten, wel 
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cher Dinge als gleich ſeyend vorſtellt. Aber es druͤckt doch auch 
die Handlung des Gleichmachens aus; wie bei Ausgleichung 
z. B. klar in die Augen faͤllt. M. 


Biegſam. (Beugfam). Geſchmeldig. Gewandt. 


Ueb. Mag mit Leichtigkeit durch etwas Anderes ſich bes 
ſtimmen laßt. M. 

V. Da Biegfam von Biegen berfommt, fo drückt eg 
mehr die Leichtigkeit aus, feine bisherige Form zu verlieren, 
und dem Eindrucde, womit fie verändert werden fol, nicht ftarf 
zu widerfichen. Ein zartes Reis ift biesfam, es thut feinen 
ſtarken Widerfland, wenn man ihm eine andere Form, als die 
feines natürlichen Wuchfeg, geben wid. . . 
Geſchmeidig, weldes von Schmieden abftamme, 
deutet auf bie neue Sorm, in die man ben Körper durch 
Schmieden bringen wil, Wenn alfo Biegfam einem 
Körper zukommt, der ohne Widerſtand feine Form verändern 
läßt, fo zeige Geſchmeidig hingegen einen -folhen an, der 
zwar eine andere Form anzunehmen geſchickt iſt, dem man dies 
felbe aber mit einiger Mühe geben muß. In dem Moralifchen 
ift alfo die Biegfamfeit des Gemüthes ein Werf der Natur, 
ſo wie die Geſchmeidigkeit ein Werk ber Kunfl, Ein Kind 
ifE noch biegfam,. ein erwachfener Menfch von halsflarriger 
Gemythsart wird durch Widerwärtigfeiten und empfindliche Ers 
fahrungen nach und nad) gefchmeidig*). Ä 


) Bei Schmieden wird vorzüglich darauf gefehen, daß man 
dem, mas man fchmiedet, diejenige Geftalt zu geben fucht, die 
es zu dem Zwecke, wozu ed dienen foll, haben muß. Das bes 
gründet einen Unterfchied zwifhen Biegſam und Geſchmei⸗ 

dig. Naͤmlich Biegfam gehet mehr darauf, daß das in Rede 
ſtehende Ding aus feiner alten, Geſchmeidig mehr darauf, 
daß es im eine neue Form leicht ſich bringen läßt. — Diele Vers 
fchiedenpeit bleibt, wenn die Ausdrüde figürlih auf das Geiftige 
angewandte werden. Ein kindliche Gemüch if biegfam, for 
feen es von feinen Anfichten, Wuͤnſchen, Neigungen, kurz, von 
der Richtung, die es hat, ſich leicht abbringen laßt. Ein feiner 
Hofmann ift gefchmeidig, fofern er in feinen Uctheilen, in 
feinen Befirebungen, u. f. f, Jeicht jede Richtung annimmt, dd 
den jedesinalieen Winken oder Launen des Gebieterd gemaß if 
— Beides ift offenbar nicht einerlei. Es gibt Gemüther, die 
mit großer Leichtigkeie allerlei Neues annehmen, fofern es nur 
dem Alten, dem Gemwohnten, nicht widerfpricht, fondern zu Dies 
fem nur hinzu fommt, ohne ed aufzuheben; die aber bei dem 
Gewohnten mit großer Sekigkeit beharren, und ſich nicht Teiche 
davon abbringen laffen. efe. find alfo gefchmeidig, ohne 
bieafam zu feun. Wieder andere gibt es, die fich zwar von 
‘ dem Alten und Gewohnten leicht abbringen faffen, aber nicht 
leicht vielerlei Neues aufnehmen, fondern in diefer Hinſicht eins 


| Da Gewandt von Wenden berfommt: fo bedeutet es 
urfprünglid) eine Leichtigkeit fich zu wenden und zu bewegen, 
wie es die Umflände erfodern *). Ein .Celtiberifches Pferd, 
eine in allen gumnaftifchen Spielen geübte Perſon beißt ge; 
wandte, indem fie, fo wie es die Umſtaͤnde erfodern, fihzu 
wenden wiffen. | on 
Bon den. Pferden: diefes Landes fagt Steabo, fie glichen dem, 


Parthifchen, und wären — ungleich fchneller und’ gemandres als 
andere Arten. amler. 


Man erwartet von der Stimme eines vortrefflichen Schau⸗ 
ſpielers Biegſamkeit, damit ſie ihm bei den feinſten Infle⸗ 
xionen der Töne nicht verſage und allemal leicht anſpreche; von 
feinem ‚Geifte Geſchmeidigkeit, damit er die Formen ber 
verfchiedenen Charaktere annehme und täufchend darſtelle; von. 
feinem Körper Gewandtheit, damit er die ſchoͤnſten Stellun 
gen und ausdruckvollfien Bewegungen ungeswungen hervorbrin⸗ 
gen könne, | | u 
| Wenn im Moralifchen bie Biegfamfeit dag Werk der: 
Natur ift, und fich am meiften in dem Alter findet, worin die 
. Sele noch feine beſtimmten Formen angenommen hat, aber eben 
deswegen alle anzunehmen gefchickt ift; wenn Geſchmeidig⸗ 
Feit das Werk empfindlicher Erfahrungen tft, die ven Menfchen 
feinen Willen dem Willen Anderer zu unterwerfen nöthigen, fo 
tie eineg angelegentlihen Wunſches, der ihn in die Launen des 
rer fich fchicken lehrt, von denen er feinen Vortheil erwartet: 
ſo iſt die Gewandtheit das Werk der Weltfenntniß und der 
Vebung, die ihn in den Stand feßt, unter allen Umftanden, 
auch bei ben fchleunigften Veränderungen, feine Rolle gefähickt 
und ungezwungen zu fpielen. 


feitig und befchränke, und nur für Neues einer gewiffen Art em⸗ 
pfinglich find. Diefe find alfo biegfam, ohne geſchmeidig 
zu ſeyn. — Wer feſt hält an den Grundfäßen der Tugend, und 
von dem Wege, den diefe vorzeichnen, ‚weder durch Lockungen 
noch duch Drohungen ſich abbiegen läßt, übrigens aber, fo 
weit ed auf diefem Wege gefchehen Tann, mit großer Leichtigkeit 
nach Andern ſich richtet, in ihre Ubfichten, Wünfdye und Launen 
ſich fügt, der ift nicht biegfam, obwohl er gefhmeidig if. 


‘ I 
» *) Semandt unterfcheidet fich dadurch von den beiden vorigen Aus⸗ 
drücken, daß er bloß auf Seibfithätigfeit deutet. Denn wer fich 
drehe und wendet, der übt Selbfichätigkeit aus. Daher wird Dies 
fer Ausdruck auch nur in Bezug auf befelte Weſen gebraucht + in⸗ 
dem dieſe nach Vorſtellungen handeln, und foldhe Hanblungeg 
vorzugsweiſe als ſelbſtthaͤtige betrachtet werden. Eine friſche Ger⸗ 
te kann fehe biegfam, eine Stange Eifen fehr geſchmeidig 
feyn. Aber gewandt heißt meder diefe noch jene. Doch if der 
legtere Ausdruck nicht gerade auf ‚den Menſchen allein einge 

ſchraͤnkt. Auch von andern befelten Wefen wird er geben, 
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Biegſamkeit zeigt eine Gleichgiltigkeit gegen: alle Ss 
men an; Gefchmeidigfeit eine Geſchicklichkeit und Bereit 
willigkeit, fi) der anzupaffen, bie Noch und Klugheit md 
aufdringen, fie mag uͤbrigens gut oder fehlecht, edel oder unedel FE 
ſeyn; Gewandt heit bloß die Fertigkeit, nach den Umſtaͤnden 
fein Verhalten abzuändern. Ariſtipp war fein biegfamer 
Süngling, der jede Bildung annimmt, die man ihm geben wil, |. 
noch ein gefchmeidiger Hofmann, ber feine Gefinnunge K 
den Schwachheiten und Launen der Großen anzupaffen weiß; 
fondern er verband mit ben feſten Grunbfägen eines Weltweifen 
. die Gewandtheit eines erfahrnen und geübten Weltmanns, 
ber nad) den Umſtaͤnden fein Verhalten leicht und ungezwungen 
abgnänbern verfteht, ohne die Wurde feines Charakters zu ver 
. Um folgfam zu feyn, dazu gehört Biegſamkeit des 
Willens; um fi nach dem Geſchmacke und der Denkungsart 
eines Gönners zu richten, dazu gehört Gefhmeidigfeit; 
und um mehrere Zwecke auf eine feine Art zu vereinigen, dazu 
bedarf man Gewandtheit. 

Man tft am biegfamften, fo lange man noch gar Feinen 
Charakter hat; gefhmeidig, auf.Koften feines Charakters; 
und man braucht oft fehr viel Sewandtheit, um did Wuͤrde 
feines Charafters mit feiner Selbfterhaltung und der noͤthigen 
Unterwürfigfeit zu vereinigen *). . 

Wenn man Beugfam und Biesfam fo unterfeheiber. 
wie Beugen und Biegen, (©. dieſe W.) fo muß man fagen, 
ber Stolze ift unbeugfam und der Halsflarrige uns 
biegfam. (S. and) Peterfen in der Mannh. Samml.). €, 







Bild. Abbildung. (Abbild). Bildniß. 


 . Veb. Was einem Dinge, befonders in Anfehung ber Ges 
Reit, ähnlich iſt, — diefelbe anſchaulich darſtellt — Das 

tammwort iſt dag alte Biliden, nachahmen, gleich oder aͤhn⸗ 
lich machen; wovon Bilide in der Bedeutung von Gleichniß, 
Beiſpiel, fon in den älteften Denfmalen unferer Sprache vors 
kommt. ‘,Mit bilidun dher heiligi chiscribis, mit Beifpies 
len der heiligen Schrift,” Iſid. E 3. V. Bild begeichner 


- , den angegebnen Begriff allgemein. Selbſt bloße Vorftellungen 


fönnen Bilder beißen. So die Vorftelungen der Einbils 
bungsfraft, bie eben davon auch ihren Namen hat. — Ab⸗ 


“) Der Menſch kann fih drehen ımd wenden, gerade um fih von 

- feinen -Anfichten und Beftrebungen nicht abbringen zu laffen, 
und’ dem, mas Andere denken und wollen, fih nicht. anzu» 
fhmirgen. fo, kann man gewandt feyn, wenn man gleich 
nicht biegſam und nicht gefhmeidig iſt. M 
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t Bildung beißt ein Bild in fofern, alg es durch eine thaͤtige 
8 Urſache nach dem Gegenftande gemacht, von demfelben herges 
nommen if. Daß liegt theils in dem Ab, theils in der Ends 
form Ung, infoferh diefe auf ein Thun oder Machen bindeutet 
(S. Bezug); — Auf Gemälden findet man Menfchen, Thiere, 
Baume, u. ſ. fe abgebildet, — Eben wegen der gedachten 
Endform fann Abbildung aud) die Handlung des Abbil⸗ 
dens bedeuten. — Er ift fehr gefchickt in Abbildung viers 
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fuͤßiger Thiere. — Wenn Eberhard behauptet, daß Abbilz . 


dung nur „durch die Kunſt dargeftellte Gegenftände” anzei⸗ 
ge; fo iſt dies dem Sprachgebrauche nicht: gemaͤß. Auch hat er 


es felbft widerlegt. Denn er fagt nachher: „Die Baume, die _ ». 


wir im Waffer fehen, find Abbildungen von. denen, die am 
Ufer ſtehn.“ Diefe Abbildungen aber macht die Natur, 
nicht die Kunf. — — Abbild ift übrigens mit Abbildung 
gleichgeltend, außer daß eg 1) nicht die Handlung des Abbils - 
dens ausdrücken Fann und daß es 2) wegen feiner groͤßern 
Kürze für die Dichterfprache geeigneter iſt. ‘ 0 

Es haßt die Kirche, die mich auferzog, 

Der Sinne Keiz, kein Abbild dufder fie, f | 

‚Allein das koͤrperloſe Wort verehtend. S Hiller 


Bildniffe nennt man jeßt nur Abbildungen von 

Menfchen, und zwar nur folche, welche durch die Kunſt verfers 

„tigt find. — Wenn der Maler ein Haus abgebildet hat, ſo 
heißt dag nicht ein Bildnif des Hauſes; und wenn wir unfer - 
Did im Waffer fehen, fo wird dieſes ebenfalls nicht ein 
Bildniß genannt. — Sonſt, und noch zu Luthers Zeiten, 
war der Sprachgebrauch in biefer Hinficht noch nicht fo bes 
ſtimmt. Man fagte Bildniß für Bild überhaupt. — „Da 

. waren allerlei Bildniffe der Würmer und Thiere — allents 
halben umher an der Wand gemacht.“ Heſek. 8, 10. 

Zu den angegebnen Verfchiedenheiten kommt nod) hinzu, 
baß Bild, aber keins der übrigen Wörter, auch gebraucht 
wird, wenn — nicht eine Nachahmung der Geſtalt eines Din⸗ 
ges fondern — die Geftalt des Dinges felbft, ja fogar, dag 

ing felbft in Anſehung feiner Geftale, bezeichriet werden fol. 
— Sie ift ein häßliches Bild. — Mannsbild. Weibs— 
bild, Sckreckbild. Urbild. 0. 

„Buͤffons Naturgefchichte enthalt Abbildungen von 
Thieren, bie nicht allemal genau gezeichnet find. Was wir in 
dem Spiegel und im Waffer fehen, ift nicht unfer Bildniß, 
fondern unfer Bild, deſſen Abbildung ein Werf ber zurück, 
gewworfenen Lichtftrahlen ift. Auch diefe Bildniſſe ahme bie 
Kunſt nicht bloß auf einer Fläche, ſondern aud) in Körpern nad). 
Die Römer pflegten die Bildniffe ihrer berühmten Vorfah⸗ 


/ 
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sub baß es bagegen dburch ben Tb, * 
wummt, oder burd eine eniiellente Cranfbeit, ober buch Tui 
ger und Elemb, oder Sram und Summer nit blafi, male. 
bleich gemacht wirt: | 

Sleiche⸗ Uni fer gegräßer! 


Die Ari äh ibn in das Kabinet des (fehe Franken) JOB. 
PR a Er tand ihn m rum Seſſel, bleich, an, mu cms 
Sermeinmantel bedeckt £afsnuteine. \ 
Blei mad oz mager if er aar 
Bon Hunger, Drrk und Ir firnet. Beinidekf. 


Die gebarhte Berfebichenheit ergibt fh auch aus ber SEE 
ſtammung. Denn Blaß fommt formt ber vom Feb (franz 12 
und Lache, latein. Lassus), welches Matt, Schwach Bebeuxt. E 
Bleich hingegen Kammet von Leich, teie ab, umb beit 
alfo urfprünglic, auf bie Bläffe, die der Tod in dem menfhis 
hen Angeſicht, und dann zunüchit auf biejenige, die er au Pfle 
gen hervor bringt. 

Hieraus erklärt fi 1) warum Bleich einen hoͤhern Ga 
von Entfärbung anzeigt als Blaß. 2) Warum diejenige Bläf 
.fe, womit angreifende, zerfiörende Gefühle und Leibenfchaften, 
oder foldye, die am Herzen nagen, das Geficht überziehen, gen 
durch Bleich bezeichnet wird. 

iogen Ivan aD bie Wange mar bleich; erfaltender Gchweig 
em N e mar eich; 
32 fein Antlitz. EAlopſock. Bet 
ſelt liegt, o Göttin, dir zu Fuͤßen 
De bieten (Blei —2 Sram. us 
5) Barum derjenige, dem in dem Gefühle tiefer Wehmuth ober 
Schwermuth die Natur erflorben zu ſeyn, oder mie ihm zu 
trauern fheint Bleich zu nennen pflegt, was fonft nur Bloß 
beißt. So z. 3. der ungluͤcklich Liebende. 
Stern der” Liebe‘ 
Dleih und teübe 
Iſt dein Silberlicht! Natthiſſon. 
Eberhard hat in feiner Vergleichung beider Wörter ſich 
. fo ausgedradt, als wenn, feiner Meinung nah, Blaß und 
—28 nur von ſolchen Koͤrpern gebraucht wuͤrden, die einen 
hoͤhern Grad von Farbe gehabt und verloren haben. 

Dieſe Meinung aber iſt dem Sprachgebrauche nicht gemaͤß. 
Denn nicht nur Blaß, ſondern auch Bleich wird auch von 
Dingen geſagt, die keine hoͤhere Farbe vorher gehabt und ſie erſt 
verloren haben. Ein gewifler Wein 3.3. wird Bleicher ges 
nannt, weil er von Natur bleich iſt; und blaß find ſchon von 
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i Natur manche Blumen, die Stirnen gewiſſer Pferde, die 
eben darum Blaͤſſen beißenu.f.f \ | 
r Indeſſen iff gewiß: Blaß und Bleich werden mehr von. 
folchen Dingen gebraucht, die einen höhern Grad von Farbe ges 
habt und verloren, Fahl und Salb Hingegen mehr von fols 
2 chen, die ihn gar nicht gehabt haben. Dies erhellet daraus, 
daß von den erſtern Ausdruͤcken die Zeitwoͤrter Erblaffen, 
Erbleichen, Verblaſſen, Verbleichen u. ſ. f. ſehr haus 
z fig gebraucht werben, und von den andern (Fahl und Falb) 
dergleichen Zeitwörter, wenigftens jetzt, faſt gar nicht ublich 
find ;. indem Ausdruce,. wie diefer: 
Daß nie der Schönheit Blum’ auf unfern Wangen falbe, 
2. . Alringerz 
zwar niche gänzlich veralket find, wie Adelung behauptet, 
aber doch nur felten vorfommen und 2) iſt es daraus Flar, daß 
Blaß und Bleich (vorzüglich Blaß) haufig mit andern, 
auch Farben begeichnenden Ausdrücden zuſammen geſetzt, und 
dabei als die erſten Theile der Zuſammenſetzung; Fahl und 
Falb hingegen (beſonders Fahl) meiſten Theils als die zwei⸗ 
; ten Theile von Zuſamnmenſetzungen gebraucht werden; berges 
ſtalt, daß. alfo.die legtern Ausdruͤcke hier für fich beftehende, 
nicht aug andern erſt gewordene, Hauptfarben, die erftern dages - 
- gen bloß nahere Beftimmungen oder Abaͤnderungen anderer Far⸗ 
ben bezeichnen. Man fagt: Blaßroth, Bla fgelb u. f. f. hin⸗ 
gegen: Erdfahl, Maufefabl u. f.f. _ | 
\ Die für fi) beftehende Sarbe aber, welche durch Fahl 


* m IT 


und Falb angedeutet wird, ift ein Gemifh) aus ‚matten - 


Schwarz und matten Weiß oder Gelb; und diefe Wörter felbft 
unterſcheiden fi) Dadurch von einander, daß Fahl eigentlich) 
“ bloß ein Gemiſch aus mattem Schwarz und Weiß, Falb hinges - 

gen aud), und zwar vorzüglich, ein Gemiſch aus matten 

Schwarz und Gelb bezeichnet. | W 

Der Purpur, der im Weſten funkel 
—X ein falbes Fr "au er. 
— Der Sonne erſtes Licht, _. Ä 
Die ihren falben Kreis noch in dee See verſtecket. Schlegel 
Er trug einen fahlen, aſchfarbnen Mantelkragen. " 
ur Caroline Fouque. 
Hiemit fcheint auch) die Ableitung überein zu flimmen. 
. Denn Fahl gehört mit Saul, vielleicht auch mit dem giech⸗ 
ſchen yedos, und Falb mit Flavus, im mittlern Latein Falvus, 
blond, gelblich, zu Einer Wurzel. Im Niederteutſchen heißt: 

Vaal uut seen: erdfarbig ausſehen, und Vals oder Fals iſt das 

oe Gras, weldes den Winter über geftanden hat. (Br, 
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Bei ben: uneigentlichen Gebrauche der Wörter Fahl m 
Pa b verfchwindet freilich oft die Hinficht auf eine’ beftimme 
arbe, und es bleibt bloß der Begriff des Matten und Schw 
chen übrig. 
Die Kunf ik nur ein falber Schein Ä 
Don der verborgnen Sonne (im Geiſt und Herzen des Künfien) 
Oehlenſchlaͤger. 
Uebrigens werden Blaß und Bleich in der hökaik 
Schreibart, befonders bei den Dichtern, weit häufiger EB’ 
braucht als Fahl und Falb. Der Grund liege eben in ven 
Umftande, daß fie nicht fowohl, wie die letztern, eine eigen 
Farbe bezeichnen, ale vielmehr darauf hin weifen, Daß Die eigen 
tbumliche Sarbe vermindert, mehr oder weniger erlofchen, ode 
ganz verfchwunden fey. Denn diefes hangt mit der innern Welt, 
der wahren Heinath des Dichters zuſammen; indem es in den 
menichlichen Angefichte durch Leidenfchaften und andere Ge— 
muͤthszuſtaͤnde haufig bewirkt wird. Eben der oͤftere Gebrauch 
in der Dichterfprache aber ift ferner Veranlaffung geweſen, dab 
von Blaß und Bleich mehre und fühnere Figuren aufgefon: 
men find, als von Fahl und Falb. Denn jene werben aud J 
anfiatt Blaß madyend und Bleich machend gefagt:; 
Bleihe Gedanken. Klopſtock. (Meſſ. 5. Gef.) 
Es (das Herz) muß nad kurzem Kampfe feufsend brechen, 
Wenn bleihe Schuld e8 giftig angehaucht. Körner. 
Bon Fahl und Falb habe ich wenigſtens eine ſolche Fi 
gur noch nicht gefunden, M. 












Bis. Auf. 


- Web. Eine gewiffe Größe erreichend, oder ihre nahe Foms 
mend. Big oder auf hundert Thaler Fannft du gehen, fagen 
wir zu dem, ber bei einer Verfleigerung für ung auf eine Sache 
bieten fol; oder von einem Gefchafte: es wird big, oder, auf 
drei Monat Zeit erfodern. V. Da Auf eigentlich eine Nidy. 
tung in die Höhe oder ein Seyn daſelbſt andeutet; fo unterſchei⸗ 
det eg fich hiedurch aud) in der vorliegenden, figuͤrlichen Bedeu⸗ 
tung; indem Big, vermuthlich aus bei das entflanden, auch 
auf eine Richtung vorwärts hinweiſet; weswegen auch, wo im 
eigentlichen Sinne nur von einer foldyen die Rede iſt, bloß Bis, 
aber nicht Auf geſagt wird. Wir wollten gern bis Dresden, 
konnten aber nur bis Meißen kommen. Auf hundert Thaler 
kannſt du gehen, ſtellt dieſe Summe als die hoͤchſte vor; noch 
zatze r ſoll unſer Beauftragter mit ſeinem Gebote nicht ſteigen. 

is hundert Thaler, ſtellt dieſelbe als die letzte, als die 
Grenze vor, uͤber welche hinaus er mit ſeinem Bieten nicht wei⸗ 
ter vorwaͤrts geben fol, . 
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Im gemeinen Leben wird freilich auch Bis geſagt, wo 
doch eigentlich nur von einer Richtung in die Höhe die Rede iſt. 
Das Wafler ift bis zu derfelben Höhe gefliegen, wie voriges - 
Jahr. Allein, obgleihh: auf bdiefelbe Höhe, genauer feyn 
würde; fo braucht man doc) feine Zuflucht nicht dazu zu nehmen, 
daß ber Sprachgebraud) des gemeinen Lebens oft Ausdruͤcke ver; 
wechfele. Denn Bis (bei dag) bezeichnet das Erreichen einer 
Grenze in jeder Richtung. Wenn ein Schiff Big zu dem ers 
fehnten Ufer gefommen iſt; fo laßt eg feine Anker fallen, hin⸗ 
“unter big auf den Grund des Meeres und begrüßt des Land 
mit Sreudenfchuffen, deren Schall big an die Wolfen hinauf 
fteigt. Daher koͤnnen auch Bis und Auf. mit einander vers 
bunden werden, wie dies, ob es gleich eigentlich einen überflies 
Benden Ausdruck gibt, fo oft gefchiehet. Die Warme war ges 
ſtern bis auf funf und zwanzig Grad geſtiegen. 


+ 


Bißchen. Broden. XBenig- 


j ‚ı 
Ueb. Was nicht viel if. Wer einem Beltler nur ein 
Menig, einen Broden, ein Bißchen Brod gibt, der gibt 
ihm nicht viel Brod. V. Wentg begeichnet den Begriff: nicht . 
viel, am allgemeinften und in jedem Falle. Denn es hat. weiter 


gar feinen Nebenbegriff. Es ift entfianden aus dem alten Wan, 


Mangel, und der Ableitungsſylbe ig, eigen; fo daß eg ur⸗ 
. fprünglich dasjenige, dem Mangel eigen ift, bedeutet, und \WVa- 
nig gelautet bat, in welcher Geſtalt e8 noch bei dem Wils 
leram vorfommt. (©. Schilt, ©. 834). Deshalb ift es auch 
gebraucht worden, die Begriffe: arm, elend, fehlecht, gering u, 
dergl., auszudruͤcken. So heißt eg vondem Herodeg, der 
borgegeben hatte, er wolle hingehen, das Chriſtuskind anzu⸗ 
eten: 

Loug ther wenigo man; . 

Es log der fchlechte Mann. Dtfrid 1. 17, 101. 

'Ward ih weneger, 

Sch ward elend. Notctk. Pi. 31, 4 (nach dem NHebr. 32, 4); 


wo Luther hatz mein Saft vertrocknete. 

Das Zeitwort Broden, ein Verftarfungs + oder Wieder 
holungswort von Brechen, bedeutet: viel oder oft brechen, 
alfo: in Fleine Stüden brechen; und daher iſt ein Broden 
ein Fleineg Stud von Etwas, und beziehet ſich alfo «lle Mal 
auf etwas Anderes, von welchem er ein Fleiner Theil ift, und 
welches in fleine Stüde, eigentlich) oder figurlich, gebrochen 
werden kann. Wo alfo eine ſolche Beziehung nicht Statt fin 
det, da wird wohlein wenig, aber nicht ein Brocken ges 
fast. Bon demjenigen, der ein wenig krauk iſt, fagt man 


® 


& 







Kenn Ihr euch in den Haaren liegt, (ed ift die Rede 
über —2 — e —E ſo Has ih im Gräben, Dia = 
manche Brocke ab, die Feiner von euch benuchen Sarın, die im 
für :nid). Leffing. 

Ein Bißchen if ein Fleiner Biffen, und ein Bilfe 
bag, was man mit einem Male abbeißen und in den ml 
nehmen fann. 


will einen Biffen Brod bringen, daß ihr en 
a mil a ae euer Am 


Es bedeutet alfo ein Bißchen fo viel als fehr wenig. 
Der Ritter — — 
Eilt mas er kann, die Liebe hieß ihn eilen, 
Sein Bißchen Chriſtenthum der Holden mitzutheilen. Wieland. 
Wie ſehr wenig dieſes Bißchen aber war, das ſagt te F 
Dichter gleich nachher ausdruͤcklich: | 
Sein Pater und fein Credo, ohne Bloffen, ' 
Sn diefen Kreis war all fein Wiſſen eingefchloffen. 
Weil aber doch dad, was man (von dem Brode, von dem Bra 1 
ten ıc.) abbeißet, ein feſtes und flätig zufammen haͤngendes Stüd 
iſt; fo unterfcheidet fi) ein Bißchen von ein Wenig dadurch, 
daß es nur in Beziehung auf Etwas, was man ale ſtaͤtig zuſam⸗ 
menbängend vorftellt, ein Wenig dagegen aud) in Beziehung 
auf das, was man als zerſtreut, (diskret) ſich denkt, geſagt wird, 
Wer ein Wenig krank iſt, der iſt auch ein Bißchen krank. 
Dagegen find hundert Rthlr. für einen Hausvater Wenig, 
aber nicht ein Bißchen Einfunfte, 
Das Bißchen Selenkraf. Campe im Theophryp. 


+ 
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Bisweilen. Unterteilen. Zumeilen. 


Web. Zu Zeiten, manchmal‘, dann und wann. V. Weis 
le, wovon alle drei Wörter herfommen, bedeutet jede Zeitdauer. 
Die Wurzel davon ift dag alte Wil, welches fo viel als einft 
ausdruͤckte (Schill). Man hatte davon Wilu, die Stunde, z. 
B. Kero im 16ten Kap. und Wilon, welches wie unfer Zus 
weilen gebraucht wurde, j 

Wi- 


N 


x... Wilon offen, wilon tue, 5: 4 
„..- Zumeilen offen, zuweilen verborgen. Notker Pf. 36, 28. 


Erſt foäter hat man die angeführten Zuſammanſetzungen gemacht, | 


& und zwar, wie es ſcheint, Bisweilen und Unterweilen 
e „früher als Zuweilen. Denn Biwilen und Unterwilen fon 
„ men fchon bei den ſchwaͤbiſchen Dichtern vor. Dies führt Ade⸗ 


lung an, und folgert aus der Form von Biwilen ganz richtig, 


daß die erſte Sylbe des Wortes nicht unfer Bis, ſondern ang 
x bei entfianden fey. Das wird auch durch die niedestentfche 
, Mundart betätigt; welche Biwilen fagt. Denn dieſes fommt 
a offenbar von bi, bei aber nicht von bet, bis. Die Zuſammen⸗ 
; feßungen der beiden andern Wörter.find-von felbft deutlich, und 
’ es ift insbefondere Zumweilen, nicht allein dem Sinne nad), 
. Tondern aud) in der Ark der Zufammenfeßung, am nächiten mit 
zu Zeiten übereinftimmend. 
ı Die Unterſchtede diefer Wörter Finnen natürlich nur in ih: 
.. ten VBorfbiben liegen. Was Zuweilen geſchiehet, das gefchies 
- bet swar nicht immer, fondern nur gu manchen Zeiten, wird aber 
doch eben darum als eigentlich zu biefen Zeiten gehörig, nicht 
als eine bloße Nebenfarhe bei denfelben betrachte. Was hin 
gegen bisweilen (beiweilen) gefchiehet, das gefchiehet auch 
‚nur in manchen Zeiten, wird aber nicht alg die diefen Zeiten zu; 
gehörige Hauptſache, fondern als Etwas vorgeftellt, was nur 
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x 


ei denfelben, nur nebenbei gefchiehet. Unterweilen. " 


ift in diefer Hinficht unbeftimmt, Denn wag Unterweilen 
‚ ‚gefchiehet, das.gefchiehet unter oder zwiſchen manchen Zeitz 
abfchnitten, und fann eben fo wohl als dag, den Ziwifchenzeiten 


e* 


eigentlich Zugehörige, ale auch bloß als nebenbei gefchehend 


vorgeftellt werden. — Zur Erhaltung meiner Gefundheit ges 
hört weſentlich, daß ich mir zuweilen Bewegung in freier 
Luft mache. Sch habe beshalb einige Stunden wöchentlich dazu 
beftimmt. Dabei genieße ich bisweilen auch nebenbei eine 
fchöne Ausſicht. Wenn aber das Wetter gar zu ſchlecht iſt; fo 
breche ich wenigfiendg unterweilen von meinen Arbeiten.ab, 
und gehe in. der Stube umher, und rauche bei ber Gelegenheit 
unterweilen aud) eine Pfeife TZabad. one 
Hienach iſt ed’ zu beurtheilen,. wenn Heynak behauptet, 
daß Bisweilen und Unterweilen Nichts mehr und Nichts 
weniger als Zumeilen ausdraden. ._.. 2. 
Adelung erklärt Unterwejlen für niedriger ald Zur 
weilen und Bisweilen. Warum follte es dag aber ſeyn? 
Doch nicht, weil es oberteutſch iſt? "Denn in dem Begriffe, 
den es bezeichnet, liegt fehlechterdings Nichts, wodurch es nie, 
driger ſeyn könnte, als jene, und in feiner. anßern Bilduug 
eben fo wenig. Denn die Zufammenfekung:Uutermeilen iſt 
‚eben ſo ſprachgemaͤß, als Zu weilen und Bisweilen. Eher 
Synonymik. 1. Bd. 33°. 


514 Des 


könnte man behaupten, Bisweilen fey unedler, weil es 
was als bloß nebenbei gefchehend betrachtet. Wenigftenstmut 
es in manchen Verbindungen befcheiduer, Höflicher, verbinis 
cher fen, Zuweilen zu gebrauchen. ch babe mir ehe 
sumweilen die Ehre gegeben, Sie zu befuchen, iſt verbindlideh 
als wenn ich bisweilen gefagt hätte. Denn das erſtere ka 
tet an, daß ich mir aus den Befuchen eine Haupfangelegenhet 
dag legterc, daß ich diefelben nur beiläufig gemacht habe. Ad 
wird Unterweilen von ben beften Schriftfiellern g 
und zwar auch in Verbindungen, two ber Ausdruck gewaͤh 
feierlich iſt. . 

Feder fhwieg. Nur daß unterweilen der Betenden Eine: 

Schnell vom heiligen Schauer ergeiffen . fein Angeſicht aufhob 

d 












lopſtock (Meſſ. 4 At. 
. IR. U 


Blendwerk. Täufchung. 


. 3) Da das voruͤbergehende Blenden hbauptfächlich durch 
zu ſtarkes Licht gefchieher 5 fo fagt man Blenbwerk befonders 


ebrau l 
aͤhlt we 
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J R rn ’ 
alsdann, wenn Etwas deg einen; gewiſſen Glanz, durch eine 
* iffe, ſchimmernde Außenſeite, welche die YAufmerffamfeit feſ⸗ 
ꝛ. felt und uns vom richtigen Urtheilen-abhale,-ung in Itrthum 
bverſetzt, Wer uns durch eine glänzende Beredſamleit fin fich 
eingenommen, und bewirit hat, daß wir die ſchlechten Ablichten, 
Na pie er mit ung hatte, nicht hemerkten; der hat uns ein vien d⸗ 
7 erk vorgemacht Wenn uns hingegen das unſcheinbare 

feußere eines Apfels, wie es bei dem weißen ober gruͤnen Tau⸗ 
2 beunapfel der Ball ſeyn koͤnnte, verleitet, thn fuͤr ſchlecht zu hal⸗ 
* ten; heßedech ſehr gut und wohlſchmeckend fo würde 
bag wohl eine Taͤuſch ung aber doc) nüht ein Bleudwerk 
m; in dem befondern Sinne genannt werdben. ... 
r 2°. Die.angegebnen unterfcheibenden Merkmale offenbaren ſich 
s in folgenber-Stele: . oo. . B . 
[4 se Entfliehet das Volk.niche ©: tu. 
Aberglaͤubiſch und blind dem. Tempel weiſerer Vaͤter, 
gein verführende Wunder in —— wäh ...: 
Inzujtaunen ?'die Wunder, die- Satan durch ihm verrichtee! ' 
Fon nns ‚biender mohl u ! 8 
t er große Dichter hat bie Worte auf daß treffendſte gewählt. 
Das Volk If gebfendet durch Wunder, alfo durch den en 
übernatürlicher Thaten; und dadurch, daß es geblendet ift, ii 
es blind, fo daß es den Vorzug des Tempels der weifern 
+ Väter nicht fiehet; und das Blendwerk jener Wunder 
ift, nad) dem Sinne des Nedenden, etwas Boͤſes. Denn es iſt 
verfuͤhrend; es führet weg von beim Tempel ber meifen Däter, . 








Blume Blüte. 


‘ eb. Was an eier Pflanze iſt, ſofern ſie bluͤhet. — 
Es enthält die Blüte die Staubfäden und übrigen; zur Erzeu⸗ 
gung einer Frucht unfilittelbar dienenden Theile, und außerdem 
geroiffe, mit allerlei Sarben befleidete Blätter, don weichen 
jene Theile zunächft umgeben ſind. V. So ſehr bieſe Theile ber 
Pflanzen gewoͤhnlich in die Sinne fallen, und fo felten man ſich 
in ihver Benennung im gemeinen Leben zi irren pflegrs' fo fehiver 
iſt ihr Unterfchied deutlich anzugeben. , Stoſch hat es an jusi 
verfchledenen Orten Berfuche, aber beide Male nicht vollig glück 
lich. Bei ben älteften feantifchen und ſchwaͤbiſchen Schrifttelern 
werben fie noch ohne Unterfdjied gebrautht, und das iſt einer bon 
den vielen Beweifen, daß fich die Beſtimmungen der Wörter erft 
nach und nach und oft fehr langſam bilden. Mehrete Sprachen 


*) Geretter glaub du dich Dusch Gottes Mäce? ⸗ 
Berrogner Für! Derblendet Volk der. dranten 
Du bit gereset durch des Teufels Kunfk, Krull 

* 





alddazum ' 

als dasıenige au Der Plan;e angeieben werten, weg ibe zes 
ıbser blefen —— und ihres Bchigeruched, sbue * 
auf eine dataus entſtchende einen Serth 
her entweder der fihtbarke oder ber ihönfle Che Ber 
ben ſind ; daher fint Tiefen unt Relfen Blumen, die Ve 
f:uchtungetheile des Kirſchbaums, des Arfelbans u. {.n 
Blüten. Die erſtern geben ber e einen Werth az 
für fih feld, nicht wel fie Vorbeten (höucr Frũchte ii 
Wenn bie 2 Iumen verzeilfen, fo bat bie Pflanze ver de 
Hand ihren vornehmſten Werth verloren; wenn die Blut! 
atfaleen, fo erwarten wir Fruͤchte, bie ihr einen Werth 
ben, ober der Baum gefällt und wegen ſeines Schattens, ſenn 
ſchoͤnen Form, feiner erhabenen Größe. Daher iſt tie gie 
jeitige Nervorbringung ven Blüten und Fruͤchten ein Bıld da 
hoͤchſten Vollkommenheit. 

Blüte trug er und im 5 innenden Leme Des Lebens 

Reif wie J Sänglinge, a Brrfandes und göttlicher Binde «. 

Elopſto 

Eben ſo iſt es mit der Lindenblüte u. a.; ob dieſe gleich nicht E 
eine nüußliche Frucht erwarten laffen, fo find fie doch nicht der 
fihtbarfte und fchönfte Theil der Pflanze, um welcher Willen fe 
allein geſchaͤtzt wuͤrde. 

Blüte iſt zunachft das Abftraftum von Bluͤhen, um 
dann, was burd) das Blühen hervor gebradjt wird. _ In ber 
erfiern Bedeutung wird es von der Entwidelung ber Befruch 
tungstheile und ber eigentlihen Blumeun felbfl gebraudk. 
Denn e8 findet fich mit Recht in Nelfenblüte, m Tulpen 
bluͤte, ſtatt Nelken⸗ und Talpenflor. 


. *) Bit te und Blume kommen offenbar ans einerlei Wurzel 
| alfo nur durch ihre Wbleitungsform verfchieden. a A „Dee 
u iin net abee Bluͤte den angegebnen Begriff allgemein ; x Biume 


) Dies erhellet auch beſonders daraus, daß Die Blüten fol 
Bilanzen, die man fih in den Gärten eben darum bäls, 
auf Beldern und Wieſen mit Bergnügen fiehet, weil ibee gib 
ten Ichbn find, oder einen reisenden Geruch haben, vorzugs! 
weife Blumen Deiben, und auf fogar diefe Pflanzen felbft, wie 
Nelken, Zen ag anch J Blumen genannt wer 
en. — Man muß Iumen im Winter gehörig zu ber 
bandeln verſtehen, Gen fie im Sräbiahre gut biäpen folfen. 


Blu. ou 


ie. 6 iR alfo der erfle Iebenbige Trieb der Bengungtfraft der. 
Blau im Srühlinge; und dieſes Gefühl ber.erneufen regen - " 
rn bensftaft, die nad) ihrer. Erflarcung fm Winter die Pflanzen 
durchdringt / iſt nicht einer don_den geringften Reen, die ber 
r Bilütenzeit eine fo große Anmuth geben, * 
© Diefe Bedeutung und die bamit bergefelfchafteten Begriffe 
7 laſſen ſich aus dem Stammworte Blahen, dem es näher vers 
* wandt, und von bem es" auch noch merflichere Spuren an ſich 
3 trägt, als das Wort Blumen; :effennen. Ste ff aber auch 
in der nneigentlichen Bedeutung, “worin Bluͤhen gebraucht 
= goirb, ſichtbaͤr. Und. dag'ift einer bon den Fällen, wo ung dei 
aneigentliche Gebrauch der Wörter dazu dienen kann, die eigent⸗ 
Tiche Bedeutung derfelben beftimmter jr faffen und deutlicher ans 
zugeben; denn biefe uneigentliche Bedeutung ift eben ber allges 
. meine Begeiff, den wir. von einer Art von Dingen’ auf andere 
verwandte übertragen , "und den wir fm diefer Abionderung leich⸗ 
: ter faflen Fönnen. "Eine blühende Einbildungskraft ift eine 
foldje, die frifche, lebhafte Bilder hervorbringt. Die Jugend 
iſt die Blüte der Jahre und die Blütenzeit des debens. 
Denn biefer Theil des Lebens ift der Anfang der Entwickelung 
des Menfchen, toorin fein Körper eine Zartheit und eine Kraft 
bar, bie dm Schönheit ‚gibt und ihn zur Funftigen Nüglichkeie 
veifen ſoll. . ° 
. Blumen find hingegen in wneigentlicher Bedeutung allcd 
dag, was durch feine bloße Schönheit gefällt. Cine bloß bw 
menreiche Schreibart, wie aud) die Schreibart ded Marine 
and Lohenfteing war, unterfcheidet fich bloß durch die „.ter 
nigſtens vermeinte, Schoͤnheit ihrer Bilder, ohne die frifhe, 
Lebendige Kraft derfelben. Die Gefundheit gleicht einer Blume 
durch ihre farbenreiche Schönheit auf jedem Geſichte, bem allen 
. wie dem jungen. . .. 
Die Blumen der Gefund! 2 
Auf ihrem wonnigen it Denen 
Die Kindheit gleicht einer Blume, ihre zarte, aber Furg dau⸗ 
rende Schönheit gibt ihr alen ihren Werth. ö 
Sie (die Kindheit) ſieht im Früplingspaine R 
Au’ ihre Freuden blühn! 
Es mallt im Roſenſcheine \ 
Ihr Blumenleben hin*). Matthiſſon. 








mn... uBm 


*) Smwifchen beiden Ausdrücken findet die Werfchiedenheit Statt, das 
nue Blüte; und nit Blume,. auch den abgesogenen Be- 
gif: Zufand-des Blühens, angbrüden kann. —— Die 
Nelken” fliehen jegt in dee Bihte, aber nicht: in der 
Blume. — — Die angegebne Werichiedenheit offenbart fi 
auch in- dem fighelihen Gebrauche beider Aueträde. Die Kin 
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Boden. Ormb. 







Ueb. Das Uinterfie einer Sache. Dies iſt ber Begriff — 
ben beide Wörter gemein haben. Auf dem Grunde, odera u 
dem Boden eines Gefäßes feßet fich der Miederfchlag auskef: yı, 
Slufigfeit an, die man darin aufbewahrt. VB. Grund bel 5. 


bloß als das Unterfte beizachtet wird, ohne barauf \ 
daß Etwas auf ihm rühe. , Daß liegt ſchon in ber Abſt & 
denn, obgleic) Adelung in. Anfehung ber Herkunft des Rn 
tes Grund feine. Unmiffenbeis geſtehet; fo ift doch ( 
fo viel Elar, daß daffelbe zwar ein Wurzelwort, aber fchon en i 


Ron, Ren, Ran oder Rin gelautet haben; und es iſt nicht 
wahrſcheinlich, daß bag alte Rinen, tragen, ein unmittelbam 
Sprößling aus ihr ifl. . | 
Tho zalt in thin ai 
Thio selbun arabeih,, 
Thie sie scoltun rinan 
Thuru namon sinan; 
Da erzähle’ er in feine te D A| 
Diejenigen Mühfeligkeiten (Arbeiten), 
Die fie follten ertragen, . 
Durch feinen Namen. Otfrid IV. 7, 25 x, 


Boden hingegen ſtammet her von dem alten celtifchen Bod on R 
Bodus, tief, niedrig (Schilt.); zu welcher Wurzel auch dad I 
flavonifche podd, unter, gehöret, und von welcher auch ie 
Po (padus) der Italier, unb die Bode ber "3alberftäbtn 
ihren Namen erhalten haben, weil fie durch bie Niederunge 
fließen. Daber Bereiche Boden bloß bag Unterfte einer Sack, 
ohne Nückficht darauf, daß Etwas auf demfelben ruhe, bloß & 
dem Berrachte, daß es unter dem Uebrigen ifl. Der Sullmun, 
auf welchem die Mauern eines Hauſes ruhen, iſt der Grund, 
aber nicht der Boden biefer Mauern. | 





derjahre 3. B. nennt man die Blumenzeit des Lebens; wei 
man dabei bloß die harmlofe Sröhlichkeit, Lieblichkeit und An⸗ 
muth des Lebens (bloß das Schöne und Reizende) in Betracht 
ziehet. — Hingegen die auf die Kindheit folgende end nennt 
man die Blütenzeit des Lebens. „Indeſſen bat dich unver 
merke dein vierundzwanzigſtes Jahr überfhlichen,, . und deine 
Blütenzeit eilt zu Ende" Wieland, — Sier namlich fie 

ondern auch auf 
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Daher wird auch figuͤrlich bie Uefode eineg Dinge, und 
_ überhaupt dag, was da macht, daß dieſes Ding. iſt, mur der 
Eigrund, aber: nicht der Boden beffelben genannt; weil es 
als dasjenige vorgeftellt ‚wird, worauf diefes Ding - eruben 
Sirinb eben fo wuͤnſcht man feinem Freunde. alles. Wohlergehen 
avon Grund des Herzens; weil dag Herz als die wirkende Urs 
Sſache vorgeftellt wird, welche den Wunſch hervor. bringt," au 
Swelcher er beruhet. Ein unfruchtbarer Garten hingegen, wel 
Wicher nichts trägt, hat einen fchlechten. Boden, aber nicht: 
SG&rund, fo wie man einem leeren Faſſe zuweilen den Boden, 
"taber nicht den Grund ausſtoͤßt. Der Boden des Meeres‘ 
»2 aber ift zugleich auch der Grund beffelben, indem er Die anf 
eiihm ruhenden Gewäffer traͤgt. Wenn ber Dichter feinen bes - 
K8 rühmten Taucher fagen läßt: . . | r \ 
a Da hing auch der Becher an fpigen Korallen, . 
Ei, Sonk wär er ind Bodenloſe gefallen. — Schiller. 
me fo häfte es auch ing Grundloſe heißen fönnen. 
— — Die fchattenreihen Wälder, 
Dom Grunde fortgeführt. — Opitz. 
Sie ftanden vorher auf demfelben und wurden von ihm getragen, 


Boſe. .Boshaftn 


‚„;Meb. So beißt Jemand, fofern. er Andern Schaden zus 
fügt, oder zugufügen firebt. — Denn obgleich Böfe urſpruͤng⸗ 
lich auf innere Berderbtheit des Dinges, von dem es gefagt 
wird, deutet (S. Arg); fo hat es doch davon, nach einer ge; 
woͤhnlichen Metonymie, auch den Begriff: Verderben bringend, 
Unheil — Schaden fliftend (S. Leidig. Böfe.) V. Böfe 
druͤckt den angegebnen Begriff fchlechtweg aus. Boshaft 
beißt: böfe.aug Neigung. u M. 

Boͤſe nennt man daher ſchon einen jeden Menſchen, der 
fähig ift, andern Schaden zuzufügen, auch wenn er fich durch 
die Umftände und einen vermeinten Vortheil dazu genöthigt zu 
feyn glaubt, Die Noth, worin fich der Müßiggänger und Ver; 
ſchwender verfegt, macht ihn endlich zu einem 5 böfen Men; 

ſchen, daß er auf Stehlen und Nauben ausgehen muß. . 

Boshaft fegt zu diefem Begriffe noch dag Beſondere hin⸗ 
zu, daß der bos hafte Urheber von Unglück und Schaden, bei 
dem Unheile, dag er anrichter, ein Vergnügen empfindet, und 
aus Schadenfreude angefrieben wird, Unglück zu fiften. Da; 
ber wird diefe Schadenfreude oft mit dem Beiworte: Boshaft, 

‚ begeichnet; eine boghafte Schadenfreude. 

Der Grund diefeg Unterfchiedes liegt darin. Wenn ung 
ein Schaden zugefügt wird, fo müffen wir fogleic) den Urheber 
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davon fuͤr einen boͤſen Menſchen Halten; denn er iſt die wir 
kende Urſache von etwas Boͤſem. Go lange wir aber noch 
nicht unterſucht haben, was ihn dazu angetrieben bat, fo bleu 
den wir bei Diefer Benennung ſtehen. Erſt dann, wenn wir fü 
nen andern Grund finden können, urtheilen wir, daß er ed ans 
Neigung zum Böfen gethan, und weil es ihm Vergnügen macht, 
Boͤſes zu ftiften; wir nennen ihn bos haft, indem die End 
folbe Haft eine Neigung anzeigt, wie in Srillenhaft, ie 
geneigt ift, Grillen zu fangen; Plauderhaft, der eine Na 
gung zum Plaudern hat u. dergl. | 
in boshafter Menſch ift ſchaͤdlicher und ſittlich ver 
dorbnner als ein Boͤſer; denn er fliftet mehr Boͤſes, weil er 
auch ohne dringende Urſache Böfes thut, und er thut es nick 
aus Noth, fondern aus Neigung, und fucht und findet dazu 
immer Gelegenheit. Bor einem böfen Menfchen huͤtet mas 
fih, einen Bos haften verabfcheuet man. 
Vor einigen Fahren machte ein Menfch in London Die Stra⸗ 
Gen und öffentlichen Derter unfiher, der fidh eine bos hafte J 
Freude daraus machte, wohlgekleideten Perfonen ihre Kleider 
iR zerſchneiden, des Nachts fie mit Schlägen anzufallen. Man 
zeichnete ihn in Öffentlichen Blättern, und ftellte ihn in Kupfer 
fichen als ein boshaftes Ungeheuer dem Öffentlichen, Abſchen 


Braten. Roͤſten. 


Ueb. Einen Körper, beſonders einen thieriſchen, derge⸗ 
ſtalt der Hitze ausſetzen, daß ſeine Oberflaͤche anfaͤngt ſich zu 
verkohlen, ohne jedoch voͤllig zu verbrennen. V. Köften iſt 
ohne Zweifel urſpruͤnglich eine Nachahmung des Lautes, den 
beſonders fette Koͤrper beim Roͤſten hervorbringen. Es ſtammet 
noch aus dem Celtiſchen her. In Boxhorns Lex. Ant, Brit, 
iſt hrostio roͤſten. Das franzoͤſiſche rötir ſonſt rostir, dag eng⸗ 
liſche to roast, ſproſſen aus der naͤmlichen Wurzel. 

Braten iſt aus Roͤſten entſtanden. Die Verwechſelung 
des T und S oder St ift nicht ungewöhnih ) — TZumb 
(dumm) und Stumpf z. B. — und das B zu Anfange iſt die 
Vorſetzeſylbe Be, und zwar hier in dem Sinne ber Ausdehnung 
ber Handlung auf den ganzen Gegenftand (S. Anzahlen. 
Bezahlen). Daher ift Braten ein höherer Grad des Rs 
ſtens, das ganzlihe Roͤ ſten. Man röftet .eine Semmel 
zuweilen nur auf Einer Seite; dann tft fie nicht gebraten. 

Nad) Adelung findet fi Roͤſten, in der Geſtalt ro- 
stan, beidem Notker. Sch bezweifle dies nicht, kann es aber 


») Es = Et. ſ. Begehren 
. & J 
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auch nicht beftätigen, da ich es, fm deü Palmen wenigſtens, 
gefunden zu haben mich nicht erinnere. Braten aber haben 
die Monf. Gloſſen S. 227, umd bratenti fisga, gebratene Fifche, 
Dtfrid V. 15, 64. a 





Brauchen. Gebrauchen. 
ueb. Dieſe beiden Wörter werden gemeiniglich ohne allen 
Unterſchied gebraucht, Für: den Nutzen, ben ein Ding hat, 
für ſich wirklich nahen, „V. Daß Brauchen auch mit Nös 
tbig haben und. Bedürfen ve 50 wird zwar allges 
mei erkannt ¶S Bedürfen); allein außer diefer Bedentung 
wird dem Worfe Brauchen auch ſoch die Bedeutung von Ger 
brauchen beigelegt „und. man, darf. ſich nicht wundern, wenn 
Adelung * diefe in ſeinen Worterbuche mit auffuͤhrt, ba 
fie einmal dag Anſehen vieler guten Schriftitelfer für ſich har. 
indeß würde es nicht wenig zu der Deutlichkeit, Vernunftmäßigs 
feit und Shen per Sprache ‚beitragen, wenn man beide 
Wörter durch beftimimte Bedeutungen unterfchiede. 

Denn es gibt 1) Fälle, Wo biefe Unterfcheidung augenfcheins 
lich zur leichten und ſichern Verſtaͤndlichkeit nöthig iſt. Es ift 
ganz etwas anders, Arznei‘ Branchen und Arznei gebraus 
hen. Ein eingeblldeter Kranfer gebraucht Arznei, da er 
dod) feine braucht; und Mancher, der fid) für gefund hält, 
braucht Arznei, und gebraucht feine*). 2) In den Zeis 
ten, worin dad Mittelwort gebraucht vorfommt, das bei⸗ 
ben gemein ift, würde zwar diefer Unterfchied nicht ſichtbar ſeyn. 
Allein hier Könnte man fich vielleidye damit. helfen, bag man 
Branchen mit dem Genitiv, und Gebrauden mit dem 
Yekufatio verbaͤnde. So kommt Brauchen wirklich bei deu 
beften Schriftflellern vor. . 

Man braucht nicht des Geldes "), 
Die Blumen ded deldes 
B Sind allen:gemein. Salis. 

Der Sprachforfcher darf ſich folche Vorfchläge zur Verſchoͤ⸗ 
nerung der Sprache gelauben; es lommt immer auf die erften 
Schriftfteller des Volfd an, ob fie diefelben genehmigen, und 
dem vorgefihlagenen Gebrauche burch ihre Beifpiele Aniehen ges 
ben wollen. ne ’ FE 

Sofern Brauchen, wie Bebrauchen, für Benugen, 
zu feinem Nugen anwenden, gefagt wird, find beide Ausdrüce 





) Dir, jene inchhe wit .d; um ihre Heilktaft auf ſich 
? mirten vu infenn da e 1 ee Fre dat; diefer mA 
- keine, ungeachtet ex: fie: nöthig hätten: - \ 
*) D.i. eigentlid): man’ gebraucht miht den ganzen Vorrath feir 
nes Geldes. ö . 


524 Dre 
Brennen. Lodern. Gluͤhen. Glimmen. 





ſpielende, aufwallende Bewegung der Flamme gehet. Demk- 
1) iſt brennend heiß ein uͤblicher Ausdruck, aber nicht 
lodernd heiß, And 2) ſagt man von einem Körper, daß e | 


Wie fchön der Mond die Wellen 

Des Erienbahs beiäumt, 

- Der hier durch Bimfenftellen, 

Dort unter Blumen ſchaͤumt, 

Als lodernde Kaskade X 
Des Dorfes Mühle treibt, 

Und wild vom letzten Rade 

In Süberfunten ſtaͤubt. Matthiſſon *) 


Gluͤhen und Glimmen ſproſſen ohne Zweifel aus ei⸗ 
nerlei Urwurzel. Dieſer gar; nahe ift dag Glu, welches in meh; 
ren Gegenden Niederteutſchlands, wie z. B. im Halberſtaͤdti⸗ 
fhen, in der Bedeutung: hell, Flar, leuchtend, tnfonderheit 
von den Augen gebräuchlich **), und offenbar mit dem Glo eis 


*) Eberhard bemerkt hiebei, es werde von der Bewegung Des im 
Fallen in einen fchnelbewegten fhimmernden Duft aufgeiäß- 
ee Baſer⸗ gebraucht. Ich zweifle an der Richtigkeit dieſer 

emerkung. 

*2) Daß dieſes Glu bei Glühen zum Grunde liege, ſiehet man 
auch daraus, daß Luther anfänglich G. B. Dan. 10, 6) Slu 
fuͤr Gluͤhend gebraucht hat. 
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nerlei Wort iſt, welches ſchon im Celtiſchen vorkam, und von 
“ seiner gluͤhenden Kohle geſagt wurde. Indeſſen kann dies, nach 
= bekannten Geſetzen, doch noch nicht die Urwurzel ſelber ſeyn; 
& ziefe muß vielmehr ku gelautet, und maß Licht, Schein, Schim⸗ 
5 gier.bedeutet haben; denn aus diefem Lu find nad) verfchledes 
& nen Ableitungsformen, dag lateinifcehe Lux und Lumen, ; dag 
ẽ Sicht, das altgriechifche Avzı oder Ark, dag erſte Morgenlicht, 
te Das niederteutiche Lucht, unfer Licht, Lugen, Lohe u. f. f. 
ı abgeleitet. Diefer Abfunft des. Wortes zufolge, gluͤhet ein 
r Körper, fofern er von Waͤrmeſtoff dergeſtalt durchdrungen, und 

auf feiner Oberfläche erfüllt ift, daß er hell ſcheint und leuchtet. 
Blimmen iſt zwar nie, wie Eberhard fagt, das 
Verkleinerungswort von Glühen, nämlich nicht feiner Form 
nach, fondern vielmehr chen fo unmittelbar, wie Gluͤhen 
felbft, aus der gemeinfchaftlichen Wurzel entfproffen; wohl 
aber dem Sinne nach; denn es bedeutet ein ſchwaches und nicht 
sänzlihes Glühen, und bieg liegt in feiner Ableitungsform, 
indem eg, wie Eberhard feharffinnig bemerft, „durch den Lips 
penlaut, womit der Mund geichloffen wird; gleichfam die Danız 
pfung des Gluͤhens anzeigt,’ — — So auch in dem figürs 
lichen Sebrauche. Eine Liebe z. B., die dem Erlöfchen nabe, 
aber doch noch nicht erlofchen iſt, glimmt ned) im Herzen; aber 

fie ift feine glübende Liebe mehr.-- E. M. 


Bruͤhe. Tunke ‚Suppe. 


._ Meb... Gefochte. Slüffigfeit ; insbefondere zum Speiſen. 
V. Brühe drückt diefen Begriff am. allgemeinften aus. Es 
Eommt von Brauen ber, von welhem Braufen eine vers 

ſtaͤrkende Sorm, und welches urfprunglich eine Nachahmung des 
Lautes iſt, den kochende Fluͤſſigkeiten verurfachen, fo daß es jes 

‚ bed Kochen einer Thüffigfeit bedeutet hat. 

. „Eine Bruͤhe, welche für fi) allein warn mit Löffel ges 
geffen wird, Heißt eine Suppe. Dieſes Wort ſtammt her.von - 
Supfen, welches im Dberteutfchen in der Bedeutung bon 
ſchluͤrfen vorkommt, und urfprünglid) den Laut des Schlürfeng 
bei dem Eſſen der Suppe nachahmt. | Ä 

>. Zunfe if eine Brühe, welche nicht für fich ſelbſt gegefs 
den, fondern nur gebraucht wird, Stuͤcke von feften Speifen, bes 
vor man fie in den. Mund nimmt, barein einizu tauchen. Man 
tunket Fiſch in zerlaffene Butter, Eierkuchen in verduͤnntes 
Kirfhmus, Semmel in Kaffee u. f. fe Tunfen kommt: von 
Tauchen her. *), Dasn in der Mitte iſt, wie in vielen Wörs 
tern, bloß zufallig, vermuthlich des Wohlklanges wegen, eins 


*) ©» mir du mich doch tunken in din Roth OHjob. 9, 31, 







526 . | Dru. 


geſchoben. Das.K bitbet- gewöhnlich eine Verſtaͤrkung, hi 
aber, wie eg feheint, bloß eine Wiederholungsform (ein 

tivum), dag üftere Eintauchen anzugeigen. Denn dem Begri 
nach wäre eher Tauchen. bie Verſtaͤrkung von ZT unten: 
Denn Tauchen wird gefagt, wenn ein Körper ganz, Tunke 
hauptfächlich, wenn er nur einem Theile nad) in bie Slu 
ebrucht wird. Der Taucher begibt fi) ganz unter dad Be 

er, weswegen er nidyt ein Tunfer genannt wird. Di 
Semmel aber tunfet.man nicht mit einem Male ganz in 
Kaffee, fondern immer, nur-einen Theil von ihr, den man 
dann abbeißt. So aud) in andern Fallen. Wenn man bie 
der eintunft in die Dinte, fo ſteckt matt nicht die ganze 


der, fondern nur ihre Spige hinein. | 
So füng ih ihn, den Gott, der — jedes Leben in Bom 
taucht. Tiedge. 4 


Ganz in Wonne gleichſam verſenkt, will der Dichter ſagen 
In Wonne tunft, würde hier ungereimt feyn. 
Wie jene Gätrin ihren Sohn, 
Sauce fie das Leben in die Fluten = 
Der weihenden Unferblichkeit. Ziedge. 
Zu der Verwandtſchaft von Zunfen feheint auch das la 
teinifche tangere , berubren, zu gebüren. M. 





Brunſt. Hitze. 
Ueb. Ein hoher Grad von Wärme. V. Wenn auch 
Brennen, wovon Brunft herfommt, vermittelft einer (ga 
rade nicht ungewöhnlichen, und auch im Lateinifchen,, 3.2. in 
cerno und cre vi vorfommenden) Verſetzung der Buchſtaben R 
und:E&, von einer alten Wurzel Ber herfiammet, welche: $ener 
bedeutet hat, und mit welcher dag griechifche mue und dag lateis 
nifche bur in comburere genau übereinftimmen, und Hitze, ober 
zunaͤchſt Heiß, niederteutſch Heet oder Heit, wie man nicht 
weifeln fan, aus dem alten Eit entflanden ift, welches ebens 
* Feuer bedeutet hat; fo hat doch ber Sprachgebrauch fol 
enden Unterſchied eingeführt. Brennen. ſagt man nur, ſo⸗ 
* ein Grad freier Waͤrme nicht bloß dem Gefuͤhle, ſondern 
auch dem Auge ſich offenbart. Zum Heiß ſeyn wird nur dag 
Erſtere erfodert. In einem völlig dunfeln Zimmer kann eg fehr 
heiß ſeyn; aberes brennt Nichts darin, 
Der Rauch und Dampf gehet vorher, wenn ein Feuer brennen 
will, Sir. 22, 30. 
Hetf aber ift der Körper ſchon, wenn er rauchet und bampfe. 
Um weldye Zeit die Blut (des Veſuvs) vor Alters aufgegangen, 
Zigt kein Gelehrter an; es iſt auch nicht mein Ziel 
aß ich die große Brunſt allhier erzaͤhlen will. Opitz. 
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er Figuͤrlich wvird Brennen fogar ghranck, wo nur allein 
won einer Wirfung auf das Auge die. Rede ift, und wo Heiß 
zehn niemal gan wird. Man rebet von brennenden 
SFarben; aber heiße Herne man ſie nicht. — Hitze heißt 
!baher jeder hohe Grad von Wärme, Brunſt hingegen nur ſol⸗ 
ãche Er welche auch fichtbar iſt. Cine Feüers brun ſt kann 
Zman nicht bloß fühlen, ſondern auch ſehen. ö 
a, Wie die Brunf, hit tgiet. Glen. 
Lu Diefe unterſchiede gehen uber. auf den figüclichen Gebrauch 
= biefer Wörter. Den Gemuthsfufänden, namentlich den Ems 
® pfindungen und Begierden, ganz beſonders gewiſſen Affeften 
m und Leidenfchaften ſchreibt man Wärme zu, Sofern diefe Wär 
me einen hohen Grad hat, Heißt fie Hiße, fie mag in Worte, 
; Mienen und Geberden fich exgieBen,. ober.niht; Brunft aber 
nur in fofeen, als ſie auch In dent Aeußern ſich offendaret. In 
i bet Brunftzeit ‚haben die Thiere nicht. allein ein ſehr warmes 
Gefühl des Begaktungätziebes, fordern ſie äußern es auch auf 
mancherlei Yet, und laffen-es gleichfam ſichtbar werben. J 
Aug dieſem Beiſpiele erhellet zugleich, da Brunſt, wenn 
es ſchlechtweg gebraucht wird, in einem beſondern Sinne von 
der Wärme des Begattungstriebes gefagt wird; welches ſich 
darauf gründet, teil diefer Trieb am häufigften einen hohen 
Grad von Wärme zeigt. In _diefer befondern Bedeutung aber 
wird Brunft von dem Menſchen nur im böfen Sinne gefagt. 
Denn es ift der Sittlichfeit, namentlich der Keufchheit und Züchs 
tigfeit zuwider, wenn ber neu) jenen. Zrieb fo wenig beherr⸗ 
Ken un mäßigen kann, daß er ihn unverfchleiert gleichfam zur 
u trägt. - . en 





rw e in det ftectt, der ift wie ein beein Feuer 
ee — a 4 Sem 
wozu, gleichfam erklaͤrend / noch hinzu gefege wird · 
Ein unkeuſcher menie ‚hat. keine Ruhe an feinem Leibe. 
ie Nachticht wedt die alte Beunfiin ihm; . 
one ru nente mente FACH rg Bieland: 
An vorgedachter, weiterer Bebentung aber wird Brunft und 
d ruͤn ſtig auch von ben edelften Empfindungen gefagt. 
— — Wirisicies ertägk id © — — " 
1: ‚Hier anf Erden, ang Beänkiger Liebe zu Adams Gefchlechte! 
or Bi — 







Baͤtde.Laſt. 
ueb. Mas einem Dinge ſchwer ® tragen if, V. Laft 
gehört mit Laden zufammen, und Bürde ſtammt ab von 
Bären, heben, tragen (©, Aufladen), Daraus erklärt fich 
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eine boppelte Verſchiedenheit. 1) Eine Laſt kann auf jean 
Körper, eine Bürbe nur auf einem lebendigen Weien lieg 
(a. a. O.). — Wenn auf einem Komboben das Getreide bi; 
aufgefchüttet liegt, fo bat derfelbe eine große Laſt zu kragn 
Aber eine Buͤrde wird das nicht genannt, 2) Wenn mir felht 
Etwas aufheben und tragen (bãren), fo iſt dag eine felbfichise 
ee Wenn hingegen Andere uns Etwas aufladen, i 
ift dag keine Selbftthatigfeit non ung. Daher bat Bürbe k 
Mebenbegriff des Freiwilligen, Laſt den Nebenbegriff des uk 
freireilligen: Wo dennoch an fid) ſelbſt beite Wörter gebrau: 
werden fönnten, d. i. mo von eftwad Schwere, das einem: 
binden Werfen obliegt, die Rede iſt; da wird Burde cder Lai 
gefagt, je nachdem man andeuten will, daß baffelbe freiwiii‘ 
und gern, oder unfreiwillig und ungern getragen \verbe. -: 
Die Abgaben, die der Stat feinen Bürgern auflegt, nennt ma: 
garten. Eine fünftige Mutter nennt das Pfand ihrer Lich: 
daß fle unter ihrem Herzen trägt, feine Laſt, fondern ein: 
Bürde. In diefer Verbindung iſt daher auch Buͤrde edler 
als Laſt, weil dieſes nur das phyſiſche Gewicht einer ſchwerca 
Maſſe; Buͤrde das Freiwillige und mithin moraliſch Schoͤncre 
dieſes Tragens ausdruͤckt. Die ſchweren Pflichten, die wir felbi | 
übernehmen, find Buͤrden; bie Leiden, die ung die Nochwer 
digfeit bes Schickſals auflegt, find Laſten. 

So wird er dich erlöfen W 

Von der fo ſchweren Lafl, g - 

Die du zu feinem Höfen j 

Bister geitagen hal. Paul Gerhard. 


Diefe Unterſcheidung Tiegt bei dem fcharfjinnigen Gegen 
swifchen Buͤrde und Laſt in einem verflandreichen Phi 
dichte zum Grunde. _ 

Der centnerfhweren Bürde 

Don Hoheit und von Würde. - 

Wird aͤmſig nachgetradhtet, 

Die Laſt wird nicht geachtet. 

DD! drunter nicht zu ſchwitzen, 

Nur weich darauf zu ſizen, 

Zu ſorgen nicht, zu ptrangen 
Darauf is angefangen . , Logan. 

‚ Der fdarffinnige Dichter nennt Wuͤrde und Hoheit eine 
Bürde, fofern der Menſch danach trachtet, und fie alfo gern 
übernimmt; eine Laft, -fofern fie_unvermeidliche Befchwerder 
mit fich führen, die er ungern mit übernimmt, und nur in flis 
nem thörichten Streben micht beachtet. E. M. 
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| Burg. Schloß. .:”' 

Uebhb. Ein größeres, gegen feindliche Angriffe verwahrtes 
Gebäude. V. Burg bezeichnet ein folches Gebaude von ber 
Seite, daß man darin geborgen, fiher iſt; Schloß vonder 
Seite, daß daffelbe durd) Mauern, Gräben u. f. f. einges 
ſchloſſen, oder daß es feſt verfchloffen if. Auf ahnliche 


Art iſt dag lateinifche claustrum, welches aud) eine Feſte, ein 


Schloß bedeutet (und woraus wir Klofter gemacht haben) aus 


claudere,-fchließen, gebildet. - 
Eberhard Hat zwar, in dem Hanbbuche, bie Wörter 


Bur and Schloß ſowohl unter ſich, als auch mit Feſte 
ud $ 


eftung verglichen. Allein, wenn er behauptet: „ſofern 
alle diefe Derter (Sefte, Feſtung, Burg) dem Oberhaupte einer 


regirenden Familie zur Wohnung dienen, find fie Schloͤſſer;“ 


fo iſt dag 1) dem jegigen Sprachgebrauche nicht gemaß. Nicht 


bloß dag Oberhaupt einer regirenden Familie, fondern auch an⸗ 


dre Glieder derfelben Finnen Schloͤſſer haben. Bei Deffau 


‚gibt e8 Gartens oder Luſt⸗Schloͤſſer, welche nicht von dem 


regirenden Herrn, fondern von andern Gliedern feines Haufe 
bewohnt, und nad) diefen aud) benannt wurden. . 2) Wenn aud) 
nur die Wohnung eines Oberhauptes einer regirenden Familie 
ein Schloß genannt würde; fo wäre dies dennoch nicht der Des ' 
griff, den dieſes Wort eigentlich bezeichnete. Zwar ift nicht zu 
leugnen ,. daß feit den Zeiten der Lehnsverfaſſung befonderg die 
Wohnſitze der Samilienhäupter Schlöffer genannt wurden. 
Aber nicht darum, weil fie von Familienhauptern bewohnt wur⸗ 
den, fondern darum, weil fie eingefchloffen, verſchloſ⸗ 
fen; befeftigt waren. Denn dafür zu forgen, waren insbefons 
bere die Samilienhäupter eines Theils genüthigt, der unaufhoͤr⸗ 
lichen Befehdungen wegen, und andern Theil aud) im Stande, 
da nur fie die Mittel dazu hatten. Alſo auf den lebtern, und 
gar nicht auf den erſtern Umſtand fiehet der- Ausdruck Schloß. 
Burg foll, nach Ihre, nicht von Bergen, fondern 
von dem alten byrgia, fehließen, abftammen. Adelung 
ſtimmt ihm bei, und findet noch eine Betätigung diefer Meinung 
Darin, „daß auch das Wort Schloß von fließen abſtam⸗ 
met.’ Menn dag ware; fo würden dann Burg und Schloß 
völlig gleichbedeutend feyn, und die Schönheit der Sprache 
würde erfodern, eing von beiden veralten zu laffen. Adelung 
Scheint auch geglaubt zu haben, daß dies mit Burg der Fall 
fepn würde, Es iſt aber nicht allein nicht gefchehen, fondern 
auch Fein Anfchein dazu vorhanden Der Umftand, den Abe; 
lung anführt, daß au) Schloß von ſchließen herfomme, 
fcheint feiner Meinung viel mehr entgegen zu feyn, ale fie zu - 
beftätigen. Denn es ift nicht wahrfcheinlich, daß man für die 
Eynonymik. 1. Bd. 84 
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nämliche Sache, für weiche man ſchon einen Ausdruck hattch 
noch einen andern, von dem namlihen Merfnale hen 
enommenen, follte gemacht haben. Außerdem fcheine 
usdruͤcke, wie Vorburg (woraus bie Franzoſen ihr faux-t 
bourg gemacht haben), ingleichen die nahe Berwandtfchaft 
fen Burg und dem griedhifchen uoros beffer zu dem Ber: 
gen als zudem Schließen zu flimmen. M. 


E 





Buͤrgerin. Buͤrgerfrau. Buͤrgersfrau. 


Ueb. Eine Perſon weiblichen Geſchlechts, welche dem 
Bürgerftande angehört. V. 1) Die beiden legten Ausdruͤcke 
unterfcheiden fich von dem erſten guebrbeeft dadurch, Daß fie nur 
von Sattinnen und Wittwen gelagt werden. Denn in dieſem 
Sinne wird Frau, wenn eg and nicht als Ehrenbenennung, 
fondern ale Geſchlechtsbezeichnung gebraucht wird, in der Re 
gel jegt genommen; ob eg gleid) ehedem eine vornehme (freie) 
Perſon weiblichen Gefchlechts überhaupt bezeichnete (S. Ade⸗ 
lung), und auch nod) jest in mandyen Verbindungen biefen 
Sinn hat; wie z. B. in Srauenverein, dem die Gefchichte 
des heiligen Krieges in den Sahren 1813 und 1814 eine fo ruhm⸗ 
würdige Bedeutung gegeben hat. Bürgerin dagegen beseidy 
net nicht bloß Gattinnen und Wittwen, fondern auch Jungs : 
frauen; eben fo, wie 53.3. durd) Retterin oder Kriegerin jede 
Perſon weiblidyen Geſchlechts, welche reftet oder frieger, auss 
gedrückt wird. 
Gh meines Landes Retterin, 

Des Höchften Gottes Kriegerin, 

Tür meines Landes Feind entbrennen! 
ſagt die Jungfrau von Drleang bei Schiller. Ä 

: 2) Eine Perfon weiblichen Geſchlechts fann dem Bürgers 

ſtande suoörderft indem Sinne angeh ren, daß fie Mitglied eis 
ner bürgerlichen Gefelichaft tft, alfo bürgerliche Rechte und 
Pflichten Hat. In fofern heißt fie eine Burgerin, wie ein. 
Mann, der diefe Rechte und Pflichten hat, ein Bürger ge 
nannt wird. Eine folche kann alfo, wie fehon geſagt, verheira⸗ 
thet ober ‚ledig, und in anderer Hinficht, adelig oder unabdelig 
feon. Eine Buͤrgersfrau hingegen ift die Gattin eines Bars 
gers, und gehört hiedurch dem Buͤrgerſtande an. Sie ift alfo 
mebder Jungfrau noch Witwe, ob fie gleich eben fowohl von 
adeliger als unabdeliger Herkunft feyn kann. Eine Bürgers 
frau endlich iſt eine Frau, welche dem bürgerlichen Stande das 
durch angehoͤrt, daß fie von bürgerlicher (nicht adeliger) Herz 
kunft ift: und, weil bie Sttten und Gewohnheiten aus der Ju⸗ 
gend dem Menfchen anzufleben pflegen; fo wird der Ausdruck 
Burgerfrau zumeilen aud) in dem Sinne genommen, daß 


1 
i 
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man darunter eine Frau verſteht, welche die Sitten und Ge⸗ 
wohnheiten des Buͤrgerſtandes an ſich hat. — Cie iſt mit ei⸗ 
nem reichen und vornehmen Gräfen-vermahlt ; aber fie kann ſich 
in die große Welt nicht finden lernen; fie iſt und bleibt eine ehr⸗ 


liche Bürgerfrau. 


Bürgerfrau und Bürgersfran unterfcheiden ſich als 
fo, wie Bauerweib und Bauernwelb; in welchem leßtern 
dasen, wie dag 8 in Bürgersfrau, den erſten Biegungsfall 

(den fogenannten Genifiv) andeutet..: Es heißt davon in den zu ' 
Braunfchweig herausgefommer;n „Beiträgen zur weitern Aus⸗ 
bildung‘ der teutichen Spradhe" (11.3. 6. St. ©. 145): „Ein 
Bauermweib tft ein ſolches, dag feiner Geburt oder Bildung 
nach zu diefem Stande gehoͤrt; ein Bauernweib tft dad Weib 
eines Bauern.’ Zur Beftatigung wird unter anderm angeführt, 

daß man fagen fönne: der Elephant fey ein großer Erden; 
floß (d. i. ein zur Erde gehöriger), aber nicht: ein Erdfloß 
(d. i. aus Erde gebilder, oder beftehend). - Br 

Ein ‘ähnlicher Unkerſchled wird bei Fran felbft durch die 

Biegung begründet, Ich fprach mit: feiner Frau Schweſter, 
f etwas ganz andereg, als: ‚mit. feiner Frauen Schweſter. 
Daß letztere heißt: mit der Schwefter feiner Frau; dag erftere 

fagt: mit feiner Schwefter, welche eine Frau fl. MM. 
Buͤrgen. Sich verbärgen. Gut feyn. Gut fagen. 

| Wofür Stehen, Haften. Gewaͤhrren. 
Ueb. Sjemandes Recht ficher ftellen. Nur in diefer, ih⸗ 


nen gemeinen, Bedeutung werden biefe Ausdruͤcke hier betrachtet. 


V. Nach Adelung iſt Bürgen zunächft mit Borgen, nad) 


Eberhard hingegen zunachft mit Bergen, in ber Bedeu⸗ 
: tung: in Sicherheit bringen (S. Bergen), verwandt. Die 
letztere Ableitung erflärt den Sinn des Wortes viel ungeswuns 
„gener. Denn man fagt Bürgen von demjenigen, der fi) ges 


gen einen Andern anheifchig macht, oder gemacht hat, Ihm dag 


zu leiften , was er.von einem Dritten zur fodern hat, falle diefer 


es nicht leiften follte; wodurch offenbar dem Andern größere Sis 
cherheit gegeben wird. — — Sic) yerbärgen heißt: fih in 
den Zuffand des Buͤrgens verſetzen —. Buͤrgſchaft übers 
‚nehmen (S. Bezaubern, DBerzaußern), Wer dlfo bie 
Buͤrgſchaft für Jemanden‘fhon-auf ſich hat, ber,bürge 
zwar für denfelben immer fort, fo lange nis er verſprochen hats 
aber er verbürgt fich dann nicht maͤhr. Das hat er nur ges . 
than, als er die Buͤrgſchaft übernahm, . Burgen läßt uns 
beftimmt, ob man in dem.befagten Zuftande ſchon ſed, oder ſich 
eben erft darein verfege, und iſt ſonach allgemeiner, ale Sid 
Zu LESE 384 * 
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0a 
verbärgen. ge Hinficht auf das, womit man Sicherheit Ic 
ſtet, find beide Ausdruͤcke unbefchränft. Denn man verbürgt 
fich — nicht allein mit feiner Perfon, wie das Sich anzudew 
ten feheinen fönnte, fondern — oft aud) bloß mit feinem Ber 
mögen; und bürget dagegen oft auch mit feiner Perfon. 
Mid, Henker! ruft er, jet! - 
Da bin ich,. für den er gebürget. Schit ler. 
Gut nennt man oft, in einem beſondern Sinne, benjeri 
gen, der gehörige Zahlung und überhaupt, der das leiftet, was 
er ſchuldig ift. Ein gutes Haus ift ein ſolches, bei dem man 
ſicher ift, Zahlung gu erhalten. Wenn nun Jemand anftatt eis 
nes Andern in diefem Sinne gut iſt; fo fagt man ſchlechtweg: 


er iſt gut für ihn. Exklärt er ausdruͤcklich daß er dies fenn! 


wole; fo fagt er gut für benfelben, Offenbar kann man 
alfo für inden gut ſeyn, ohne für ihn gut gefagt zu 
haben. Wohlhabende und für die Ehre ihres Sohnes zärtlich 
beforgte Aeltern find einem Kaufmann gut dafür, daß er die 
Maren bezahle befommen werde, die ber Sohn bei ihm erborgt 
bat, wenn fie auch nicht dafür gut gefagt haben. — — 
Gut fagen und Sid) verbürgen grenzen ganz nahe an ein 
ander. Die wefentliche. Berfchiedenheit ift folgende. An den 
Buͤrgen fann ich erft dann mich halten, wenn es gewiß if, 
daß ic) von dem eigenelihen Schuldner meine Befriedigung nicht 
“erlangen werde. nur auf diefen Fall hat er flatt des Ich 
tern zu leiften verfprochen. An denjenigen .aber, der für einen 
Abe u — at, dam Fu ee ich „halten 
"Denn er bat, ohne jene Einfchränkung, ſchiechtweg eı t, dal 
„er für denfelben gut feyn wolle *). ’ 


*) Wenn zwei Perſonen einen Vertrag fehließen follen, ſo iſt es oft 
der Fall, wie 3.2. bei dem Borgverteage, daß der Eine The 
nicht gemiß iſt ob, der andere, der eine Werbindlichkeir übers 
nimmt, auch Dermögen genug habe, fie erfüllen zu Pönnen, 
‚oder Redlichkeit genug, fie erfüllen zu wollen. diefem Sale 
lann ein Dritter dagwifhen treten, und e jen: ich weiß, daß er 

' gut iſt, daß er leiten Faun und will, mas er veripricht: 
wenn er aber im dieſem Sinne des Wortes nie gut märe, fo 

: hin.id gut für ihn... Indem er fo die Derbindlichteit des Ders 
—— übernimmt; fo, elle er den Berechtigten, der ihn 

.. „ beffer Bent, als dem Hauptfchuldner, ficher, daß er feinen 
. den leiden werde, er ift gut für den Merpflichteten, und indem 
7 er das fagt, oderauddrücklidy erkläre, fo fagt er gue für ihn. 
2... &6 Bann aber einer für einen gut fen, ohne gur für ihn zu 
. . fagem „Ein bemittelter. und für feine und. feines Sohnes Ehre 
bei 83 Voter IK einem Kaufmann gut dafür, daB er bie 
Berahlung für ein nothwendiges Bedkrhiß erhalten werde, ob 
er gleich nicht ausdrücklich für feinen Sohn gut gefagt hat. 
Danach ‚Hnnte ‚man denken, daß giigen — und Gut 

die Re 





fagen gar Fein Unsesichieb fey. tswiſffenſchaft, 
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Fuͤr Jemanden ftehen heißt: an feiner Statt da ſte⸗ 
ben, in feine Stelle freten, wenn er fich der Erfüllung einer 
Verbindlichkeit entzieht. — Auf ähnliche Art fagen bie Lateiner: 
Stare promissis. — Diefer Ausdruck ift daher, dem wefent; 
lichen Begriffe nach, mit Gut ſeyn gleichbedeutend, nur daß 
er diefen Begriff in ein Bild (das Bild des Stehens) eink ei⸗ 
det, wovon Gut feyn Nichts enthält. — — Für Jeman⸗ 


den Haften fließt außerden noch den Begriff der Sefligfeie 


ein, wie aus der eigentlichen Bedeutung dieſes Wortes leicht 
erhelet. Es will fagen: für Semanden, wenn er fic) feiner . 
Schuldigkeit entzieht, recht feft, gleichfam wie angeheftet, 
ſtehen bleiben. Fur Einen ſtehen heißt: für die Handlungen 
deffelben veranttwortlich ſeyn (vor Gericht ftehen); für ihn haf⸗ 
ten, bat noch ven Nebenbegriff, daß man dafür verantwortlich 


Bleibe. Sch muß für meinen Bevollmächtigten fiehen, fo 


weit er nad) feiner Vollmacht handelt, und wenn er jemanden 
tiderrechtlich einen Schaden zufügt, fo muß ich für ihn haf⸗ 
ten, big der Schade erſetzt ifl. 
- Gemwähren untericheidet ſich von allen vorigen Ausdrus 
fen daburd), daß es nicht, wie biefe, auch eine perſoͤnliche, ſon⸗ 
dern bloß eine gegenftändliche Beziehung hat. . Man verburgt 
fi), iſt und ſagt gut, ſtehet und baftet fur eine Ders 
fon; aber man gewahrt nur die Sache, in Betreff Deren man 
Jemandem Sicherheit gibt. Gewaͤhren beißt naͤmlich eigents 
li: wahr machen, — in der That zur Wirklichkeit bringen, 
Der Berfaufer muß die an mich verfaufte Sache mir gewaͤh⸗ 
ren, will fagen: ee muß es wahr machen, muß in der That 
bewirfen, daß ich fie als Eigenthum beſitze. — Ich kann daher 
nicht beiftimmen, wenn Eberhard fagt: „Bewahren 


heiße „ein Recht ſicher ſtellen, dadurch, daß man eg gan benz 


jenigen, ber es anficht, vertheidigt .“ Sreilich muß der Vers 





die genauer reden muß, ald die Sprache ded gemeinen Lebens, 
bat doch hier einen ſehr wichtigen Unterfchied gemacht, . Ich kann 
naͤmlich als bloßer Bürge oder ats Selbfihuldner für et⸗ 
was gut fagen, Wer bloß -das erftere thut, der buͤrgt für 
etwas, und der Berechtigte hat nicht eher das Recht, von ihm 
die Bezahlung der Schuld zu fodern, als bis er rechtlid) gewiß 
ift, daß er feine Bezahlung nicht von dem Hauptſchuldner erhals 
ten kann; an den, der als Selbſtſchuldner gut gefagt hat, 
kam “ na ſzgich unmittelbar wenden, um von ihm feine Be⸗ 
ahlung zu fodern. 

")Gewähren beißt, ein Recht ficher ſtellen, dadurch, dab man 
es gegen denjenigen, ber es anficht, vertheidige, oder den Be⸗ 
rechtigten entfchädigt. Wer mir eine Sache verkauft, vertaufcht, 
abtritt, oder überhaupt veräußert, der muß fie mir gewähren, 

er muß mir dafür Gewähr leiften oder den Genuß und Beſitz 

oe  derfelben, ſowohl im Ganzen, ale {n jedem einzelnen Theile da⸗ 
durch ſicher ſtellen, "dag er mein Recht darauf gegen Jedermann 
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kaͤufer mein Eigenthumsrecht uͤber die von ihm erkaufte Sache 
8 en Jeden vertheidigen, der daſſelbe nicht will gelten laſſen. 
r dies ift nicht ber Begriff bed Gewaͤhrens felbft, fow 

bern erſt eine Folge auß demfelben. Denn eben darum, — 
ber. Verkaͤufer das Eigenthumsrecht für mich wahr machen 
(mir gewähren) muß, muß er ed auch, wenn ed angefochten F 
wird, vertheidigen. — Die Unzuläffigfeit der Eberhardiſchen 
Erklärung erfennet man befonderd daraus, daß Gewaähren 
aud) gefagt wird, wo von eigentlichen Rechten, und vollends 
von Vertheidigung berfelben gar nicht die Rebe ift. 

ſey, gewährt mir die Bitte, 

eurem Bunde der Dritte. Schiller. 


J 





Buße. Bekehrung. 


Web. NPebergang zur Froͤmmigkeit. V. Bekehrung, fo 
fern derſelbe von der Seite betrachtet wird, daß der Menſch von 
feinen Suͤnden weg zu Gott ſich kehrt, oder wendet. Buße, 
ſofern darauf geſehen wird, daß der Menſch feine Sünden 
ſchmerzlich bereuet ud eben dadurch anfängt ſich zu beffern. — 
Befehrung erflärt fi) von ſelbſt. Bußen aber, ehemals 
Buazan, bedeutet urfprünglich: beffern, ausbeſſern, wieder 
gut machen. 

Mit worton wolt er suozen — Thia gilouta in imo bua- 


zen; mit füßen Worten wollte er den Glauben in ihm verbeifern. 
Otfr. ll. 2, 20. 


Noch zu Luthers Zeiten hatte das Wort biefe Bedeutung. 


vertheidige oder mich entfchädigt, Eben fo muß derjenige, der 
mich bevollmächtigt, mid) vertheidigen, oder die Strafe, die mie 
eine Handlung zusteht, für mich übernehmen, er ik mein Ge⸗ 
währsmann, der mic) ficher zu ftellen Lerpflichtet if. Diefe 
Verbindlichkeit folgt aus der Natur des Veraͤußerungsvertrages 
und der Bevollmächtigung, und wird dabei allemal ſtillſchwei⸗ 
gend eingegangen. Sie kann aber auch freiwillig und ausdruͤck⸗ 
ich übernommen werden. Das if der Fall in dem Voͤlkerrechte, 
worin die Gemwährleiftenden, die in der diplomatijchen 
Sprache Garants beißen, fich verbindlich machen, gegen den» 
jenigen, der ein Recht der Vertraaſchließenden anfechten wollte, 
Gewalt zu Bebrauchen. In den Zeiten des Mittelalters heſchwo⸗ 
. zen oft einige der vornehmſten Vaſallen des Koͤniges die Buͤnd⸗ 
- , niffe und Friedensverträge, und machten fich daducch anheifchig, 
felbft gegen. ihren König die Waffen zu ergreifen, im Falle er in 
einem Stüde den Vertrag verlegen follte. Das gefchabe z. B. 
in dem Friedenstractate zwiſchen Philipp Auguft König von 
Frankreich und Johann König von England im Jahr 1200. 
eat gefchieht ed durch tin: Mächte, w durch Frankreich 

.. and Schweden in dem eftppätifcher, durch 


Frankreich und 
Rußland in dem’ Teſchenſchen Frieden. * E. 


Da aber Sanchallat und Tobia — höreten, daß die Manern zu 
Serufalem zuge macht waren, und daß fie die Luͤcken angefangen 
- hatten zu büßen. — Nehem. 4,7. ' 


Sept freilich ifE von diefer urfprünglichen Bedeutung nur noch 


in Luͤckenbuͤßer eine deutliche Spur übrig. Don derfelben 
nun befam Bußen, unter andern, die firchliche Bedeutung: 
feine Sunden wieder guf niachen, und zwar — weil der robe 


Aberglaube fi) dachte, daß es dadurch gefchehen Fönne und 


müffe, — durch allerlei Kafteiungen, die man auch Bußen 
nannte. Nachdem aber eine erleuchtetere Vernunft die Nichtigs 
feit diefer Vorftellung eingefeben,, bebielt Buße von derfelben 


nur den Begriff der ſchmerzlichen Empfindung feiner begangenen 


Sünden; uno Buße heißt daher nun: dag fchmerzliche, Beſ⸗ 
ferung wirkende, Bereuen feiner Sünden. Dabei ift der Bes 
griff des innigen, ſchmerzlichen Gefühles fo hervor ftechend, 
bag er in manchen Fällen, wo Buͤßen nicht gerade in dem 
kirchlichen Sinne genommen wird, augfchließend in Betracht 
fommt. Fur Etwas büßen, beißt: dafür leiden. — Was 
den Beweis für die, dem Worte zugefchriebene urfprüngliche 
Bedeutung betrifft, fo liegt er in der Abſtammung deffelben. 
Denn Buͤßen fommt her von dem alten Bas oder Baz, gut, 
beffer; weswegen eg bei den Alten, 3. B. bei dem Tatian, 
aud) Bazen lautet. M. 


\ 





Buͤßen. Entgelten. 


Ueb. Strafe wofür leiden. V. Büßen, fofern man 
diefelbe fehmerzlich empfindet (S. Buße). Entgelten, fos 


fern man dadurd) dag gefchehene Böfe wieder gut macht, erſetzt, 


vergilt*. Der Begriff des leßtern Wortes flicht in den zuge; 
hörigen Nennwörtern unverkennbar hervor. — „Auf ein Jahr, 
ohn' Entgelt.” Goöthe „Da ein fremdes Gut ohn’ allen 
Entgelt fie verpraffen.”’ Voß. — Für die unentgeltlis 


*) Entgelten ſtammt von Gelten ab, weiches ehemals besählen 


hieß, und da in dem alten peinlichen Rechte ein Verbrechen mit 
Gelde wieder gut gemacht werden mußte, fo bezeichnet Entgels 
ten laffen, ganz genau: Jemanden zum Erfagund zur Strafe 
verpflichten. Ich werde dieſes Vergeben entgelten müſſen, 
wäre dann: ich werde den dadurch verurfachten Schaden ‚bezahleit 
oder erfegen muͤſſen und dafür beftraft werden. Da diefes aber 
nicht anders _gefchehen fann, als wenn man mit es zurechnet: fo 
Le.ßt dann Enrgelten im allgemeinften Ginne bloß, ich werde 
dafuͤr verantwortlich fenn, ich werde die Schuld davon tragen müs 


r fen. Entgelten muß alfo derjenige etwas, dem man es zurech⸗ 


net, und dieſer Zurechnung gemäß behandelt. „Was einzelne 
Mitglieder verbrochen haben, follte man nie den ganzen’ Stard 
entgelten laſſen,“ d. i. ihm nicht zurechnen, und nicht nad) 
dieſer Zurechnung ihn behandein. W E. 
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he Beſorgung diefes Gefchäftes muß ich ihm fehr dankbar ſeyn. 
— Nach der hriflichen Glaubenslehre kann man felbft 3. 2. 
von Chriſtus fagen: Gott habe ihn die Sunden ber Mer 
(chen entgelten laffen. Denn nad) diefer Lehre Hat Chris 
fiug, durch fein Leiden und Eterben, der Gottheit: für die Sum 
. bei der Menfhen genug gethban, und fo fie iverföhnt. — 
Dagegen deutet Buͤßen darauf, daß der Geftrafte die Strafe 
(dymerzlich empfinde, dabei leide; diefeg erhellet fowohl aus F 
ber Entwidelung de8 Begriffes von Buße (©. Buße), al. 
auch aus dem Spradhgebrauche. 
Was auch die Könige rafen, immer büßt es der Grieche. — Voß, 
d. h. er muß dafür leiden. 
Erreng buͤßt' ichs ab mit allen Kirchenſtrafen. Schiller. 
In Betreff der Anwendung diefer Ausdruͤcke ift jedoch nod) : 
Solgendes nicht aug der Acht zu laffen. Die menfcdhlichen Leis 
denichaften finden oft befonders darin eine Befriedigung oder 
Genugthuung für (wirklich oder vermeintlich) erlitteneg Unrecht, | 
daß der Urheber dafür empfindlih leiden muß. Daber wird | 
fo oft gefagt, daß der Menſch Semanden Etwas entgelten 
laffe, fofern er ihm fehmerzliche Leiden dafur zufügt. — „Das 
. fol er mir entgelten.”’ Leſſing. D. i er fol eg fühlen, 
ſoll empfindlich dafür leiden. — Sa, die menfchliche Leidenfchaft 
gebet zuweilen fo weit, daß fie Befriedigung darin finder, an 
gen Unfchuldigen fi) auszulaſſen; und dann fagt man, aud) in 
esug auf diefe, ber Menid) laffe fie entgelten (was Andere 
verfchuldet haben), — „Den Verdruß, den der Schriftfieller 
verurſacht, follte man den Schaufpieler nicht entgelt en laſ⸗ 





u 


- fen.” Leſſing. 


Buße und Büßen fommen in doppelter Bedeutung vor, 
N) in kirchlich-ascetiſcher und 2) in juridifher. Nach 
der erfien Bedeutung iſt eg im vorigen, nad) der zweiten in dies 
fem Abfchnitt aufgefaßt. Hier und dort aber liegt diefelbe Urs 
bedeutung zum Grunde: Gut machen, Beffern. Sin diefer 
Bedeutung wurde es am früheften juridifc angewendet ale 
Dergüten, Genugthun. Dies erhellet daraus, weil bes 
reits bei Tacitus die Sache vorfommt, für welche die teutfche 
Gerichtsſprache nachmals diefe Ausdruͤcke gebraucht. Bei 
Tacitug (Germ, 12.) heißt es: Levioribus delictis, pro modo 
poenarum, equorum pecorumque numero convicti mul- 
etantur, Pars mulctae (Wehrdgeld b. Anton, Ruße b. 
Sprengel) regi vel civitati, pars ipsi, qui vindicatur vel pro- 
pinquis ejus, exsolvitur. Spaͤterhin (8.21.): Luitur etiam 
(Gebüßt b. Anton) homicidium certo armentorum ac peco- 
rum numero, recipitque Satisfactionem (Wehrgeld 
b. Anton; Genugthuung 5. Sprengel) universa domus, 


Buͤß. 0.887 
Hier wurde alfo mit einer Wbgabe von Vieh, eben fo wie im 
alten Rom (Plin. H.N.18, 3, -33, 3.), gebüßt, Di. . 
ein Bergehen gut gemacht. Syn fofern der Richter durch 
Urtheilgfpruch diefe VBergutung, Genugthuung aufers 
legte, war fie Strafe: der Richter bußte; der, welcher dag 
Bergehen begangen. hatte, wurde gebußt. In dieſer Be⸗ 
deutung kommt Buͤßen im Tell vor: | Ä 
Der Landesberger buͤßte feinen Sohn (den Melchthal) 
Um Heinen Fehlers willen, ließ die Ochſen, 
Das beſte Paar, ihm aus dent Pfluge fpannens 
Da ſchlug der Knab den Knecht und wurde flüchtig. 
Ä " Schiller . 
Walther Furft hatte diefem Sohne feldft fehon geſagt: 
She ware in Straf gefallen, mußtet Euch, 
Wie fchwer fie war, der Buße fehmweigend fügen. 
Hier ift Buße die rihterlich auferlegte Genugthus 
ung. Es wurde nun aber nachmals nicht bloß an Vieh, 
fondern auch an jedem Gute gebüßt für eine geſetzwidrige 
That. Daher bediente fi) Luther diefes Ausdrucke. 

s Der fol fein Urtheil um der That willen haben, es fey zum Tode, 
oder in die Acht; oder zur Buße am Gut, oder ind Ge 
faͤngniß. Esra 7, %. 

Als endlih Geld das allgemeine Ausgleichungsmittel für 
den Werth der Dinge wurde, gab eg Geldbuße, Buße 
aber wurde auch allein für Geldftrafe gebraucht, und ift in 
diefer Bedeutung in der Schweiz noch üblih. „Buße, Gelds 
ftrafe; Bußegericht, Gericht, wobei man nur mit Geldſum⸗ 
men beftraft wird; Büßen a) an Geld ftrafen, b) die Geld⸗ 
firafe zahlen; Bußwuͤrdig, flrafwurdig an Geld. Des. Worz- 
te8 Strafen bedient fi) der Schweizer meifteng nur, to bie 
Strafe nicht Geld, fondern Ehre, Leib und Leben betrifft.” 

(Stalders Schweiz. Idiotikon.) ZZ 


Man findet nun aber in der alten Gerichtsfprache einen Uns 
terfchied zwifchen Buße und Wette (Wedde, Gewedde, ans 
derwaͤrts Bruͤche, Brecma),, Beide bezeichneten eine Gelds 
firafe, Buße aber diejenige, welche an den Kläger, und 
Wette diejenige, weldje an den Richter (oder an den Fiskus) 
. gegahlt wurde. „So ſchall man ene panden uth den 
Weren vor des Vagedes Wette unde vor de Schuld 
unde de Safe; fo fol. man ihn aus feinem Haufe pfanden | 
laſſen, um ſowohl das Strafgeld an den Vogt, als bie beflagte 
Schuld zu bezahlen.“ (Brem. Ndf. Wörterb. Wedde) 
Daher: „Mit ben Tode wettet man dem Richter und buͤßet dem 
Kläger.” — „Zeglicher Richter hat Gewette in feinem Gerichte 
med. keine Buſſe. Denn ber Richter mag beide Kläger und Rich⸗ 


r 
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ter nicht ſeyn. Dean gibt auch Niemand Buß, denn bem Klaͤ⸗ 
er.” (Sachſenſp. L.3. Art. 53.) Judex in suo judicio 
abet mulctam et non emendam, eo quod judex agere 
non potest et judicare, nemini vero emendatur, nisi actori. 
Hieraus erficht man, daB man Wette oder Bruche durd 
mulcta, Bufe aber durd) emenda überfeßte (emendam 
praestare), Zwar wurde diefer Unterfchied nicht durchgängig 
genau beobachtet, allein die Ueberfegung zeigt ung doch, wie fi) 
auch in der letten Bedeutung Buße und Bußen an bie Uns 
bedeutung diefer Wörter anfchließen. Puazza ift bei Kero 
K. 2. emendatio, Puazzan K. 4 emendare, i. e. 
poenam luere. Es iſt, wie es im Vocabul. Saxon. heißt, 
Beffern, i.e. Abtrag thun umb einen begangenen 
(haben oder that, satisfacere pro damno dato, vel de- 
cto, ‘ 


Daß bei dem firchlichzagcetifchen Gebrauch diefer Wörter 
diefelben Bedeutungen ftatt fanden, erhellet aug den alten Beicht⸗ 
formularen, In dem Allemannifchen heißt ed: Inti gerno 
buozzin, und gere zu bußen (befferm), d. i. ich begehre 
Buße, nämlich eine Auflage, meine Sünden zu beffern, gut 
zu machen. Buße iſt hier impositio emendationis, Diefe Auf 
lagen ſchrieb der Priefler nach) dem liber poenitentialis, dem 
Poenitentiale, Bußbuche, vor, Bei ben Angelfachlen hieß 
biefes Auferlegen Daet-Boten, Büßen der That (nämlich, 
der Priefter bußte, wie der Richter,); bes Gebüßten (deffen, 
dem die Buße auferlegt war,) Sache war ed:, Daet beten, 
bie That zu beffern, b. i. durch Beobachtung des Nuferlegten gut 
u machen. Die Daet boten fchrieben, je nad) der That, ein 
Hafen vor, von weldyem man fid) aber auf verfchiedene Weife 
löfen fonnte, z. DB. ein eintägiged Faſten durch eine Anzahl 
Pſalmen, ein jähriges durch) — 30 Schillinge. (S. Gruͤ⸗ 

- pen Formulae vett, confessionum, Hannov. 1767.) So ver 
wandelte fi) denn auch hier die Buße in eine Geldſtrafe. 
Durch Strafgeld machte man Vergehen gut, befz 
ferte fi. Buͤßen und bezahlen müffen (um eineg wirf, 
lichen oder vermeinten Unrechts willen) wurden hiedurd) gleich⸗ 

‚ bedeutend, und fie find dieſes noch. Wenn des Landvogts Rei⸗ 
ter im Tell zu den Hirten ſagen: f 

She habt ihm fortgeholfen 
a Tolle uns bi Ag Fall in ihre Herde, 
‚Die Hütte reißet ein, brennt und ſchlagt nieder! Schiller. 
fo-hätte bier aud) ftehen können: Das follt ihr ung be; 
sahlen! Das foll euch theuer zu fieben fommen! 


Mit Entgelten verhält es fich eben fo, wie mit Büßen, 
wie ſich fehon daraus ergibt, daß Geld zu der Stammver⸗ 
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wandtſchaft dieſes Wortes gehört. Von ber andern Seite iſt 
aber auch Schuld damit verwandt, Gelt iſt Schuld als 
debitum, Gelter ber Schuldner und der Gläubiger, Gel⸗ 
ten (Gildum) begahlen. Gild ift bei Ulfilas (Luk. 20, 22.)- 
Zins, Steuer. Dann fommt aber auch Schuld in der Bedeus 
fung von delictum, culpa bier in Betracht; Guilt bei den 
Engländern. (Schuldheiß, Schultheif, Schulze hängt 


aurch bamit sufammen.) In dem Angelfähhfifchen Beichtformus 


lar heißt eg: Forgifende and adilgende mine sinna and mine 
giltas, (remitte et dele peccata mea et reatus meos). 
Yuch: That ic more myne sinna and mine giltas gebetan, 
(Quod peccata mea et reatus meos emendem, Schul—⸗ 
den büßen). Adelung führt aus dem GSalifchen Gefeß an 
Chalta 1) Strafe für ein Verbrechen, Erſatz, Geldftrafe, 
Buße, und dann 2) dag Verbrechen ſelbſt; davon Schuld. 
So ift im Schwedifhen: Omgelda, Strafe erlegen; Gelt- 
nufs, Geldffrafe, mulcta (Jus prov, c. 159,) 

hier ift nun zu bemerfen: 1) daß Selten urfprünglicd 
gleichbedeutend gebraucht wurde mit Vergelten; (Gildan 
b. Ulfilas Rom. 12, 19. Fragildan daf, 11, 35. Us- 
grdan Luk. 14, 14.) 2) Entgelten aber — Ingelten 


. 5. Notker. Intgulti b. Otfrid, wie Ingan, Intgan, ent 


"gehen, f. mit mehrerem Schilters Gloffarium — auch gleich, 


bedeutend mit Bergelten. So auch Luther: | 
Und fiehe, fie laffen ung dbeß entgelten, 2 Chron.20, - 


11. wo die Gloſſe hat: fie vergelten Gutes mit Boͤſem; de 


Wette: Siehe, fie vergelten ed und. 


Man kann bei Bergelten wohl an bag Urgeld, Wehr⸗ 


geld, Wergeld, dag Suͤhngeld (auch Freda, Frieden 


geld), denfen; d. i. dasjenige Geld, womit man die Urbuße 
zahlte, „Mit diefer Urbota, fo bei ſchweren Verbrechen bes 
zahlt wurde, fühnte fich der Beleidiger mit dem Beleidigten oder 
deſſen Anverwandten aug. Sa bettere hi mithbote and mith- 
urbote, fo verbeffere er den angerichteten Schaden mit Buße 
oder Schadenserfeßung, und mit der Urbuße oder mit dem 
Soͤhngelde (Afighba Buch). Die Buße wurde duch dag 
Geld, und die Urbuße durch dag Urgeld abgethban. Urgeld, 
Wrjeld, Wederjeld, Weergeld war das größte Buß; 


geld, die Hauptbuße, durch deffen Bejahlung eine völlige Vers 


föhnung gejtiftet wurde: . So aegh hi se to jelden mit jeld ende 
mit wrjeld, fo muß er bezahlen mit Geld und Urgeld (WIE 
Srähf. Landrecht). Mit urielde and mith jelde (Aſ. B.), 
mit Verföhnungs; und Entſchaͤdigungsgeld.“ (Wiarda Alf 
Frif. Wörterb. unter Beta. Bota.) Auf feinen Fall widerſpricht 
dies den Bedeutungen von Ver und Ent, in fofern dadurch 
ein ganzliches Löfen von Etwas bezeichnet wird, wie in Vers 
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So verhaͤlt es ſich in der zweiten von Leßing angefuͤhr 
ten Stelle, welche weiter nichts beſagt, als: fuͤr die Schuld 
des Schriftſtellers ſollte man nicht den Schauſpieler beftrafen, 
dem man ungerechter Meife die Schuld zufchiebt. . 
| Die im gemeinen Leben nod) üblichen Redensarten: etwas 
ausbaden müffen, und etwas wett mahen (apitt, 
quitte, guittiren) ftehen mit den angegebenen Unterſchieden in 
fo offenbarer Beziehung, daß ich mich verwundern muß, wie 
Adelung ſich nicht beifällig für Wachter erfläaren fonts 
te, der babei an bie alte Buße (Bote) und Wedde (Nette) 
benft. Es dürfte fogar die Frage feyn, ob nicht. bei den Redens⸗ 
‚arten: Er ift in die Brühe gefommen; Er muß am 
Ende die ganze Bruce bezahlen, nicht an die Bruͤche 
‚ber. alten Gerichte zu denken wäre. | G. 


Buͤttel. Bote. 


Ueb. Beide bedeuten einen Menſchen, der zum Verſchicken 
gebraucht wird, V. Buͤttel, wovon auch Pedell herfommt, 
ſtammet von Bote, oder vielmehr von Bleten ab, und be 
zeichnet urfprünglich, wegen der in dem doppelten T liegenden 
Wiederholungstorm, denjenigen, der oft und gewöhnlich zum 
Boten gebraucht wird; daher insbefondere einen Gerichtsdiener, 
deſſen Gefchaft eg ift, die Borladungen oder antern Verordnun⸗ 
gen de Gerichts den treffenden Perſonen zu entbieten. Allein 
nad) und nach hat dag Wort. eine völlig.verachtliche Bedeutung 
befommen. Man bezeichnet damit nur noch die niedrigften Ge; 
richtsdiener, oder Hafcher, die man augfchickt, Leute zu haſchen, 
-ingleichen den Henker und feine Knechte, die man -fchickt, um 
ebrlofe Strafen zu vollziehen. - 
| Bote hingegen bezeichnet ohne allen verachtlichen Neben; 
begriff ganz allgemein benjenigen, den Jemand an einen Andern 
ſchickt, eine Nachricht, eine Beftelung, einen Brief, kurz ir⸗ 
gend Etwag, zu überbringen, J M. 
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